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Kritische Beurtheilungen. 


Sophokles. Eiklärt von F. W. Schneidern n. Erstes Bändchen. Äias. 

Philoktetes. Leipzig, Weidnmnn’sche Buchhandlung 1849 VIII a 

214 S. 8. *). 

Die bis jetzt erschienenen Bearbeitungen des Sophokles, na- 
mentlich die von Brunck, Erfurdt, Hermann, Wunder, haben 
jede in ihrer Weise, dazu beigetragen, das Verständniss des 
Dichters zu erleichtern, bald durch gründliche Interpretation, 
bald durch glückliche Emendation des Textes Das Verfahren der 
beiden erstgenannten Kritiker war vorzugsweise ein grammatisches - 
für die Behandlung der lyrischen Partien gingen ihnen die nö- 
tbigen Kenntnisse ab ; hierin war es erst Hermann und Dindorf 
beschieden , Licht und Ordnung zu schaffen , doch auch auf ih- 
rem eigentlichen Felde wurden jene weit überholt von Lobeck, 
Hermann und Elmsley. Nach solchen Vorgängern hatte Wunder 
über eine beträchtliche Masse brauchbaren Stoffes zu verfügen, 
und man wird ihm das Lob, fleissig gesammelt, mit Sorgfalt ge- 
arbeitet und Manches scharfsinnig berichtigt zu haben , gern zu- 
erkennen; die Brauchbarkeit seiner Ausgabe ergiebt sich uns 
schon aus ihrer starken Verbreitung , durch welche bereits drei 
Auflagen hervorgerufen worden sind. Störend ist aber bei die- 
ser Bearbeitung die übergrosse Ausführlichkeit der Noten , das 
demungeachtet sehr häufige Verweisen auf Bemerkungen, die an- 
derswo in der Ausgabe stehen, oder gar auf die Kecension von 
Lobeck’s Aias und die Emendationes in Sophoclis Trachinias, 
welche der Leser also mit in Kauf zu nehmen genöthigt wird; 
endlich ein zn deutliches Bestreben des Verf., sich als Kritiker 
geltend zu machen. Mit allen früheren Leistungen hat die sei- 


*) Die Wichtigkeit der oben bezeichneten Bearbeitung des Sophokles 
wird die Red. dieser Jahrbb. gewiss vor ihren Lesern rechtfertigen, dass 
sie kein Bedenken getragen hat, von der bereits von einein andern wür- 
digen Recensenten besprochenen Schrift noch eine andere Recension eines 
namhaften Gelehrten, die ihr später zugekommen ist, anfzunehmen. 

Anm. der Red. 
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nige das gemein, dass sic nicht sowohl die unmittelbare Anschau- 
ung von der Grösse der poetischen Schöpfung giebt, als die 
äusseren Bedingungen, um zu jener Anschauung zu gelangen. 

Und hierin liegt der wesentliche Vorzug von Schneidewin’s 
Werk , welches im Ganzen wie im Einzelnen einen neuen Weg 
einschlägt. Im Ganzen; da Welcker’s Methode, die Fortbildung 
des Mythus vom Epos an zu verfolgen, mit Glück auf die vor- 
liegenden Tragödien angewendet ist, wobei denn Manches liervor- 
tritt, was die Trefflichkeit der poetischen Erfindung in neues 
überraschendes Licht setzt; im Einzelnen, da überall das Dramati- 
sche und Charakteristische herausgehoben wird, wozu ein sicherer 
Ueberblick der Anlage und scharfes Auffassen des Sprachlichen 
gehörte, was sich nicht immer in einem Bearbeiter antiker 
Tragödien zusammenfindet. Es ist in der That Zeit daran zu 
erinnern, dass jene wohlgemeinte Geschäftigkeit vieler Lehrer 
und philologischen Schriftsteller, die immer nur Stoff aufhäuft, 
der classi8Clien Litteratur unter Jung und Alt keine Freunde er- 
wirbt, und wir stimmen von Herzen ein in die (p. V) des Vor- 
worts gemachte Bemerkung: ,,ist ein Gymnasiast nach langen 
mühevollen Jahren so weit vorgerückt, dass er unter verständi- 
ger Anleitung zum Sophokles Zutritt erlangt, so darf er auf 
etwas mehr Anspruch machen, als den Dichter als Beispielsamm- 
lung syntaktischer oder metrischer Regeln oder als Anknüpfungs- 
punkt philologischer Gelehrsamkeit gemissbraucht zu sehen.“ 

Darzuthun, was im Allgemeinen wie im Besonderen durch 
Schneidewin’s Bearbeitung gewonnen ist, bezweckt unser Bericht; 
ergiebt sich dabei hie und da eine Differenz der Ansichten, so 
vermag diese doch unserer Ueberzeugung von der Trefflichkeit 
der Ausgabe keinen Abbruch zu thun. 

Uebcr den Aias ist Schneidewin der Abhandlung Welcker’s 
(vergl. Kleine Schriften zur Gr. Literaturgeschichte II. 264 — 
355) in sehr vielen Punkten gefolgt, wie es auch kaum anders 
möglich war. Die Abweichungen davon betreffen theils das Sce- 
nische, worüber wir unten sprechen werden, theils die Auffas- 
sung von Aias’ vorletzter Rede und die davon abhängende Beur- 
theilung des Streites , welcher sich zwischen Teucer und den 
Atriden über die Bestattung des Heros entspinnt. Was das Letz- 
tere betrifft, fühlen wir uns mehr durch Welcker’s Ansicht be- 
friedigt und sehen in dem sZxetv und aeßsiv gegen Götter und 
Oberherrn nicht wie Schneidewin Ironie; Aias weicht ja wirklich 
den Göttern und giebt sich als williges Opfer ihrem Zorne hin ; 
er ehrt die Atriden, in sofern er durch Selbstentleibung ihnen 
Genugthuung gewährt. Ob Sophokles (668) hier an das Soloni- 
sche aQX<öv axovs xal öixcua xadixa dachte, was in Antig. 666 
allerdings der Fall gewesen zu sein scheint, dürfte noch sehr 
die Frage sein, wo ein ungerechtes Urtheil nach dem Dafür- 
halten des Aias, aber kein ungerechter Befehl der Atriden zu 
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Grunde liegt. Der Held empfindet das Unrecht auf ihrer Seite, 
doch verkennt er auch nicht den eigenen Fehler, dass er in sei- 
nem Hass zu weit ging und das IVIaass überschritt, welches die 
bestehenden Verhältnisse der Gesellschaft vorzeichnen ; er erkennt 
ferner, dass er ein zu grosses Vertrauen auf menschliche Zu- 
verlässigkeit und Beständigkeit setzte, sonst wäre er von dem 
Waffengericht nicht so empfindlich überrascht und dadurch zu 
überwaliender Leidenschaft hingerissen worden. Diess Gefühl 
des Unrechts, mit welchem die xadagaig im Gemüth des Hel- 
den vor sich geht, darf bei der Betrachtung der Tragödie nicht 
übersehen oder gar in Abrede gestellt werden. Tcucer wird nun 
dadurch, dass ilun nicht vergönnt war, seinen Bruder noch bei 
Leben zu treffen, in die misslichste Lage gebracht: er vermag 
nicht die rechte Verthcidigung für ihn vorzubringen , da ihm un- 
bekannt ist, dass jener mit dem Bekenntnis» seines Vergehens 
gegen die Atridcn, mit der Anerkennung derselben als der 
Heerführer, abgetreten ist, dass schon der Entschluss, durch 
seinen Tod das Missverliältniss aufzuheben und den Fehler ab- 
zubüssen, einer andern Behandlung ihn werth gemacht hat als 
seine Feinde ahnen, die in ihm nur den Staatsverbrecher, den 
Rebellen gegen die rechtmässige Gewalt sehen und dabei keine 
Wilderungsgründe beachten. Unter diesen eigenthiimllchen Um- 
ständen ist die Situation Teuccr’s, der das Gefühl hegt, den 
Bruder, welchem er im Leben nicht beistand, auch nach seinem 
Ende nicht genügend vertheidigen zu können, und für dieses 
nichtverschuldete Unvermögen den schlimmsten Empfang von Te- 
lamon erwarten muss , in hohem Grade tragisch ; die Angriffe 
der Atriden aber, weit entfernt durch eine Bequemung au den 
Geschmack des Publicums, welches rhetorische Agonen der Art 
auf der Bühne verlangte, oder gar durch die „simplicitas argu- 
roenti“ herbeigeführt zu sein, sind unentbehrlich , um jenes Ge- 
fühl hervorzurufen und in seiner ganzen Peinlichkeit darzustellen. 
Indem Teucer dem Aias die bestrittenen Todesehren zu erkäm- 
pfen sucht , macht er durch schwere und eigentlich unnachweis- 
liche Vorwürfe gegen den Oberfeldherrn sich zum Mitschuldigen, 
alle seine Anstrengungen sind nur geeignet ihn von seinem Ziele 
noch weiter zu entfernen ; ohne das Einschreiten des Odysseus, 
diess fühlt man, würde das empörende Urtlieil gegen die Leiche 
ausgesprochen und auch ausgeführt werden. Bei näherer Be- 
trachtung des Kampfes wird man bemerken, dass die Rede ge- 
gen Menelaus sich meistens an Unwesentliches hält, wie, dass 
Aias nicht dem Menelaus unterworfen gewesen und nicht gekom- 
men sei, wie Andere, dessen Frau zii erstreiten. Nun sollte 
man glauben, er werde wenigstens Agamemuon’s Verbot, als des 
Oberherrn, respectiren, wenn das Motiv der Widersetzlichkeit 
allein auf der Stellung des Befehlenden beruhen soll ; aber Teu- 
cer lehnt auch die Auctorität Agamemnon’s ab und kömmt dann 
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gleich wieder darauf zuruck , dass er dem jüngeru Atriden nicht 
zu gehorchen gedenke (1109 sq.). Auch gegen Agamemnon 
selbst ist er in Betreff der Hauptfrage im Nachtheil, er über- 
geht sie daher mit gänzlichem Stillschweigen, da er in derThat 
nichts gegen Agamemnon’s Erklärung 1239 — 1249 einzuwenden 
wei8S. Die Stärke dessen , was die Atriden Vorbringen, gründet 
sich auf die Nothwendigkeit des Gehorsams, wenn der Staat be- 
stehen soll; was sie sonst gegen die Person des Aias und des 
Teucer entwenden, ist die schwache Seite ihrer Reden; auf die 
Beleuchtung dieser beschränkt sich Teucer, er widerlegt nur, 
was gegen die Tapferkeit des Bruders und seine eigene Ignobi- 
lität gesagt worden ist; seine Reden sind juridiciales assumpti- 
vae gegen die absolutae der Widersacher. Was aber Agamem- 
non, nur um den Teucer herabzuwürdigen verlangt hat, dass 
nämlich ein Anderer für ihn spreche, der durch seine Geburt 
dazu berechtigt sei, erfüllt sich gegen sein Erwarten durch 
Odysseus. Dieser erscheint fast wie ein deus ex machina , den 
sonst für Teucer erfolglosen Streit dahin zu schlichten, dass 
dem Leichname die gebührende Ehre zu Theil wird ; er vertritt 
gleichsam die Gottheit, deren Ansprache und ernste Lehre im 
Eingänge des Drama’s ihn über das Getriebe menschlicher Lei- 
denschaft und Zwietracht erhoben hat. 

Ueber die Art ihrer Erscheinung differirten die Ansichten 
bisher sehr bedeutend. Athene war nach dem Dafürhalten der 
Einen ganz unsichtbar und bezeugte ihre Anwesenheit blos durch 
ihr qpffijqta, nach Andern, wie z. B. Lobeck, sprach sie aus 
der Ferne zu Odysseus, wieder Andere Hessen sie in der ge- 
wöhnlichen Weise vom Theologeion herunter reden. Das würde 
zwar nicht, wie die vorher angegebenen Vorstellungen eine Ano- 
malie gegen das Scenische sein , aber mit den Worten der Göttin 
selbst nicht übercinstimmen. Warum soll Athene ihrem Schütz- 
ling nicht sichtbar nahe stehen 4 Man hat sich auf das xav 
anonzog yg berufen, aber dabei die syntaktische Ausdrucksweise 
verkannt; jene Worte sind ohne Bezug auf das wirkliche Zusam- 
mentreffen ganz in allgemeinem Sinne gesprochen; Odysseus 
sagt damit nur; „wärest du auch fern und dadurch meinem Auge 
entzogen, so würde ich doch deiner Stimme Laut erkennen.“ 
Es ist hier nicht gleichgültig , ob man dem Satze qxövyii äxovco 
das ogo s Mitheilt , oder der Parenthese xäv xr§. ln jenem Falle 
würde die eben abgelehnte Auffassung beibehalten und ofiag 
äxova als Nachsatz der vorausgehenden Bedingung betrachtet 
werden, also das Fernstehen der Göttin doch behauptet: in die- 
sem ist ofiag nur Verstärkung des allgemeinen auf die w irkliche 
Gegenwart nicht anwendbaren Ausspruches. Der Tekmcssa blieb 
die Erscheinung der Gottheit dunkel, was daraus sich ergiebt, 
dass sie 301 von Aias erzählt: ßxiä nvi köyov g ävißna, ini 
/(Seite sitzend konnte sic Athene nicht sehen , noch hören, wohl 
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aber vernahm sie seine im Wahnsinn ausgestossenen prahleri- 
schen Reden und erklärte sich das aus einer gespensterhaften 
Vision ; darum hatten jedoch Odysseus und die Zuschauer nicht 
ebenfalls einen Schatten vor sich, der zu der sichtbaren eigent- 
lichen Gegenwart der Göttin sieh verhielt, wie der Geist von 
Hamlet’s Vater zu der körperlichen Person, was Welcker glaubt 
(Kl. Sclir. II. 293). Hier scheint es uns gerathener Schneide- 
win’s Auffassung beizutreten. Dasselbe ist der Fall hinsichtlich 
der Frage , ob Aias während des ersten Stasimon mit Tekmessa 
dem Anblicke des Theatron sich entzog oder nicht. Schn, ist 
der Ansicht, dass Aias nach Vs. 117 nicht eher aus dem Zelt 
hervortrete als mit Vs. 646. Bis 596 bleibt das Ekkyklema, und 
erst 646 erscheint der Heros auf dem Logeum. Vorher kann er 
sich aus seiner Stellung erhoben haben , jedoch ohne dem Chor nä- 
her zu kommen. Die natürlichste Idee von der Aufführung spricht 
der Verf. in den Worten aus: „Nach 597 scliliesst sich die 
Thür hinter beiden und Sophokles lässt seinen Aias durch stilles 
Ausdenken seines Schmerzes zu neuem Entschlüsse gedeihen, 
den er Vs. 646 sqq. mittheilt, wo Tekmessa mit ihm — sie lässt 
ihn nicht aus den Augen — zum Chor heraustritt.“ 

Ein wesentlicher Vorzug dieser Ausgabe besteht, wie be- 
reits bemerkt wurde, in dem sorgfältigen Hervorheben bedeut- 
samer Züge in den Charakteren und dem Gange der Handlung. 
So bemerkt die Note zu 1008 (löog): „Teukros legt einen be- 
sondern Nachdruck auf das dem Vater gegenüber ganz gleiche 
Vcrhältniss der Brüder, wahrend von mütterlicher Seite Aias als 
tiaig yvi jOtog den Vorzug hatte;“ zu 1054 (gijroüvtsg) : „Mene- 
laos, früherer Dienste vergessend, redet, als hätte Aias eben 
erst Gelegenheit gegeben, ihn zu erproben;“ zu 1172: „Aias’ 
Leichnam, an welchem Mutter und Sohn niederknieen, ist gleich- 
sam das Heiligthum, in welches die ixe tat sich flüchten, um 
vor dem Wegschleppen der Feinde sicher zu sein.“ Zn 496: 
„xal orj päfoGxa setzt Tekmessa hinzu, um Aias zu be- 
gütigen, der sich von den Göttern verfolgt glaubte,“ und am 
Schlüsse ihrer Rede (524) wird der Leser auf den Bezug zu 
480, d. h. zu den Worten des Aias hingewiesen. Sonst konnte hier 
auch angedeutet werden, wie sie dem alo^gov des Aias (473) 
ein anderes (505) entgegenstellt, was indirect widerlegt wird 
durch die Verweisung auf Teucer (560 sqq.). Eine genaue Ana- 
lyse diesei**!tede dürfte unter vielen anderen Belegen vorzüglich 
dazu geeignet sein, die neuerdings oft dem Sophokles vorge- 
worfeue Allgemeinheit in der Charakteristik zu bestreiten und 
das Gegentheil zu erweisen : die feinste psychologische, mit über- 
raschender Wahrheit ansgeführte Entwickelung. 

Es kann nicht fehlen , dass bei einer besonders auf den 
Inhalt gerichteten Betrachtung gar Manches in neuem Licht er- 
scheint. So hat erst Schn, in den Worten des Chors 1192 öqpsAe 
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XQÖtsQOv uze. die Beziehung auf den Paris entdeckt. Lobeck 
lässt cs dahingestellt sein, ob der xoivog” Agrjg den trojanischen 
Krieg oder eine andere Unternehmung bezeichne; doch liegt 
dem Chor fern an irgend etwas sonst zu denken. Wunder meint, 
Tyndareus sei bezeichnet, der die Freier der Helena za dem 
bekannten Eid verpflichtete. Aber damit war ja kein gemeinsamer 
Krieg der Helenen vorbereitet , zu dem nur ein Ausländer durch 
die Entführung Anlass geben konnte. 

Dessgleichen wird die sinnreiche Absichtlichkeit des soplio- 
kleischen Stiles vielfältig nachgewiesen , mitunter an Stellen, die 
schon unter den Händen gestrenger Kritiker gelitten haben. Der 
Art ist Vs. 1277, wo der Pleonasmus in der Bezeichnung der 
Schilfe, da auf ihre Kettung Alles ankömmt, nicht durch Ab- 
schreiber verschuldet, also auch nicht durch Bothe’s von Wun- 
der gebilligtes vctvuxoig 0’ iö. zu heben ist; ferner 1311 die 
Verwechslung der Helena mit Klytämnestra von Teucer in der 
Hitze des Gesprächs begangen und sogleich in beleidigender 
Weise berichtigt, wo Wunder gewiss irrt mit der Behauptung 
tijg 0 ijs yvv. Iielenara Teucer non ira commotus vel memoriae 
lapsu dicit, sed eodem sensu, quo Theseus O. C. 1017 Oedipi 
Alias zag naidag tfueöv vocat: pro illa muliercula, cuius tu cau- 
sam tueris — denn das wird durch die Worte, womit T. ' sich 
selbst corrigirt rj xov Oov f vvaifiovog Akyco hinreichend wider- 
legt. Die ayoiviog ctyoAci des Aias (195) ist hier gewiss richtiger 
von einem kampfbringenden Hinsitzen erklärt und als Oxymoron 
betrachtet, als von Hermann und Wunder, die hierin nur eine 
cessatio a bcllicis negotiis sahen. Ihnen ist Donner gefolgt, nicht 
Thudichum, dessen Erklärung hier wie 650 mit der von Schn, 
übereinstimmt. An letzterer Stelle übersetzt Wunder ra öeIv' 
ixagztgovv tote durch qui antea invictus tolerabam , quae vehe- 
mentia erant , und Donner : „im Unglück harrend einst mit star- 
kem Sinn.“ Von harrender Geduld hat Aias vorher gerade das 
Gegentheil gezeigt, daher ist auch nur die entgegengesetzte 
Auffassung möglich , die Th. und Schn, vortragen : nämlich zu 
x. 8. muss inr\ A iysiv supplirt werden : „der ich vor- 
her die harten Reden (gegen Tekmessa) aussprechen konnte.“ 
Richtiger bezieht Schn, abermals mit Th. 1345 zov ia&Aov auf 
Agamemnon, der dann dasselbe 1352 dem Odysseus erwiedern 
kann , als auf Aias ; überdiess muss der Redner den aufgebrach- 
ten König zu begütigen suchen, indem er ihn zugleich zurecht- 
weist , denn ein iaQkog verdient nur der zu heissen , dem die 
göttlichen Gebote heilig sind. Wenn ferner Vs. 1365 nicht den 
Sinn haben darf: auch ich komme einmal dahin, ein sicheres 
Grab zu wünschen, bleibt der Ausspruch des Agamemnon näg 
avijg avrep novei unerklärlich. Schn, hat diesen durch Inter- 
punction und die leichte Aendcrung otioia noch mehr ins Klare 
gesetzt. 
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Eine verständige Interpretation ist öfters die beste Antwort 
auf eine gewagte Conjectur. So, wenn vordem Wunder für dg 
sqxt] xaxa in 60 schrieb slg i'gtv xaxtjv , das hat er später auf- 
gegeben, hält aber die Vulgata immer noch für corrupt (vitiosa). 
Schn, findet mit Recht daran nichts auszusetzen: Athene treibt 
den Rasenden, wie ein Wild, in unheilvolle (Jragarnungen , aus 
denen er sich, wie seine erste Rede schon beweist, nur durch 
Selbstmord befreien kann. Das öV ctXXor aXXov lunizvav 6 t ga- 
njXazcöv (46) wurde von Wunder missbilligt, er vertauscht das 
scheinbar pleonastische äXXors mit ixXXoOB , wodurch aber nur 
eine undeutliche und verschränkte Construction, die des doppel- 
ten Hyperbaton , hereingetragen wird , indem äXXoas von iunl- 
Tvav und aXXov von otguvr^XaTÖv getrennt ist. Jeden Zweifel 
beseitigt die hier niedergelegte Bemerkung , dass or s — ote 

im Sinne von tote ft iv — tote Öb sich entsprechen und aXXoxs 
aXXov 6TQttT7]Xarcöv dem zweiten GJiede untergeordnet ist (es 
reichte hin aXXore als solches zu bezeichnen) , wodurch , wie 
man sieht , angedeutet wird , dass die Reihe der von Aias ge- 
hassten Heerführer gross war. In 97 wird die Verwerfung der 
Phrase rjxfiaöag %SQa widerlegt durch die Erinnerung an das ho- 
merische al% (tag al%ga£t iv, welchem sie freier nachgebildet sei, 
und durch die Uebersetzung : „so hast du auch wohl an den 
Atriden den Lanzenschwung deiner Hand ausgelassen ? “ In 154 
Ist afiagtotg in La und bei Suid. offenbar nur Correctur derer, 
die nicht erwogen hatten, dass teig das unbestimmte Subject der 
dritten Person wie in dem aus El. 697 angeführten Satze in- 
volvirt. Die Acnderung tö z ofifta %al tpgkvig (419) hebt sich 
einfach mittelst der Citation von Aesch. Ag. 1267 dftft« 6v(i- 
ß aXco rode , das von Botlie vorgeschlagene y für e l erscheint als 
überflüssig durch Vergleichung mit Trach. 719. In die Athe- 
tese von 571, welcher Vers durch die leichte Correctur för 
Sv zu heilen war, stimmt Schn, nicht ein. Die Note zu 758 
erklärt uvovtjza durch „avaq>tXij , ü%Qsia , milder als ävötjta“, 
wozu also dieses an die Stelle von jenem bringen? Dasselbe gilt 
von 1272. Auch 719 ist schwer zu begreifen, wozu Wunder 
<plXov tö ngätov schrieb, da Teucer’s Ankunft ihm selbst nur 
heftige Anfeindung und daher seinen Angehörigen keine Erleich- 
terung gebracht hat? Es genügt die einfache Nachricht schlicht 
ausgedrückt: „zuvörderst, liebe Männer, will ich euch kund 
thun.“ 

Neben diesen und einer beträchtlichen Reihe anderer vor- 
züglichen Erklärungen wissen wir nur wenige anznführen, wo 
man sich nach einer andern Interpretation umzuthun veranlasst 
fühlen könnte. Zu solcher scheint gleich Vs. 2 gezählt werden 
zu müssen. Wir bezweifeln , dass hier itelga ijrffpmv einen An- 
griff gegen die Feinde bedeuten solle, und mlgav agaäoai den 
Sinn habe: „einen Anschlag schnell ergreifen.“ Odysseus ist 
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jetzt kein insidiator , nur explorator, und agitd&iv kann erklärt 
werden von dem Aufspüren der Jagdhunde; dass dies» Bild dem 
Dichter hier schon vorschwebte, zeigt Vs, 8, wenn er auch Vs. 5 
den Helden selbst einem Jäger vergleicht. Für Lobeck’s Ansicht 
scheint ausserdem noch 1057 zu sprechen , wo Menelaus mit 
Bezug auf den Ucberfall des Aias sagt: xsl (irj Oscör zig tqvös 
neiQav saßtOtv. In 54 trennt Schn. A tlccg äöctöra von seiner 
Umgebung ab und interpungirt vor Aa/ag, dann vor ßovxöiav. 
Sicherer dürfte Wunder verfahren, der alles ungetrennt zusam- 
menfasst, so dass zu övfifnxru cpg. A. ß. noch äöaßza für ädu- 
ßtov hinzutritt. Dass (420) die Strömungen des Skamander den 
Argivern freundlich, dem Aias aber abgeneigt seien, will die- 
ser schwerlich sagen. Auf die iteölu (459) durfte sich die 
Note wenigstens nicht berufen, da dieselben in Verbindung mit 
Troja gebracht sind , welches ihn natürlich als den gefährlichsten 
Feind hasst. Der Skamander dagegen hat die Argiver im Kampfe 
wider Troja begünstigt “und kann daher ihr Freund heissen, vgl. 
862. 863, oder der lange Aufenthalt daselbst hat ihn dem Heere 
lieb gemacht. Unter svyvaßzog (704) wird verstanden „wohl- 
keuntlich in seinem Walten.“ Aber der Chor verlangt die wirk- 
liche Epiphanie des Apollo, wie die Pan ’s. Die ytvvava övt] 
938 fasst Schn, als „ehrlichen, ächten Schmerz.“ Nicht lieber 
nach dem Ißxvga des Scholiasten als „mächtigen Schmerz,“ da 
bei Tekmessa an der Wahrheit der Empfindung nicht zu zwei- 
feln war ? In 1010 wird zu ncög yotg ov% ; supplirt ßzvyvä fis 
öifercu ngoßcanco. Warum nicht tvagoßrinep , was ja vorher 
geht und zu dem ironischen Ausdrucke der Frage allein stimmt? 
In 1112 sollen die aövov jioAAoü srAtra „geschäftige Abenteurer 
sein, die aus Lust an kühnen Unternehmungen mit nach Troja 
gezogen waren.“ Eher ist Odysseus gemeint, der den Atriden 
überall Dienstwillige, vergl. Philoct. 1024. Zu 1133 ist be- 
merkt: „Teukros verspottet den Menelaos, der in der Hitze 
»oAsptog (hostis) gesagt hatte, wo am Platz gewesen 

wäre.“ Aber den Atriden galt Aias wirklich für einen perduel- 
lis, wobei sic freilich seine früheren grossen Verdienste ganz 
vergessen hatten. In 1206 nimmt Schn, äixBQtfivog activ, der 
sich nicht kümmere um die Freuden des Mahles, der Geselligkeit 
und Liebe. Da jedoch das Vorhergehende ein schmerzliches 
Vermissen solcher Genüsse ausdrückt, wird man bei Lobeck’s 
Auffassung stehen bleiben müssen, der das Adjectiv in passivem 
Sinn versteht. An das Loosen der Herakliden um dcu Besitz 
von Argos, Lakonien und Messenien ist zu 1285 sehr zweck- 
mässig erinnert, aber die nach Apollod. II. 8, 4 gemachten An- 
gaben, wo mehr Paus. IV. 3, 3 zu befolgen war, werden den 
jiingern Lesern nicht ganz deutlich sein. Man muss nämlich 
hier voraussetzen , dass Argos das erste , Lakonien das zweite 
und Messenien das dritte Loos war. 
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Wie Schneidewin durch richtige Exegese manche angebliche 
Emendation antiquirt hat, ist es ihm andererseits auch gelungen, 
mehrere vordem unbemerkt gebliebene Corruptelen zu heilen. 
Wir verweisen besonders auf 747. Hier lautet die Frage t L ö’ 
aiöcig Tovöa TtQtxyfitttoe nsQi gerade so, als bezweifelte der 
Chor die Auctorität des Kalclias, auf den das sldoig sich bezieht; 
der Bote aber antwortet, ohne die durch jene Frage gebotene 
Anwendung auf Kalchas zu machen, nur roöoütov olöa xxs. Mit- 
hin kann der Chor keinen Unglauben an dem Wissen des Sehers 
ausgedrückt, sondern nur den Boten gefragt haben, was ihm 
von der Weissagung des Kalchas bekannt sei: jrapi muss also in 
jiaQBi verwandelt werden. Nicht minder sicher ist 802, wo von 
eiucr Alternative &ävaxov ij ßiov nicht die Rede sein darf, 
nachdem der Angelos 798 ausdrücklich erklärt hat, dass Aias, 
wenn er sein Zelt verlassen habe, verloren sei. Daher hat 
Schneidewin’s Vermuthung Alles für sich, dass ein zerstreuter 
Abschreiber aus dem Gedäcbtniss den Schluss &cevaxov ij ßlov 
<pegSL irgendwo audersher substituirt habe (was auch 300 ge- 
schehen ist), der erforderliche Gedanke aber ist mit möglichst 
geringer Aenderung so gegeben öt’ uvzä (für Sti a.) Qcaarov 
f|oöog (ptQti. Das von Wunder vorgeschlagene og cevuß ent- 
fernt nur die Verschrobenheit der auf Tekmessa’s Frage gar 
nicht passenden Rede: „an dem heutigen Tag, wann er (d. h. 
der Tag) ihm Tod oder Leben bringt,“ lässt aber den getadel- 
ten Widerspruch stehen und trägt noch die sonderbare Idee 
hinein, dass der Wahrsager selbst Tod oder Leben verhänge. 
Ferner ist eine gute Verbesserung 297 svepov x ayqav statt 
tvxEQav t er. ; denn mit den Stieren ist die wohlgchörnte Beute 
schon genannt, also diess Epithet nicht mehr anwendbar auf 
das kleine Vieh, welches, wie mehrere Stellen, z. B. 62 zeigen, 
nicht fehlte. Sehr richtig ist 966 y ykvxvg aus Eustathius zu 
Hom. Od. rj. 205 für ij yXvxvg hergestellt. Was die Verthei- 
lung der Personen betrifft, war der bisherige Text nur an einer 
Stelle, nämlich im ersten Kommos, aber da auch mehrcremaie 
von der ursprünglichen Symmetrie abgewichen. Diess ist um so 
auffallender, als bei Sophokles die hier angewandte Form, erst 
zwei verschiedene Strophen und dann deren Antistrophen auf- 
zuführen, in letzteren aber die Personen der Strophen umzu- 
kehren, auch anderswo vorkömmt, noch dazu wenn die Scholien 
wiederholt die richtigen Personen schon angegeben haben. Um 
nun auf das Einzelne einzugehen: so waren zwar dem Chor in 
den früheren Ausgaben (von Hermann und Wunder) richtig die 
Verse 354. 355 zugetheilt, aber mit Unrecht auch 362. 363; 
diese müssen der Tekmessa zufallen. Für sie spricht indirect 
die Bemerkung in den Scholien: roüro da <prjO iv, ixti 6 Aicty 
kiyti t(ö %oqc5 (es müsste sonst heissen avtep und vorausgehen 
tovto da < jp . o X°9°s) «AAa 6t»p pa d<u£ov. Dagegen kann 371 
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nicht der Tekmessa gehören, wie ebenfalls der Scholiast er- 
kannte : tovto 6 %oqos tfjg Texp^dörjg eiyyjaästjg öia t>jv ini- 
xlprjöiv , und eben so wenig 383 dieselbe sagen £vv rä (Schn, will 
%vv tot, was auch angemessener scheint) 9a<ü xte., wo aber- 
mals das Schoiion bemerkt: toü %°q°v rov 7C(qI xäv &iäv Aö- 
yov ipßaXXopivov ovx tcpiitai 6 Alag. Wunder, welcher diese 
Abwechslung der Personen in der ltesponsion doch aus Beispie- 
len wie O. C. 510 kennen musste, verweist alles Ernstes, um der 
Tckmessa den Vers zu vindiciren , auf die Strophe. Schn, hat 
das Verdienst, berichtigt zu haben, was von den genannten Her- 
ausgebern entstellt worden war; aus der so licrgcstellten Ent- 
sprechung geht schon, auch ohne das ausdrückliche Zeugniss 
der Scholien, hervor, dass Vs. 386 von Tekmessa gesprochen 
wurde, der er denn auch hier zugetheilt worden ist. 

Weniger kann Rec. beistimmen, wenn jetzt 269 oii vo- 
öovvrog für ov voöovvrsg gelesen wird, weil die Gattin sich 
nicht an die Stelle ihres Gemahls setzen und so reden dürfe, 
als sei sic selbst Aias. Freilich war sie mit der voöog nicht 
behaftet, 6ie hat aber seinen Wahnsinn schwer empfunden und 
leidet jetzt mit ihm an den Folgen; ou voOovvzsg würde den 
Aias ausschliessen , dessen utr\ nach dem Wahnsinn sich erst 
verdoppelt; er ist vorzüglich gemeint mit dem xoivog Iv xoi- 
volöi Xvnovpsvog. In 312 ist Schn, selbst nicht ganz mit sich 
im Reinen, ob ra 8üv Hny stehen bleiben könne, oder, da keine 
bestimmte Relation nachweisbar ist, nuvSuv inrj corrigirt wer- 
den müsse; einer solchen Aenderung bedarf es nicht, da jener 
Ausdruck ein nicht seltener Euphemismus ist für die Nennung 
des Todes selbst. Auch p iXä, was man jetzt 405 für jraAag 
liest, können wir nicht für richtig halten, wenigstens nicht für 
nöthig; warum soll man nicht sagen dürfen : „zugleich, wie alle 
Hülfe ausbleibt, ist Rache mir nahe, d. h. droht mir?“ Im Chor 
602 schreibt Schn, ’ldaiu plpva Xeipävta nioe dXyiwv „ein- 
gedenk des homerischen tclöeu noiysvxa.“ Dass Hermann’s 
änoiva mit der Uebersetzung Idaea pratensia praemia cxspecto 
von ihm nicht gebilligt worden, kann man nur gut heissen, denn 
etwas so Rätliselhaftes als diese Andeutung der gehofften Ein- 
nahme Troja’s könnte kaum ein Lykophron ansdenken. Indess 
das dafür Gebotene befriedigt auch nicht, theils wegen der zu 
starken Tautologie in Xeipdvia niOEa. , vor weichem Lobeck’s A. 
SjiavXa unbedenklich den Vorzog verdient, vergl. 0. C. 669; 
theils auch, weil ccXysav gar weit von pijXav sich entfernt. Wir 
möchten dafür pö%&av vorschlagen , dessen Verderbung in pyj- 
A cov unschwer nachzuweisen ist und aus 1189 einige Bestätigung 
erhält. Den Ausspruch, dass das handschriftliche da statt ze 625 
nur möglich wäre, wenn ein zweites Prädicat dem i'vrgotpog 
entsprechend einträte , wird zu entgegnen sein , dass piv zu so- 
zial« gehört , also di zu Xtvxä bezogen nicht fehlerhaft sein kann. 
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Im Philologiis 1. c. p. 467 bemerkt Schn., Vs. 796 werde 
fiir fiovov besser ödfttov gelesen , weil nicht glaublich sei, dass 
der Bote den Befehl des Kalchas auch nur leise verändere. So 
genau wird es mit dieser beiläufigen Ergänzung , deren Sinn im 
Aufträge eigentlich schon enthalten ist , nicht genommen werden 
dürfen. Für o cpizvGag nazyg ist 1296 6 cp. ö’ dvrjg geschrie- 
ben, wodurch, wie die Note sagt, ein heissender Gegensatz zwi- 
schen dem iitanxog und dem wirklichen dvrjg entstehe. Die 
Besorgniss, man könne sonst an den Vater Katreus in Kreta 
denken, ist übrigens ungegründet, nachdem Teucer dem Aga- 
memnon vorgeworfen hat , dass er der Sohn einer solchen Mutter 
sei; ihm ist es überhaupt um Beschimpfung der Eltern Agamem- 
non’s zu thun, also ncezijQ selbst mit dem Zusatze o cpLzvaug 
bedeutender und zweckmässiger als avyg. ln 1307 soll israt- 
Atyoiv abgeändert werden in L ßltitcov , weil Agamemnon 
nur durch Meneiaus seine Befehle verkündigen lasse und selbst 
nirgends die Bestattung verbiete. Das liegt aber schon im un- 
mittelbar vorhergehenden ci&cig ad an roug, auch in 1050. Ue- 
berdiess führt Teucer in seiner Leidenschaft auch manches An- 
dere als Behauptung der Gegner an, was sie nicht gesagt haben. 
Fremde Emendationen , welchen wir nicht beitreten können, sind 
die von 360. 496 und 1339. An erstgenannter Stelle ist ein 
von Lobeck im Vorbeigehen gemachter Vorschlag it dgxog 
ovt für snaQXEöovt aufgenommen und mit dem Alcaeischen 
xväpiSBS dgxog lOxvgto ßeKeog belegt. Demnach wäre unter 
notfiBvcov nicht Aias, sondern die Atriden zu verstehen, sonst 
beweist das Beispiel etwas ganz Anderes als Schn. will. Rec. 
möchte, wenn jener Genitiv von iitaQxtcavi nicht regiert wer- 
den kann, weder Lobeck’s Lesart, noch Reiske’s nijfiovav, wo- 
durch dem Verbum die Bedeutung des Abwehrens aufgedrungen 
wird, billigen, sondern Vorschlägen zu schreiben pövyv — indg- 
xeoiv, vergl. Time. III. 57. Eur. Hec. 758. Die Ellipse des 
Participiums wäre mit Parallelen, wie 0. R. 576. 0. C. 783 zu 
erweisen. In 496 finden wir die von dem Herausgeber für ganz 
evident erklärte Conjectur von Sintenis xslBvztjöag qjavijg , wo 
man sonst tcA. acpyg liest, begründet durch die Behauptung, 
letzteres sei „unlogisch, indem dadurch anticipirt werde, was 
erst im Nachsatz ausgesprochen wird.“ Ist aber im Nachsatz 
nicht mehr ausgedrückt als blosse Verlassenheit ? Tekmessa fürch- 
tet gewaltsam als Sclavin fortgeschleppt zu werden sammt dem 
Kinde. In der Zusammenstellung TsksvTijöag cpavfjg möchte eher 
ein Widerspruch liegen, da der Verstorbene gerade nicht er- 
scheint, sondern aus der Reihe der Lebenden verschwindet; 
jedenfalls ist die Redeform so etwas uneigentlich angewendet und 
TtBQOag epavyg im Philoct. 1339 nicht zu vergleichen. Bedenk- 
lich ist auch 1339 Bothe’s dvxaiipdautu av , in sofern Odys- 
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seus von Aias keine Entehrung erfahren hat: wir ziehen dess- 
halb Elmsley’s oi5 tav u. vor. 

Vorzüglich wichtig ist die Beurtheilung der Stellen, die der 
Interpolation ihre Entstehung verdanken oder desshalb verdäch- 
tigt worden sind. Unter jene zählt Schn., wie wir glauben, mit 
Recht die Verse 1396. 1397. Denn hat einmal Teucer den 
thätigen Antheii des Odysseus an der Bestattung abgelehnt, so 
liegt in den bezeichneten Worten ta ö’ aAAa xte. nur der Aus- 
druck einer schwächlichen Gutmüthigkeit, welche den Odysseus 
mit Halbheiten abspeisen will , ohne dafür von ihm Dank erwar- 
ten zu können: ihm muss die Ehrenerklärung Teucer’s ov 6s 
— litloraoo vollkommen genügen. Dazu kömmt der Umstand, 
dass in der Antwort des Odysseus gar keine Beziehung auf die 
angezweifelten Verse enthalten ist. Eben so sicher ist die Aus- 
stossung der Worte ts xai qtkiyu im zweiten Stasimon Vs. 713; 
der entsprechende Vers in der Strophe 701 vvv — yopsnöcn 
steht so rund und fertig da , dass eine Lücke , die G. Hermann 
annahm, nicht denkbar erscheint, vielmehr ist kaum zu zweifeln, 
dass das Anhängsel aus 646 herrührt, wie Schn. Philol. 1. c. 466 
bemerkt hat. Ueber die famosen Verse 839 — 842 und ihre 
Schwierigkeiten erklärt er sich in einer lichtvollen Note dahin, 
dass der Fluch des Aias nicht einmal auf Agamemnon Anwen- 
dung erleide , wenn Ixyövav stehen bleibt, da er durch Klytäm- 
ncstra umkömmt , die keine Hxyovog ist ; er schlägt daher vor, 
wenn die Stelle gehalten werden solle, nctyxdxag zu corrigiren. 
Damit wäre ein Anstoss gehoben, aber die Frage bleibt doch 
noch übrig, ob der avroCipaytjg Aias sich mit dem von der 
Gattin gemordeten Agamemnon vergleichen darf, und auch das 
noch in hellenischem Sinne Selbstmord heissen kann '} Denn eben 
weil sie keine Sxyovog ist , fällt auch der wahre Begriff des av- 
To6<payrjS für sie weg; ein anderer Fall ist es, wenn die Söhne 
des Oedipus im Zweikampf ihren Tod Buden, oder wenn Orestes 
die Mutter erschlägt. Schon die Alten haben, laut der Scho- 
lien, geglaubt, dass Histrionen hier die Hand im Spiele hatten; 
vielleicht aber ist der Zusatz auf eine Randnote zurückzuführen, 
indem ein Leser aus einer andern Tragödie, etwa aus den ©ppö- 
6cu des Aeschylus, die Worte beischrieb; dort mag Aias seine 
Verwünschung vorzugsweise gegen Odysseus gerichtet haben, an 
dem sie denn auch durch Telegonus in Erfüllung ging; hier 
durfte der Laertiade , weil er am Schlüsse des Stückes die wür- 
digste Haltung gegen den gefallenen Feind annimmt, nicht aus- 
drücklich genannt werden. Dass des Aias Fluch auf Klytämue- 
stra wirken soll, also unter sxyövav Orestes zu verstehen sei, 
wie Welcker glaubt, indem er den Ausfall eines Verses voraos- 
setzt, oder dass, wie Schöll will (Beiträge zur Kenntniss der 
tragischen Poesie der Griechen p. 545), jenes Wort auf Iphi- 
genia Bezug habe, die mittelbar das Mordbeil wider den Vater 
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Lehrt, halt Rec. nicht für wahrscheinlich. Welcker hat übri- 
gens sehr passend darauf hingewiesen, dass Aias, wenn er, ob- 
wohl zunächst von den Atriden beleidigt, doch das ganze Ileer 
verwünscht, dem homerischen Chryses gleiche, der, ohne Aga- 
memnon’s besonders zu gedenken, das Gebet an Apollo richtet: 
xidtiuv Aavao'i sfxd öaXQva öoidt ßiXtOoi. 

Nicht so sicher ist die Verwerfung von 969. 972. 973. Sie 
geht von Schöll aus , welcher in der Uebersetzung dieser Tra- 
gödie zu 971 — 973 ngog tttiit ’Od. — ötot^ttai in der Note 
sagt: „Diese drei Verse hätte man längst aus dem Texte strei- 
chen sollen, denn mit ihnen hat die fremde Hand die schön- 
geschlossene Rede der Tekmessa mit nur theilweiser Wieder- 
holung des bereits viel besser Ausgesprochenen unnöthig und 
nachtheilig vermehrt. Dass sie aber ein unächter Zusatz sind, 
liegt am Tage. Denn in diesem Theile unserer Tragödie bilden 
die Chorverse und Reden von Vers 879 — 924 ein System, dessen 
Gliederung in Gesang und Rede sich ganz gleich wiederholt von 
925 — 970, blos diese drei schlechten Verse sind überzählig.“ 
Darauf bemerkt Schn, im Philologus p. 473 : „Hat Schöll man- 
ches Wort im Aias ohne Grund verdächtigt, hier hat er in der 
Hauptsache entschieden Recht. Auch ich halte drei Verse für 
einen matten Zusatz der Schauspieler, aber nicht die drei letz- 
ten. Denn für Vs. 971 ngog ravt’ xxs. spricht entschieden der 
Umstand, dass Tekmessa’s Betrachtungen damit zu ihrem Aus- 
gangspunkte zurückkehren, wodurch die Rede einen runden 
Schluss erhält, vergl. 961 f. o'i Ö’ ovv ysXoivrcov xzl. Sondern 
Vs. 969 muss getilgt werden näg drjTce xre. , zumal in diesem 
Verse gerade der HauptbegriiF, wie sic mit Grund über Aias 
Tod frohlocken könnten, unausgedrückt wäre. Ganz entschieden 
unächt aber sind die beiden Schlussverse : A’iag yug xre. Sie 
sind elende Stümperarbeit: iv xtvolg hat ihr Urheber gemiss- 
deutet, daher sein sinnloses A’iag yag avroig ovxkx iöxiv, was 
nach Vs. 962 ff. gemacht ist. Allein durch nichts wird die Rede 
der Tekmessa geschmackloser verwässert als durch die letzten 
Worte, bei denen dem Interpolator Traeli. 41 f. vorgeschwebt 
zu haben scheint: nXqv spoi — «aot^stat.“ Beide Urtheile 
differireu also in zwei Versen, wovon der eine von Schöll schlecht 
geheissene nach Schneidewin’s Ansicht bleiben muss, der an- 
dere von Schöll nicht beanstandete von Schn, ausgestossen wird 
aus einem uns nicht klaren Grunde , eigentlich wohl nur , damit 
die Dreizahl der unächten Verse herauskomme. Vor allen Dingen 
müssen wir gegen das formelle Motiv der Verwerfung Einspruch 
thun, da am Schlüsse eines sonst ganz streng gehaltenen Kora- 
mos die Zahl der Iamben gleichgültig sein kann, in ähnlicher 
Weise wie Sophokles die gleiche Vertheilung derselben unter die 
Personen im Oed. R. 669 — 677 = 698 — 706 und Oed. C. 1472 
— 1476=1500 — 1504 nicht für uöthig fand, und diese Ab- 
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Weichling ton der genauen Regponsion ist gewiss nicht minder 
auffallend. Was den Sinn betrifft, hat Schn, unserem Gefühl 
nach wohlgethan, wenn er den Vers JtQog ravt xt e. rettete, denn 
so abrupt kann die Rede der Tekmcgsa nicht geschlossen haben, 
nur durfte er sich nicht dafür an einem andern eben so unschul- 
digen vergreifen. WennTekraessa darauf ausspricht, der Ueber- 
muth des Odysseus sei unverständig, da sie keinen Aias mehr 
hätten, dessen Hingang ihr Jammer und Thränen bringe, so 
würden wir das eher für einen befriedigenden Abschluss der 
Rede halten, obgleich der Satz sich nicht streng an das Vor- 
hergehende anknüpft und vielmehr einen neuen Grund enthält, 
warum die Gegner nicht triumphiren sollen ; die Forderung bün- 
digen Zusammenhanges in dieser Situation ist fast ein Missbrauch 
der Logik zu nennen. Parallelen endlich beweisen nichts, sonst 
könnte auch Aj. 1267 aus Antig. 46 hergeleitet und Vieles sonst 
verdächtigt werden. — Eine andere Stelle, an der wir in die Ver- 
urtheilung nicht einzustimmen vermögen, ist 1105. 1106. Man 
beachte, dass Teucer, der übersieht, dass auch der Oberbe- 
fehlshaber das Begräbniss bereits versagt hat , seine Rede gegen 
Menelaus fast nur darauf richtet, als wolle dieser etwas ver- 
bieten, wozu er vermöge seiner Stellung nicht berechtigt sei. 
Das verletzende vnagxog ist also ganz am Platze, öAo>v = uni- 
versorura aber keineswegs so befremdlich , dass darum das ganze 
Distichon aufgegeben werden müsste. 

Die metrische Bearbeitung tritt als solche nicht entschieden 
hervor, was wir bei einer Schulausgabe auch nicht urgiren 
möchten; doch kann es kaum die Meinung des Herausgebers 
sein , dass seine Bearbeitung blos in der Schule gebraucht werde. 
In dieser Hinsicht dürfte hie und da mehr geschehen; so ist 
z. B. in den Noten nicht daran erinnert, dass 221 oiav sötjla- 
Oag nicht stimmt mit äga nv tjdrj. Hier wäre die Substitution 
von scprjvag oder %ösi£ag (vergl. Wunders Bemerkungen zu der 
Stelle) keine zu grosse Kühnheit gewesen. Vorher in 196 
scheint Schn, nicht der Ansicht zu sein, dass auch dieser Vers 
die Form der beiden vorhergehenden fortsetze, also ö’ 

vßQig nicht zum Folgenden zu ziehen sei, eben so wenig scheiut 
ihm die Symmetrie der Glieder: Iv svuvepoig ßadaeng — ykciö- 
6a Lg ßagvdkyyTa — Ifiol ö’ ä%og töraxav cingeleuchtet zu ha- 
ben , indem er sich wohl scheute, mit Dindorf aus Suidas utciq- 
ßtjzog aufzunehmen und <ads zu streichen, ausserdam aaävrcov 
zu schreiben, wodurch auch hier Uebereinstimmung (mit ar. 
öpftärat) erreicht wird. Lieber als ivq>Qovsg 420 zu lesen, 
was bei den Tragikern ohne Beispiel sein dürfte , hätten wir 403 
die Strophe nach Wunder in ovkcov, oder nach Dindorf in o’As- 
abgeäudert. Die Verbindung von 596 mit dem nächsten Vers 
bringt eine Repetition des Glyconeus herein, die hier weniger 
sich eignet als im nächsten , heiter spielenden Chor, 695. Eben 



Schneidewin: Sophokles. Erstes Bändchen. 


17 


so wenig ist 1209 mit 1210 zusammen zu nehmen; der elegischen 
Stimmung entspricht die Sonderung und das Anheben des zwei- 
ten Verses mit dem Iarnbus besser. Ob es nicht gcrathener war 
947 ävuvöov i gyov beizubehalten und 900 xal x. ö. m raAag 
nach ava£, zu setzen, ist wohl auch noch die Frage. In dem 
Trimeter 1101 verdiente das ijyay oXxofrsv unseres Palatinos 
den Vorzug gegen die Vulgata r)ynx' o’UoQtv, da auf jenes noch 
dazu Elrosley und annähernd Porson durch Gonjectur verfallen 
war, indem es durch den canon Dawesiamis geboten ist. 

Weniger als für Aias fand Schneidewin für Philoktet vorge- 
arbeitet. Seine Analyse stellt die Verdienste des Dichters um 
die poetische Fortbildung des Mythus vortrefflich heraus: zu- 
erst bei ihm entdecken wir die interessante und wichtige Bemer- 
kung, dass Sophokles der Prophezeihung des Ilelenus die neue 
Wendung gegeben habe, Troja könne nicht blos durch Philoktet 
und seinen Bogen erobert werden, sondern es bedürfe dazu auch 
des Beistandes von Neoptolemus , wesshalb auch dieser nicht, 
wie bei Lesches, nach Philoktet, sondern vor ihm in Troja ein- 
trifft; nur darin lag für den jugendlichen Helden das entschei- 
dende Motiv, eine ihm sonst fremde Bolle zu spielen und alle 
die mannigfaltigen Contraste , die Widersprüche , in weiche Neo- 
ptolemus mit sich selbst gerät!) , diese rührenden Gegensätze na- 
türlicher und herzlicher Dankbarkeit mit unnatürlicher kalter 
Verstellung gehen aus jener einen Abänderung hervor, durch 
welche Sophokles den bereits von Aeschylug und Euripides be- 
handelten Stoff fast ganz umschuf. Auch darin hat seine Auf- 
fassung vor der der Vorgänger viel voraus , dass er den Phi- 
loktet auf der wüsten Insel ganz einsam die lange Zeit hinbringen 
lässt, wodurch die Willensstärke des Dulders, der allen Ver- 
suchen der Intrigue widersteht, selbst auf die Gefahr hin, an 
öder Stelle hülflos umzukommen, um so glänzender hervortritt. 

Ueber die Mythopoeie verbreitet sich Schneidewin in sei- 
nen Sophokleischen Studien (Philol. 1849, 645 — 672) noch aus- 
führlicher, als es in der Ausgabe geschehen durfte, wo die Rück- 
sicht auf den Schulgebrauch eine concise und populäre Dar- 
stellung gebot. Besonders zwei wichtige Punkte sind in der 
Abhandlung nachgewiesen : erstens, dass in der kleinen Ilias des 
Lesches Philoktet blos durch Diomedes von Leranos abgeholt 
wurde, nicht, wie Welcker im epischen Cyklus Th. 2, 238 an- 
nahm, durch Diomedes und Odysseus, indem er eine Abkür- 
zung in dem Berichte des Proklus, oder eine Lücke in seinem 
Texte voraussetzte. Schn, verwirft diese Hypothese, wodurch 
das cyklische Epos aus den Tragikern ergänzt werden soll. 
Philoktctes liess sich in demselben durch die blosse Mitthei- 
lung des Orakels bestimmen, den Griechen seinen Bogen und 
Arm zu leihen; es enthielt also nicht einmal den Keim zu der 
erst von den Tragikern erfundenen Verwicklung. AfiSPjjJ’A 118 leitete 
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diese ein, wenn er dem Odysseus die Rolle zutheilte, den Phi- 
loktet, welchen er einst schwer beleidigt hatte, für die Sache 
der bedrängten Griechen zu gewinnen. Euripides bearbeitete 
zunächst nach Aeschylus das Sujet. Er liess den Odysseus mit 
Diomedcs nach Lemnos abgehen. Nach seiner Erzählung wurde 
Philoktet von der Schlange gebissen, als er den Altar der Chrysc 
entdeckte, dessen Auffindung den Sturz von Troja bedingen 
sollte. Bei Sophokles ist nirgends davon die Rede, dass die 
Achäer den grossen Dienst, welchen Philoktet ihnen durch 
die Entdeckung jenes Altars leistete, mit Undank belohnt hät- 
ten, obwohl es Wunder in seiner Einleitung (de fabula Philo- 
ctetae §. 3) versichert; diess ist der zweite von Schneidewin be- 
richtigte Punkt. In dem euripideischen Philoktet kam ein Rede- 
kampf zwischen Odysseus und den trojanischen Gesandten vor 
(s. Welcker Trag. 517 sqq.), dessen Gang übrigens noch nicht 
so weit aufgeklärt ist, als man es wünschen möchte; z. B. ist 
die Beziehung der vier von Anaximenes (45, 5 ed. Spengel) ge- 
retteten Verse räthselhaft, wo indess der Gegensatz an und für 
sich zu nöthigen scheint, dass man dtaqpfisfpat lese und vao- 
srrog für vitoozag: dem ngoxaraka^ßetveav muss entgegengehalten 
werden, dass er selbst in Verdacht sei, während er die Sache 
des Gegners im Voraus verdächtige. 

Nicht weniger als im Aias bot sich hier dem Herausgeber 
reiche Gelegenheit, tiefer liegende Bezüge, die vordem von 
den Interpreten nicht berührt worden waren, aufzudecken und 
zu zeigen, wie bezeichnend fiir jeden Charakter, jede Situation 
der Ausdruck gewählt ist. Von jener Art sind die häufig vor- 
kommenden Amphibolien, vergl. 811 sqq. 899. 1195. 1245, mit 
denen theils eine Täuschung beabsichtigt wird, indem au etwas 
Anderes Neoptolemus dabei denkt als Philoktet, theils, wie im 
Gespräch des Neoptolemus und Odysseus, versteckte Drohungen 
vorgebracht werden; ferner Andeutungen, wie wenn Philoktet 
630 auf den Bericht' des Kaufmanns 608 zurückweist; Antithe- 
sen, wie die unseres Erinnerns noch nicht beachtete von Ile- 
phästos und Zeus 987, oder Contraste, wie der des wieder- 
erwachenden Glaubens an göttliches Walten (1037) im Vergleich 
mit der Verzweiflung daran (451). Umsichtigeres Eingehen in 
die Lage und Sinnesart der handelnden Personen hat mchrere- 
male zum richtigen Verständuiss des Textes geleitet, wie 668, 
wo das dovti öovvcu als die Sprache vollen Vertrauens erkannt 
ist, nachdem Schäfer und Wunder darin eine Philoktet’s freu- 
diger Hingebung ganz unangemessene Mahnung, den Bogen bal- 
digst wieder zurückzugeben, gesehen hatten. Eben so ist 657 
die Verehrung, mit der Neoptolemus diesen Bogen, weichen 
einst Herakles führte, begrüsst, treffend aufgefasst als ganz con- 
trastirend mit dem trotzigen Uebermuthe, in welchem andere 
Heroen ihre eigenen Waffen fast anbeten, vergl. Aesch. Sept. 535. 



Schneidewin : Sophokles. Erstes Bändchen. 


19 


Dieser Gegensatz ist vordem unbemerkt geblieben. Missver- 
standen wurde auch sonst das »poötvj'dvrt ttöv föcav (552) ; 
dass der l'gätopog hier nicht um Botenlohn supplicirt, wie man 
gewöhnlich annimmt nach der Analogie anderer Leute, die So- 
phokles etwas melden lässt, beweist die Antwort des Neopto- 
iemus , der jenem für so wichtige Kunde kein flüchtiges Douceur 
verspricht, sondern seine dauernde Gewogenheit verheisst. Jene 
Worte gehen vielmehr auf Neoptolem; der tfinogog erklärt, es 
fiir seine Pflicht zu halten, jenem von dem Beschlüsse der 
Griechen, der ihn betrifft, Nachricht zu geben. Die Bitte um 
Bezahlung würde überdiess hier sehr anmaassend lauten, als 
habe der Mann ein Recht sic zu fordern und müsse sic erhal- 
ten, ehe er noch eine Mittheilung gemacht hätte. Was die den 
Stil betreffende Exegese angeht, wüssten wir eine Menge guter 
Bemerkungen anzurühren, glauben aber in dieser Hinsicht bes- 
ser zu thun, wenn wir auf die Benutzung der Ausgabe selbst 
verweisen. 

Fehlgriffe der Vorgänger in der Kritik sind hier öfter still- 
schweigend abgethan durch die sichere Begründung des Rich- 
tigen. So heisst 370 nglv [la&tlv euov natürlich nichts weiter 
als: sie vergaben die mir gehörigen Waffen, ohne mich zu fra- 
gen, an einen Andern, und man darf wohl ein wenig staunen 
über Wundcr’s Acusserung: minime aptam et commodara lianc 
sententiam esse sapientiores intelligent, so wie über seinen Vor- 
schlag: non male, puto, legeretur, jiq'iv &uvtiv tfts. In ähn- 
licher Weise substituirt er 292 vermeintlich Besseres, aber offen- 
bar Verfehltes, wenn man in seinem Texte liest: ngog rovt 
äv £? (t l’Öa, um dadurch eine nach seiner Ansicht lästige Wie- 
derholung zu vermeiden. Das asyndetische Eintreten von jrpög 
tovz nach Wakefield’s Conjectur ist noch viel missfälliger und 
die Wiederholung bleibt demungeachtet stehen. Diese Redse- 
ligkeit von Pbiloktet, der seinem Charakter nach eher wortkarg 
sein sollte, erklärt sich aus der langen Verlassenheit; seine freu- 
dige Ueberrascliung konnte nicht besser ausgedrückt werden als 
durch solche Gesprächigkeit, die nicht genug Worte finden 
kann, um die Fülle des Herzens auszuströmen. Darauf weist 
auch die Note zu 236 hin. Eine weit und breit sich ergehende 
Ausführlichkeit in den Erzählungen ist darum ganz am Platze 
und die Aesthetik übel berathen, die hier Tautologieen^zu be- 
seitigen sich bemüht. Ein anderer aus dem Leben gegriffener 
Zug ist der Humor , mit dem der Held seine Leiden betrachtet, 
worauf Schn, einigemal aufmerksam macht. So 758, eine Stelle, 
woran Wunder , w ie an vielen sonst , verzweifelt ; ihr wird hier 
durch eine gewiss originelle Erklärung der Worte nkdvoig l'öcjg 
cSg j'etbj nachgeholfen; Pbiloktet vergleicht demnach seine 

Krankheit mit einem bösen Dämon , der bald auf Wanderungen 
ausgeht, bald, wenn er des Umherschweif ens satt ist, zu ihm 
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zurückkehrt. Dem Sinne nach befriedigt diese Interpretation 
vollkommen, Hec. macht nur die Zusammenstellung von t ßcog 
tög, was schwer anders zu verstehen ist, als „gleich wie,“ 
Bedenken. 

Zu den guten Verbesserungen im Pliiloktet zählen wir 421 
ri ö’ av nakaiög statt des sonst gelesenen zl d’ ög nakaios, 
wodurch bestimmter ausgedrückt ist, dass Philoktet, nachdem 
er von Aias’ und Achilles’ Tod erfahren hat, fortfährt sich nach 
seinen Freunden zu erkundigen. Sehr befriedigt der zu 445 
gemachte Vorschlag ovx eldov av ro'g, sowohl wegen des gleich 
folgenden viv , als auch, weil die Antithese sich dann besser 
heraushebt. Das nicht verständliche öjrto;ra d’ ov fxdku zu An- 
fang des Chors 674 ersetzt nun die gewiss sehr ansprechende 
Emeudation ovöauä. Dessglcichen ist an der Richtigkeit von 
iltti’jj, wo die bessern Handschriften igtfy u. s. w. haben, 

eine schlechtere von Brunck befolgte efcijxy (767) und von zavza 
drjzu für ravt aktj&ij 921 nicht zu zweifeln, wofern man an 
letzterer Stelle nicht vorzieht, mit Wunder tavz akri^äg zu 
, setzen. Auf den ersten Blick wird man auch 983 rj axei iovOiv 
oide ß£ für eine zweckmässige Aenderung halten , indess ist die 
Bezeichnung der Personen, welche den Philoktet fortschleppen 
sollen, unnöthig, da sie sichtbar sind, und die Ellipse in rj ßia 
Ot ekovßt 6$ dem heftigen Tone, welchen Odysseus annimmt, 
angemessener. Selbst evOoiav, was die Note zu 1322 für sv- 
voiav vorschlägt, dürfte der Vulgata evvolu nicht vorzuzichen 
sein, in welcher die Beziehung auf Philoktet’« Heilung mit inbe- 
griffen ist. Den rechten Sinn trifft 1431 noktplov ßt guxov, 
wo man sich sonst bei dem einfältigen rovde v ov Ozgazov be- 
ruhigen konnte, aber man sieht nicht ein, warum Schn, zov 
Sjjov Ozgazov absichtlich übergangen hat. Ganz stimmen wir 
bei, wenn er die vielbesprochenen Verse 1443. 1444 ausmerzt, 
was aber noch nicht in der Ausgabe, sondern erst im Philolo- 
gus geschieht, 1849, 669. Trotz aller Anstrengungen, die man 
gemacht hat , um die Sentenz ov ytxg rjv ösßeia ßvv&vrjßxu ßgo- 
zoig > n Zusammenhang mit der vorhergehenden Rede des Hercu- 
les zu bringen , bleibt sie damit unverträglich und Schn, bemerkt 
gewiss mit Recht: ,, diese fromme Anwartschaft auf den Lohn jen- 
seits würde sehr übel angebracht sein, wo es sich lediglich um 
ein neu zu beginnendes thaten- und ruhmreiches Leben han- 
delt.“ Er verinuthet zugleich , die am Rand vermerkte Paral- 
lelstelle habe ursprünglich so gelautet: 

akk’ i? yäg svotßcia Ov yyrjgä ßgozolg 
xav , xav Qdvaßiv ovx anokkvxai, 
also denselben Gedanken ausgesprochen, wie das Fragment aus 
Euripides Temeniden (fr. 3) eegszt] di, xav 9ävy zig, ovx äzok- 
kvzai xzL Dagegen sind im Philoktet drei von Dindorf und 
Wunder verurtheilte Verse 671 sqq. ovx ax^ofiai xze. durch die 
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glückliche Idee, diese dem Neoptolemus zuzutheilen , erhalten. 
Hierin war Döderlein ihm vorausgegangen, vergl. Minutiac So- 
phocleae 1842, p. 10. 

Hie und da kann Ree die Bedenken des Herausgebers nicht 
theilen, also auch auf die Aendcruiigen, welche entw eder wirk- 
lich im Texte getroffen sind, oder in den Noten proponirt wer- 
den , nicht eingehen. So soll 67 /JccAsig mit ccQsig vertauscht 
werden. Stände ^ßaXilg da, würde kein Zweifel entstehen. Aber 
Sophokles liebt den Gebrauch der simplicia, und agtlg Xvnijv 
Qysloig ist darum mit dem Satze I^Opotg novovg aigeiv nicht 
zu vergleichen , weil in diesem die Bedeutung von subire offen- 
bar vorherrscht: man unterzieht sich schweren Mühsalen, um 
dem Feinde zu schaden ; welches Vcrhältniss keine Anwendung 
auf unsere Stelle erleidet. An dem xaXovfitvov in Vs. 228 sind 
vielfältige Versuche gemacht worden; wir kennen die Conjectu- 
ren älterer Kritiker xüXd(Uvov , ycoX ov/isvov, xaxovfiivor, dazu 
kömmt neuerdings Bergk’s xdkovptvov und Schn.'s xvxAov/is- 
vov. Thudicluim vertheidigt hier, wie öfter, das Ueberlieferte, 
in dem Sinne von „anrufend'''' zieht er es mit Auslassung des 
Objects zum vorhergehenden Satze. Zu tautolog ist nach 6v<S- 
ttjvov Brunck's xaxovptvov , doch hat es Wunder aufgenommen, 
Bergk’s xdXovfievov erscheint in dem Momente aufleuchtender 
Hoffnung zu wenig begründet, Schn.’s xvxXovfiE vov zu spccicll 
und vielleicht auch in dem verlangten Sinne von xvxlovvra ßn- 
ölv nicht nachweisbar. Um noch eine Vermuthung den obigen 
hinznzufügen , möchten wir xctkovfiEvoi <ptonj<Jar’ schreiben und 
verbinden, in dem Sinne: sprecht doch, da ich euch anrufe! 
Wenigstens ist xak ovytai in passivem Gebrauche bei Sophokles 
gewöhnlich, z. B. 800, wo das ayxulov^Evov jtvq weniger als 
ignis ore hominum celebratus, denn als das von Philoktet seihst 
angerufene Feuer (so oft er in seinen schmerzlichen Anfällen 
sich den Tod wünschte) zu betrachten ist. Zu 347 verdächtigt 
Schn, die traditionelle Lesart ij V eXtiv, aber diese Elision darf 
nicht befremden , da der ganze Satz die Beziehung auf den Neo- 
ptolem genügend hervorhebt. Was dafür vorgeschlagen wird, 
ävög’ iXüv, könnte gar den Sinn haben, dass nach dem Ende 
des Achilles keinem andern Manne, also auch dem Neoptolemus 
nicht, bescliieden sei, Troja zu zerstören. In 425 soll für yo- 
vog gelesen werden yovsi, so dass og nagijv yovtl ausdrückte 
qui parenti aderat propugnator. Dann steht nur «ürw, das dem 
Sinne nach identisch ist mit yovii, zu nahe. Da die Scholien 
einer Variante povog gedenken, glaubt Rec , dass eher die be- 
sondere Vorliebe Nestor’s für Antilochus in den verdorbenen 
Worten ausgedrückt war , etwa durch ro ’yrftu ftövq» oder, will 
man den Schriftzügen genauer folgen , mit a ”x«ip£i> fidvoi 

Dass Sophokles mit geringerer Strenge die metrische Tech- 
nik im Philoktet behandelt hat , ist eine bekannte Bemerkung, 
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welche auch Schn, in der Einleitung macht. Die Iamben bewe- 
gen sich in einer so ungebundenen Weise, dass man häufig au 
das Satyrdrama erinnert wird ; bei genauer Betrachtung ist die- 
ses Nachlassen auch in den Chören wahrzunehmen. So scheint 
der Dichter sich hier vor der bei Euripides (Hipp. 741—751. 
El. 122 — 137) einigcmale vorkommenden Vertauschung des Jam- 
bus mit dem Spondeus am Schlüsse der Glykoneen nicht ge- 
scheut zu haben und G. Hermanns Aenderung ax/iotv für äXxäv, 
welche Schn. (1151) adoptirt, eben so unnöthig zu sein als 
Lachmann’s hier gleichfalls angenommene Correctur fiir 

&VT]T(äv (176). Wenn dort eine ßtXtcov aXxd sich als treffen- 
derer Ausdruck empfiehlt, hat auch in letzterer Stelle die Vul- 
gata keine stilistische Schwierigkeit gegen sich , denn durch die 
Häufung der Synonymen soll eben die Hiilflosigkeit des Verlassenen 
noch stärker hervortreten Bei Pindar Pyth. 1. 47 kehrt allerdings 
dieselbe Phrase wieder: uvi% tvg löxovto Qsgöv naXa^taig upav, 
doch ist damit nicht erwiesen, dass sie hier gut angebracht sei : 
Pindar spricht von dem glückbringenden Beistand der Götter, 
als der Bedingung des Gelingens für menschliches Streben ; hier 
aber würde die Kunst der Götter gepriesen , Sterbliche ins Uh- 
glück zu stürzen. Als Beleg abnehmender Sorgfalt im Versbau 
müsste auch das von Schn, eingeführte ßag tu (186) angesehen 
werden, indem so fysi in 175 eine tribrachische Responsion er- 
helte. Er bemerkt dazu: „ßagea schliesst sich ausdrucksvoll 
an KVt'jXiOta fjfpt/tvijpara an,“ Wunder wollte gar ßorpsia 
trennen und mit der letzten Silbe des Wortes , die nach seiner 
Meinung nicht lang zu sein braucht, den folgenden Vers begin- 
nen. Uns scheint ßagtla oder ßagtl xts. nur ein alter Schreib- 
fehler zu sein für ßogäg. Philoktct musste oft kläglichen Hun- 
ger erdulden , wenn kein Mittel sich zeigte , ihn zu stillen, und 
alle Versuche, alles Sinnen und Trachten darnach fruchtlos 
war. Gleich darauf ist nach unserem Dafürhalten noch nichts 
Besseres an die Stelle von vnoxuxca gesetzt worden als Brunck's 
vicaxovti, welches freilich, wenn auch Emperius und Andere 
daran zweifeln konnten , die Bedeutung von respondet oder re- 
cinit öfters hat. Brunck citirt selbst Theocr. XIII. 59. Gern 
wird man also verzichten auf Erfurdt’s vno %eiTcu, Hermann’s 
vri o’^urat, Schneidewin’s vjcoxXalti. Eine sonderbare Erklä- 
rung von vnoxtirai, giebt Thudichuin : „ich denke, das Echo lege 
sich um ihn heran als eine weitere traurige Gesellschaft, unter 
den wilden Thieren, bei denen er schon liegt.“ Scrupel gegen 
vjiaxovsi machte ihm ßagtla, das mit ü&vqoöt ofiog nicht stim- 
me, „da das Zuhören nichts Beschwerliches habe.“ Möge es 
uns gelungen sein, diese Schwierigkeiten zu heben! Im ersten 
Stasimon 074 sqq. hat Schn.’s Aenderung tlgnt d' aXXot aXXov 
für tlpjrg ydp ixXXo t aXXa, so dass aAAoi» auf das weitabste- 
hende nogov (was statt nogov restituirt ist) bezogen werden 
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müsste, schwerlich zum Ziel getroffen. Die Ausstossung des 
yag wäre nur zu billigen , wenn dafür keine Relation bestände, 
doch liegt es nahe genug, den Gedanken zu ergänzen: Philo- 
ktet hatte keinen solchen Pfleger — denn er musste selbst müh- 
sam sich die Heil- und Nahrungsmittel verschaffen. Durch die 
Entfernung der Partikel kommen überdiess in das choriambische 
System fremdartige Trochäen herein. Am Schlüsse der folgen- 
den Strophe glaubt Schn, mit dsog itka&u ffsoig hergestellt zu 
haben, was der Scholiast las: oirov o Ix&ta&sig uvrjQ iteldfc- 
zaz näöiv. Woher aber hatte dieser näQiv, wenn er es nicht 
in seinem Texte fand? Wir werden also zu dem überlieferten, 
wenn auch von mehreren Seiten verworfenen ffsofg «A. iräifiv 
zuriiekkehren müssen. Der Uebergang von HJtot», wie Brunek 
corrigirtc, in ojtou (716) war leicht; übrigens ist er nicht un- 
bedingt nötliig, denn die letzte Silbe dieses Komma ( — ) 

darf eben so gut anceps sein, wie 216 ein Bacchius dem Pa- 
limbacchius tgnovzog (207) entspricht; mithin mag immerhin 
in der Strophe oxov stehen bleiben, es hat keinen Einfluss auf 
die metrische Sicherheit von wAdfla aäOiv. Das ix&ea&etg aber 
entnahm der Scholiast dem Sinne der ganzen Stelle. — In 830 sqq. 
scheint die Erklärung zwar den Gedanken des Chors getroffen 
zu haben , nicht aber die Bedeutung der einzelnen Worte, wenn 
uvzi(S%o{g heissen soll: obtendendo arceas und der Gott des 
Schlafes angerufen wird , sich vor den schlafenden Phiioktet zu 
stellen und so die Sonnenstrahlen abzuwehren. Ist es nicht 
einfacher, das Verbum in seinem eigentlichen Sinne zu fassen, 
ohne einen andern hineinzuzwängen? Freilich kann aber dann 
a’£y/Lav nicht anders als antithetisch und ironisch gefasst werden. 
Dieser Glanz würde eben die totale Dunkelheit sein, welche 
sich über die Augen verbreitet , womit man das dg ’MSn na- 
QßxstuEi'og oqü und Aehnliclies in Enr. Troad. 549 Zusammen- 
halten könnte. Wer das nicht will und mit Thudichum eine 
solche Ironie hier unpassend findet, wird alyXav mit einem an- 
dern Worte gern vertauschen , welches geradezu den verlangten 
Sinn giebt, etwa aykvv. Die Restitution von nsvov/xtv (836) 
beruht auf der aus einigen codd. beibehaltenen Lesart <uv av- 
däpai (852), was erklärt ist mit „du weist ja, wie ich dir er- 
geben bin, 14 für welche Interpretation Antig. 635 netzt q , öo'g 
tlyi und O. R. 917 läzl zov Ikyovzog beigebracht werden. Rec. 
kann nur oj>, was La von zweiter Hand hat, für verständlich 
halten: du weisst, von wem ich rede, worauf der Chor dann fort- 
fahrt: „wenn du dieselbe Meinung hast, wie er, so giebt es 
nach dem Urtheile Einsichtiger unauflösliche Verlegenheiten.“ 
Ihrer Ergebenheit brauchten die Leute ihren Herrn nicht zu 
versichern, wenigstens nicht in so dunkeln Redensarten. Soll 
mit dem Schlusswort der Strophe növog 6 (jl i) tpoßdv xqüzi- 
ötos so viel gesagt sein, als „wer wagt, der gewiunt,“ dann 
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wäre zu vermnthen, dass Sophokles schrieb: ao'i'ov 6 (irj eptv- 
yav xg. In dem vielbesprochenen tl'fr’ aldiQog (1092) xxL hat 
Schn, allerdings den Solöcismus sAcoßt entfernt, er schreibt 
ekoitv und tilgt das ft’ als sehr entbehrlichen Zusatz. Mit dem 
Modus könnten wir uns schon befreunden, wenn nur der Sinn 
des ganzen Satzes klar und vernünftig wäre. Aber wo 2 u sollen 
die Vögel den Pliiloktet in die Lüfte tragen? was ist das für 
eine wunderliche Vorstellung! Eher wird der Heros die Vögel 
anfgefordert haben, jetzt, da er ihnen nicht mehr wehren kann, 
ihn ungescheut in Masse anzufallen , wie auch nachher Vs. 1155. 
Demnach wäre hier etwa zu lesen: IV ogvifttg, co ntmxaStg, 
o£vxdvov diä nvtvfiaxos iXüv ft’ IV ov yag ’t6%ca. Das oqvi- 
&t$ konnte fast ganz in al%lgog durch blosse Umstellung der 
Buchstaben übergehen , und für f i Ir’ auch l’ft geschrieben wer- 
den. In 1109 trennt, nach Döderlein’s Vorgang, Sclin. die Ne- 
gation durch den Accent vom folgenden nxaväv und bemerkt, 
dass zwischen der sonst woher in die Höhle getragenen und der 
durch den Bogen gewonnenen <pogßa ein nicht vorhandener Un- 
terschied gemacht werde. Das ist ganz richtig, doch will die 
sogenannte ethische Wiederholung des ov in dieser Verbindung, 
wo noch das näher bestimmende nxaväv an sueäv onXiov nach- 
kömmt, nicht recht gefallen. Der Fehler scheint eher in nxa- 
väv zu liegen, welches einem Begriffe, wie &qgav, dtjgafta, 
dyQtvpia Platz machen dürfte: einen starken Fang hielt sonst 
Philoktet oft in den kräftigen Händen, ein Wild, das er mit 
Mühe in seine Höhle schleppte; nicht den Bogen allein, wor- 
auf die Note das i0%c w bezieht. Die folgende nicht corrupte 
Antistrophe noxfiog xx e. (1116) war so zu ordnen, dass der 
erste Vers mit öo'Aog schloss und der zweite mit l<$-£ vnö be- 
gann, der daktylische Tetrameter ist wenigstens hier nicht zu 
verkennen, wenn auch in der Strophe zerstört, DindorFs Her- 
stellung derselben durch a xv%a aö’ für xv%a räd’ verdiente, 
wenn sie auch nicht vollkommen befriedigte, eine Erwähnung in 
der Note, wie 1140 wir von demselben das ro' ftsv %v dixaiov 
tinüv lieber in den Text aufgenommen als Arndt’s xd ft iv IV- 
6 ix aliv tinüv in der Anmerkung gebilligt sähen; die eigene 
Erklärung der Vulgata xo ytv tv dixaiov tinüv „des (wackern) 
Mannes ist’s das Wohl gerecht zu nennen“ scheint weder dem 
Gedankengang des Chors angemessen, noch überhaupt eineu 
befriedigenden Sinn zu geben. 

Heidelberg. Kayser. 
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Uebcrsicht der auf dem Gebiete der römischen Alterikümer 
seit 1840 erschienenen Schriften. 

Erster Artikel. 

Handbücher über das ganze Gebiet oder über HaupUheile der 
römischen Antiquitäten. 

Seit A. Adams grösstentheils aus den früheren Werken von 
Rosinus, Nieupoort u. Maternus v. Cilano geflossenem, ohne 
Kritik und ohne Plan gearbeiteten I landbuche (welches von 
Meyer deutsch bearbeitet wurde und zuletzt in einer vierten, 
aber nur angeblich verbesserten Auflage, Erlangen 1832, erschien) 
ist eine Reihe von Jahren hindurch kein allgemeines Handbuch 
der römischen Antiquitäten herausgegeben worden, nicht einmal 
nachdem Niebulir’s unsterbliche Forschungen auf diesem Ge- 
biete ein neues Leben hervorgerufen , manche wichtige Institute 
gänzlich umgestaltet und viele verjährte Irrtiiiimer entfernt hat- 
ten *). Der Erste, welcher sich der Aufgabe, diese Lücke 
der philologischen Litteratur auszufiiilcn, kühn unterzog, war 
G. F. F. Ruperti, dessen Handbuch der röm. Altert hütner 
in 2 Tlieilen, Hannover 1841 und 1842, erschien. Th eil 1 
(XXXII u. 671 S.) enthält Abth. 1. das Land der Römer und 
ihre Hauptstadt (die Provinzen, die Beschaffenheit Italiens, dag 
röm. Gebiet, die Landstrasseh , die Topographie Roms, die 


*) Das Buch von F. Creuzer: Abriss der röm. Antiquitäten zum 
Gebrauche bei Vorlesungen. Leipzig und Darmst. 182t. 1829 enthält viel 
Treffliches und hat durch Geh. Hofr. Bähr werthvolle Bereicherungen er- 
halten (namentlich Cap. 2: Topographie von Rom, Cap. 11: Das Kriegs- 
wesen; Cap. 12: über einige Seiten des röm. Privatlebens, abgesehen von 
dessen anderen Bemühungen um dieses Werk), kündigt Bich aber selbst 
nur als Compendium an. In dieselbe Kategorie fallen die aniiquitates 
Rom. compendio lectionum suarum in usum enarratae a J. D. Fu ss. Leo- 
dii 1820. 1826. 1836. Diese Schrift, welche sich vor allen früheren Ar- 
beiten durch gründliche Behandlung der juristischen Partien und durch 
einen guten Plan auszeichnet , zerfällt in 2 HaupUheile, von denen der 
erste nach einem geographischen Ueberblick des röm. Reichs, die ver- 
schiedenen Einwohnerclassen , die Verfassung und Verwaltung, die Ge- 
setze und Rechtspflege, die Religion und die Spiele, das Kriegswesen, 
sodann die Hauptgewerbe, Münzen, Gewichte und Finanzen behandelt. 
Der 2. Theil beschäftigt sich mit dem Privatleben, als Erziehung, Wis- 
senschaften und Künste u. s. w. Die neueren Compendien von Berge- 
ron: pröcis des antiq. Rom. Bruxelles 1835 und Ah rendt: manuel d'an- 
tiq. Rom. Louvain 1837 sind mir nur einmal in Löwen zu Gesicht ge- 
kommen, so dass ich nicht darüber urtheilen kann. Der kleine Leitfaden 
von Roulez: Programme du cours d' antiq. Rom. Gand 1847 , ist bereits 
in diesen Jahrbb. Bd. LVUI. Hft. 4. S. 425 erwählst worden. 
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Wasserleitungen , die Uebersicht der Stadt Rom nach den 14 Re- 
gionen — Alles in einer wunderbaren Anordnung, so wie auch 
das Folgende), Abth. 2. das röm. Volk ohne Beziehung auf den 
Staat und zwar 1) Bcstandtheile des röm Volks; 2) Eigenthiim- 
lichkeit des röm. Nationalcharakters; 3) das äussere Leben der 
Römer (A. Bedürfnisse, nämlich Wohnung, Kleidung, Nahrung, 
Hauswesen; B. Beschäftigung der Freien, Ackerbau , Viehzucht, 
Benutzung der Producte des Landbaues, Gewerbe und Handel); 
4) das geistige Leben der Römer (Erziehung und Unterricht, 
Wissenschaften und Künste). Auch der 2. Thcil (1065 S) 
zerfallt in 2 Abtheilungen; die erste behandelt die römische 
Verfassung in 7 Abschnitten: 1) von Komulus bis Serv. Tullius; 
2) Verfass des Serv. Tullius; 3) die Republik bis zum ersten 
pleb. Consul; 4) die Republik in ihrer Vollendung bis zum Bür- 
gerkriege und der Verfassungsveränderung durch Sulla; 5) der 
allmälige Sturz der Republik bis zur Alleinherrschaft des Oc- 
tavianus; 6) Befestigung der Monarchie durch Octavian ; 7) letzte 
Veränderung der Verfassung durch Diocletianus. Die 2. Ab- 
theilung betrachtet die Regierung und Verwaltung des römischen 
Staats. I. Regierung, nämlich: A) Senat, B) Magistrate, C) Op- 
position. Tribnni plebis, D) Auspicia publica, E) Comitien. II. Ver- 
waltung: 1) Religionscultus; 2) Rechtspflege; 3) Polizei; 4) Ver- 
hältniss zu den verbündeten und unterworfenen Völkern ; 5) Fi- 
nanzverwaltung; 6) Kriegswesen. Leider war diese Arbeit ohne 
hinlängliche Vorbereitung, namentlich ohne das nöthige Quel- 
lenstudium begonnen worden, so dass Ruperti grösstentheils die 
früher gemachten Sammlungen Anderer und die bereits gewon- 
nenen Resultate wiederholte, was nicht immer mit der erfor- 
derlichen Kritik geschah, und dass er da, wo die Darstellung auf 
eigener Forschung ruht, sehr oft strauchelte. Dazu kommt ein 
anderer Fehler, nämlich eine ausserordentliche Flüchtigkeit in 
der Ausführung. Eine nähere Begründung dieses Urtheils würde 
wenigstens in Beziehung auf den ersten Theil überflüssig sein, 
da derselbe von dem verstorbenen Becker in diesen Jahrbüchern 
XXXIII. 2. p. 123—160 1841 sehr hart, aber nicht ungerecht 
recensirt worden ist. Der zweite Theil ist zwar etwas weniger 
nachlässig gearbeitet als der erste, aber auch hier wird man 
durch zahlreiche Mängel unangenehm berührt. Vorzüglich zu 
tadeln sind a) häufige Wiederholungen derselben Materie (z. E. 
in Beziehung auf den Senat, die Magistraten, Comitien u. s. w .), 
welche durch die fehlerhafte Anlage des Ganzen bedingt sind, 
indem die von der Darstellung der Regierung und Verwaltung 
getrennte historische Uebersicht der Verfassung zu ausführlich 
behandelt ist, abgesehen von der ausserordentlichen Zerrissen- 
heit und zergliederten Periodisirung dieser Partie; b) riele Wi- 
dersprüche der gegebenen Resultate unter einander, z. E. S. 9 
heisst es: die Luceres wären später in den Senat aufgenommen 
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worden, und S. 59 wird es wieder in Abrede gestellt („Es wäre 
auffallend, wenn jetzt erst der Stamm der Luceres im Senat , 
vertreten worden wäre“ etc., nämlich unter dem älteren Tar- 
quinius); die S. 11 und 42 richtig angegebene Zahl der gentes 
zu 300 streitet mit S. 6, wo gesagt ist, die Ramues hätten 1000 
Familien oder gentes gehabt; die duumviri perditelliouis werden 
S. 49 von den Curiatcomitien erwählt, aber S 112 und 649 
durch den König; der iudex quaestionis erscheint S. 262 als 
Präsident einer quaestio perpetua, dagegen S. 654 als Gehiilfe 
des Präsidenten, und der Unterschied zwischen iudex qu. und 
praetor wird hier ausführlich auf eine Stelle des Quinctil. (an- 
geblich VIII. 3) begründet, welche gar nicht existirt, sondern 
von Sigonius erdichtet worden ist. Der Verf. hat sich also 
nicht einmal die Mühe gegeben, bei Quinct. nachzusehen, ob- 
wohl der Gegenstand so wichtig und so bestritten ist. Vergl. 
Pauly Realcncycl. IV. S. 364. Die Wahl des pontifex maximtis 
durch 17 Tribus wird S. 237 der lex Domitia zugeschrieben, 
während S. 209 f. das Richtige gesagt war. Die Ieges labella- 
riae erhalten S. 101 und 2Ö3 eine abweichende Chronologie, 
c) Ferner findet sich eine grosse Unvollständigkeit bei manchen 
Gegenständen, z. E. bei der Darstellung der Polizei, Rechts- 
pflege und Finanzen, und endlich d) eine Menge von Irrthümern, 
welche aufzuzählen eben so unnütz als unerquicklich sein würde. 
Nur einige mögen Erwähnung finden: S. 5, Rom sei eine sol- 
lenne Colonie Latiums, Romulus und Remus die duumviri colo- 
uiae deducendae gewesen (welche Meinung Ruperti Thl. I. p. 246 
selbst widerlegt hatte), S. 15 matrona h. die Gattin in manu 
mariti (s. Pauly Realencycl. IV. S. 1655), S. 21 coemtio sei 
eine Art des Abschlusses der Ehe und der couventio (nur das 
Letztere ist richtig), S. 26 repudium bedeute eigentlich Auflö- 
sung der sponsalia (s. Pauly VI. S. 454), S 28 ff. finden sich 
mancherlei Unrichtigkeiten über die Gewalt des Hausvaters, des- 
gleichen S. 31 über mancipatio, S. 75, dass Patricier nicht in 
die Servianischen Classen aufgenornmen worden wären, S. 92 f. 
manches Falsche über die Ilecreintheilung, S. 317, dass auch 
von der Entscheidung der quaest. perpetuae bei Anklagen de vi 
und de inaiestate Appellation gestattet gewesen sei (s Pauly VI. 
S. 315); überhaupt ist die Darstellung der Rechtsalterthümer 
sehr mangelhaft und verräth den Mangel an selbstständiger 
Forschung. 

Ziemlich gleichzeitig erschien die römische Alterthums- 
kunde bearbeitet von Gustav Zeiss (Jena 1843. VIII und 
733 Seiten), welcher das Material in drei Perioden vertheilt 
(nämlich bis auf die Decemviri, bis auf Augustus und bis 
zum Untergange des Reichs) und in jeder Periode vier Abschnitte 
sondert: Staatsverfassung, Kriegswesen, Religion, Privatalter- 
shümer. Der Standpunkt des Verf. ist in so fern von dem Ru- 
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perti’schen verschieden, als er nur für Schüler zu schreiben 
beabsichtigte, und in dieser Beziehung war das Unternehmen ein 
nützliches und zeitgcmässes, obwohl in Rücksicht auf Stoff und 
Methode nicht wenig Mängel hervortraten, wie in der Allgem. 
(Hall.) Litt.-Zeitung 1813. Nr. 202 f. von mir gezeigt worden ist. 

Ganz verschieden von allen bisherigen Arbeiten war das 
Werk des zu früh verewigten Willi. Adolf Becker, welchem 
das Schicksal versagte, das Ende seines Unternehmens zu erle- 
ben, denn er konnte nur den 1 Theil seines Handbuchs der 
römischen Alterthümer , so wie die beiden ersten Abtheilungen 
des 2. Theiles vollenden. Ausgerüstet mit grosser Belesenheit 
und gründlicher Quellenkunde, unterstützt von tüchtigen Sprach- 
kenntnissen und selbstständigem Urtheil, verbunden mit einer 
nicht geringen Divinations- und Combinationsgabe, hatte er mit 
grossem Fleisse den reichen Schatz der in verschiedenen Schrif- 
ten niedergelegten Forschungen und bereits gewonnenen Resul- 
tate durchforscht und das Wahre von dem Falschen geschieden. 
Das Zerstreute wurde von ihm gesammelt und verknüpft, das 
bisher Vernachlässigte und Uebersehene ergänzt und die ganzen 
Ergebnisse seiner gelehrten Thäligkcit in einer einfachen, klaren 
und schönen Form mitgetheilt. Der erste Theil (XVI u. 722 S. 
mit einem Plane der Stadt Rom und vier andern Tafeln, Leip- 
zig bei Weidmann 1843), welcher die Quellen S. i — 67, näm- 
lich die Urquellen, die Annalisten und die erhaltenen Quellen, 
so wie die Topographie der Stadt S. 71 — 722 enthält, erregte 
grosses Aufsehen und fand sehr bald allgemeine Anerkennung, 
denn man musste zugeben, dass Becker der erste war, welcher 
die Nachrichten der alten Classiker vollständig benutzt und durch 
deren richtige Anwendung eine grosse Umwälzung der römi- 
schen Topographie herbeigeführt hatte. In dieser Beziehung 
haben ihm auch seine Gegner Gerechtigkeit widerfahren lassen, 
obgleich sie im Einzelnen manche Ansicht scharf tadelten, wel- 
che Angriffe Becker, durch langes Körperleiden veranlasst, ge- 
reizt erwiderte und dadurch ähnliche oder noch härtere Ant- 
worten hervorrief. Uebrigens haben diese Streitschriften — ab- 
gesehen von dem unerfreulichen Tone, in dem sie geschrieben 
sind — wichtige Aufschlüsse für die römische Topographie ge- 
geben und manche Differenz ihrer endlichen Lösung nahe ge- 
bracht. Eine Hauptveranlassung zu Widerspruch und Tadel gab 
die Behandlung, welche sowohl Bunsen als die italienischen To- 
pographen wie Fea, Nibby, Canina in Becker’s Handbuch ge- 
funden hatten. Ausserdem tadelte man, dass B. bei der Beur- 
theilung der römischen Localiläten die Geschichte der folgenden 
Zeiten, die Tradition und die Nachrichten der kirchlichen An- 
tiquitäten u. s. w. zu wenig berücksichtigt hätte. Die erste Re- 
ceusiou erschien von Preller in der N. Jen. Litt. -Zeitg. 1844. 
Nr. 121 — 127, worauf B. Die römische Topographie in Rom , 
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Leipzig 1844, herausgab. Preller trat mit einer Erklärung (Jen. 
Litt.-Ztg. 1814, Julius, Beiblatt) von dem Kampfe zurück und 
Urlichs hob den Handschuh im Namen der italienischen To- 
pographen auf, indem er die „ Römische Topographie in Leip- 
zig “ (Stuttg. u. Tübing. 1845. 149 S.) veröffentlichte. Dagegen 
erliess B. seine Antwort: Zur römischen Topographie. Leipzig 
1845. 102 S. mit 3 Lithogr. und Urlichs schrieb ein zweites 
Heft seiner Rom. Topogr. in Leipzig. Bonn 1845. 34 S. , mit 
welchem die Fehde erlosch, da B. bald darauf starb. Eine kri- 
tische Uebersiclit dieser Litteratur gab Preller in der (Hall.) 
Litt.-Ztg. 1846. Nr. 102 — 108 u. Philologus 11. p. 189 ff. 491 ff. 
S. auch die Itec. über Becker von Kuhn in Zeitschrift f. die 
Alterthumswiss. 1847. Nr. 43. 44. Bei dieser Gelegenheit kann 
ich die Arbeit des durch Gelehrsamkeit, Scharfsinn und Ge- 
schmack gleich ausgezeichneten Preller: Die Regionen der 
Stadt Rom. Jena 1845, als einen äusserst schätzbaren Beitrag 
für die Topographie der ewigen Stadt nicht unerwähnt lassen. 
Er hat den Text der Regionenverzeichnisse aus den besten Mss. 
hergc-stellt , mit einleitenden Abhandl. (über die Geschichte des 
Textes und den Ursprung der Schrift, über den Ausbau und 
die städtischen Einrichtungen Roms unter den Kaisern in admi- 
nistrativer und polizeilicher Hinsicht, welche auf der Regionen- 
eintheilung August’s beruhen) und mit einem lehrreichen Com- 
mentar nebst Excursen begleitet. S. die Ilec. von Urlichs in der 
Allg. (Hall.) Litt.-Ztg. 1847. Nr. 61—64. 

Der zweite Theil des Beckcr’schen Handbuchs 
(Abtheil. 1. 1844. XX u. 407 S., Abthl. 2. 1846. VI. u. 456 S., 
Abthl. 3. 1849. VI u. 308 S.) enthält 1. Ursprung des röm. 
Staats; II. Gliederungen der röm. Bevölkerung , und zwar 

1) die alten Tribus, Curiä und Gentes; 2) Freie und Sklaven; 
3) Cives, Latini, Peregrini; 4) Caput, capitis deminutio; 5) Pa- 
troni, Clientes; 6) Patricier und Plebeicr; 7) Tribus rusticae 
und urbanae; 8) Classes und Centuriae; 9) die Nobiiität; 10) die 
Ritter und ordo equester. III. Die bürgerliche Verfassung un- 
ter den Königen: 1) das Königthum, reges und interreges; 

2) der Senat; 3) die Volksversammlungen , und damit schliesst 
die 1. Abtheilung. Nun folgt in der 2. Abtheilung IV. Die bür- 
gerliche Verfassung der Republik : 1) die Magistratur; 2) der 
Senat. Daran schliesst sich die 3. Abthl. von Marquardt, 
welche 3) die Comitien der Republik hiuzufügt, und endlich 
V. Die Verfassung unter den Kaisern der ersten 3 Jahrhun- 
derte. Dieser Theil hat für die Entwickelung der Wissenschaft 
nicht solche Epoche machen können, wie der erste, da die Ver- 
fassungsgeschichtc in vielen Theilen bereits ausgezeichnet be- 
handelt worden war. Aber trotzdem hat Becker auch in diesen 
Partien seine Selbstständigkeit vollkommen bewahrt und nichts 
als richtig angenommen , von dessen Wahrheit er sich nicht durch 
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die sorgfältigste Prüfung der Quellen überzeugt hatte. Alle Re- 
sultate werden auf dieselben basirt und mit deren Hülfe die 
früher gewonnenen Ergebnisse nicht selten thcils befestigt, theils 
im Einzelnen berichtigt. Die zahlreichen Controversen sind noch- 
mals gründlich untersucht und dadurch Melirercs zur völligen 
Erledigung gebracht worden, bei andern Materien, wo eine si- 
chere Entscheidung nicht zu gewinnen war, werden wenigstens 
die verschiedenen Ansichten angegeben, zugleich ist auf man- 
ches bisher Uebersehene die Aufmerksamkeit hingelenkt wor- 
den. Ganz in demselben Geiste hat Ilr. Marquardt fort- 
gearbeitet. Allenthalben dieselbe Gründlichkeit und Vollstän- 
digkeit, dieselbe Sicherheit des Urtheils und dasselbe Streben 
nach Wahrheit, welches in einem solchen Werke viel höher an- 
zuschlagen ist als das Streben nach neuen überraschenden An- 
sichten, welche der sicheren Basis und der überzeugenden Kraft 
entbehren. Darum müssen wir der gelehrten Welt Glück wün- 
schen, dass die Vollendung des Becker’schen Handbuchs gerade 
in diese Hände gefallen ist. 

Dass man bei einer so bedeutenden Arbeit und bei der 
grossen Menge bestrittener Punkte nicht immer mit dem Verf. 
übereinstimmen kann , versteht sich von selbst , und mit Ueber- 
gehung der zahlreichen vorzüglich gelungenen Partien will ich 
wenigstens kürzlich einige Punkte hervorheben, in denen man 
anderer Meinung sein muss. 

Abth. 1. S. 19 ff. hat sich B. in Betreff der Erklärung des 
populus Rom. Quir. im wesentlichen der Göttling’schen An- 
sicht gegen Niebuhr angeschlossen und behauptet, dass beide 
Namen nichts Entgegengesetztes enthalten, also nicht die dop- 
pelte Bevölkerung Roms bezeichnen, sondern Romani bedeute 
die abstracte Gesammtheit des röm. Volkes oder Staates, Qui- 
rites aber die concrete Mehrheit der Einzelnen, mit dem Be- 
griffe der Vereinigung, denn Quirites sei nicht von quiris (Lanze) 
abzuleiten, sondern hänge mit curia zusammen. Was aber die 
als Beweis gebrauchte Form dieses Namens betrifft n so ist cs 
ziemlich gleichgültig, ob die solenne Formel populus Romanus 
Quirites oder pop. Rom. Quiritium hiess (worauf sich B. stützt), 
denn der Sinn kann in beiden Fällen gleich genommen werden 
als: das römische Volk und das der Quiriten. Vorzüglich ist 
gegen B. zu erinnern, dass man den alten Römern unmöglich 
die Abstraction zuschreiben kann, bei der Bildung dieser Formel 
an das Ganze im Gegensatz zu den Einzelnen und nicht viel- 
mehr an die nationalen Bestandthcilc des erst jetzt vereinigten 
Volkes gedacht zu haben. Zwar kann nicht erwiesen werden, 
dass Quirites ein vorrömischer Name der Sabiner war, aber so 
viel* steht doch fest, dass dieses Wort sabinischen Ursprungs 
ist und in Rom unmittelbar bei dem Eintritte der Sabiner auf- 
kam, so dass der Schluss nicht gewagt ist, den Namen auf die 
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nach Rom übergesiedelten Sabiner zu beziehen. Desshalb ver- 
dient die Niebuhr’sche Ansicht, welche auch Huschke, Walter, 
Puchta u. A. anuahmen (s. Paul} VI. S. 379 f. und Allg. Hall. 
Litt.-Ztg. 1841. Nr. 89), den Vorzug, denn die vereinten Stämme 
tauschten ihre Namen eben so wie die Sacra u. a. Institute aus, 
und wie die Römer Quirites, so konnten die Sabiner auch Ro- 
mani genannt werden. Allmälig aber gestaltete sich aus leicht 
erklärlichen Gründen das Wort Romani zum politischen Namen 
des gesammten Volkes nach aussen, Quirites zum bürgerrecht- 
lichen, friedlichen nach innen. 

Ueber die politische Stellung der Clienten und deren Ver- 
hältniss zu den Plebejern gelangt B S. 124 ff., 137 ff zu der 
eigentümlichen Ansicht, dass Clienten nicht wahre Plebejer 
gewesen , sondern neben diesen gestanden hätten , denn die 
Nachrichten von der Härte und der Grausamkeit der Patricier 
gegen die Plebejer, so wie von den Kämpfen beider Stände ver- 
trage sich nicht mit der Heiligkeit des Verhältnisses, und wahr- 
scheinlich hätten die Clienten, welche im Gegensätze zu den 
plebejischen Ackerbürgern meist Handwerker gewesen wären, 
erst durch die XII Tafeln Aufnahme in die Tribus erhalten. 
Ich kann in dieser Behauptung nur eine Verwechslung der Zei- 
ten erkennen. Es ist nicht zu läugnen, dass die Clienten ur- 
sprünglich, als es noch keine Plebejer gab, einen besonderen 
Stand bildeten; als aber durch Servius Tullitts der Plebejer- 
stand als eine untergeordnete Art der Bürger ins Leben trat, 
müssen die Clienten in die Plebejergemeinde mit aufgenommen 
worden sein. Wären die Plebejer als dritter Stand zwischen 
den Patriciern und Clienten hineingeschoben worden, so wür- 
den sich darüber Nachrichten erhalten haben, während nicht 
einmal eine leise Andeutung davon vorhanden ist Zwar beruft 
sich B., um die angebliche Sonderung der Stände zu beweisen, 
auf die Stellen , wo erzählt wird , dass die Clienten mit den Pa- 
triciern, nicht mit den Plebejern gestimmt oder bei inneren 
Kämpfen auf der Seite der Patricier gestanden hätten, allein 
diese Berichte sind keine Belege , da sich der Widerspruch nur 
als ein scheinbarer zeigt. Viele oder die meisten Clienten wa- 
ren ursprünglich arme Handwerker, Tagelöhner und Pächter, 
welche nicht ohne Unterstützung ihres Patrons zu leben ver- 
mochten. Solche Leute konnten durch den Sieg der Plebejer 
nichts gewinnen, sondern blos verlieren und nahmen desshalb 
— sogar wo es sich um die wichtigsten Standcsiuteressen han- 
delte, wie bei Secessionen — gewöhnlich Partei gegen ihre 
glücklicheren Standesgenossen, die grundbesitzenden und freien 
Plebejer, denn nur diese sind es, welche die Patricier bekäm- 
pfen und unterdrücken , nicht aber die armen , ihnen ergebenen, 
von ihnen abhängigen und ihnen nützlichen Clienten. Trotzdem 
aber hören die Clienten staatsrechtlich nicht auf, Plebejer zu sein. 
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Durch diese Betrachtung erledigt sich anch das Bedenken von 
der Un Wahrscheinlichkeit der patric. und plcb. PaTtcikämpfe. 

Wenn aber B. behauptet, die Clienten seien ursprünglich 
nicht in den Tribus gewesen , wohl aber in den Centurien (wel- 
che Annahme der auf S. 158 zu lesenden Aeussernng wider- 
spricht : Serv. Tuilius habe einigen Clienten die Handwerker- 
centuricn gegeben und die andern Clienten in die tribns urbanae 
aufgenommen), so ist dieses unmöglich, denn wer nicht in den 
Tribus steht, kann auch nicht in den Centurien Platz finden, 
indem das Eine durch das Andere bedingt war. Will man die 
Clienten überhaupt als cives gelten lassen, so muss man auch 
zugeben , dass sie nach ihrem Wohnorte und Besitze in den Tri- 
bus (also gewöhnlich in den städtischen) und nach ihrem Ver- 
mögen in den Classen (gewöhnlich in den beiden untersten) 
aufgenomraen waren. Endlich ist noch zu erwähnen, dass B. 
(nach Göttling’s Vorgänge) die Heiligkeit des Clienteiverhält- 
nisses aus der Form entwickelt, unter welcher die Annahme 
der Clienten erfolgt sei, nämlich aus der Einrichtung der Asyle, 
indem der dorthin Geflüchtete unter dem Schutze der Gottheit 
- gestanden habe. Wenn wir aber auch annehmen wollen, dass die 
Sage von dem Asyl in Itom einige Wahrheit habe — was jedoch 
in der gewöhnlich beliebten Ausdehnung nicht möglich ist — , 
so hängt das Asyl doch nicht mit der Ciientel zusammen, da 
letzteres Institut viel älter ist und bereits vor Roms Entstehung 
bei den Sabinern und Etruskern, vielleicht auch bei den Lati- 
nern existirte. Ferner bedarf die Heiligkeit des genannten Ver- 
hältnisses eine specielle religiöse Begründung nicht, denn es 
war dem Verhältnisse zwischen A eitern und Kindern analog, bei 
welchem Niemand an eine besondere religiöse Grundlage denken 
wird, und doch war die Verletzung der Aeltern durch die Kinder 
ebenfalls mit sacratio capitis bedroht. Ucberhaupt haben die 
Römer jede Verletzung des Vertrauens und der Pietät hart 
geahndet. 

S. 170 wird der Ausdruck des App. b. c. I. 49 öexarsvov- 
Ttg fälschlich so ausgelegt, als habe man zehn neue Tribus ein- 
zurichten beabsichtigt, was in dem Worte dtxazevs iv niemals 
liegen kann, wie ich in dem Progr. de municipiis (1847) S. 12 
bemerkt habe. 

S. 175 ff. über die Theilnahme der Patricier an den JW- 
bus. Nach Niebuhr’s Annahme waren die Patricier ursprünglich 
von den Tribus ausgeschlossen, während der entgegengesetzten 
Ansicht zufolge die Patricier von jeher Mitglieder derselben wa- 
ren. Becker schlägt einen vermittelnden Weg ein, indem er Pa- 
tricier und Plebejer zwar von jeher als Tribusglieder anerkennt, 
aber die Tributcomitien auf die Plebs beschränkt. Was den 
1. Theil betrifft, so können wir ihm nur beistimmen, nicht aber in 
Beziehung auf das Letztere. Becker sagt, die Tributcomitien 
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hätten nicht von Servius Tullius hergeri'ihrt, sondern von der 
nach Selbstständigkeit ringenden Plebs, und wären^los im Inter- 
esse nnd im Zwecke der Plebejer gehalten worden; darum seien 
die Tributcomitien nicht Versammlungen der Tribus, sondern 
Versammlungen der Plebejer nach Tribus gewesen , bis durch 
die XII Tafeln auch die Patricier Aufnahme gefunden hätten. 
Dagegen ist zu bemerken — abgesehen von dem sprachlichen 
Bedenken, dass comitia tributa analog den com. curiata und 
centuriata nur Comitien der Tribus als solcher, nicht nur eines 
Theils der Tribulen bedeuten können — dass der Keim der 
später so wichtigen Tributcomitien bereits von Servius Tullius 
gelegt worden sein muss und zwar nicht etwa der plebejischen 
Interessen halber (an welche jetzt noch nicht zu denken war), 
sondern wegen untergeordneter localer Angelegenheiten , welche 
alle Tribulen gemeinsam zu berathen und zu besorgen hatten, 
z. E. wegen finanzieller Dinge, wie Vertheilung des Tribut, 
wegen städtischer Bauten und gemeinschaftlicher Ausgaben über- 
haupt. Von diesen Gemeindetagen konnten die Patricier, welche 
als Tribulen mitbezahlen mussten, fiiglich nicht ausgeschlossen 
werden , wenn auch die Gegenstände der Tagesordnung oft so 
unbedeutend waren, dass die Patricier sich nicht regelmässig 
oder nur in geringer Zahl betheiligten. Dieses Anfangs so un- 
bedeutende Institut der Tribntcom. wurde dann von den Volks- 
tribunen benutzt und im plebejischen Geiste ausgebildet, obwohl 
dieses keineswegs im Sinne des Stifters gelegen halte. Dass 
erst die Tribunen die Gründer dieser Comitien gewesen wäreD, 
ist nicht zu glauben , denn die Patricier würden eine ihren In- 
teressen so feindliche neue Institution nicht zugegeben haben. 
Auch müsste sich eine Erwähnung dieser überaus wichtigen 
Einrichtung bei den Classikern finden, was nicht der Fall ist. 
Wenn aber die Decemviri als Gesetzgeber der XII Tafeln die 
Patricier in die gen. Comitien aufgenommen hätten, so ist gar 
kein Motiv dafür anzugeben, denn das Erscheinen der Patricier 
in den Tributcomitien war bekanntlich ganz irrelevant. Um nun 
zu den Belegstellen überzugehen , so ist Liv. II. 56 zweifelhaft 
und könnte zu Gunsten beider Ansichten erklärt werden, wenn 
nicht cap. 60 den Ausschlag gäbe, wo es heisst: plus enim 
dignitatis comitiis ipsis delractum est palribus ex concilio sub- 
movendis , quam virium aut plebi additum est , aut demptum 
patribus. Beckcr’s Erklärung lautet, dignitas bezöge sich nur 
auf den Glanz, welchen die Anwesenheit der Patricier den Tri- 
butcomitien verleihe , denn wenn den Patricicrn das Stimmrecht 
genommen worden wäre, so könne Livius nicht sagen, die Plebs 
hätte davon keinen Gewinn u. die Patricier keinen Verlust gehabt. 
Die Worte bei Livius sagen aber ganz klar: die Com. verloren an 
dignitas, ohne dass die Patric. etwas eingebüsst oder die Pleb. ge- 
wonnen hätten, nämlich weil das ius suffrag. der Patric. ihrer gerin- 
N. Juhrbb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. Bild. Bd. LXIII. Hfl. 1. 3 
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gen Anzahl halber doch nur imaginär war und allen reellen Wertlies 
ermangelte. gPann sagt Becker, aus Dion. IX. 41 gehe hervor, 
dass die Patricier zwar zngegeu gewesen wären, aber nicht um 
mitzustimmen , denn wenn sie dieses Recht gehabt hätten, so 
würden die Tribunen nicht vermocht haben, sie zu entfernen. 
Es ist aber nicht zu übersehen, dass die Tribunen den Patri- 
ciern das Stimmrecht nicht abspreclien, sondern nur den Miss- 
brauch verhindern , welchen die Patricier von ihrem Rechte 
machen, indem jene dieselben lediglich desshalb hinausweisen, 
weil sie die Abstimmung hindern wollen. Nur dann würde das 
Ilinausweisen der Patricier als Argument für Becker gelten, wenn 
sich die Patricier in den Comitien legal betragen hätten, was 
nicht der Fall war. — Dass Dionysius nichts von einem Aus- 
schluss der Patricier aus den Tributcomitien wusste, sicht man 
aus VII. 59, welche Stelle Becker als Bericht des Dion, nach den 
Anordnungen seiner Zeit erklären will. Ferner ist bedeutend 
Dion. XI. 45, wo er, ohne die Zeiten zu unterscheiden, ganz 
allgemein sagt: Iv (ilv zalg q>vkszixal$ txxXyjOlcaq ol dtjfiozixol 
Mai xsvfjztg ixgäzovv zäv itazQixiwv xrs. Endlich wird IX. 41. 
X. 41 u. a. in Tributcomitien von patricischen Dissuasoren ge- 
sprochen. Hätten w irklich Patricier und alte Senatoren Reden hal- 
ten können, wenn sie nicht einmal stimmberechtigt gewesen w ären “J 
Desshalb glaube ich, dass die Patricier von jeher nicht blos Mitglie- 
der der Tribus , sondern auch Theiluehmer der Tributcomitien wa- 
ren, d. h. wenn sie wollten, denn gewöhnlich machten sic von 
ihrem Rechte keinen Gebrauch, weil es ihnen doch nichts half. 

S. 296 ff. in der interessanten Untersuchung über die In- 
terreges gelangt Becker zu dem Resultate, dass der interrex 
bis zur lex Macnia von den Patriciern oder Curien gewählt wor- 
den sei, ja S. 304, Anm. 612 scheint er diese Proccdur auch 
für die Zeit nach lex Maenia fcstlialtcn zu wollen, während er 
S. 310 den Senat an die Stelle der Patricier treten lässt. Da 
der Senat von allen Quellen unter den ersten Königen als die- 
jenige Behörde bezeichnet wird, welche die interreges aus sei- 
ner Mitte nach der Dccuricncintheilung ernannte, und da die sena- 
lorische Wahl auch in der spätcreu Zeit das regelmässige Ver- 
fahren war — worüber kein Zweifel stattfinden kann — , so ist 
Beckers Ansicht wenigstens für die ältere und für die spätere 
Zeit ganz zu verwerfen. Viel weniger anstössig würde seine 
Hypothese sein, wenn er die Wahl des Interrex durch die Pa- 
tricier auf die republikanische Zeit von Vertreibung der Könige 
bis zur lex Maenia beschränkt hätte, denn cs kann unmöglich 
gebilligt werden, wenn B. die bei allen Abweichungen und ein- 
zelnen Unrichtigkeiten doch in der Hauptsache übereinstimmen- 
den Berichte des Liv., Dion., Plut. über die interreges der Kö- 
nigszeit als einen auf andern Traditionen beruhenden Irrthum 
verwirft. Gewöhnlich wird der Senat als Wähler bezeichnet. 
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Dion. n. 57, III. 1. 46; IV. 75. 84; VIII. 90; IX. 14; XI. 62. 
App, b. c. I. 98, Fatricii werden nur genannt l.iv, III. 40; IV. 
7. 43; VI. 41. Asc. zur Milon. p. 32 Or. Da aber Dion. II. 57 
ausführlicher bezeichnet xäv naxQixiav ol xuvuyQuqtivxsq tls 
Tip ßovfojv , so ist die vermittelnde Erklärung Rubino’s, dass 
der Senat oder speciell der patricischc Theil der Senatoren die 
Wahl des interrex besorgten, gewiss vorzuziehen. Beckers Be- 
weis, dass nach dem Tode des Königs die königliche Macht 
und die Auspicien an das Volk, also an die Patricicr zurück ge- 
fallen wären, ist der Theorie nach richtig, allein der Senat 
oder die patricischcn Senatoren fungirten als patricischcr Aus- 
schuss, welcher aus den Curien hervorgegangen war, so dass 
sich jenes Bedenken erledigt. Uebrigcns werden wir im 2. Ar- 
tikel bei Gelegenheit der Schrift von Bambergcr noch einmal 
auf dieses Institut zurückkommen. 

S. 315 — 332 enthalten eine gründliche Erörterung über lex 
curiata und auetoritas patrum mit dem Resultat, dass beides 
identisch sei, die Bestätigung der Curien bezeichne und sich 
keineswegs auf den Senat beziehe (wie Niebuhr, Klotz, Göttliug 
u. A. wollten). Allein trotz dieser ausgezeichneten Untersuchung 
habe ich mich nicht von der Richtigkeit des Ergebnisses über- 
zeugen können und halte die alte Ansicht, dass patrum aucto- 
ritas nicht mit lex curiata Zusammenfalle und lediglich vom Se- 
nat zu verstehen sei, noch immer fest. Um nicht früher Ge- 
sagtes zu wiederholen, verweise ich auf Pauly VI. p. 1017 ff. 
Dort ist auch darauf aufmerksam gemacht w orden, dass die Haupt- 
stcllc, welche für Becker spricht, Liv. VI. 42, wo patres au- 
ctores nur von den Patriciern verstanden werden zu können scheint, 
durch cap. 41 vollständig paralysirt wird, wo patres auctores un- 
zweifelhaft den Senat bedeutet. 

S. 370 hat Becker die Ansicht Rubino’s über sacrorum 
deteslatio angenommen, doch durfte Savigny’s von Vielen ge- 
theilte Erklärung nicht ohne Gegenbeweis verworfen werden. 

Abth. 2. S. 25 ff. ist als annus quaestorius der lex Villia 
das 27. Jahr bezeichnet, später aber sei dieser Termm weiter 
hinausgerückt und auf das vollendete 30. Jahr verlegt worden. 
Es ist jedoch diese Abänderung nicht gehörig erwiesen, auch 
kein Grund für dieselbe beigebracht worden; s. Hofmann, d. 
röm. Senat, S. 173 ff. 

S. 92 wird consul abgeleitet von consulere rei publicae, 
was doch ein höchst vages und auf alle Magistraten passendes 
Prädicat wäre. Am ansprechendsten ist Varro’s Erklärung 1. 1. 
V. 80 qtii consuleret populum et senatum , d. h. Präsident des 
Senats und des Volkes. 

S. 275 f. Dass zu keiner Zeit bei tribunicisclien Interces- 
sionen die Majorität des Collegiums entschied , ist in Schneide- 
win’s Pliilologus V. p. 137 ff. gezeigt worden. Becker hält, 
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Niebuhr folgend, für die ältere Zeit nur die Intercession der 
Mehrheit für gültig, was ich hier nicht noch einmal zu wider- 
legen brauche, zumal da Bender in neuester Zeit den Gegen- 
stand gründlich erörtert hat, s. im 2. Artikel. 

S. 328 ff. Vortrefflich und schlagend hat Becker bewiesen, 
dass es nur eine Art von Quästoren gegeben habe, welche in 
der ältesten Zeit Blutrichter waren und in der republikanischen 
Periode eine Finauzbehörde bildeten, nur hat er die merkwür- 
dige Erscheinung, dass einem Magistratus zwei so ganz dispa- 
rate Amtssphären zugetheilt worden wären, nicht hinlänglich 
erklärt. Das Auffallende verschwindet , wenn wir bedenken, dass 
lex Valeria die Capitaigerichte auf die Centuriatcomitien über- 
trug , wodurch die quaestores den grössten Theil ihrer amtlichen 
Thätigkeit ciubüsstcn und dafür den Auftrag erhielten, die Fi- 
nanzbesorgung zu übernehmen. 

S. 353 ff. Die lex de scribis et viatoribus oder lex de XX 
quaest. erklärt Becker als ein unter Kaiser Claudius gegebenes 
Plebiscit, denn da in diesem Gesetz dem quaestor ad acrariutn 
Viatoren beigelegt wären, während Varro b. Gell. XIII. 12 aus- 
drücklich sage, dass die Quaestoren keine Viatoren gehabt hät- 
ten, müsse das Gesetz einer spätem Zeit angehören. Dass es 
unter Claudius Plcbiscitc gegeben haben könne, ist nicht un- 
möglich, und von dieser Seite steht Beckcr's Annahme nichts im 
Wege ; aber das von ihm selbst nicht übersehene grammatische 
Bedenken (die Formen quei, iei, quasei etc.) gestattet nicht, 
an die Zeit des Claudius zu denken. Becker’s Hauptgrund aber, 
nämlich Varro's Widerspruch , beseitigt sich durch die einfache 
Annahme , dass die. quaestores ad aerar. Viatoren hatten, alle 
anderen Quaestoren aber nicht. Warum jene den Vorzug vor 
den übrigen hatten, ist leicht zu erklären, denn die urbani be- 
durften der Viatoren fortwährend, um Wege zu gehen, Geld- 
transportc zu besorgen u. dcrgl. Dazu kömmt, dass die lex 
nicht etwa sagt, die Aerar-Quästoren sollten viatores erhalten, 
sondern dass sie die Einrichtung als eine bereits vorhandene an- 
sicht. Also gehört das Gesetz auch schon desshalb einer frühe- 
ren Zeit an. 

S. 372 ff. ist übersehen worden, dass es nur 3 Arten vom 
Staate augestellter scribae gab, nämlich quaestorii , aedilicii 
und tribunicii , denn die höheren Magistraten mussten selbst für 
ihre Schreiber sorgen. Uebcrhaupt lassen sich in diesem Ab- 
schnitte über die Diener der Magistraten mit Hülfe der von 
Mommsen gesammelten und trefflich commentirten Inschriften 
über die Apparitoren viele bedeutende Nachträge und Verbes- 
serungen machen, was Marquardt in der 3. Abth. zum Theil 
gethan hat. Die Bemerkungen Becker’s über die servi publici 
sind etwas dürftig ausgefallen. 

S. 389 : „Es ist mir nicht erinnerlich , dass über Cicero oder 


>d by Google 



Becker: Handbuch der römischen Alterlhümer. 37 

Cato oder Cäsar sich Erwähnungen fänden, die ihre Gegenwart 
im Senate nach der Quästur und ehe sic von Censoren aufge- 
nommcu sein konnten, ausser Zweifel setzten; nur von P. Clo- 
dius scheint es angenommen werden zu müssen. 11 S. dagegen 
Ilofmann, über den römischen Senat S. 45 ff., aus welcher Schrift 
auch noch einige andere Materien zu vervollständigen und zu 
berichtigen sind , z. E. S. 431 über die senatores pedarii. Dass 
der Magister eqnilum nicht berechtigt gewesen sei den Senat 
zu berufen (S. 402), kann nicht unbedingt zugegeben werden, 
denn warum sollte er cs nicht in Abwesenheit des Dictator als 
dessen sonstiger Stellvertreter gctlian haben'? Der Urlaub der 
Senatoren, Italien verlassen zu dürfen, kommt nicht erst unter 
Augustus vor, wie es S. 403, Anm. 1030 heisst, sondern der- 
selbe wird schon vorher erwähnt. So sagt Dio Cass. XLI. 6 bei 
der Ucbersiedelung des Pompejus nach Griechenland : uÖHiiv te 
öqp iot ddy/ian zij g ladrjfitccs &ov$. Auch aus Cic. ad Att. VIII. 
15 gebt die Nothwcndigkeit des Urlaubs hervor, da das ins 
transeundi an das imperium oder an die Legatenschaft geknüpft 
erscheint. Die Anderen bedurften also einer besonderen Erlaubniss. 

Die 3. Abtheilung von Marquardt beginnt mit der Darstel- 
lung der republikanischen Volksversammlungen , S. 1 — 196, w ei- 
che Partie höchst ausgezeichnet gearbeitet ist und dem ganzen 
Buche zur wahren Zierde gereicht. Mit Dank habe ich die Be- 
richtigung mehrerer eigenen Ansichten angenommen, z. E. über 
die, wenn auch nur formelle Fortdauer der legislativen Coini- 
tien in der spätem Zeit u. A. Was aber die Libcrti betrifft, von 
denen Marq. sagt, dass sie nicht iu den Classcn, sondern ohne 
Rücksicht auf Vermögen in den Centimen der capitc censi ge- 
wesen wären , bis ihnen App. Claudius das ius censendi in allen 
Classen verliehen hätte, so glaube ich, dass hierin eine Ver- 
wechselung des rechtlichen und des factischcn Verhältnisses ent- 
halten ist. Die Vermögensumstände der meisten Liberti (näm- 
lich in der älteren Zeit) waren nicht so glänzend, dass sie in 
eine höhere Classe als in die 6., höchstens in die 5. gelangen 
konnten. Aber damit ist noch nicht ausgesprochen , dass e ne 
gesetzliche Beschränkung des Rechts vorhanden gewesen wäre, 
zumal da in der frühesten Zeit wegen der geringen Anzahl der 
Freilassungen keine Veranlassung zu solchen Beschränkungen exi- 
stirte. Da ich dem in Paiilj's Rcalencyci IV. S. 1029 f. Ge- 
sagten weniges zazusetzen habe , so verweise ich auf die dortige 
Entwickelung. 

Wenn Marq. S. 250 sagt, die Feuerpolizei sei von den ma- 
gistii vicorum auf den praefeclus vigilum übertragen worden, 
so ist dieses kaum glaublich , da die neue Organisation der mag. 
vicorum und die Einführung der praef. vigiluin in dasselbe Jahr 
fällt, s. Preller, die Regionen der Stadt Rom, S. 03. Die Stelle 
des Dio Cass. LV. 8 spricht nur scheinbar für Marq , s. Preller 
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a. a. 0. S. 82. — Von dem praefectus vigilum heisst es S. 285 
irrthümlich , dass er mit Verurtheilung ad metalla gestraft habe, 
was niemals in seiner Machtbefugniss lag. Nur dem praefectus 
urbi stand dieses Recht zu , Dig. I. 15, 4 und 3- §. 1. 

S. 255 wird erwähnt, dass Augustus den Volkstribunen eine 
Art von Jurisdiction beigelcgt habe, bei welcher Gelegenheit 
J. Lyd. de mag. I. 38, 44 nicht zu übersehen war. Dieser nimmt 
das öicatäv tolg drjpötatg und rqv uyoQav imGxEitTEö&cu so- 
gar als ursprüngliche Thätigkeit der Tribunen an, weil er die 
verschiedenen Perioden des Tribunats nicht unterschied und nur 
die Kaiscrzcit im Auge hatte. 

Möge der tüchtige Verf. in der angefangenen Weise fort- 
arbeiten, um dieses Werk, welches für längere Zeit das ein- 
zige Handbuch der römischen Antiquitäten und die Hauptgrund- 
lage mancher weiteren Forschungen bleiben wird, in derselben 
gediegenen Weise seinem Ende entgegenzuführen. Der nächste 
Band bringt uns hoffentlich die römische Verwaltung, wo wir 
über Städtewesen, Provinzialverwaltung, Bundesgenossenverhält- 
nisse, Polizei und Finanzen ohne Zweifd manche neue Auf- 
schlüsse erhalten werden. 

Indem ich mich nun zu denjenigen Handbüchern wende, 
welche einzelne Haupttheilc der Gcsammtantiqu i- 
täten behandeln, habe ich natürlich zuerst die Staatsalter- 
thümer zu betrachten. Auf diesem Felde begegnen uns zwei 
Bücher, von Göttling und W r alter. Das erste (mit dein Titel: 
Geschichte der römischen Staatsverfassung von Erbauung der 
Stadt bis zu Cäsar's Tod, von Karl Wilhelm Göttling. 
Halle, Waisenhaus 1840. XVI n. 532 S.) hat zum Zweck, die 
Grösse und den Verfall der römischen Verfassung zu entwickeln, 
was in 3 Theilen geschieht. Zuerst steht die Einleitung mit 
einer übersichtlichen Schilderung der drei Volksstämme, aus de- 
nen Rom erwuchs (S. 1—40), dann folgt das Stamm- oder Fa- 
milienrecht (Volkseintheilungen, Familienrecht, Clienten, Skla- 
ven S. 51 — 146) und endlich das Staatsrecht (S. 146 —499) in 
6 Abschnitten: 1) bis Tüll. Hostilius; 2) bis zur Republik; 3) bis 
auf die XII Tafeln; 4) bis auf die Licinisclien Rogationen; 5) bis 
auf die SeraproDischcn Gesetze; 6) bis Cäsar’s Tod. Drei An- 
hänge und Register machen den Beschluss. Niebuhr’s Forschun- 
gen liegen grossen Theils zu Grunde, obwohl Göttling im Ein- 
zelnen vielfach abweicht und nicht blos berichtigt, sondern auch 
ergänzt und weiter fort baut, so wie auch die Methode im Gan- 
zen die jenes grossen Mannes ist. Die ganze Arbeit durchweht 
ein frischer, kraftvoller Geist, welcher der Darstellung grosse 
Lebendigkeit und Klarheit verleiht und dem Leser eben so viel 
Belehrung als Genuss verschaflt. Allerdings ist bei dem Ge- 
brauche grosse Vorsicht nothweudig, denn gerade die grosse 
Lebhaftigkeit des Geistes reisst den Vcrf. bei aller seiner tiefen 
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Gelehrsamkeit und gründlichen Sprachkenntniss nicht selten mit 
sich fort und führt ihn zu allzukühnen Behauptungen, welche 
er bei längerem Verweilen und ruhigerem Forschen nicht ge- 
billigt haben würde. Immer aber sind diese Gedanken interes- 
sant und anregend, selbst wenn sie der soliden Basis erman- 
geln , und nicht selten geben gerade die Irrthiuner des Verf. 
Fingerzeige für den wahren Weg, welchen er selbst in seiner 
llaschheit cinzuschlagen verschmähte. Da das Buch schon vor 
längerer Zeit erschienen ist, binnen welcher der Verf., welcher 
mein alter geliebter Lehrer ist. Vieles thcils verbessert, theils 
ergänzt haben wird, so kann ich es nicht über mich gewinnen, 
nochmals zu einzelnen Mängeln und Schwächen der Schrift zu- 
rückzugehen. Eben so wenig ist cs nötliig, auf die vorzüglich 
gelungenen Partien und auf die zahlreichen schönen Bemerkun- 
gen, Ideen u. s. w. aufmerksam zu machen, da sich Vieles davon 
in der gelehrten Welt allgemeine Anerkennung erworben hat 
und in manchen andern Schriften besprochen worden ist. Auch 
sind einige ausführliche Reccnsioncn darüber erschienen, z. E. 
von mir in der Allg (Hall.) Lit.-Zeitg. 1841, Nr. 88—91 und 
von Hertzberg in den Hall. Jahrbüchern 1841, Nr. 145 — 148. 

Ferdinand Waltcr’s Geschichte des römischen Rechts 
bis auf Juslinian , Bonn bei Weber (zum ersten Mal erschienen 
1834, rec. von Osenbrüggen in der Allg. Hall. Lit.-Z tg. 1841, 
Nr. 156 — 159 und von mir in diesen Jahrbb. XVII. 7. p. 284 ff., 
in einer zweiten völlig umgearbeiteten Auflage 1845), enthält iin 
ersten Theile (XVI und 5l)4 S.) eine fortlaufende kurzgefasste 
Darstellung der römischen Verfassungsgeschichte von Komulus 
bis Juslinianus. Die Grundlage auch dieser Schrift bilden — 
wenigstens für die ältere Zeit — die von Niebuhr gewonnenen 
Resultate, wenn auch Walter in zahlreichen Punkten davon ab- 
weicht, was sowohl in Folge eigener Untersuchungen, welche 
manches anerkennenswerthe Ergebnis» liefern , als auch in Folge 
der Benutzung neuerer Forschungen geschehen ist, denen der 
Verf. in der 2. Aufl. mit Recht einen grösseren Einfluss auf 
sich gestaltet hat, als in der ersten Bearbeitung. Der Text 
selbst ist in klarer einfacher Sprache abgefasst, unter demselben 
befinden sich die Belegstellen (jedoch nicht immer in der zu 
wünschenden Auswahl, noch mit der nöthigen Vollständigkeit', 
eben so die Besprechung der Controvcrscn , auf welche übrigens 
nur selten und im Ganzen ziemlich kurz eingegangen wird, wie 
es bei dem Zwecke des Verf. nicht anders möglich war. Das 
Buch besteht aus 48 Capiteln, welche — jedoch nur in der 
Inhaltsübersicht — in 7 Perioden zusammengruppirt sind, wo- 
durch man einen Ueberblick über die ganze innere Anlage er- 
halten kann. Die I. Periode enthält die älteste Zeit (Zustand 
von Italien, Roms Entstehung und erste Bestandteile , älteste 
Verfassung). II. Aufnahme der Plebejer (Begriff der Plebs, Ein- 
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richtungen des Tarquinius Priscus lind Servius Tullius, Verhält- 
nisse am ager pitblicus). III. Die Zeit des Kampfes der beiden 
Stände (Verhältnisse im Innern, als Tribunat, XII Tafeln etc. 
Verhältnisse nach Aussen, als Völkerrecht, Verbindungen mit 
andern Völkern, der ladnische Bund und Erweiterung der völ- 
kerrechtlichen Verhältnisse). IV. Die vollendete Republik (Clas- 
sification der Stände, Verfassung des Staates, Gegenstände der 
Verwaltung, Verfassung der einzelnen Thcile). V. Die letzten 
Zeiten der Republik (Bewegungen im Innern und Verhältnisse 
nach Aussen). VI. Von Augustus bis Coustantin (Verfassung 
des Staats und der einzelnen Theile, Verwaltung und Classifica- 
tion der Personen). VII. Von Coustantin bis Justinian (mit den- 
selben Unterablheilungcn, zu denen noch das Beamtenwesen 
hinzutritt). Einen vorzüglichen Werth hat das Buch durch die 
sorgfältige Behandlung der Institutionen der Kaiserzeit, welche 
man nirgends mit gleicher Klarheit, Schärfe und Uebersiclitlich- 
keit dargestellt findet. Allenthalben sieht man deutliche Be- 
weise des genauen Quellenstudiums, namentlich ist der codcx 
Theodosianus, der codex Justin, und die notitia diguitatum um- 
fassend benutzt worden. 

Um nun auch noch einige Einzelheiten zu erwähnen , so be- 
rühren wir zuerst solche Stellen, in denen Walter die Hypo- 
thesen Niebuhr’s festgehalten hat, wo er aber wohl veranlasst 
gewesen wäre, ein skeptischeres Verfahren einzuschlagen u. die 
Gründe der Gegner mehr zu berücksichtigen. So heisst es 
S. 13: die gentes wären keine Vcrwandtschaftskreise, sondern 
politische Eintheilungen und den Decurien gleichbedeutend ge- 
wesen. Im juristischen Sinne war allerdings Verwandtschaft 
kein nothwendiges Merkmal der gentilitas , auch wäre eine solche 
nach Jahrhunderten nicht uachzuweisen gewesen; allein bei den 
meisten Geschlechtern hat wohl ursprünglich Verwandtschaft 
stattgefunden , wie wir aus der von W. übersehenen Stelle des 
Varro 1. 1. V. 4 klar erkennen, s. Becker II. 1. p. 35 ff. Auf 
die S. 22 angenommene Vermuthung Niebuhr’s, dass nach des 
Königs Tod allemal die zehn ersten Senatoren Interreges ge- 
wesen wären und dass jeder von ihnen 5 Tage regiert hätte, 
werden wir im 2. Artikel zurückkommen. *S. 38 tauchen wie- 
der 195 servianische Centurien auf, indem Accensi, Velati, Pro- 
letarii und Capite censi je eine Stimme erhalten. Ja möglicher 
Weise käme eine 196. durch die Zusatzcenturie ni quis scivit 
hinzu. Nach so vielen gründlichen Erörterungen der Ceuturicn- 
zahl würde ein jedes Wort dagegen überflüssig sein. — S. 47 
ist die Ansicht wiederholt, dass populus (auch nach Servius 
Tullius) mit patres identisch sei, dass concilia populi die Cu- 
riatcomitien bedeute (Liv. I. 36. VI. 20) u. s. w. Ueber die- 
sen aus der 1. Ausg. herübergenommenen Irrthum habe ich be- 
reits in diesen Jahrbb. Bd. XVII. Hft. 7. S. 289 f. gesprochen 
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lind dabei auf das Programm meines Collegen Weissenborn ver- 
wiesen: comm. de uotionibus, quas Livius vocabulo populi sub- 
iecerit. Isenac. 1830. — S. 50 wird als bewiesen angenommen, 
dass der Process gegen Coriolanus nicht 263 a. u., 491 a. C., 
sondern 20 Jahre später geführt worden sei, obwohl die Chro- 
nologie der Quellen ganz unverdächtig ist. Alle Bedenken 
schwinden , wenn man die Bedeutung des kurze Zeit vor Corio- 
lan’s Yerurthcilung von L. Juuius Brutus und Sp. Icilius gege- 
benen Piebiscits als eine uothwendige Erweiterung der lex sa- 
crata erkennt. Zwar sagt Niebuhr, das genannte Gesetz könne 
nicht älter gewesen sein als die lex Publilia 283 a. u , 47 1 a. C., 
welche den Tributcomitien erst das Recht verliehen habe , über 
gemeinsame Angelegenheiten zu berathen und zu beschliesscn, 
allein dieses Gesetz, welches auch Walter S. 51 annimmt, ruht 
auf sehr schwachen Füssen, wie mehrfach gezeigt worden ist 
und auch Marquardt in Becker’s Alt. II. 3, p. 160 anerkannt hat. 

Auffallend ist ferner, auf S. 60 wiederum der Miebuhr sehen 
Hypothese zu begegnen, dass 268 — 273 a. u. die Consuln von 
den Curiatcomitien, von 273 bis zu den Deccmviri der eine 
Consul von deu Curien, der andere von den Centurlen gewählt 
worden seien, denn es giebt weder innere Gründe dafür, noch 
schlagende Beweisstellen. Wahrscheinlich hat Walter das Schrift- 
chen von Klee, de magistratu consulari Rom. Lips. 1832 nicht 
gekannt , welcher diese Hypothese gründlich widerlegt hat. Auch 
Göttling und Becker erklärten sich gegen Niebuhr. Wie Wal- 
ter sagen könne, von dieser Abänderung spreche auf das Be- 
stimmteste Dion. IX. 46, ist nicht abzusehen, denn die Worte 
vzlg trjs iprj(prj(pOQtas xrL sind dem Zusammenhänge nach durch- 
aus nicht von Wahlen zu nehmen, abgesehen davon, dass die 
Lesart des ganzen Satzes nicht unverdächtig ist. Sogar die 
W orte Appian’s b. c. I. 1 tcSv vzdtcov cci rö trjs ßovkrjg afgov- 
f Ltvcav bezieht Walter auf die Zeit jener angeblichen Wahlver- 
änderung, während App. ganz allgemein von der Zeit der Er- 
richtung des Tribunats spricht nnd bei dem damaligen Einflüsse 
des Senats auf die Consulwahl recht gut sich so ausdrückcn 
konnte. 

Ebenfalls unzweifelhaft falsch ist die Behauptung von dem 
Stimmrecht der latinischen Bundesgenossen in Rom, S. 262 und 
264, was hier nicht gezeigt zu werden braucht, s. Pauly Real- 
encyclopäd. Bd. IV. p. 817. — Dass die Zahl von 20 Fetiales 
(S. 177) nicht ganz sicher ausgemacht sei, musste wenigstens 
angedeutet werden. 

Dagegen weicht Walter in vielen andern Stücken mit Recht 
von Niebuhr ab und giebt z. E. zu, dass die servianischen Tri- 
bus auch die Patricier und die Clienten enthielten , dass die Pa- 
tricier auch in den servianischen Classen standen, dass die Ritter 
der ältesten Zeit bereits einen besonderu Census hatten u. s. w. 
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Zuweilen sucht er, um die Zeugnisse der Quellen mit Niehuhr’s 
Resultaten in Einklang zu bringen , einen vermittelnden Weg auf 
und zwar mehrmals nicht unglücklich, z. E. in Beziehung auf 
die älteste Stellung der Plebs u. A. 

Schliesslich wollen wir kürzlich noch einige Materien er- 
wähnen, bei deren Behandlung der Verf. eine unrichtige Mei- 
nung aufgcstellt zu haben scheint, so S. 17 „gegen die Macht- 
befehle des Königs habe es keine Provocation gegeben,“ was 
man leicht missverstehen könnte, wenn nicht Thl. II. S. 459 
ausdrücklich gesagt würde : „von seinem Ausspruche fand keine 
Provocation statt.“ Wie soll man daun die Stellen Cic. de rep. 
II. 31 provocationem eliam a regibus fuisse decluranl ponti- 
ficii libri , Tusc. IV. 1. Sen. ep. 108 erklären? s. Pauly lteal- 
cncycl. VI. S. 156. 468. 

S. 20 f. Dass bereits unter den Königen zwei Arten von 
Quästoren gewesen wären, soll im 2. Artikel bei den Schriften 
über die Quä*tur erörtert werden. 

Bei der Besprechung der patrum auctorilas und der lex 
curiata de irnperio , S. 23 , erklärt Walter zwar die Ansicht von 
Peter als richtig , weicht aber völlig von derselben ab und bringt 
die Sache in eine grosse Verwirrung. Nach Walter’s Darstel- 
lung wurde, wenn auf Vorschlag des Interrex der neue König 
von den Curien gewählt worden war , „und wenn auch die Göt- 
ter durch günstige Auspicien den Erwählten genehmigt hatten, 
abermals eine Versammlung der Curien berufen, worin auf den 
förmlichen Antrag des Senats (patrum auctorilas) mit Beziehung 
auf den Erfolg der Auspicien der Gewählte als König anerkannt 
(ebenfalls patrum auctorilas) und durch einen von ihm selbst 
eingeleiteten Volksschluss mit dem — Imperium bekleidet wurde.“ 
Dabei heisst es in der Anmerkung: „die scharfsinnige Unter- 
scheidung dieser zwiefachen Bedeutung von patrum auctoritas 
verdankt man Peter“ etc. Gegen dieses Lob wird sich Peter 
sehr verwahren , denn er hat ja gerade nachgewiesen , dass pa- 
trum auctoritas immer nur das den Curiatcomitien vorausgehende 
ngoßovAevpa des Senats war, s. Pauly VI. p. 1018. Eben so 
unglaublich als die doppelte Bedeutung der Worte patrum au- 
ctoritas (von dem Senate und von den Curien) ist auch die von 
Walter zwischen Wahl und lex curiata eingeschobene specielle 
Bestätigung von Seiten der Curien (von ihm s. g. patrum aucto- 
ritas) an sich, denn dann müssten wir bei jeder Wahl einen drei- 
fachen Act in der Tliätigkcit der Curien annehmen, a)die Wahl, 
b) die Anerkennung, c) die Ertheilung der lex curiata. 

Eben so verfehlt ist die Entwickelung über die Gerichte 
der Comitieu. S. 46 wird behauptet, die lex Valeria (Poplico- 
lae, 245 a. u.) habe die Curiatcomitien zum Gerichtshof in allen 
Capitalsachen erhoben und die XII Tafeln hätten dieses bestätigt, 
denn die Curiatcomitien hätten nach den XII Tafeln selbst neben 
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den Curiatcomitien das Recht behauptet , über Perduellion in den 
alten Formen Gericht zu halten (eben so Thl. II. S. 460) , auch 
seien die Provocationen an dieselben Coinitien gewiesen worden. 
Rec. glaubt bewiesen zu haben , dass die Curien nur unter den 
Königen und zwar blos in Provocationsfällen einen Gerichtshof 
bildeten, dass sie aber nach Serv. Tnllius niemals die Capilal- 
gerichtsbarkeit hatten, welche Ansicht jetzt auch ziemlich all- 
gemein anerkannt worden ist, s. im 2. Artikel bei Comitia. Auf 
S. 50 bildet man sowohl die Reihenfolge als den Inhalt der Ge- 
setze Uber die Jurisdiction der Tributcomitien falsch angegeben. 
Zuerst wird die lex gesetzt, welche überhaupt die Anklage bei 
den Tributcomitien gestattet habe und vor 279 a. u. erschienen 
wäre (diess ist eine Verwechselung mit der oben erwähnten, 
aber früher gegebenen lex des Jun. Brutus und Icilius) , und da- 
neben wird ein anderes Gesetz angenommen , welches die Pro- 
vocation der Plebejer gegen Strafbefehle der Magistrate, die bis 
dahin an die Curien gegangen wäre, an ihre eigene Gemeinde 
verwiesen hätte. Auch diese Theorie habe ich bereits früher 
widerlegt, s. Marquardt in Becker’s Alt. II. 3. S. 154 f. und 
weiter unten. 

S. 45 f. wird den Plebejern das Recht am ager publicus ab- 
gesprochen und nur die Tlieilnahme an den gemeinen Weiden 
cingeräumt, was factisch der Fall gewesen sein mag, aber dass 
es rechtlich so war, ist nicht bewiesen worden. — Unerwicsen 
ist auch S. 57 die Bemerkung, dass die XII Tafeln die Un- 
gleichheiten, die in der plebejischen Landschaft noch aus alten 
Unterthanverhältnissen herrührten , ausgeglichen hätten , wofür 
Fest. v. Sanates p. 348 M. angeführt wird, s. darüber Pauly VI. 
p. 739. (Ueberhaupt ist die Interpretation der Quellen die 
schwächste Partie des Buches, wie manche eigenthümliche Be- 
hauptungen darthun , welche auf Stellen begründet sind , die 
ganz anders erklärt werden müssen, z. E. wenn Thl. II. p. 453 
auf Fest. v. pro scapulis, p. 234 M. die Ansicht basirt wird, 
dass andere Schläge als mit Ruthen unter der Republik gegen 
Bürger nicht verboten gewesen seien u. s. w.) — Bei lex Ovi- 
nia S. 72 ist in der vielbesprochenen Stelle des Fest. v. prae- 
teriti p. 246 M. der ansprechenden Conjectur iurati statt cu- 
ria ti nicht einmal gedacht worden und die Erklärung der lex, 
dass die Censoren die Tüchtigsten aus beiden Ständen (3), jedoch 
blos nach Curien (curiatim), also nicht auch aus den Plebejern 
der Landschaft auszuwählen hätten , hat Manches gegen sich, 
denn dann wären gerade die tüchtigsten Plebejer (aus den tri- 
bus rusticac) ausgeschlossen und die unbedeutendsten (aus den 
tribus urbauae) zugelassen worden. — Eigenthümlich wird S. 76 
angenommen , dass die Patricier zur Entschädigung für die durch 
lex Macuia eingebüssten liechte den Zutritt zu den Tributco- 
mitieu erhalten hätten. Einen solchen traurigen Ersatz würden 
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die Patricier gar nicht angenommen haben; übrigens hatten sie 
den fraglichen Zutritt von jeher gehabt , wenn sie auch selten 
genug davon profitirten, s. oben. — S. 89 ist die Annahme, 
dass Cäre das älteste Municipalrecht (Isopolilia) und hospitium 
publicum zusammen gehabt habe, auf das zweite zu beschrän- 
ken, s. Pauly V. p. 219. 

Die dunkle lex Alinia S. 157 wird dahin erklärt, dass sie 
das Verbot aufgehoben habe, nach welchem ursprünglich kein 
Tribun aus den Senatoren sein oder zum Senator gemacht wer- 
den durfte; aber dieser Gedanke liegt nicht in den Worten des 
Gell. XIV. 8 quamquam senatores non essenl (sc. tribuui pl.) 
ante Alin. plebisc. Das Gesetz müsse vor 541 a. u. erschienen 
sein (sagt W.), weil damals ein Tribun erwähnt werde, der zu- 
gleich Senator war; doch der Grund ist verfehlt, denn Metel- 
lus war als Volkstribun gar nicht Senator, s. Pauly VI. p. 2107 
und Hofmann, der röm. Senat S. 51 und 153 f. 

Wenn wir S. 204 und 243 lesen, dass die Bürger aus den 
Municipien und Bürgercolonieu sich zum Census persönlich in 
llom hätten eiulinden müssen , so steht dieses in schroffem Wi- 
derspruch mit Liv. XXIX. 15. 37. Cic. p. CIu. 14. Erst in 
späterer Zeit gingen Viele aus den genannten Orten zum Cen- 
bus nach Born , wie Asc. ad Verr. act. 1, 18. p. 150 Or. be- 
merkt, und durch dieses Zeugniss hatte sich Walter zu seiner 
Behauptung verleiten lassen, gegen welche auch noch innere 
Grüude angeführt «erden können. In Beziehung auf den Sold 
folgt Walter S. 220 f. der gewöhnlichen Ansicht, dass bis 
auf 349 a. u. kein Sold gegeben worden sei, wo hinzuzufügen 
war: „aus dem Staatsschatz,“ denn vorher wurde der Sold von 
den Tribus aiisgezalilt, s. Creuzer und Mommsen in Pauly VI. 
p. 1427. 

Doch genug der Ausstellungen an diesem übrigens so nütz- 
lichen und erapfehlenswerthen Buche, ln neune jetzt nur noch 
3 juristische Schriften , in denen die römische V erfassung als 
Tlieii der Rechtsgeschichte mit minderer Ausführlichkeit darge- 
stelll ist und welche sich in dieser Beziehung sämmtlich an Nie- 
buhr an8chliessen , wenn sie auch im Einzelnen mehr oder we- 
niger vou demselben abweichen. Das Lehrbuch der Geschichte 
des röm. Rechts von II. A. A. Danz (in Jena), Leipzig, Breit- 
kopf u. Härtel. Thl. I. 1840, TJil. II. 1840 ist ein Compendium 
für akademische Vorlesungen und beschränkt sich fguf die An- 
gabe der Quellen und der hauptsächlichsten Litteralur, die 
eigentliche Darstellung dem mündlichen Vortrage überlassend. 
Nur einigemal sind läugere Excursc cingeflochten , welche vou 
dem Scharfsinne des Verf. ein sehr günstiges Zeugniss ablegen, 
z E. über die latinischen Colonien, über die Jurisdiction u. s. w., 
häufiger aber bei der Gesetzgebung und im Privatrecht. Die 
äussere llechtsgeschichte Thl. 1. S. 8—133 enthält die Geschichte 
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der Verfassung und der Rechtsquellen , welche durch 4 Perio- 
den neben einander fortgehen und dem Philologen manche in- 
teressante Einzelheit darbieten. 

Ebenfalls für das Bedürfnis der Studircnden ist berechnet 
das Lehrbuch des römischen Rechts von G. C. Burchardi 
(in Kiel), Stuttgart, Liesching 1841. Thl. I. Die Staats- und 
Rechtsgeschichte der Römer. XII u. 376 S. Der Stoff ist der- 
gestalt vertheilt, dass der Text die gedrängt ztisammengefassfen 
Resultate, die Anmerkungen aber die Littcratur und die Be- 
legstellen enthalten. Die Darstellung der Staatsverfassung bie- 
tet dem philologischen Leser in der 1. und 2. Periode wenig 
Neues dar, wohl aber in der 3. und 4., so wie die der Gerichts- 
verfassung und der Rechtsquellen, wesshalb der Gebrauch des 
Buchs trotz mehrerer Irrthümer, welche bei einer so notizen- 
reichen Arbeit unvermeidlich sind, dem Philologen, welcher 
eine kurze übersichtliche Belehrung sucht, in dieser Beziehung 
angerathen werden darf. Eine strenge Recension von Zachariac 
v. Lingethal Bildet sich in den Hcidelb. Jahrbüchern 1842. Nr. 
14. 15. 44. 45. Sehr anerkennend urtheilt Arndts in Schnei- 
dens krit. Jahrbb. für deut. Ilechtswiss. 1843. Vll. 13. p. 289 
— 325, zugleich auch über das folgende Werk von Puchta. 

Cursus der Institutionen von G. F. Puchta. Leipzig, Breit- 
kopf n. Ilärtel 1841, 2. verb. A. 1845, 3. A. 1851; 3 Bände, 
von denen der 3. nach Puchta’s allzu frühem Tode von A. Ru- 
dorff 1847 herausgegeben worden ist. Der erste Band, welcher 
hier allein in Betrachtung kommt, behandelt im zweiten Buche 
(S. III — 720 der 1. Aufl., S. III — 728 der 2. Aufl.) die röm. 
Vcrfassungs- und Rechtsgeschichte in 4 Perioden, mit grösster 
Ausführlichkeit aber die Rechtswissenschaft , Rechtsquellen und 
Gesetzgebung. Der Verfasser hat das Staats- und Rechtslebcn 
der Römer so geistreich aufgefasst und die oft überraschenden 
Resultate in eine so geschmackvolle Form gekleidet, dass das 
Studium des Buchs auch dem Laien grossen Genuss und Gewinn 
gewahrt. Ein weiteres Loben ist überflüssig, da die vorzüg- 
lichen Eigenschaften des Werks längst anerkannt sind, s. z. E. 
die oben gen. Rec. von Arndts und in Allg. Ilall. Lit.-Ztg. 1841, 
Nr. 212 — 217. Wenn auch der Philolog nicht selten zu andern 
Resultaten gelangen wird, so thut dieses doch dem Werthe des 
Buches im Ganzen keinen Abbruch. 

Von Lehr- und Handbüchern über andere Theile der röm. 
Antiquitäten liegen uns wenige zur Besprechung vor. Die Reli- 
gionsalter thümer, obschon durch mehrere ausgezeichnete Vorar- 
beiten bereichert, haben für sich keine allgemeine Behandlung 
erfahren ; es bleiben daher nur die Kriegs - und Privatalterthü- 
mer übrig. * Auf dem Gebiete der ersten erschien vor Kurzem : 
Das röm. Kriegswesen , ein Hilfsbuch zur Lectiire der röm. 
und griech. Historiker , bearbeitet von Dr. F. W. Rüekert, 
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Lehrer am K. Friedrich-Wilh.-Gymn. zu Berlin. Berlin, Nancfc 
1850. VIII 11 . 86 S. mit 54 (zweckmässigen und säubern) Ab- 
bildungen auf 4 Kupfertafeln. Dem Titel nach scheint diese 
Schrift auch für die Gelehrten geschrieben zu sein, in der Vor- 
rede aber ist sie als Schulbuch angedeutet. Bei dieser Gelegen- 
heit kann ich eine im Anfang der Vorrede enthaltene Aeusse- 
rung nicht unerwähnt lassen. Es heisst nämlich : „Je mehr man 
— darauf hingewiesen hat , dass bei der Lectüre der latein. u. 
griech. Historiker, wenn sie anders den Geist der Schüler an- 
regen und fesseln und für das Leben gewinnbringend sein soll, 
nicht sowohl das Studium der Grammatik, als die klare An- 
schauung und Durchdringung des Inhaltes Zweck und Ziel des 
Unterrichts sein muss, um so mehr haben sich diesen Inhalt er- 
klärende Hilfsbücher als notliwendig erwiesen.“ Wahrscheinlich 
hat der Verf. sagen wollen „nicht allein“ statt „nicht 
sowohl,“ denn sonst könnte man meinen, dass er eine tüch- 
tige Kenutniss der Realien auch ohne gründliche grammatische 
Kenntnisse für möglich hielte , während er gewiss überzeugt ist, 
dass die ernsten grammatischen Studien die einzig solide Grund- 
lage zur Durchdringung des Inhalts der Schriftsteller und zur 
sachlichen Seite der Erklärung sind. Es müssen aber Gymna- 
siallehrer solche zweideutig klingende Aeusserungen vermeiden, 
um den Feinden der Sprachstudien nicht Waffen in die Hände 
zu liefern , welche sie gegen uns selbst kehren könnten. Das 
Buch zerfällt in 3 Abschnitte. I. Die römische Legion. 
A. Aelteste Heeresordnung der Römer. B. Zweite Hceresordn. 

C. Dritte Heeresordn. a) Aushebung; b) Einthcilung der Con- 
scribirten; c) Bundesgenossen; d) Befehlshaber; e) Waffen; 
f) Elephanten und Streitwagen; g) Feldzeichen und Blasinstru- 
mente; h) Sold und Verpflegung der Truppen; i) das röm. La- 
ger; k) Befestigung des Lagers; 1) Lagerordnung; m) Marsch- 
ordnung; n) Schlachtordnung; o) Hebungen; p) Feucrsignale. 

D. Vierte Heeresordnung. E. Belohnungen und Strafen, sowie 
Entlassung der Soldaten. II. A. Belagerung und Erobe- 
rung fester Plätze: a) Befestigung der Städte; b) Angriff; 

. c) Schutzdächer; d) Thürme; e) Angriff von der Seeseite; f) Ver- 
tlieidigung; g) Minen; li) Werkzeuge und Maschinen bei dem 
Sturm; i) Wurfmaschinen; k) Tela missilia. B. Uebergang über 
Flüsse und andere Gewässer. III. Das Seewesen der Rö- 
mer. A. Die Theile eines Kriegsschiffes. B. Bemannung der 
Schiffe. C. Häfen. D. Seeschlacht. 

Um ein Urtheil über das Ganze abzugeben, so ist der 1. Ab- 
schnitt imbefriedigend gearbeitet, bei weitem besser der 2. und 
3., in denen der Verf. wahrscheinlich am meisten Unterstützung 
durch die — im Ganzen wenig bekannten — Schriften u. münd- 
lichen Belehrungen sachkundiger Militärs erhalten hat und wel- 
che desshalb auch dem Lehrer nicht ohne Nutzen sein werden. 



Rückert: Das römische Kriegswesen. 


47 


Dagegen der 1. Abschnitt, dessen Hülfe bei der Lectüre der 
alten Historiker am häufigsten in Anspruch genommen werden 
muss, ist sehr dürftig ausgefallen und sowohl in vielen Specia- 
litäten höchst unvollständig als auch im Allgemeinen, indem man 
manche nicht unwichtige Materien ganz vermisst, z. E. die mehr- 
fachen Bedeutungen von v exillarii und accensi , die cohortes v i- 
gilum, die llcihenfoige und das Avancement der verschiedenen 
Chargirten und Officicre von unten auf u. s. w. Wenn aber 
das Buch seinen Zweck erreichen sollte, ein Hülfsbuch bei der 
Lectüre zu sein , so bedurfte es eines gründlicheren Eindringens, 
denn mit allgemeinen Umrissen und Grundzügen ist dem Schüler 
nichts gedient, wenn er über schwierige Stellen des Livius und 
Tacitus Auskunft sucht. Vorzüglich fehlt es in diesem Abschnitt 
an selbstständigem Quellenstudium (wie die unter den Beweis- 
und Belegstellen getroffene Auswahl zeigt), so wie an der Be- 
nutzung der neuen philologischen Litteratur, z. E. von Morom- 
sen , Lange , Schneider , welche den Verf. auf Vieles hätten auf- 
merksam machen können. Was die Periodisirung betrifft, so hat 
der Verf. die älteste phalangitische von der mittleren Manipular- 
und von der späteren Cohortenstellung richtig getrennt, aber 
cs wird nicht ganz klar, warum die Manipularperiode in zwei 
Theile zerlegt ist, da es der Verf. versäumt hat, der 3. Periode 
eine allgemeine Charakteristik v orauszuschicken , was er bei den 
andern Epochen gethan hat. Auch ist in den gegebenen Resul- 
taten die Trennung der Zeiten nicht sorgfältig genug betrachtet, 
was allerdings sehr schwierig war. Besser wäre gewesen, der 
Verf. hätte zuerst alle Zeitalter der Heeresordnungen und dann 
erst die Aushebung, Eintheiiung, Bundesgenossen, Befehlshaber 
u. s. w was bei ihm in der 3. Periode eingeschaltet ist , als 
Haupttheil für sich eben so wie die Belohnungen, Strafen und 
Entlassung behandelt und bei dieser Gelegenheit die Hauptver- 
schiedenheiten der Zeiten berührt. 

Um unser ungünstiges Urtheil über den 1. Abschnitt zu 
belegen, folgen einige Bemerkungen. S. 2 wird gesagt: nur die 
5 ersten Classen seien zum Kriegsdienst verpflichtet gewesen, u. 
S. 7: um möglichst viele Bürger zum Kriegsdienst heranzuzie- 
hen , habe man den Census der 5. Classe immer mehr ernie- 
drigt. Die erste Behauptung gilt nur von der ältesten Einrich- 
tung, nach welcher alle unter 11000 Asses Stehenden (die 6. 
Classe) immunes militia waren , und ist nicht einmal unbedingt 
richtig, indem die accensi veiati von jeher aus der 6. Classe 
ausgehoben wurden. Im 5. Jahrh. der Stadt änderte sich die- 
ses Verhältniss dahin, dass man in der 6. Classe die wohlha- 
benderen Proletarier von den ganz armen schied, und von jetzt 
an waren nur die unter 1500 Asses vom Dienst frei, während 
diejenigen von 11000 — 4000 in die Legionen genommen und die 
von 4000 — 1500 Asses zur Flotte gezogen wurden. Der Census 
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der 5; Classe aber ist niemals herabgesetzt worden. Das Nä- 
here ist nachzulcsen bei Mommsen, die rörn, Tribus S. 113 ff. 
135 f. Pauly Realencycl. VI. S. 94 f. 2428 u. s. w. — S. 5 f. 
ist Liv. VIII. 8 äusserst flüchtig behandelt und die kritischen 
Schwierigkeiten dieses eben so schweren als wichtigen Capitels 
sind nicht mehr beachtet als die verschiedenen Behänd lungswei- 
sen desselben. Es ist gar nicht erwähnt, dass die Triarii nur 
tiUO Mann zählten, was nothwendig war, indem der der Sache 
nicht ganz Kundige sonst auf eine grössere Zahl schliessen muss; 
nicht erwähnt der Unterschied zwischen ordo und manipulus, 
sondern beides identisch genommen (obgleich er S. 9 den ordo 
als Halbmanipel anführt), nicht erwähnt die Zahl der Legion 
und erst durch Nachrechnen ergiebt sich, dass R. 5180 M. an- 
nahm, nämlich 1045 liastati, 1045 principes, 300 leves neben 
den Hastaten, 2790 Triarii, llorarii und Accensi. Wenn wir 
nun 2090 hastati und principes nebst den 600 triarii (als feste 
Zahl) zusammenrechnen und von der Totalsumme der Legion 
abziehen, so bleiben 2490 für die Leichtbewaffneten (leves, 
ror., acc.) übrig, was jedenfalls eine viel zu grosse Zahl ist, so 
dass wir annehmen müssen , Livius selbst habe sich die Zahlen- 
verhältnisse nicht richtig gedacht. Dieses ist um so wahrschein- 
licher, da Polyb. bei einer Legion von 4200 M. (1200 hast., 
1200 princ., 600 triar.) nur 1200 Leichtbewaffnete angiebt. Der 
Verf. hat aber weder an diesen auffallenden Umstand gedacht, 
noch an den W'iderspruch, in den er mit sich selbst geräth 
(nämlich dass er in der 2. Periode die Normallegion auf 5200 
M., in der 3. Periode aber auf 4200 M. berechnet, dass er 
S. 5 bei einem Manipel von 60 M. 2 Centurionen und 1 Vexil- 
larius annimmt und S. 9 dasselbe bei einem Manipel von 120 M. 
thut), oder an den zwischen Livius und Polybius, welcher zu 
erklären und zu beseitigen war. Ich verweise darüber der Kürze 
wegen auf Zeitschr. für d. Alterthumswiss. 1846. Nr. 128. 

S. 8 war zu bemerken , dass die Aushebung tribusweise u. 
zwar in einer durch das Loos zu bestimmenden Reihenfolge ge- 
schah; S. 12 war nicht allgemein zu sagen, dass die Legaten 
von dem Feldherrn im Aufträge des Senats ernannt worden wä- 
ren (s. Pauly IV. p. 853); S. 13 ist über optio allzu kurz und 
unbefriedigend gehandelt. Ganz oberflächlich und ungenügend, 
sogar ohne alle Unterscheidung der Zeiten werden S. 19 £ die 
Signa besprochen, desgleichen das Stipendium S. 20, wo die 
Verhältnisse bis auf die punischen Kriege gar nicht erwähnt 
sind. S. 20 f. wird bei dem Proviant nur die Gctreidelieferung 
erwähnt, ohne zu erinnern, dass die Vertheilung monatlich zwei 
Mal geschah und dass die Soldaten statt dessen später Brod und 
Zwieback empfingen. Der luxuriösen Verpflegung der Soldaten 
in der Kaiserzeit ist mit keiner Silbe gedacht. Bei den Stra- 
fen S. 43 fehlen die Ilauptursachen des fustuarium und die 
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Strafe der censio hastaria gänzlich. Die körperliche Züchtigung 
wurde nicht blos mit der vitls vollzogen, sondern auch virgis, 
nämlich an den Bundesgenossen, Liv. ep. LVH. Plut. C. Gracch. 9 ! 
Eben daselbst ist die missio sehr ungenügend entwickelt. Die 
weit gründlichere Schrift von Lange, hist. mut. rei mil. R. 
gehört in den 2. Artikel, weil sie erst mit des Marius Zeit 
beginnt und sowohl das Seewesen als die Städtebelagerung 
ausschliesst. 

Was endlich die Privat alter thümer betrifft, welche Alles 
das umfassen, was die Sitten, Gewohnheiten und Gebräuche des 
häuslichen oder überhaupt alltäglichen Lebens anlangt, so ist 
diese Disciplin bis in die neueste Zeit sehr vernachlässigt wor- 
den und hat in den antiquarischen Handbüchern immer nur eine 
beiläufige, oder auf einzelne Tlicile beschränkte Behandlung ge- 
funden. Ueber manche Partien derselben existiren eine Menge 
älterer Monographien (z. E. von Balduinus, Bartholinus , Bu- 
lenger, Castalius, Ciacconius, Ferrarius, Kirchmann, Pignorius, 
Rubenius u. A.), welche als Materiaiicnsammlung zum Thcil 
noch gebraucht werden, wenn sie auch sowohl den Stoff der 
verschiedenen Völker und Zeiten chaotisch durcheinander wer- 
fen, als durch Geschmacklosigkeit und Mangel an Kritik den Le- 
ser abschrecken. In neuerer Zeit hat Böttiger durch einige 
Beiträge sich bleibende Verdienste erworben und die beiden 
Wüstemann gaben werthvolle Beiträge zu Mazois Palast des 
Scaurus, eben so Bähr zu Creuzer’s Antiquitäten, allein Alles 
blieb doch vereinzelt und manche Materien blieben ganz unbe- 
rücksichtigt. Der Erste, welcher diese Studien in ihrer Ge- 
sammtheit wieder aufnahm , war der schon oben mit Ehren ge- 
nannte W. A. Becker, dessen Gallus oder Röm. Scenen aus 
der Zeit August's in 2 Bänden Leipzig bei F. Fleischer 1838 
erschien. Obwohl darin Vieles unvollständig, Anderes unrich- 
tig bearbeitet war, so docuraentirte doch Becker durch dieses 
Buch seinen Beruf für diese Studien auf das glänzendste und 
gab in Folge seiner grossen Belesenheit und eigenen gründli- 
chen Forschungen eine Reihe neuer zum Thcil überraschender 
Aufschlüsse und vielfache Belehrung in geschmackvoller Form. 
Bereitwillig wurde dieses Verdienst anerkannt, z. E. von Bähr 
in den Heidelb. Jahrbb. 1838. S. 818 ff. , von Walz im Kunst- 
blatt 1838, Decemb., von Jacob in diesen Jahrbb. VIII. 23. 4. 
p. 441—461, von Hertzberg in Hall. Jahrbb. 1839. Nr. 287 
— 289 u. A. In England erschienen 3 Uebersetzungen (von 
Murray und Bentley) und obwohl die letzte Uebersetzuug von 
Fred. Metcalf erst 1844 herausgegeben worden war, so er- 
fahr doch auch die neue von mir bearbeitete Ausgabe unmittel- 
bar nach ihrer Vollendung ebenfalls eine englische Uebersetzung, 
ein Zeichen, dass das Buch in England einen wenigstens drei- 
mal stärkeren Absatz gefunden hat als in seiner Heimath. 

A. Jahrb. f. Phil u. Päd. od. Krit. Bibi. Bd, LXI1I. Hfl. I. 4 
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C. Th. Schuch’s Privatallerlkümer , oder wissenschaft- 
liches , religiöses und häusliches Leben der Römer . Ein Lehr- 
und Handbuch für Sludirende und Alterthumsfreunde. Karls- 
ruhe, Groos, 184-. XII u. 759 S. Diese Schrift macht auf we- 
sentlich neue Leistungen keinen Anspruch, sondern ist durch 
Vereinigung des aus verschiedenen grösseren und kleineren Wer- 
ken sehr oft wörtlich entlehnten Materials entstanden. Buch I, 
enthält die Beschreibung der Stadt Rom, der Stadtwoh- 
nungen und Villen, mit häuslicher Einriohtung, Erwärmung und 
Beleuchtung S. 1 — 43 und ist vorzüglich aus Platncr-Bunseu’s 
Beschreibung der Stadt Rom, so wie aus Becker’s Gallus her- 
vorgegangen. Buch II. Freie Künste als Bildungs- und 
Erziehungskiinste der Menschheit, S. 44 — 290, behan- 
delt im 1. Abschnitt Geburisfestlichkeit, Namen, Erziehung, 
Unterricht, Gymnastik (nach Cramer), ins 2. Abschn. Litteratur, 
Geschmack, Lebensansicht, Sitten in 7 Perioden, nebst einem 
Anhang über den moralischen Zustand und Leben der Römer 
bis zum Sturze des Reichs , im 3. Abschnitt Kunstgeschichte 
(grossentheils aus Schlosser’s Universalgeschichte entlehnt). Buch 
111. Religionswesen, S. 291 — 532 (nach Creuzer, Härtung, 
Haupt, Klausen, Merkel gearbeitet). Buch IV. Arbeiten, 
besonders der Sklaven und uiedern Classen, S. 533 — 507, näm- 
lich 1) Zustand der Sklaven und Freigelassenen (aus Becker’s 
Gallus); 2) Gewerbe und Handel; 3) Landwirtschaft und länd- 
liche Beschäftigungen. Buch V. Geschmack, Luxus und 
Leben der vornehmen Welt, 1) Kleider und Putz; 2) Bä- 
der; 3) Gaumengenüsse und Schlemmerei (fast ausschliesslich 
aus Becker’s Gallus genommen); 4) Volksschauspiele. Den 
Schloss bilden 3 kleine Excursc über Uhren und Tageseintei- 
lung, Brief, Schreibmaterial, Bücher, Buchhandel und Censur 
{ebenfalls nach Becker) nebst einem höchst vollständigen Regi- 
ster. Iin Ganzen ist der grosse Flciss und die Umsicht des 
Verf. sowohl in der Auswahl des Stoffes, als in der Auswahl 
der richtigsten Ansicht lobend anzuerkennen. Die Darstelluugs- 
form ist äusserst kurz , nicht selten auf Kosten der Deutlich- 
keit , zuweilen sogar hart und abgebrochen, was der Verf.^ wie 
■er selbst erklärt, wohl wusste, aber nicht ändern wollte, um 
Raum zu gewinnen. Eine specielle Beurteilung ist aus doppel- 
tem Grunde nicht zulässig, theils weil man genau genommen 
nicht den Verf., sondern viele Andere, «ns deren Schriften der- 
selbe schöpfte, beurteilen würde, theils weil — auch hei wich- 
tigen Controversen — die Gründe nicht angegeben sind, wegs- 
halb der Verf. dieser oder einer andern Meinung den Vorzug 
gab, so dass man ihm auch zuweilen Unrecht tun könnte. 
Offenbare Irrthümer sind im Verhältniss zu der reichen Masse 
des gegebenen Materials wenig vorhanden, z. E. vestibulo ad- 
stabant bei Virgil bezeichne: sie standen nach dem Yestibulum 
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zu, cavum aedlum und atrium sei bei Varro gleichbedeutend, 
Schornsteine wären den Alten unbekannt gewesen, der rex sa- 
crorum sei in den Ceuturiatcoiuitien gewählt worden, die Cen- 
turiatcomitien hätten das Wahl- und Erneunungsrecht der pon- 
tifices gehabt u. dergl. 

Doch will ich nicht näher darauf eingehen, sondern nur 
das Eine noch erinnern, dass der Verf. den Umfang der häus- 
lichen Alterthiiraer zu weit ausgedehnt und vieles Ungehörige 
— wenn auch an sich Gute und Interessante — in deren Kreis 
atifgenommeu bat. So zunächst die im Buch II. enthaltene Ent- 
wickelung der Wissenschaft und Kunst, denn wenn auch der 
Einzelne in Bezug auf sich daran Theil nahm, so ist doch die 
geschichtliche und kritische Darlegung der wissenschaftlichen u. 
künstlerischen Bestrebungen der Römer, wie sic hier versucht 
wird , nicht ein Theil der Privatalterthümer , sondern sie gehört 
in die Litteratur- und Kunstgeschichte. Eben so wenig ist die 
Iteligion mit den Privatalterthümern zu vermengen, denn das 
Dogma, ein Erzeugnis mehrerer Jahrhunderte und Stämme, hat 
gar keinen Zusammenhang mit dem Leben des Einzelnen, und 
die Religionsalterthümer gehören entweder zu den Staatsalter- 
thümern oder bilden eine besondere Abtheilung der Antiquitäten. 
Der Verf. hat sogar die Abschnitte über die Ehe und die Lei- 
chcnfeierlichkeiteu zur Religion gezogen, was ganz zu missbil- 
ligen ist. Wenn auch die Ehe unter dem Schutze der Götter 
stand, so gehört sie damit doch nicht zur Religion, denn sonst 
würde aus jenem Grunde Ackerbau, Krieg, kurz fast alle Zweige 
des römischen Lebens zur Religion gezogen werden können. 
Was ferner die im Buch IV. mit aufgenommene Gewerbkunde 
(d. h. die Art, wie Handel, Gewerbe, Ackerbau getrieben wur- 
den) betrifft, so bildet dieselbe einen besonderen Theil der Ge- 
sammtalterthümer. Jeder Bürger hat nämlich nicht blos in Be- 
ziehung auf Verfassung und Recht Antheil am Staat — wie der 
Verf. anzunehmen scheint — , sondern er gehört auch vermöge 
seines Berufs oder seiner Beschäftigung eiucr bestimmten Classe 
von Staatsbürgern an, und diese Bescltäi'tiguug steht in keiner 
unmittelbaren Beziehung zu seiner Person, was daraus hervor- 
geht , dass er sie aufgeben oder vertauschen kamt (so z. E. auch 
wenn er sich deu Staatsämtern oder dem Kriege gewidmet hatte), 
ohne dass seht Privatleben dadurch anders würde. 

Ueberhaupt ist die von dem Verf. gewählte Anordnung und 
Einlheilnng keine glückliche zu nennen. Allerdings ist eine 
streng systematische Anordnung der Privatalterthümer, wie sie 
bei den Staatsalterthijmern notwendig ist, nicht einmal mög- 
lich. Doch ergeben sich gewisse Ilauptgesichtspunkte , unter 
die sich das Einzelne ordnet und zweckmässig gruppirt , wie ich 
kurz zeigen wilL Der 1. Theil begreift das wechselseitige Ver- 
bäitniss der Personen, welche die Familie ausmachen oder sich 
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an dieselbe anschliessen, also Ehe, Kinder, Sklaven, ClientcR 
und Verwandte. Der 2. Theil behandelt die Sorge für den 
Körper a) im Allgemeinen (Wohnung u. häusliche Einrichtung, 
Bad, Nahrung); b) unter besonderen Umständen, nämlich auf 
Reisen und bei Krankheiten, endlich die Sorge für den ent- 
seelten Körper, die Bestattung. Der 3. Theil umfasst die Sorge 
für die geistigen Bedürfnisse durch Wissenschaft, Kunst, Schau- 
spiele u. a. Vergnügungen. Diese Eintheilung, mit Ausschlies- 
sung der Litteratur- und Kunstgeschichte, Religion und Ge- 
werbkunde, würde der sei. Becker, wenn er länger der Wis- 
senschaft erhalten worden wäre und den Gallus zu einem Hand- 
buche der Privatalterthümer hätte umgestalten können, befolgt 
haben , wie mir aus einigen kurzen Notizen klar wurde , die sich 
an der Spitze der von ihm unvollendet hinterlassenen Abhand- 
lungen über Privatalterthümer befanden. Diese Materialien be- 
zeichnete er wahrscheinlich später, als er im Vorgefühle des 
nahen Todes den Gedanken an eine totale Umarbeitung aufgab, 
als Excurse zur neuen Auflage seines Gallus. 

Diese von Hrn. Friedr. Fleischer mir übertragene 2. Ausg. 
des Gallus (Leipzig 1849), über welche ich am Schlüsse die- 
ses Artikels noch einige Worte hinzuzufügen habe, durfte ich 
sowohl dem so eben erwähnten, von dem Verewigten ausdrück- 
lich ausgesprochenen Willen zu Folge, als aus anderen nicht von 
mir abhängenden Rücksichten, in Bezug auf die wesentliche 
Grundlage des Buchs nicht verändern, obwohl dieses von meh- 
reren Seiten gewünscht worden war. Demnach wurde die Ge- 
schieh tserzälilung, von welcher das Buch den Namen erhielt, 
beibehalten, aber von den Excursen getrennt, um die stören- 
den Unterbrechungen, welche die Erzählung eben so als die 
Excurse in der 1. Ausg. erlitten, zu vermeiden. Daraus wurde 
nebst den nothwendigsten Anmerkungen der 1. Theil gebildet 
(XXII und 215 S.), die Excurse aber, welche den 2. u. 3. Theil 
ausmachten (338 und 316 S.), erhielten eine solche Aenderung, 
dass wenigstens das Gleichartige an einander gereiht wurde. 
Excurse zur I. Scene: Die röm. Familie (l)Ehe; 2) Kinder; 
3) Sklaven; 4) Verwandte, Freunde und Clienten); zur II. Sc.: 
Das röm. Haus(l) bauliche Einrichtung; 2) Verschliessen 
der Thüren; 3) Hausgeräthe; 4) Beleuchtung; 5) Uhrfn); zur 
III. Sc.: Studien und Briefe (1) Bibliothek; 2) Bücher; 
3) Bücherverkäufer; 4) Brief); zur IV. Sc. : Die Reise (l)Lec- 
tica und Wagen; 2) Wirthsbäuser); zur V. Sc.: Die Gärten; 
zur VI. Sc.: Die Buhlerinnen; zur VII. Sc.: Bäder und 
Gymnastik (1) Bäder; 2) Ballspiel u a. Gymnastik); zur 
VIII. Sc.: Die Kleidung (1) die männliche; 2) die weib- 
liche; Anhang: Stoff, Farbe, Fertigung u. Reinigung der Klei- 
der); zur IX. Sc.: Das Gast mahl (1) Mahlzeiten; 2) Tricli- 
nium; 3) Tafelgeschirr ; 4) Getränke) ; zurX.Sc.: Die Kränze 
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und Spiele; zur XI. Sc.: Die Todtenbestattungen. — 
Offenbare Irrthiimer , falsche Citate u. dergl. wurden stillschwei- 
gend entfernt, Zusätze aber, welche die kurz oder ungenügend 
behandelten Materien aus den Quellen oder mit Hülfe der neue- 
ren Litteratur ergänzten, durch äussere Zeichen unterschieden, 
w as blos in den Excursen zur 1. Sc. nicht möglich war. Manche 
Theile hätten vollständiger und umfassender behandelt werden 
sollen (z. E. der Abschnitt über die Erziehung und die Anmerk, 
über die röm. Villen), wie ich selbst am Besten erkenne, gleich- 
wohl hoffe ich, dass das Buch in seiner neuen Gestalt dem 
Ziele näher gekommen ist, welches sich Becker gestellt hatte, 
lind dass es „dem Freunde des Alterthums als erwünschtes Re- 
pertorium des Wisseuswürdigsten aus dem röm. Privatleben 
dienen wird.“ Die erste Beurtheilung , welche dieser Arbeit 
widerfuhr, war eine überaus freundliche und nachsichtige von 
Bähr in Heidelb. Jahrbb. 1849. Nr. 7. 8 , welcher die von Her- 
mann in den Gotting, ge I. Anz. 1849, Nr. 68 folgte. Aus bei- 
den ist hervorzuheben, dass Hermann der von mir vertheidigten 
Becker’schen Ansicht über das vielbesprochene benignissimum 
Varronis inventum bei Plin. h. n. XXXV. 2 beigetreten ist, 
während Bähr die Hassler’sche Erklärung vorzieht. Auch die 
sehr ausführliche Rec. Wüstemann’s m diesen Jahrbb. XIX. 57. 
2. p. 151 — 157 enthält — ausser manchen werthvollen Notizen 
— eine durch Umfang und Gehalt ausgezeichnete Untersuchung 
über das benign. Varron. invent., durch welche ich jedoch noch 
nicht von der Unrichtigkeit der Becker’schen Interpretation über- 
zeugt bin. Indem ich den drei genannten Herren Recensenten 
meinen verbindlichsten Dank sage, bemerke ich noch, dass iu 
dem diessjähr. Helmstädter Programm von Elster: Excerptor. 
ex Plin. h. n. XXXV. part I. p. 19 f. die berühmte Stelle 
Plinius’ ebenfalls besprochen wird, mit der wenig wahrschein- 
lichen Conjectur, credi statt cludi zu lesen. 

Rein. 


1) Das sogenannte Schwert des Tiberius. Ein römischer Ehren- 

degen aus der Zeit dieses Kaisers, im Besitze des Hrn. Kunsthänd- 
lers Josef Gold in Maynz. Von Dr. Laurenz Lersch etc. Mit einer 
lithographirten Folio-Tafel. Bonn, 1819. Gedruckt auf Kosten des 
Vereins. 26 S. 4. 

2) Abbildungen von Mainzer Allerthümern. Mit Erklärungen 

herausgegeben von dem Vereine zur Erforschung der rheinischen 
Geschichte und Alterthümer. III. Schwert des Tiberius. 
[Mit einem Steindruck.] Mainz, Seifert’sche Bucbdruckerei. 1850. 
38 S. 4. 
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Die beiden hier aufgeführten Schriftchen bezeichnen und 
umfassen eine ganze Reihe von Erörterungen, welche der be- 
sprochene Gegenstand im Zeiträume eines Jahres hervorgerufen 
hat — Beweis von der Bedeutsamkeit des Fundes, um den es 
sich handelt. Ausser den Verfassern der beiden obigen Schrif- 
ten, von denen Dr. Lersch inzwischen gestorben ist, haben 
auch, und zwar gegen den Genannten, das fragliche Schwert 
Prof. Beck und Becker besprochen; nicht minder Senck ler. 
Aber auch in der archäologischen Gesellschaft zu Berlin und 
im archäologischen Institute zu ltom (durch Uenzen), eben so 
in der Sitzung des Mainzer Vereins zur Erforschung der rhei- 
nischen Geschichte und Alterthümer, so wie bei der jüngsten 
Philologenvcrsammlung zu Berlin durch den Prof. Dr. Klein 
von Mainz, dem auch mit Dr. J. Becker Schrift 2 angehört , ist 
das fragliche Schwert besprochen worden, welches am 10. Au- 
gust 1848 unmittelbar vor dem äussern Neuthor von Mainz, 
links im Graben der Filzbache, da wo später der Eisenbahnbau 
eine neue Brücke nothwendig machte, senkrecht im Boden ge- 
funden wurde. Die Arbeiter, die dasselbe vor den Bauaufse- 
hern versteckten und verkauften, wurden dadurch, dass auf 
den Fundort selbst sofort der Grund eines Pfeilers gesetzt 
ward, verhindert, den fehlenden Griff und die gleichfalls ab- 
gehende hintere Seite der Schelde aufzusuchen. Der Bruch an 
dem vorhandenen Reste des Griffes war thatsächlich neu, 
und der Vorstand des Mainzer Alterthumsvereins hat, wie Dr. 
Klein (2) berichtet, die Hoffnung nicht aufgegeben , wenn auch 
durch grossen Kostenaufwand, das Fehlende noch zu gewinnen, 
was bisher nur der fortgesetzte hohe Wasserstand verhindert 
hat. Ohne Zweifel hat auch der Griff (gleich der Schelde) 
Weitere Verzierungen gehabt, welche zur Deutung des Ganzen 
beitragen würden. 

Das Schwert ist, ohne den Griff, jetzt noch 40 Centim. 
lang und 7 Cent, breit; das vom Griffe noch vorhandene Stück 
2 Cent. 9 Miilim. lang; die daran befestigte eirunde Kupfer- 
platte, früher vergoldet, ist 4 C. br., 9 C. lang. Die stählerne 
Klinge Ist an die Scheide , welche innen natürlich mit Holz ge- 
füttert war, angerostet, von jener ist auch nur die vordere 
Seite erhalten , welche von Silber , 58 C. lang , 8 C. 4 M. br., 
mit dreien um die ganze Scheide herumgehenden Spangen ver- 
sehen war , von denen die unterste verloren ging. An den Span- 
gen befinden oder befanden sich je zwei goldene 2 C. 3 M. 
weite Ringe für das Wehrgehenk. Ueber und unter jeder die- 
ser Spangen, auch wo die untere verlorene sass, läuft eine 
Goldborte mit schönen Eichenlaubverzicrungen, jede 1 C. 2 M. 
hoch , 7 C. 8 M. breit. Unmittelbar unter dem Griffe und der 
Wehrplatte läuft ein viereckiges Relieffeld , rings um die Scheide 
sich legend, 5 C. 7 M. hoch, 6 C. 5 M. breit, in Gold oder 
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goldäbnlicher Bronze getrieben. Unter diesem Relief in einer 
Entfernung von 12 C. 5 M. beginnt jene erste goldene Ring- 
spange, lü C. lang, 1 C. 7 M. breit. In weiterem Abstande von 
5 C. 2 M. die ganz gleiche, vollständig erhaltene zweite Riug- 
spange. Hiervon 3 C. 8 M. tiefer in der Mitte der Scheideu- 
iläche ein früher wahrscheinlich vergoldet gewesenes Medaillon 
von 5 C. 2 M. Durchmesser. Gleich weit entfernt darunter die 
(fehlende) dritte Ringspange mit gleichen (vorhandenen) Eichen- 
laubbort* n. ln einem Abstande von 1 C. 5 M. endlich das un- 
tere Relief, das 15 C. 6 M. lang und oben 6 C. , unten 1 C. 
5 M. breit zur Spitze zu sich verjüngt, die in einen silbernen 
Knopf ausiäuft , welcher IC. 5 M. breit , 2 C. 5 M. lang ist. 

Von den zwei Reliefs zeigt das obere in seiner Mitte einen 
nach linke gewendeten Imperator oder Kaiser, oben nackt, die 
Linke auf einen Schild gestützt, welcher die Worte FEL1C [ 
ITAS | T1BE ) RI darbietet; die Rechte streckt der Sitzende 
einem links vor ihm stehenden Krieger entgegen, über dessen 
gleichfalls dargereichter Rechten eine kleine, nur 1 Cent, hohe 
Victoria erscheint, auf deren Haltung wir zurückzukommen ha- 
ben. Sie hält dem Kaiser einen Kranz entgegen. Jener stehende 
Krieger ist als Feldherr geschmückt, mit einem Mantel bedeckt, 
aber entblössten Hauptes, die Linke und deren Zeigefinger 
(wenigstens in der Abbildung zu 1) emporstreckend. Hinter 
dem Imperator steht eine gerüstete, mit Ilelm und Schild ver- 
sehene, ernste bärtige Göttergestalt, welche mit aufgehobenem 
rechten Arme die Spitze der senkrecht stehenden Lanze hält. 
Links hinter dem Imperator endlich, an der rechten Seite des 
Reliefs, schwebt oder steht schwebend eine geflügelte Sieges- 
göttin, welche in der Rechten die Lanze, am linken Arme den 
Schild führt , auf dem die Worte VIC AVG gelesen werden. 

Das die Mitte der Scheide einnehmende Medaillon mit dop- 
pelt verziertem Rande zeigt einen links blickenden schönen 
Manneskopf mit stark gekennzeichnetem Halsmuskel, so wie 
einem Lorbcerkranzc auf dem Haupte, von welchem das Band 
herunterhängt. 

Das untere Relief, nach einem breiteren Abstande von der 
untersten Eichenlaubborte, theilt sich unter einem gereiften oder 
gerippten Band in zwei Hälften, die ein ähnlicher Reif sondert. 
Das obere Feld zeigt einen auf vier nicht rein koriuthischcn, 
nicht rein ionischen Säulen ruhenden Tempel mit sehr hohem 
Giebel, den ein zwischen wie auf den beiden inneren Säulen 
hoch aufsteigender Bogen so hoch hinauftreibt, welcher we- 
sentlich durch die ziemlich hoch hinaufragenden Flügel eines 
stehende n Adlers (3) bedingt wird. Dieser Vogel hält vier an 
einander gereihte Perlen im Schnabel. Der Giebel oder das 
Dach des Tempels trägt auffallend hohe und mächtige, zangen- 
»rtige Verzierungen. Zwischen den bcidcu Aussensäulen sind 
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in den durch den Giebel abgeschnitteuen niedrigeren Wand- 
feldern an senkrechten Stäben je zwei soldatische Feld- oder 
Ehrenzeichen über oder unter einander angebracht. Unmittel- 
bar unter diesem Tempel aber erscheint eine stehende weib- 
liche Gestalt mit kräftigen Gliedern und festem Blick, beklei- 
det mit einem Gewände, das Brust, Leib und die halben Ober- 
schenkel mit doppeltem Faltenabsatze (wind- oder wcllenbewegt), 
nicht aber die Arme bedeckt; an den Füssen Halbstiefelchen. 
Vom Haupte, über dem nur an der Stirn gerollt erscheinenden 
Haare, senkt sich bis zur Schulter eine Helmkappe (kein Schleier), 
von der Brust aber über den Rücken bis zur Hüfte hinab fällt 
nochmals ein Mantel. Die nach rechts schreitende weibliche 
Gestalt führt in ihrer Linken, bei aufgestrecktem Arme, eine 
mit starker breiter und geeckter Spitze versehene Wurflanze, 
in der Rechten über die Schulter erhoben eine doppelschnei- 
dige, rund gewölbte Streitaxt. — 

Diess die Sinnbilder des schönen Schwertes, an welche 
sich die Auslegung zu lehnen , zu halten , zu versuchen hat. 
Die bisherigen Erklärer haben diess aber bereits in sehr ver- 
schiedener Richtung gethan'. Natürlich handelt es sich zunächst 
um die Frage, wen die Imperatorengestalt oben meine! 
„Ein reiches Feld der Vermuthung,“ sagt Dr. Lersch. Der er- 
ste Beschreiber des Schwertes in den Rheinischen Blättern (zum 
Mainzer Journal) 1848. Nr. 116 erklärte den Sitzenden frisch 
weg für den Kaiser Augustus, den vor ihm Stehenden oder 
Herauschreitcnden für den mit der oben beschriebenen Victoria 
vom Siege kommenden Tiberdus. — Gegen diese Ansicht 
trat fast spöttelnd Dr. Lersch auf, indem er in dem sitzenden 
Imperator wegen der Schildinschrift den Tiberius erkennen 
wollte, dem dann auch die hinter ihm stehende Victoria mit 
den Worten Victoria Augusti gelten müsste. Die Feld- 
hcrrngestalt links war ihm German icus und der zur Rechten 
des Kaisers stehende Gott, der jenem ersten Berichterstatter 
Mars gewesen war, wurde dem sei. Lersch zum Vulcan. 
Ira Adler des Tempels aber sah der Verstorbene die Wie- 
dererlangung der unter Varus verloren gegange- 
nen Feld- oder Heerzeichen. — Dass sich, je nachdem 
man so im sitzenden Kaiser Tiberius oder Augustus sah, 
sich auch die Deutung des Kopfes im Medaillon änderte , ver- 
steht sich von selbst. Dr. Klein (2) erkannte in beiden frag- 
lichen Köpfen wieder Augustus, in dem vor dem Kaiser ste- 
henden den Tiberius, während Bergk darin den Drusus 
erblickte. — 

Die Begründung dieser dreifach auseinander gehenden Aus- 
legungen hängt aufs Genaueste mit der Erklärung der unte- 
ren weiblichen Gestalt und ihrer Entfernung vom obern 
Relief zusammen. — Auf dem schönen Wiener Camco, der 


Digitized by Googli 



Lersch: Das Schwert des Tiberius. 


57 


des Tiberius Siege über Illyrier und Daimatier darstellt (ausser 
den in 1) angegebenen Sammlungen auch bei Eccard De ori- 
gine Germanorum. Göttingen, 1750. S. 275 abgebiidet) und dem 
Pariser Cameo, welcher des Germanicus Siege darstelit (aus- 
ser den a. a. O. angegebenen Sammlungen gleichfalls bei Ec- 
card a. a. O. S. 29(i, in L. A. Menzel' s Geschichten der 
Deutschen. Breslau, 1815. I. 145 und sonst abgebildet), werden 
die besiegten Völker stets unmittelbar unter der Ilaupt- 
darstellung sitzend, kauernd , gebunden , in Trauer versunken 
aufgeführt, so dass daraus, wie aus ihrer Bekleidung, Schild- 
beigabe etc. ihre Bedeutung wenigstens im Alterthume nicht zu 
verkennen war. Eine solche unmittelbare Verbindung mit dem 
oberen Bildfelde findet auf unserer Schwertscheide nicht statt, 
und die weibliche Gestalt ist auf keinen Fall eine be- 
siegte, entwaffnete, im Gegentheil eine wohlbewehrte, 
rüstig einherschreitende. Lersch wusste diese Gestalt 
bei seiner ersten Besprechung nicht zu deuten und getröstete 
sich mit dem horazischen Nec scire fas est omnia, ohne auf die 
diesen Worten unmittelbar vorausgehenden Zeilen (Od. IV. 4, 
17) zu blicken, welche Bergk und Klein glücklicher auf jene 
Gestalt bezogen haben: 

Videre llaetis bclla sub Alpibus 
Vrusum gereutem Findelicis , quibus 
Mos unde deductus per omne 
Tempus Amazonia securi 
Dextras obarmet, quaerere distuli; 

Nec scire fas est omnia .... 

Bekanntlich haben mehrere Ausleger diese reilectirende Steile 
bei Horaz für unter- oder eingeschoben erklärt ; aber was sollte 
ausgestossen , wie au einander geschoben werdend Zudem sind 
solche fast etymologische Zwischenwürfe der classischen Dicht- 
kunst nicht fremd. Indem wir daher jene Stelle bestehen las- 
sen wie sie ist, lässt die Amazonia securi s oder bipennis un- 
willkürlich auf unsere rüstig und rasch vorschreitende Frauen- 
gestalt und in ihr die Vindelicia (nicht etwa Raetia, denn es 
heisst Raetis sub Alpibus) mit ihren veloces catervae (Horaz 
Od. IV. 14, 11) blicken, und es würde sich bei unserm Schwerte 
um den schwer errungenen Sieg des Tiberius und Drusus 
über Räter und Vindelicier am 1. August des Jahres 15 
vor Chr. Geb. in der Nähe der erst hiernach von den Römern 
an der Vereinigung des Lech und der W r ortach angelegten 
Augusta Vindelicorum handeln; von welches Krieges Kämpfen 
und Siegen Cassius Dio, Strabo, Vellejus, Florus, Livius, Sue- 
tonius etc. erzählen und zu deren Feier Horaz auf August’s 
Betrieb jene beiden angezogenen Oden dichtete. 

Diese Siege nun drückt freilich die wohlbewaffnete, un- 
gebeugte VindeUcia auf dem Schwerte noch nicht aus, wenn 


Digitized by Google 



58 


Archäologie. 


Schon die lateque victrices catervas derselben (Od. IV. 4, 23), 
so dass wir in die Zeit vor jener Besiegung verwiesen wären. 
Ehe wir aber weiter vorschreiteu , haben wir noch den über 
jener weiblichen Gestalt und ohne Zweifel also mit ihr in Ver- 
bindung stehenden Tempel näher ins Auge zu fassen. Lersch 
(I, S. 24) sah in ihm einen Tempel des Mars zu Rom, Klein 
bestimmter ( 2 , S. 19) den des Mars llltor , dessen ernste, Rache 
drohende Gestalt auch im oberen Relief zu erkennen sei. Die- 
sem Mars erbaute Augustus zwei Tempel in Rom, den einen 
am Forum Augustum (pro ultione paterna: Sueton Octav. 29), 
den andern auf dem Capitole (für die von den Parthern zurück- 
gelieferten Feldzeichen: Cassius Dio LIV. 8). Dr. Klein ver- 
muthet in unserm Tempel die einzig übrig gebliebene Abbil- 
dung des letztgenannten, von dem nur noch drei Säulen ste- 
hen, die sogar jener Abbildung sehr ähnlich sehen. Lersch 
aber hat (S. 22 — 23) eine Menge Münzen beigebracht , auf de- 
nen ganz ähnliche Tempel mit solchen durch einen Bogen 
gesprengten Giebelfeldern Vorkommen, und bemerkt dabei 
selber, dass diese Bauform meist nur in den Provinzen an- 
gewendet worden sei, so dass wir in unserm Tempel viel- 
leicht gleichfalls einen solchen Provinzialtempel zu suchen 
hätten. Lersch selbst blickte dabei auf Mainz als den Fund- 
ort (S. 24). Welche Beziehung aber daun auf Rom, wo wir 
uns den beglückwünschten Imperator, der doch wohl der Ge- 
ber des Ehrenschwertes bleiben muss, zu denken haben werden ‘I 
Wie, wenn wir den seltsam verzierten Tempel weder in 
Rom noch in Mainz zu suchen hätten, sondern im bereits gel- 
tend gemachten Vindclicien selber? Und wie, wenn der 
oben vor dem Kaiser stehende Feldherr (der ihm wirklich nicht 
entgegenschreitet, eher zur Wendung geneigt scheint) 
die kleine Victoria nicht brächte, sondern vom Kaiser in E m - 
pfang nähme? — Schon auf der grossen schönen Steinzeieh- 
nung in 1) hält weder der Feldherr noch der Kaiser die Vic- 
toria unmittelbar in der Iland, auf der Zeichnung in 2) aber 
reicht des Kaisers Rechte viel weiter unter des Feldherrn Rechte 
vor, so dass die Victoria durchaus als zu seiner (des Kaisers) 
Hand gehörig erscheint , als reichte e r sie dar , als spräche er : 
„bringe sie mir so (zu ihm gewendet) zurück,“ sub — Feli- 
citate Tiberii, die, wie Lcrscli S. 8 — 11 nachweist, fast zum 
Sprichworte geworden war. Auf Zeichnung 2 scheint der Kai- 
ser mit dem vorgestreckten Zeigefinger der linken Hand be- 
stimmter auf jene Inschrift, jenen Glückwunsch zu deuten. Der 
Kaiser aber sitzt auch nicht , wie auf den genannten beiden Ca- 
meen, ruhig zurückgelehnt, sondern erscheint mehr vorgebo- 
gen und hat den linken Fuss wie zum Aufstehen tiefer gesetzt. 
Diess kann freilich Empfang so gut wie Abschied bedeuten. Auf 
den plastischen Darstellungen des Altcrthums ist aber Alles 
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beziehungsreich. Dass auf dem Wiener Camco *) Tiberius, 
auf dem Triumphwagen stehend, den Fuss abwärts bewegt, 
stimmt bestätigend zu Sueton’s Erzählung (Tib. 20): Prius- 
quamin Capitolium ilecteret, descendil e curru seque pracsidenti 
patri ad gcnua submisit. 

Wir hätten also einen Abschied vor uns; der die Victo- 
ria empfangende Feldherr hebt die Linke zur Betheuerung 
empor; er ist unbehelmt, er kehrt nicht vom Kampfe zurück; 
er ist auch nicht beschiidet, nicht hesehient, nur leicht be- 
stiefelt. — Augustiis hatte seinen geliebten Stiefsohn D r u - 
sus durch Tyrol und Vorarlberg gegen die aufgestaudenen und 
plündernden Rätier und Vindclicier abgesendet, im Sommer 
desselben Jahres aber schickte er auch seinen älteren Stiefsohn 
Tiberius nach, der vom Oberrheine und vom Bodensee Je- 
nen eutgegeneilte und sich in der Gegend des späteren Augs- 
burg mit seinem Bruder vereinigte. Hier erst wurden die 
Vindclicier nach tapferster, verzweifeltster Gegenwehr voll- 
ständig gebrochen und besiegt. Aecht germanisch hatten 
die Weiber ihre eigenen Kinder am Boden getödtet und den 
Feinden ins Angesicht geschleudert: Quae fuerit callidarum 
gentium feritas (?) , facile vel mutiere s ostendere , quae dcficien- 
tibtis telis infantes ipsas al'flictas liumo in ora militum adversa 
miscrunt (sagt Florus). 

Diese immer aufständige, unbesiegte Vindelicia tritt 
auf unserer Scheide auf; gegen sie im eichbelaubten Lande 
(daher das Eichgewinde der Scheide, das ein römisches 
Schwert als solches und in so vollem Maasse schwerlich tragen 
würde) ist das Schwert dem Feldherrn vom Kaiser dargeboten, 
der oben nicht bekränzt erscheint, wohl aber im Medaillon 
mit dem Lorbeer. Mars Eltor scheint zu mahnen, die Vin- 
delicia aber mit ihren Doppelwaffen in ihrem doppeltaufge- 
scliürzten Gewände zu drohen, dessen stark bewegte Falten 
nicht den zwei Schwebefalten der Victoria oben gleichen 
und nicht deren Zweck theilen, sondern vielleicht die beiden 


*) Auf dem Pariser Cameo ist Tiberins als Kaiser mit der Aegis be- 
deckt, deren Säume Schlangen umringeln , von denen die unterste sicht- 
bar dem Germanicos entgegenzüngelt. Eccard (a. a. O. oben) siebt 
darin Asiae symbolum, Menzel (a. a. O.) des Tiberius versteckten 
Neid, Hass, Eifersucht gegen Jenen, was der Künstler ohne Gefahr habe 
andeuten können , da Asien wirklich zugleich entbrannt war. Man könnte 
weiter gehen und in dem sich abwendenden Sobne, so wie in der eben 
so Gewendeten die Abneigung vor der Schlangenkunst des Kaisers erbli- 
cken. In den unten liegenden Gefangenen sah Eccard (S. 298) nur Deut- 
sche (und zwar bestimmt Thusnelda u. s. w.) , Lerscb dagegen (S. 20) 
nur Orientalen (wegen der Schilde?). 
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unterhalb Augsburg sich vereinigenden beiden Flüsse Virdo 
und Licus mit kennzeichnen. Oder haben wir es gar mit einer 
Göttin selber zu thun‘1 

Dieses Alles führt den Unterzeichneten zu einem Wagnisse, 
mit dem Mainzer Schwerte so wie den horazischen Oden ein 
neuerdings nach anderen Seiten viel besprochenes lateini- 
sches Bruchstück von einer grossen Niederlage der 
llömer bei Augsburg in Verbindung zu setzen, das in 
sehr guten Handschriften des 10. — 12. Jahrhunderts zu Wien, 
München, Stuttgart etc., namentlich Handschriften des Chro- 
nicon Urangiense (daraus das Urspergense) , aber auch für sich 
allein vorkommt und in nicht üblem Latein geschrieben ist. 
Man hat den Text, und es lag der Anlass nahe, schon früh 
auf Augsburg bezogen, wie Glossen beweisen, welche fast 
in allen jenen Handschriften über oder in den Text geschrie- 
ben erscheinen, zwar auf falschen Wortdeutungen beruhen, aber 
in den Klängen der so gedeuteten deutschen Ortsnamen eine 
viel frühere Zeit beurkunden als die Jahrhunderte, denen 
die Handschriften anheimfallen. Das fragliche Bruchstück wird 
in fast allen seinen Handschriften als einer Gallica Historia Vel- 
ieji oder Historia Velleji Galiici entnommen bezeichnet, und wir 
begegnen demselben Ausdrucke Gallica historia nochmals in den 
aus verschiedenen Quellen schöpfenden Gesta Trevirorum, da 
wo dieselben zweimal hinter einander die Geschichte von Ninus 
und dessen vermeintem Sohne Trebeta erzählen , der nach gleich- 
falscher Etymologie früh auf die Treberi , Treviri bezogen wor- 
den ist. Jene Gallica historia muss aber nach diesen beiden 
Beziehungen eine umfassende Weltchronik, vielleicht eine Hi- 
storia Gailiac belgicae gewesen sein. Das Bruchstück aber, das 
uns hier zu fesseln geeignet ist und das J. Grimm wegen son- 
stiger mythologischer Beziehungen in seine deutsche Mytho- 
logie (S. 269 ff.) aufgenommen hat, ist folgendes*): 

Dum haec circa Rhenum geruntur, in Noricorum [Bava- 
riorum] finibus grave vulnus Ilomanus populus accepit, quippe 
Germanorum gentes [Suevi], quae Raetias occupaverant, non 
longe ab Alpibus tractu pari patentibus campis , ubi duo rapi- 
dissimi amnes [Liens et Wertaha] inter se conßuunt, in ipsis 
Noricis finibus [terminis Bavariorum et Suevorum] civit at em 
non quidem mt/ro, sed vatio fossaque cinxeraut, quam appella- 
bant Zisarim, ex nomine deae Zizae, quam religiosissime colebant; 
cujus templum quoque ex tignis barbarico ritu constructum, 
postquam eo [post conditam urbern Augustam a Romanis] colo- 
nia Romana adducta est , inviolatum permansit ac vetustate col- 


*) Die Glossen späterer Zeit sind in eckige Klammern gesetzt 
worden. 
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lapsurn nornen colli servavit [ut usque hodie ab incolis Zhurt 
berc nominatur]. Hane urbem Titus Annius praetor ad arccn- 
das barbaricorutn excursiones Kai. Sextilibus [exacta jam aestate] 
exercitu circumvenit ad meridianam oppidi partem, quae sola a 
continenti [littoribus] erat, praetor ipse cum legione Martia 
castra operosissime communivit ad occidentem vero, qua bar- 
barorum adventua erat, Avar Bogudis regia Hlius cum equitatu 
omni et auxiliaribus Macedonum copiis inter fluinen et val- 
lum loco castris parum amplo infelici temeritate extra fluinen 
[Wertaha] consedit, puichra indoles, non minua Romanis quam 
Graecis disciplinis instructa. Igitnr quinquagesimo nono die, 
qua co ventum eat, cum ia dies Zizae apud barbaroa ccleber- 
rimus ludum et lasciviam magia quam formidinem ostentaret, 
immania barbarorum [Suevorum] multitudo ex proximis silvis 
repente erumpens, ex improviso caatra irrupit, equitatum om- 
nem et, quod miseriua erat, auxilia sociorum delevit. Avar 
cum in hostium potestatem regio habitu vivug renisset (sed quae 
apud barbaroa reverentia‘1) more pecudis ibidem mactatus; op- 
pidani vero non minori fortuna , sed majori virtute praetorem in 
auxilium sociis properantem adoriuntur. Romani liaud segniter 
resistunt: duo principea oppidanorum et, ni maturassent auxi- 
lium ferre aocii in alta ripa [bei Friedberg ?J, jam victoria po- 
titi, denique coadunatia viribus castra irrumpunt , praetorem 
qui paulo altiorem tumulum [Perleich] frustra ceperat, Romana 
vi resistentem obtruncant, legionem diviuam [martiam], ut ne 
nuntius cladis super esset, funditus delent. Verres solus tri- 
bunus militum amne transmisso in proximia paludibus se occul- 
tans honestam mortem subterfugit, nec multo post Siciliae 
proconsul imrnani avaritia turpem mortem promeruit; nam cum 
se a magiatratu abdicaret, judicio civium damnatus est. — 

Oben ist schon geltend gemacht worden , dass das immer 
merkwürdige Bruchstück in nicht üblem Latein fortschreite; 
schon sein Anfang ist ein den römischen Geschichtschreibern 
geläufiger und beliebter : Dum haec in Venetiis geruntnr (Caesar 
B. G. 3, 17. 4, 32), Dum in hac parte imperii omnia geruntur 
prosperriraa (Vellej. 2, 97), Dum ea, quae praediximus, in Pan- 
nonia Germaniaque geruntnr (Veil. 2, 98), Dum haec in Hi- 
spania geruntur (Hirt. B. Civ. 2, 1) , Dum haec ita fierent (Hirt. 
B. Afr. 25), Dum haec ad Ruspinam fiunt (Hirt. B. Afr. 33) 
u. b. w. Wir werden uns ferner gestehen müssen, dass das 
Ganze römisch gedacht sei und auch sonst einen guten römi- 
schen Eindruck mache und uns überaus anschaulich in die frag- 
liche Oertlichkeit , in die gegenseitigen Stellungen und Sitten 
so der Römer als der Germanen versetze. Duo rapidissimi 
amnes — man denke an des Lechs Fauces bei Fünssen. Man 
vergleiche ferner die obige Bezeichnung des hölzernen Tem- 
pels und die Schilderung des Geberfalls der Germanen an ihren 
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Festtagen (ludum et lasciviam magis quam formidinem ostentans) 
mit Tacitus’ Schilderung vom Ueberfall der Römer bei den Mar- 
sen (Ann. 1, 50: attulerant exploratores festam eam Germania 
noctem ac soiennibus epulis ludicram .... nullo metu, non 
antepositis vigiiiis — neque belli timor) und der Zerstörung 
des Taufauatempels (Ann. 1, 51: profana siinul et sacra et ce- 
leberrimum iilis gentibus templum , quod Tanfanae vocabant, 
solo aequantur). Hier wohl (romana interpretatione: Tacit. 
Germ. 43) eine Göttin wie droben; hier — an beiden Orten 
bestimmte Angabe des Namens, wie auch Germ. 43 (ea vis nu- 
mini, nomen Alcis). Ferner das Ilervorbrechen der Deutschen 
c proximis silvis , wie in der Teutoburger Schlacht (Cass. Dio 
56, 2ü), dazu das Losbrechen der Bewohner aus dem festen 
umwallten Orte — ein wohlverabredeter Plan wie dort in 
Westfalen. 

Aber eine germanische Stadt? Freilich sagt Tacitua 
(Germ. 16): NtiUat Gcrmanorum populis urbes habitari salis 
notum est. Aber behauptet nicht derselbe dasselbe von den 
Göttern und Tempeln? Nec cohibere parietibus deos (G. 9)? 
und doch spricht er (s. oben) von einem Templum Tanfanae? 
Man halte nur den Begriif eines steinerbanten römischen tem- 
plum und einer römischen civitas oder urbs fern; dagegen ein 
fester Wohnort, mit Wällen wohl umgeben, sollte der auch vor 
der Römer Festnisten bei wohldurchbildetera Volksleben, wie 
Tacitus es schildert, da wo zwei Flüsse wie Lech und Wer- 
tach sich vermählen, nicht längst bestanden haben? War es 
mit Mainz anders? Und ist das inccnsum Matlium , id genti 
caput (Tacit. Ann. 1, 56) keine „Stadt“ ? Und sollten die am 
Saume der Alpen, am Rande des römischen Reichs, nicht so 
gut wie am Rheine (proximi ob usum commerciorum : Tacit. 
Germ. 5) sich mehr in feste Orte gezogen haben? Zeigt nicht 
bald darauf Marbod’s nicht allzufernes Reich für frühere Em- 
pfänglichkeit dieser Länderstriche für geordneteren Verband? 
Wenn unser Bruchstück schnell hintereinander civitas, urbs, 
oppidum gebraucht, so zeugt diess nur davon, dass es keine 
römische Stadt, non quidem muro, sed vallo fossaque cincta 
war, wie der Licutiorum velut urbs (Strabo) und Damatia Vin- 
delicorum. Wichtiger ist jedoch der Einwurf, dass hier im 
Lande der Vindelicier schon damals Deutsche Besitz ergriffen 
haben sollten. Aber es erheben sich noch andere Schwierigkeiten 
gegen unser Bruchstück. Tacitus und Suetonius führen nur 
zwei grosse Schlappen oder Niederlagen der Römer durch Deut- 
sche unter Augustus an (Graves ignomiuias cladesque duas om- 
nirio , nec alibi quam in Germania accepit, Lollianam et Va- 
rxanam , sed Lollianam majoris iufamiae quam detrimenti: Sue- 
ton. Octav. 23, Lollianas Varianasque clades: Tacit. Ann. 
1, 10). Sollte aber nicht eine dritte gegen die Vindelicier 
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erlittene Niederlage vor Christus, welche keine ignominia mit 
sich führte , sondern den grössten Sieg , die „Vernichtung“ der 
Völker in Folge hatte, dadurch und durch jene beiden späteren 
in deu Hintergrund haben treten können ? Nennt doch Taci- 
tus in seiner Germania da, wo er alle durch die Germanen 
dem römischen Reiche zugeliigten Niederlagen aufzählt (G. 37), 
auch nur die Varusschlacht, nicht die Niederlage des Lollius. 
Eben so Annalen 1, 3. — • 

Veil ejus hat bekanntlich (2, 96) eine ausführliche Be- 
schreibung der pannonischen Kriege versprochen. Würden wir 
von des Civilis langen Kämpfen das Geringste wissen, wenn bei 
Tacitus uns blos die Worte geblieben wären: id bellum cum cau- 
sis et eventibus (etenim longius provcctum cst) mox memora- 
bimus (Hl 3, 46) und nicht H. 4, 12 — 37. 54 — 83. 5, 14 — 26 
uns aufbewahrt worden wäre 3 Würden wir des Arminius 
herrliche Nachkämpfe gegen Germanicus (bei Idisjaviso etc.) 
mir ahnen, wenn uns der Codex von Werden nicht ge- 
rettet wäre! Und sind diese Dinge darum weniger wahr, weil 
sie nur in dieser Einen Handschrift stehen 3 Orosius 7, 10 
erzählt von den Dakern unter Diurpaueus gegen Domitian; 
Fornandes erzählt von Dorpaneus, nicht nach Jenem, son- 
dern muss es aus Tacitus haben, der Annalen und Historien 
bis zu Domitian’s Ende geführt hatte (/Inn. 11, 11). Ohne Oro- 
sius und Fornandes wüssten wir von Durpaneus nichts. Aber 
unser Bruchstück leidet nach J. Grimm’s Mythologie S. 273 
an „unheilbaren Widersprüchen.“ Es kann demselben nicht zur 
Last gelegt werden, dass das spätere Chronicon Urspergense 
und Otto von Freisingen (3, 4) und darnach Spätere in dem 
genannten Verres den Varus gesucht und die vindclicische oder 
augsburgische Schmach mit der teutoburgischen zusammenge- 
worfen haben; aber C. Verres selbst erregt Anstoss, indem 
dieses doch, meint Grimm, nur der ciceronisclic sein könne, 
ein Titus Annius aber nur im Jahre 123 und 158 als Consnl 
vorkomme. Begud endlich, ein mauritanischer SchifFshaupt- 
mann, habe gar 260 Jahre vor Chr. gelebt. Aber gerade in 
Betreff des letzteren Namens ist übersehen worden, dass es 
ein mauritanischer König Bogud war, welcher Cäsar 
bei Munda in Spanien gegen Pompejns rettete und von diesem 
dcsshalb in Afrika angegriffen wurde (Hirtius B. Afr. 27 — 31. 
52. 64), bei welchen Kämpfen in Spanien Cäsar’s von Trier und 
Belgien her so bekannter uud thätiger T. Labienus, dazu At- 
tius Varns, beide gegen Cäsar kämpfend , fielen (Hirtius 
B. Afr. 52. 64. 78). Jenen Bogud hatte Cäsar erst zum rex 
gemacht, weil er dessen Gemahlin Eunoe liebte (Dio 41, 42. 38). 
Er ward später von Antonius geschlagen (48, 45), von Agrippa 
bei Methona getödtet (50, 11), sein Reich aber an Juba gege- 
ben. — Ich sehe davon ab , dass man in unserm Bruchstücke 
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den Namen AVar aus A. Varus entstanden glauben könnte, denn 
wir würden dasselbe dadurch gerade ins Sagenhafte oder Ge- 
machte hinüberspielen. Nichts Widerstrebendes dagegen hat es, 
dass jener Bogudus regis ßlius , dessen Vater im J. 46 v. Chr. 
Geb. zu Cäsar hielt, im oder besser vor dem J. 16. 15 unter 
den Römern gedient habe und zwar auf deutschem Grund und 
Boden, wo ja aller Länder und Völker Kinder von jeher be- 
graben liegen. Kämpften nicht umgekehrt gerade in jenem spa- 
nischen und mauritanischen Kampfe gallische und germani- 
sche Reiter mit (Hirt. B. Afr. 19. 20), wie bei Pharsalus, 
und standen nicht vielfach (nach der Notitia dignitatum etc.) 
Bataver in Aegypten, andere Deutsche in Asien u. s. w. ? Aber 
Macedonier bei Augsburg? Ich will nicht an die Ungarn am 
Lech, an die Mongolen in Schlesien oder andere asiatische Hor- 
den erinnern, deren Rosse aus dem Rheine wie aus dem Po 
tranken; bleiben wir nur bei jenem illyrischen Aufstande 
stehen , den Tiberius drei Jahre durchkämpfen musste und wo- 
nach er ganz Illyrien, so weit es zwischen Italien, Noricum, 
Thracien, Macedonien, der Donau und dem Golf des adria- 
tischen Meeres lag (Lersch S. 13) , unterwarf, darnach auch 
Pannonien und Dalmatien (Cassins Dio 55, 29 — 34. 56, 12 — 16). 
J. Grimm hat auch aus dem Namen des germanischen oppidi 
— Zizaris die classische Unhaltbarkeit des ihm sonst höchst 
wichtig erscheinenden Bruchstückes gefolgert, indem man so 
von Ziza keinen Ortsnamen Zizaris bilde ; aber könnte hier nicht 
ein missverstandener Volksname Zizaros , wie das spätere ganz 
hierher gehörige Ziuwarä *) dahinter stehen , obgleich sich hier- 
bei die z nicht entsprechen? Oder, da nur der Accusativus 
Zizarim erscheint, ein Ziza-rim oder gar Ziz-aim, ähnlich dem 
gleich alten Boi-emum, Boio-hämum ? Das früher gedoppelte 
z ist verdächtig, aber lesen wir nicht auch schon früh bei 
Vandalen Namen wie zZagtov, der Sohn Gelimer’s (Procop. B. 
Vand. I. 1, 2 etc.)? 

Im dritten Bande zur Kais er chro nik, von dem 34 Bo- 
gen ausgedruckt sind, habe ich von dem hier besprochenen 
Bruchstücke aus Anlass der mehrfachen Beziehungen zwischen 
der Kaiserchronik und den oben genannten Gestis Trevirorum, 
so wie dieser zu der in ihnen wie bei unserem Bruckstücke ge- 
nannten Historia Gallica oder Velleji Galli einen anderen Ge- 
brauch gemacht, indem ich dasselbe aber einer unter jenem Ti- 
tel eingegangenen, bisher verborgenen oder verlorenen, aller- 
wärts her entnehmenden Chronik (der Gallia Belgica?) zuge- 
wiesen habe, womit sein höheres Alter nicht verredet ist. In- 
zwischen gebe ich die hier ausgesprochene und durchgeführte 

*) Aehnlich wird von Hadeld oder Hadolaun gebildet Hadelaria (Ro- 
lewink in Leibnitz 8er. rer. brunsv, 3, 612), 
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Vermuthong zum Besten, die, wenn sie sich bewährte, nicht nur 
einen neuen Einblick in unsere Urgeschichte, zur clades Lol- 
liana et Yariana noch eine Verriana oder Anniana und manches 
Andere, sondern auch dem „Schwerte des Tiberius“ 
eine neue Geltung zuwenden oder zugewinnen würde. Ob auf 
diesem der Feldherr links alsdann aber Drusus (Horaz führt in 
der oben beigebrachten Stelle in Vindelidcn nur den Drusus 
auf) oder Tiberius sei, mögen dann Andere entscheiden. 
August us wusste wohl, was er that als er dem Drusus den 
Sieg, die Victoriam Augusti sub Felicitate Tiberii empfahl. 
Drusus ward in Mainz gefeiert; der 1688 zerstörte, bei Ec- 
card a. a. 0. 'S. 108 abgebildete Eigel stein daselbst war 
sein Denkmal , das nicht w eit vomfundorte des Schwer- 
tes gestanden hatte, wie der Tempel des Mars. Tiberius 
hatte den in Deutschland gestorbenen Bruder (nach Dio und 
Suetonius) zu Fusse bis Rom geleitet. 

Berlin. //. F. Maasmann. 


Die Gymnastik der Hellenen in ihrem Einfluss aufs gesammte Alter- 
thum und ihrer Bedeutung für die deutsche Gegenwart. Ein Ver- 
such zur geschichtlich - philosophischen Begründung einer ästheti- 
schen Nationalerziehung von Dr. Otto Heinrich Jäger. Gekrönte 
Preisschrift. Esslingen, Verlag von Conrad Weychardt. 1850. 
(Gr. 8. 298 S.) (1 Thlr. 15 Ngr.) 

Mit wahrer Begeisterung für seinen Gegenstand hat der 
Verf. vorstehenden schätzbaren Werkes die von der philoso- 
phischen Facultät zu Tübingen im Jahre 1848 gestellte Preis- 
aufgabe: „Es solle über die hellenische Turnerei also abge- 
handelt werden , dass nicht allein ihre Wirkung auf leibliche 
und geistige Ausbildung , sondern auch überhaupt ihr Einfluss 
aufs gesammte alterthümliche Leben erhelle ; sodann solle un- 
tersucht werden , ob und wie und in wie weit dieselbe zur 
Schmückung und Kräftigung unserer neuzeitlichen Lebens- 
verhältnisse dienen könne“ mit Erfolg gelöst und damit zum 
ersten Male einen Gegenstand in einer auch dem Laien ver- 
ständlichen, eben so anziehenden als umfänglichen Weise zur 
Darstellung gebracht, wie diess noch in keiner über dieselbe 
Materie handelnden Schrift geschehen. Was die umfängli- 
che Darstellung der griechischen Gymnastik anlangt, so wäre 
allerdings Dr. J. H. Krause’s gediegene Arbeit „Gymnastik und 
Agonistik der Hellenen“ obenan zu stellen, indem hier das ge- 
sammte vorhandene Material für diesen Gegenstand zusammen- 
getragen sein dürfte. Allein der Verf. dieses Werkes nimmt 

/V. Jahrbb. f. Phil. m. Püd. od. Krit. Bibi. Bd. LXIU, Uft. 1. 5 
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zu sehr den Standpunkt der philologischen Exegese ein, so dass 
seine Arbeit vorwiegend für den Alterthumsforscher von Bedeu- 
tung bleibt. Denn wenn auch Dr. Krause in einem besonderen 
Abschnitte das Verhältnis der hellenischen Gymnastik zur Ge- 
genwart und speciell zur deutschen Turnkunst in Betracht zog, 
so musste diese Abhandlung doch im Ganzen eine verfehlte 
genannt werden , als sie auf rein äusserliche Unterscheidungs- 
merkmale hiuauslief und eine zu oberflächliche Auffassung der 
deutschen Turnkunst nach ihrer Eigenthümlichkeit und in ihrem 
Verhältnis zum deutschen Volksleben verrieth. 

Die Schrift des Dr. Jäger hat nicht wie die des Dr. Krause 
die historisch-philologische Forschung zu ihrer Hauptaufgabe ge- 
macht, obgleich sie sich wesentlich darauf gründet; ihr ist es 
hauptsächlich um eine klare, lebendige und dabei gründliche 
Darstellung der hellenischen Gymnastik zu thun, wie sich die- 
selbe in der Gesammtentwickelung des griechischen Volkslebens 
nach ihrer pädagogisch - ästhetischen Seite ausgebildet hatte. 
Nächst der geistvollen und lebensfrischen Darstellungsweise der 
griechischen Gymnastik nach ihren vielfachen Beziehungen ist 
an dem Dr. Jäger 'sehen Werke besonders hervorzuheben, dass 
es seinen Gegenstand in vielseitiger Betrachtung vom Stand- 
punkte und nach dem Maassstabe der Cultur- und Erziehungg- 
verhältnisse Deutschlands erfasst. Nach diesen beiden Seiten 
hin ist die Arbeit eine überaus abgerundete und gelungene, und 
der begeisterte Redefluss des Verfassers erhöht den Werth des 
Ganzen sehr wesentlich. 

Zunächst kommt cs dem Verf. darauf an, in der Einlei- 
tung (S. 1 — 76) die Wechselbeziehungen des Alterthums zur 
Gegenwart hervorzuheben, wesshalb er in einer anziehenden 
historischen Uebersicht den Einfluss des classischen Alterthums 
auf die deutsche Geschichte bis zur Gegenwart nachweist. Bei 
dieser Arbeit ist der Verf. den altgricchischen Verhältnissen 
und namentlich der altgriechischen Gymnastik gegenüber zu sehr 
Panegyrist, während er hin und wieder oft in zu grellen Far- 
ben von unseren Erzieliungs- und Unterrichtszuständen nur die 
Schattenseiten hervorhebt, um sein schönes Bild der „Gymnastik 
der Hellenen“ auch im schönsten Lichte erscheinen zu lassen. 

Besonders ausführlich stellt Dr. Jäger den Bildungskampf 
in Kirche und Schule, wie er zur Zeit der Reformation begon- 
nen hatte, in hellem Lichte dar, und die Bestrebungen Reuch- 
lin’s, Franz v. Sickingen’s , Pirckheimer’s, Hutten s und der bei- 
den Reformatoren Luther und Melanchthon geben dem Verf. 
Anhalt genug und eine gute Gelegenheit, mit treffenden Aus- 
sprüchen berühmter Zeitgenossen , wie Goswin von Halen , Wes- 
sel, Rotterdamus u. A., seine historische Skizze treu und le- 
bendig zu machen und die Einflüsse der antiken humanistischen 
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Bildung- in Deutschland, wie sie namentlich von Melanchthon 
begründet worden , in ihrer Wichtigkeit erscheinen zu lassen. 

Von hier ab (S. 23) ist die Einleitung vorwiegend ein Bei- 
trag zur Geschichte der Pädagogik, und der Verf. hebt na- 
mentlich die Nachtheile jener einseitig sprachlichen und for- 
malbildenden Methode hervor, welche in dem gesammten antiken 
Unterrichtswesen Deutschlands vornehmlich durch Trotzendorfs, 
Sturm’s u. A. Einfluss Platz gegriffen hatte. Dr. Jäger nennt 
jene Richtung des Unterrichtswesens , welche Deutsch, Erdkunde, 
Naturwissenschaften, Geschichte, ästhetische und leibliche Bil- 
dung ausschloss, ein „Entnationalisiren“ und findet erst mit dem 
Auftreten acht deutscher Geister wie Klopstock , Herder , Wie- 
land, Goethe u. A. ein selbstständiges Durchdringen deutscher 
Art und Kraft, gegründet auf alterthümliche Bildung. Die Ein- 
flüsse Heyne’s und Wolfs auf die Begründung einer neuen Epo- 
che im Betriebe der classischen Studien würdigt der Verf. mit 
besonderer Vorliebe und hebt namentlich hervor, dass Wolf das 
gründliche Studium der organisch vollendeten und in sich ab- 
geschlossenen Nationalbildung des alten Hellas für das tüchtigste 
Mittel einer edelgesinnten, besonnenen, in Wort und That kräf- 
tigen Jugend aufstellte. 

Der Verf. ist aber mit der Heyne-Wolf sehen Reformation 
im Gebiete der alterthümlichen Studien hinsichtlich ihres Ein- 
flusses auf eine Ncuscliöpfung des gesammten classischen Er- 
ziehungs- und Unterrichtswesens nicht zufrieden und spricht 
sich darüber S. 35 in etwas derber W'eise also aus: „Nun! — 
nas sind denu das für Früchte, die vom Baum unseres gelehrten 
Erziehungs- und Unterrichtswesens gefallen sind 3 — Wie schme- 
cken sie denn 1 oder schmecken sie gar nicht 3 — Da schnallt 
man dem Knaben eine Last lateinischer und griechischer Bücher 
um die Brust, schickt ihn damit in die lateinische Schule oder 
ins Gymnasium oder gar in ein Kloster , und nun ist der Arme 
neun bis zehn Jahre hindurch fast jeden Tag bis in die Nacht 
hinein an die Schulbänke und Studirpulte geschmiedet, geht 
leiblich und sittlich zu Grunde und lernt am Ende nichts als 
ein unfruchtbares Latein- und Gricchischschreiben , um in den 
Prüfungen zu glänzen. Von einer wirklichen Kenntniss des hel- 
lenischen und römischen Alterthums, ja nur von einem vollen 
allseitigen Aufrassen seiner Meisterschriften ist keine Rede ; an 
wenigen zerrissenen Bruchstücken dieser letzteren wird der 
Junge herumgeschleppt, mit dem staubigen Wust von Anmer- 
kungen, weitschweifenden Kriteleien, langweiligen unverdauli- 
chen Spracliregeln und Haarspaltereien überschüttet , dass seine 
Jugendkraft darunter versiegen geht und er es höchstens zu 
einer hohlen nüchternen Geistesdressur und Gelehrsamkeit bringt. 
Wohl ihm, wenn er später aU den Plunder sich noch vom Halse 
schaffen kann. Er hat ja dann doch nur das Einzige zu bedauern, 

5 * 
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dass er so viele Zeit nutzlos verschwendet hat. Aber die Mei- 
sten haben dazu keine Kraft mehr, sie sind völlig dürr und hohl 
geworden in ihrer einseitigen erstorbenen Schulweisheit, und 
komme n sie später ins Leben und ins Amt , so fehlt ihnen alles 
Verständniss ihres Volkes und ihrer Gegenwart, und sie wissen 
sich durch nichts Anderes zu halten als durch die von oben me- 
chanisch geleitete Drathmascliine , in welche sie willenlos ein- 
gefügt sind, oder aber sind sie die mürrischen lebensfeindlichen 
kleinen Tyrannen des Volkes; im besten Falle bleiben sie gleich- 
gültige Stubengelehrte, deren Gesichtskreis sich mit dem stau- 
bigen Pappendeckel ihrer unfruchtbaren Bücher und mit der 
Schwelle ihres Studirzimraers begrenzt und vollendet. Wo es 
aber so bei den „gebildeten“ Ständen steht, welche doch die 
geistigen Vertreter ihres Volkes und dessen leitende Berather 
sein sollten, da erblühet freilich eine goldene Zeit für die selbst- 
süchtige drückende Herrschaft der bürsten und Pfaffen, und 
diese wussten wohl was sic tliaten , wenn sie jenem Aufschwünge 
der alterthümlichen Studien die Stubcnthüren verriegelten.“ 

Hier hat unser Verf. zwar gut gesprochen , jedenfalls aber 
die Farben etwas zu stark aufgetragen. 

Auch in den folgenden Theilen der Abhandlung von S. 38 
ab, in denen das Kämpfen der Philanthropisten und Realisten 
gegen die Einseitigkeit der classisch gelehrten Bildungsweise 
und für eine naturgemässe geistige, leibliche und sittliche Er- 
ziehung und Bildung dargestellt wird, sind zwar die Forderun- 
gen der Gegenwart hinsichtlich einer Neuschöpfung des Erzic- 
hungs- und Unterrichtswesens mit Sachkenntnis und überzeu- 
gender Beredtsamkeit begründet; allein der Verf. hat unseren 
heutigen Gelehrtenschulen jenen Anforderungen gegenüber doch 
im Allgemeinen zu wenig Gerechtigkeit widerfahren lassen, wenn 
er auch in der Polemik gegen die einseitige kraft- und saftlose 
Formbildung der Jugend an den alten Sprachen überaus glück- 
lich verfahrt. 

Die weitere mit philologischem Scharfsinn geführte Nach- 
weisung von der Entwickelung eines „idealen Menschheitspro- 
cesses “ führt den Verf. zu dem Resultate einer „innern Wahl- 
verwandtschaft des Hellenenthums mit Deutschland.“ Grosi u. 
herrlich ist die Bestimmung des deutschen Volkes (S. 74); es 
soll den Geistes- und Freiheitskampf des Christenthums aus- 
kämpfen und darin die sinnliche Harmonie und natürliche Un- 
gebrochcnheit des Heidenthums, wie sie im Hellenen sich so 
edelmenschlich darstellt und zur schönsten Blüthe vollendet, 
auf einer höheren Stufe neuschaifen in Kraft der reinen be- 
wussten Freiheit; darin soll es das Ideal der vollen allseitig 
harmonisch und frei herausgebildeten Menschheit verwirklichen. 
„Es schwebt mir vor,“ so schliesst der Verf. die Einleitung 
S. 76, „der Gedanke einer grossen Nationalerziehung, einer 
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ästhetischen Menschheitserziehung, gegründet auf die antike 
Idee der Harmonie zwischen den natürlichen und geistigen Le- 
bensgrundlagen, einer Erziehung, die den Menschen ganz er- 
fasst und emporhebt in die ideale Vollendung und Befreiung 
seines ganzen ungebrochenen göttlichen Daseins, nach welchem 
er s:ch sehnt.“ 

Mit dieser nach Form und Inhalt ausgezeichneten Einlei- 
tung hat der Verf. dem Bilde, welches er zu entwerfen sich 
vorgenommen, einen überaus geschmackvollen und entsprechen- 
den Rahmen gegeben. Werfen wir einen Blick auf das Bild 
selbst, auf den Ilaupttheil des Werkes, so wird uns hier der 
Einfluss des hellenischen Turnens aufs gesammte Alterthum mit 
den lebendigsten Farben dargestellt. Diesen Eiufluss hat der 
Verf. nach vier Seiten hin; auf den Körper (S. 83 — 112), auf 
nächstverwandte Lebensentfaltungen (S. 113 — 176), auf Volks- 
erzichung (S. 177 — 212) und auf Kunst und Religion (S 253 
— 298) entwickelt. Die gründliche Quellenkenntniss des Verf ’s, 
seine Bekanntschaft mit den Ansichten der vorzüglichsten Alter- 
thumsforscher der Neuzeit , so wie eine tiefe und geistvolle Auf- 
fassung des Hellenenthums im Allgemeinen und der griechischen 
Gymnastik im Besonderen; das sind die vorzüglichsten Eigen- 
schaften der vorliegenden Arbeit, welche ihren Gegenstand wie 
keine vor ihr erschöpft. 

Welches Bild der Verf. uns vorfiihrt und in welchem Sinne 
er uns eine Darstellung des vorliegenden Gegenstandes giebt, ist 
ans einem Satze (S. 87) zu ersehen, der hier als bezeichnend 
seine Stelle finden mag : „Der Hellene erreichte immerhin durch 
seine Gymnastik, welche mit ätzender knnstschöpfender Kraft 
alle Körperanlagen läuternd durchquoll und harmonisch neu schuf, 
einen gewissen, für alle Zeiten und Völker unendlich hohen 
Grad vollkommener edelschöncr und sittlichfreier Bildung und 
steht in dieser Hinsicht vor uns als ein Ideal ; an seiner Gestalt 
wird man nirgends, wär’s auch nur in den unscheinbarsten Ein- 
zelnheiten, ein unwillkürliches Walten des Naturinstincts oder 
einen Einfluss bestimmter Lebeusthätigkeit nackt und unbeherrscht 
heraustreten sehen; au jeder Linie, jeder Sehne erkennen wir 
die Herrschaft des freien kunstsinnigen ächtmenschlichen Gei- 
stes, überall ist das Stofllichrohsinnliche durchläutert und ver- 
zehrt in der chemisch- und plastischwirkenden Kraft der Gym- 
nastik , wir sehen die sinnlich- und sittlichidealvollendcte schön- 
harmonische Menschheit vor uns, in welcher der freie bewusste 
Geist unumschränkt schafft und herrscht, in ungetrübtem Glanze 
thront wie ein Gott in reinen geweihten heiligen Tempelhallen ; 
wir erkennen in diesen Gestalten nicht mehr ein blosses Werk 
der Natur, sondern verstehen sie als eine bewusstvolle sittliche 
That, als ein Kunstwerk der geistigen mit der Natur versöhn- 
ten göttlichen Freiheit, als die Verwirklichung des Göttlichen 
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im Menschen an der endlichen Natur, als Versöhnung des Men- 
schen mit Gott und der Natur und mit sich selbst.“' 

Nun folgt die eigentliche Darstellung der griechischen Gym- 
nastik in den Abschnitten : der Turnplatz — der Lauf — der 
Scheibenschwung — der Sprung — das Speercwerfen — der 
Ringkampf — das Bad und die Turnrast — das Pentathlon. 
Die Beschreibung der einzelnen gymnastischen Uebungen fasst 
die Eigenthümlichkeit derselben, so wie ihre Bedeutung vom 
Standpunkte der Gymnastik und Diätetik ins Auge und erhält 
durch die blühende Sprache des Verfassers und durch das Ein- 
flechten von Aussprüchen alter Schriftsteller mehr den Charakter 
einer lebendigen Schilderung. 

Drei Gegenstände waren es, welche Ref. an dieser Stelle 
vermisste : die Beschreibung des Faustkampfes , des Pankrations 
oder Allkampfcs und des Wagenrennens. Die beiden ersteren 
waren jedenfalls in ihrer gymnastischen Bedeutung und Eigen- 
thiimlichkeit zu würdigen, und wenn sie auch mehr ins Gebiet 
der Athletik gehören, so durften sie beim Entwerfen des Ge- 
sammtbildes nicht fehlen , besonders da der Verf. auch unter 
dem Abschnitte Athletik und Agonistik ihrer kaum anführungs- 
weise gedenkt. Auch das Wagenrennen gehört trotz des ge- 
ringen pädagogisch-gy mnastischen Bildungselements , das in ihm 
lag , doch zum Ganzen der hellenischen Gymnastik. Besonders 
ausführlich behandelt Dr. Jäger den Abschnitt „das Pentathlon“ 
und nimmt dabei Gelegenheit, auf das Harmonische und 
Planmässige in der leiblichen Ausbildung der Griechen hin- 
zuweisen, indem er darlegt, „dass die hellenische Gymnastik 
den ganzen vollen Menschen nach all seinen sinnlichen ur- 
sprünglichen Lebenselementen und Leibesorganismen harmonisch 
und grundmässig erfasse und nach den ewigen Gesetzen der 
Menschennatur neu schöpfe.“ Der Verf. stellt die harmonische 
wahre gymnastische Körperbildung jener Gymnastik der Athle- 
ten gegenüber, welche einen unedlen sclavischen handwerks- 
mässigen Zweck verfolge, während er die von ihm so beredt 
und umfassend dargestellte hellenische Gymnastik „eine ästhe- 
tische Versöhnung des menschlichen Leibes“ nennt und in die- 
sem Sinne ihre ideale Bedeutung bis zu S. 112 ausführlich er- 
örtert. 

Es ist gerade dieser Abschnitt für Gestaltung der Gymna- 
stik in der Neuzeit von Wichtigkeit. Man hat der deutschen 
Turnkunst den Vorwurf gemacht, dass sie ihre Uebungen zu 
wenig auf den Menschenorganismus basirt habe und vielfach in 
eine leere Kunst der Lcibesfertigkeiten ausgeartet sei, beson- 
ders wo man sie um äusserer Zwecke willen einführte. Roth- 
stein nennt sie desshalb eine trügerische „Leibessophistik.“ In 
der That wird auch die Turnkunst, je weniger sie — gegen 
den Sinn ihres Gründers Ludwig Jahn — die sinnliche Vollen- 
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dung und Neuschöpfung des Leibes nach den Forderungen der 
sittlichen Freiheit und Schönheit im Auge behält, desto tiefer 
in ihrer Bedeutung als Kunst der Leibcsbildung sinken. Es 
muss desshalb auch eine Reform der Turnkunst in ihren tech- 
nischen Grundlagen als Notliwendigkeit betrachtet werden, wie 
diese neuerdings in Deutschland von A. Spiess und in gewissem 
Sinne nach dem Vorbilde des Schweden Ling von H. Roth- 
stein angebahnt ist. Je mehr die deutsche Turnkunst in ihren 
technischen Grundlagen, also vorzüglich in der plan- und natur- 
gemässen Anordnung ihrer Hebungen, ihrer idealen Bedeutung 
als harmonische zweckfreie Kunstschöpfung des sinnlichen Men- 
schen entspricht, desto mehr erhebt sic sich auf den Stand- 
punkt, den die hellenische Gymnastik in so ausgezeichneter 
Weise eiimahra. 

Nach dieser eigentlichen Darstellung der griechischen Gym- 
nastik als Körpcrbildnerin fasst der Dr. Jäger die wesentlich 
damit zusammenhängenden äusseren Erscheinungen im griechi- 
schen Volksleben in dem Abschnitte: Einfluss auf nächst ver- 
wandte Lebensentfaltungen (S. 113 — 176) zusammen und be- 
handelt dabei als einzelne Materien die Spiele, die Volks- 
feste, den Krieg, Athletik und Agouistik. Von dem an- 
muthigen Bilde der Spiele und Volksfeste wendet sich der Verf. 
zu jenen bedauerlichen in dem gemeinsamen Verfalle des Hel- 
lenenthums wurzelnden Auswüchsen der gymnastischen Agouistik, 
welche aus einem Ueberschreiten der in dem Wesen der Gym- 
nastik begründeten Grenze hinsichtlich des Maasses und der 
Zahl der Uebungen hervorgingen. Ohne auch liier eine weitere 
Darstellung des ungymnastischeu Faust- und Allkampfcs zu ge- 
ben, weist der Verf. nach, dass diese Erscheinungen nicht aus 
der Idee der wahren ächten Gymnastik entsprangen , sondern 
aus dem Verfall des Volkslebens überhaupt. Bei Behandlung 
der Spiele, Volksfeste und überhaupt bei Darstellung der grie- 
chischen Gymnastik hat der Verf. im wohlverstandenen Inter- 
esse seiner Aufgabe sich stets an diejenigen Erscheinungen ge- 
halten , bei denen die Idee der antiken Gymnastik sich am rein- 
sten aussprägt. Dadurch ist es gekommen, dass er in dem Stre- 
ben, ein möglichst lichtvolles Bild von seinem Gegenstände zu 
entwerfen, dem Ganzen zu wenig Schattenstriche gegeben hat, 
die dem Gesainmtbilde keinen Abbruch gethan hätten. Darum 
nimmt die Preisschrift keine weitere Rücksicht auf die Gliede- 
rung und Gestaltung der Gymnastik bei den einzelnen helleni- 
schen Staaten und Stämmen, sondern ihr geben die Dorer als 
„die reinen und getreuen Vertreter des europäischen Ilellencn- 
tliums, die gymnastische Lebens- und Bildungsweise in Hellas 
allgemein verbreiteten und zur Grundlage alles Volks- u. Staats- 
lebens machten,“ fast ausschliesslich deu Anhaltepunkt, während 
alles Uebrige , was etwa als unästhetisch oder unedel erscheint, 
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ängstlich vermieden wird. So geht der Verf. über die Athle- 
tik zu schnell hinweg, weil sie ihm einen unerfreulichen An- 
blick gewährt. 

Nachdem der Verf. in der ersten und grösseren Hälfte des 
Werkes die Gymnastik als Anfang einer allumfassenden, allem- 
porbildenden ästhetischen Erziehung mit ihren nächsten Wir- 
kungen auf die sinnliche Seite des Menschen zum Ge- 
genstände einer umfassenden Darstellung gemacht, fasst er in 
der zweiten Hälfte von S. 177 ab vorwiegend die auf den gym- 
nastischen Einflüssen beruhende, nach der geistigen Seite 
hin sich erfüllende ästhetische Erziehung ins Auge, indem er 
die Hauptabschnitte: Einfluss des hellenischen Tur- 
nens auf die Volkserziehung (antike Erziehung im All- 
gemeinen — die gymnastische Bildung — die musische Bil- 
dung) und: Einfluss auf die Kunst und Religion be- 
handelt. liier nun löst der Verf. vollständig seine Aufgabe, 
indem er die Gymnastik in ihrem Einflüsse aufs gesammte Alter- 
thum hauptsächlich nach den angeführten Richtungen hin vor- 
führt. Es sind diese Abschnitte gleichfalls überaus anziehend 
geschrieben und bieten des Lehrreichen gar Vieles, dem Päda- 
gogen der Gegenwart viel Beachtungswerthes. Wenn der Dr. 
J. in einem Nachwort in Aussicht stellt, dieser sehr empfeh- 
lenswcrthcn Schrift eine zweite folgen zu lassen, „welche die 
Idee der ersteren nicht blos in ihrer allgemein-menschlichen, 
sondern auch in ihrer aus den eigenen deutschen Erzichungs- 
und Bildungsverhältnissen geschichtsnothwendig sich ergebenden 
Berechtigung, so wie in ihren näheren für die Gegenwart un- 
mittelbar praktischen Bezügen entwickle,“ so kann man ihm nur 
Glück zu solch 1 einem neuen Unternehmen wünschen, da wir 
über diesen Gegenstand aus seiner Feder nur Ausgezeichnetes 
erwarten dürfen. Wenn wir zugestehen müssen, dass die Grie- 
chen, insbesondere die Athener im Sinne der ihnen eigenen 
Bildung, den Begriff, der im Ausdruck ihrer Gymnastik liegt, 
schon richtig erfasst haben ; so kommen in der Gegenwart , die , 
vom christlichen Geiste durchdrungen, eine ganz andere Ge- 
sittung und Geistesbildung besitzt als das Griechenthum, doch 
noch andere Momente der Begriffsentwickelung hinzu , wodurch 
sich unsere Leibesübungen nach ihrer Tendenz und Form we- 
sentlich von der griechischen unterscheiden. Der Verf. wird 
sich jedenfalls ein grosses Verdienst um diesen Gegenstand der 
Erziehung erwerben, wenn er ihn in der bezeichneten Weise 
nach Saclilage unserer heutigen Erziehungs- und Culturverhält- 
nisse einer Bearbeitung unterwirft. Möge er nicht lange auf 
das Versprochene warten lassen. 

Dresden. itf. Kloss. 
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Cornelii Nepotis Vitae excellentium inrperalorum ad opti- 
ma s editiones collatae. Mit Inhaltsanzeigen, historischen, geographischen 
Anmerkungen und besondern grammatischen Regeln, nebst einer deutsch - 
lateinischen Phraseologie , zum Gebrauche der studirenden Jugend von 
Ignaz Seiht. Dritte verbesserte Auflage. Prag 1851 , Calve’sche Buch- 
handlung. 327 S. 8. — Der Verfasser sagt in seinem Vorworte: Da die 
zweite, gänzlich umgearbeitete Ausgabe seines Nepos eben so beifällig 
wie die erste aufgenommen worden sei , so habe er es für überflüssig ge- 
halten, mit dieser dritten bedeutende Veränderungen vorznnehmen. Dero 
Ref. sind die beiden ersten Ausgaben unbekannt geblieben ; von dieser 
dritten aber muss er von vorn herein bekennen, dass sie im Ganzen sei- 
nen Beifall nicht besitzt, ja in Norddeutschland unter den Lehrern über- 
haupt wohl wenig Beifall finden dürfte. 

Was zunächst den Text betrifTt, so folgte Hr. Seibt grösstentheils 
der Bremi’schen Ausgabe, da ihm nicht nur die 1849 erschienene Bear- 
beitung von Nipperdey, sondern überhaupt Alles, was norddeutsche Ge- 
lehrte in den letzten Jahrzehnten für Nepos geleistet haben, unbekannt 
zu sein scheint oder wenigstens von ihm ignorirt wird. 

Noch Mehr aber ist an dem Commentare auszusetzen. Zunächst 
seine Weitschweifigkeit in den sachlichen Erläuterungen. Der 
Verf. ist so weit davon entfernt, blos das zum Verständniss der betref- 
fenden Stellen Erforderliche zu sagen , dass z. B. die Nennung einer Stadt 
im Texte für ihn hinreicht, um dem Leser sogleich eine möglichst voll- 
ständige Topographie derselben zu geben. So heisst es bei der praefa- 
tio §. 4: „Lacedämon oder Sparta im Peloponnes (jetzt Morea), am Flusse 
Eurotas, kreisfö'rmig gestaltet, ohne Mauern, mit 60,000 Einwohnern und 
durch ihre Lage am Taygetus geschützt, 2 Stunden im Umfange, hatte 
unter andern Merkwürdigkeiten die persische Halle, die Agora mit der 
Gerusia, das Theater von weissem Marmor, den Dromos und Hippodro- 
mos etc.; jetzt noch Ruinen davon bei Paläochorion. Unrichtig hielt man 
sonst das jetzige Misitra dafür. Diese Stadt erhielt durch Lykurg eine 
kriegerische Verfassung und behauptete von der Schlacht bei Aegos Pot., 
405 vor Chr. G., bis zur Schlacht bei Leuctra, 371 vor Chr., die Ober- 
hand über Griechenland.“ Bei Milt. 1, 2 wird über das Orakel in Del- 
phi so Viel gesagt , wie mau beim Geschichtsunterricht in mittleren Scbul- 
classen zu erzählen pflegt ; eben so 3, 1 über die Scytben , über Ionien 
und Aeolis; und so gebt es durch das ganze Buch. Ueberall finden wir 
die sachlichen Erläuterungen in einer Masse und einem Umfange, dass sie 
den Schüler erdrücken und seine Aufmerksamkeit vom Texte ganz ablei- 
ten müssen ; auch für den Lehrer sind sie grossentheils unbrauchbar , da 
sie die Ergebnisse der neueren Forschungen unberücksichtigt lassen. 


Digitized by Google 



74 


Bibliographische Berichte n. kurze Anzeigen. 


Was die Spracherklärung betrifft, so sind die feineren Bemer- 
kungen in der Regel aus Bremi’s Commentar wörtlich hinübergenommen, 
meist ohne Nennung der Quelle, auch dann, wenn sie eine bedeutende 
Länge haben. So praef. §. 4 über germanam sororem ; §. 5 über victo- 
rem Olympiae ; Milt. I, 1 zu cognitum judicarunt; 2, 4 zu ex pacto; 2, 5 
zu cadere; 3, 1 zu ipsarum urbium; 3, 4 zu transportaverat; 4, 3 zu Pbi- 
dippidem und »j/usgotfgo'uoi ; 4, 4 zu qui exercitui praeessent; 5, 1 zu va- 
luerit; 6, 3 zu isque hortaretur; 6, 4 zu treccntas statuas; 7, 5 zu quo- 
niam — posset, u. s. w. Der grösste Theil der sprachlichen Anmerkun- 
gen aber zeichnet sich durch unglaubliche Trivialität ans. Zunächst 
findet man nicht selten das Deutsche für einzelne Vocabeln angegeben, 
die an den betreffenden Stellen gar nicht einmal in einem ungewöhnli- 
cheren Sinne zu verstehen sind. Eine besondere Vorliebe aber hat der 
Hr. Verf. für sogenannte Phrasen ; denn fast von Zeile zu Zeile des Textes 
übersetzter Wortverbindungen , die jeder Schüler, wenn er die einzel- 
nen Wörter im Lexicon aufschlägt, von selbst versteht und die gar keiner 
freieren Uebersetzong bedürfen. Dazu kommt, dass der Vf. mit unermüdli- 
cher Ausdauer im ganzen Nepos kein Particip., keinen Abi. absol. vorüber- 
lässt, ohne in seinen Anmerkungen die Construction des Satzes aufzulöseh. 
Dagegen wirkliche syntaktische Bemerkungen über den Unterschied des 
Lateinischen und Deutschen im Gebrauche der Casus, Tempora, Modi u. 
dergl., oder Hinweisungen auf den betreffenden Paragraphen einer Gram- 
matik in solchen Fällen, kommen so gut wie gar nicht vor. Auch an Un- 
genauigkeiten im Ausdruck und Unrichtigkeiten im Inhalt des Gesagten 
fehlt es dem Buche nicht. Zum Belege greifen wir Einiges aus den An- 
merkungen zur praefatio und zum Miltiades heraus. 

In Bezug auf den Titel des Werkes sagt Hr. Seibt: „vitae für vita, 
der Plural für den Singular.“ — 

Praef. §. 1. Plerique soll, nach Bremi und Seiht, keinen Partitiv- 
genitiv nach sich gestatten. Vergl. jedoch : Sali. Jag. 21 plerumque no- 
ctis; Liv. 45, 9 plerumque Europae; Plin. N. H. 21, 15, 50 pleraequo 
gentium; ib. 5, 1, l plerique e Graecis; Tac. Ann. 13, 27 plerisque 
senatorum. — 

Bei musicam heisst es: „Unter diesem Worte verstand man bei den 
Griechen nicht nur die Tonkunst, sondern alle den Musen gewidmete 
Künste und Wissenschaften, vorzüglich Ton-, Dicht- und Redekunst.“ 
Soll damit gesagt sein, dass das Wort hier in diesem weiteren Sinne zu 
nehmen sei, so ist die Bemerkung offenbar falsch; andernfalls gehört sie 
nicht hierher. — 

§. 2 behauptet Hr. Seibt: fere „meistens“ werde dem Begriffe, deta 
es beschränkt oder mildert, nachgesetzt. Von den zahlreichen Beispielen, 
wo es anders ist, führen wir nur einige an: Cic. de imp. Pomp. 9, 24 
hoc fere sic fieri solere accepimus; de invent. 2, 4, 14 ut fere fit; de nat. 
D. 1, 9, 23 ut fere dicitis; de off. 2, 20, 69 in eum fere est voluntas no- 
stra propensior; Caes. b. G. 3, 18 fere libenter liomines id , quod volunt, 
credunt. — 

$. 3. „Kadern, unbestimmt für consucludines et morcs,“ müssto 


Digitized by Google 



Bibliographische Berichte u. kurze Anzeigen. 


75 


heissen: „für easdem consuetndines et mores;“ eben so sagt er §.4: 
„neque vor enim für nam non“ statt „neque enim für nam non.“ — 

§. 4 bei quam plorimos: „Quam, multo, longe, vel dienen zur Ver- 
stärkung des Superlativs.“ Was soll der Schüler mit solcher Bemerkung 
anfangen? Was quam mit dem Superlativ bedeutet, wird ihm nicht ge- 
sagt; statt dessen wird er zudem Irrtbum verleitet, cs könnte hier in glei- 
chem Sinne auch multo u. s. w. stehen. — 

In demselben Paragr. ist ad scenam beibehalten statt ad coenam 
(Nippeid. nach Görenz). — 

§. 5 tota Graecia. „Die Präposition in bleibt bei Ländernamen weg, 
wenn tolus dabei steht.“ Auch bei andern Subst.; s. Zumpt Gr. §. 482. 

Poi untur wird richtig durch censentnr, habentur, erklärt. Dabei 
aber heisst es (nachBremi): „Gelehrte entlehnen diese Metapher von den 
Steinchen, deren sich die Alten beim Stimmengeben bedienten. Andere 
vom Bietspiele.“ Faselei! Ponere heisst einfach: hinstellen, aufstellen, 
n'&tedcu; das Object dieser Verba aber kann eben so gut ein Gedanke 
sein, wie jeder beliebige concrete Gegenstand , woher auch der Acc. c. 
Inf. nach ponere nicht selten ist, z. B. Brut. 45, 165 pono satis in eo 
fuissc orationis atque ingenii. — 

§. 6. Celebritas soll erstens einen volkreichen Ort bedeuten und 
zw eitens zahlreiche Gesellschaft. — 

Milt. 2, 1 ist bei barbarorum eine halbe Seite lang von der durch 
Dankowsky aufgestellten Etymologie dieses Wortes die Rede. Was soll 
dos für Quartaner? — Bei loca castellis idonea bemerkt Hr. Seibt: „be- 
festigte (!) Plätze, die zu kleinen Festungen geeignet waren.“ — 

Ib. §. 5 sagt er : „Sätze , welche eine Ursache etc. angeben und den 
Hauptsatz näher bestimmen , werden gewöhnlich zwischen das Subject 
und das Prädicat gesetzt, und dergleichen eingeschaltete Sätze 
nennt man Perioden.“ — 

Cap. 3. §■ 1 wird dum ipse abesset falsch übersetzt: „da er näiu- 
lieh weiter vorrückte,“ indem der Conjunctiv hier nach Zumpt Gr. §. 549 
zu beurtheilen ist. — 

Ib. §. 3. Afferre „berichten“ ohne Zusetzung von nuntium soll nach 
Bremi und Seibt zwar oft bei Tacitus, aber nicht bei Cicero Vorkommen. 
Vergl. dagegen: de imp. Pomp. 9, 25 Calamitas tanta fuit, ut eam non ex 
proelio nuntius, sed ex sermone rumor afTerret; de off. I, 43, 154; ad 
fam. 2, 14 und öfter; bei Cäsar, z. B. b. civ. 3, 15 Magnum, quod affe- 
rebatur, videbatur; und bei Livius sehr häufig. — 

§. 5 werden die Worte qtfo exstincto ipsos — poenas daturos gar so 
aufgelöst: si enim hic cxstinctus esset, ipsi — poenas darent! Was soll 
man zu solchem Latein eines schriftsteilernden Philologen sagen? — 

Ib. Abhorrere „re vel a re.“ Die Construction dieses Verbums mit 
a ist durchaus die Regel. Nur eine Stelle bei Cicero (de fato 4, 8) und 
einige bei Curtius giebt es, wo vielleicht der blosse Ablativ stebt, 
wenn es nicht für den Dativ zu halten ist. Vergl. Klotz Handwörterb. — 
§. 6 ist non dubitans , nach quum — essent secuti , durch et non du- 
bilabat (für neque dubitaret!) erklärt. — 
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Cap. 7. §. 3 soll procul ohne Weiteres für haud procul stehen! Dass 
das von Ncpos gemeinte Festland Kleinasien sein müsste, fällt Hrn. Seiht 
gar nicht ein; noch weniger macht er eine Bemerkung über Cornei’s Irr- 
tham in der Sache. — 

Ib. §. 6 wird nach Dähne der Ansdrnck in praesentia für das Neutr. 
Plur. erklärt und dabei tempora supplirt. Wie gezwungen diese Krklä- 
rung ist, zeigen alle Stellen, wo die Worte Vorkommen, z. B. Nep. 
Them. 8, 4; Ale. 10, 5; Cic. de fin. 5, 8, 21; ad Att. 15, 20, 4; Caes. 
b. Gail. 1, 15; Liv. 24, 22 u. s. w. — « 

Endlich ist noch zn rügen, dass das Bncb von Druckfehlern wim- 
melt, die zum Theil der gröbsten Art sind, wie S. 10 Herodes statt He- 
rodot; S. 11 magnom numerus statt magnus numerus; S. 14 bei Dichtern 
und 8pöttern statt 8pätern; 8. 15 Rennen statt Nennen; 8. 17 Aetolien 
statt Acolis; S. 21 (im Texte) at statt ad und passum statt passuum; 
8. 22 (in d. Anm.) maximi statt maxime ; S. 28 eaqua statt eaque; S. 29 
(iin Texte) que statt quae und tyrannus st. tyrannis n. s. w. Am zahl- 
reichsten aber sind die Druckfehler in diesem Schulbnche gerade da, wo 
sie am sorgfältigsten vermieden werden mussten, nämlich in den griechisch 
gedruckten Wörtern; unter je sechs solchen Wörtern wird man sicher 3 
bis 4 mit Buchstaben- oder Accentfehlern finden. 

Den Schluss des Werkes bildet eine 37 8eiten lange, aus dem Ne- 
pos gezogene „Germanico-Iatina phraseologia,“ während ein lateinisch- 
deutsches Wörterbuch zum Nepos, das der Schüler auf dieser Bildungs- 
stufe wohl kaum entbehren kann, mit dieser Ausgabe nicht verbunden ist. 

Das Gesammturtheii des Unterschriebenen geht also dahin : dass das 
vorliegende Buch, da es, neben anderen Mängeln, einerseits den Schüler 
mit Sacherklärungen überladet, andererseits durch die Art der Behand- 
lung des Sprachlichen das eigene Denken des Knaben zu wenig anregt, zur 
Einführung in unsern Schulen so wenig wie für das Privatstudium der 
Schüler zu empfehlen ist. 

Brandenburg. Tischer. 


Dr. J. C. A. Heyse's ausführliches Lehrbuch der deul- 
schen Sprache. Neu bearbeitet von Dr. K, ff. L. üeyse, Professor an 
der Universität zu Berlin. Hannover, im Verlage der Hahn’schen Hof- 
buchhandlung. Erster Band 1838, Zweiter Band 1849. 8. 

Auch unter dem Titel: 

Theoretisch -praktische deutsche Grammatik oder Lehr- 
buch der deutschen Sprache, nebst einer kurzen Geschichte derselben. 
Zunächst zum Gebrauch für Lohrer und zum Selbstunterricht, Von Dr. 
Joh. Christ. Aug. Ileysc , weil. Schnidirector zu Magdeburg und Mitglied 
der Gelebrten-Vereine für deutsche Sprache zu Berlin und Frankfurt am 
Main. Fünfte, völlig unbearbeitete und sehr vermehrte Ausgabe u. s. w. 
— So liegt denn das Werk, an dessen Umgestaltung der gegenwärtige 
Herausgeber länger als ein Decennium gearbeitet, endlich vollendet vor 
uns, und man daif es gleich von vorn herein ohne Bedenken ansspreeben, 
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dass durch diese Bearbeitung des altern Werkes nicht blos die Kunde 
der deutschen Sprache gefördert worden ist, sondern auch dag Studium 
der Sprachen überhaupt einen bedeutenden Fortschritt genommen hat. 
Denn wo ist ein Volk, das eine solche Grammatik, nach solchem naturge- 
mässen Plane angefertigt und in solcher Ausführlichkeit und Vollständig- 
keit durchgeführt, hätte? Zugleich ist das Werk so praktisch und so klar 
und deutlich gehalten, dass nicht nur der Gelehrte, sondern auch jeder 
Gebildete sich Raths daher holen kann in Fällen , wo er zweifelhaft ist. 

Zwar dadurch , dass die Beendigung des Buches sich so lange biu- 
gezogen , ist manche Ungleichheit in der Bearbeitung zwischen dem An- 
fänglichen und dem Schlüsse entstanden , indem bei den ausserordentli- 
chen Fortschritten der betreffenden Wissenschaft in neuester Zeit und bei 
der Regsamkeit, mit welcher diese Studien gegenwärtig betrieben wer- 
den, das kaum Nicdergescbriebene in Kurzem schon überholt wird und 
veraltet erscheint. Indessen ist der Uebelstand nicht so gross, dass er 
bis zum Auffallenden hervorträte; auch bat der Verf. demselben dadurch 
abzuhelfen gesucht, dass er zu Ende des zweiten Bandes „berichti- 
gende und ergänzende Nachträge“ angefügt hat, freilich in 
nothwendiger möglichster Beschränkung, wie solches Zeit und Raum ge- 
boten. Sonst hätten sie allerdings leicht um ein Beträchtliches vermehrt 
werden können. Indessen in seiner Grundansicht von der Natur und dem 
Wesen der Sprache und von den allgemeinen Principien ihrer wissenschaft- 
lichen Behandlung, wie sie den Verf. beim Beginn der Arbeit geleitet, 
ist er auch im Fortgange und Verlaufe nicht abgewichen, im Gegentheil 
darin nur immer mehr und mehr bestärkt worden. So naturgemäss, so 
gesund sind sie von Anfang an gewesen. In der Hauptsache hat er 
also nichts zurückzunehmen oder hinzuzufügen gehabt; desto wünschens- 
werter däucht es ihm, im Einzelnen noch Manches haben bessern und 
ergänzen zu können (vergl. Vorwort zum zweiten Bande S. VII). 

Eine andere Folge des allmäligen Erscheinens des Werkes ist, dass 
der Stoff, so wie er vorhanden war, nicht immer hat können gleich- 
massig vertheilt und gegen einander abgemessen werden : bald lag eine 
grössere, bald eine geringere Masse vor, gerade in der Zeit der Bear- 
beitung dieser oder jener Einzelheit; bald war momentan das Streben, be- 
sonders schwierige und vielleicht gerade streitige Punkte durch möglichst 
vollständige Aufstellung der geschichtlichen Thalsachen zum gänzlichen 
Abschluss zu bringen oder aufzuklären, stärker oder schwächer. Der 
Verf. hat das selbst sehr wohl eingesehen und bittet desshalb um nach- 
sichtige Beurtbeilung (Vorwort ebendas. S. V f.) , und man wird ihm hof- 
fentlich dieselbe ohne Weiteres zu Tbeil werden lassen, weil solcher 
Bebelstand nicht so gross eben ist und man ihn über das viele Vortreff- 
liche, was das Werk bietet, leicht zu übersehen vermag. 

Das Buch zeichnet sich nämlich aus durch die Reichhaltigkeit des 
Stoffes , durch seine natnrgemässe, logische Anordnung und leichte Ueber- 
sichtlicbkeit und durch die klare, verständliche Ausführung. Mit den 
früheren Auflagen ist diese Bearbeitung gar nicht zu vergleichen: sie ist 
eine völlig neue, ein selbstständiges, für sich bestehendes Werk, nie der 
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eine Titel besagt. Vornehmlich ist die Lehre vom Satze, welche den gan- 
zen zweiten Theil füllt, durchaus neu gestaltet, und zwar nach eigenen 
Ansichten und Forschungen des gegenwärtigen Verfassers, wozu in der 
Vorrede zum ersten Bande S. XXIV nicht einmal Hoffnung gemacht wor- 
den war. Allein bei näherer Betrachtung sind die entsprechenden Ab- 
schnitte der früheren Bearbeitungen ihm ungenügend erschienen und ha- 
ben ihm wenig brauchbares Material dargeboten (vergl. Vorrede a. a. O. 
S. V) ; er hat sich daher genöthigt gesehen , diesem ganzen so überaus 
wichtigen, aber auch so überaus schwierigen Abschnitte eine völlig neue 
Gestalt zu geben. 

Die allgemeinen Grundsätze aber, .von welchen der Verf. ausgegan- 
gen ist bei der neuen Bearbeitung und nach welchen er sein Werk ange- 
fertigt hat, sind nach seiner eigenen Angabe (Vorrede zum I. Baude 
S. XVIII f.) folgende: „Eine lebende Sprache, wie die deutsche, ist nicht 
mit Einem Male ein sofort fertiges, ein für alle Male geschlossenes Gei- 
steserzeugniss, sondern eine fortwährende Erzeugung, nicht ein Mach- 
werk des erfindenden und berechnenden Verstandes, das der subjective 
Verstand des sprachmeisternden Grammatikers zu kritisiren und etwa 
auch nach eigenem Gutbefinden zu corrigiren oder für den Gebrauch be- 
quemer und regelmässiger einzurichten befugt wäre , sondern eine natür- 
liche Erzeugung des Menschen- und Volksgeistes , in dessen stilles Wal- 
ten einzudringen und die darin geheimnissvoli wirkenden Kräfte dem Be- 
wusstsein zu enthüllen, die höchste Aufgabe und das letzte Ziel des Gram- 
matikers ist. Die Sprache ist ein Gewordenes und fort und fort Werden- 
des, das nur in seinem lebendigen Fortgange seinem wahren Wesen nach 
angeschaut und begriffen werden kann.“ Mit welchen Grundansichten 
sich wohl jeder unserer Leser wird im Allgemeinen einverstanden erklären, 
obschon nicht geleugnet werden mag, dass doch auch der Verstand, selbst 
berechnend und erfindend, als ein nothwendiger Theil des menschlichen 
Geistes, bei der Bildung einer Sprache thätig sein wird und thätig sein 
muss: er giebt einem solchen Product das Sinnige, das Verständliche, 
das Verstandesmässige. Er hilft wenigstens mit, und nicht unbedeu- 
tend, bei dem stillen, unbewussten Weben der Sprache. Auch möchten 
wir nicht so geradezu und unbeschränkt behaupten, dass der Grammati- 
ker nicht befugt wäre sprachliche Erscheinungen zu kritisiren, zu cor- 
rigiren u. dergl. m. ; im Gegentheil er ist in gewissen Fällen nicht blos 
befugt, sondern sogar verpflichtet einzugreifen, theilweise Verirrun- 
gen des Sprachgeistes zu rectificiren , Ungeregeltheiten auf Regeln zu 
bringen , den Sprachgeist selbst auf neue Bahnen zu leiten , freilich cum 
grano salis, nachdem er demselben erst auf seinen Gängen gehörig nach- 
gespürt und die Richtung derselben abgelauscht hat. Der Hauptzweck 
freilich des Grammatikers ist es, bei Behandlung einer lebendigen Spra- 
che diejenigen , welche sie sprechen , blos zum Bewusstsein der Regeln, 
nach welchen sie sprechen, zu führen, so dass er mehr objectiv als sub 
jectiv thätig, mehr leitend als producirend auftreten darf, indessen doch 
nie ganz ohne jene praktische Neb en rücksicht. Auch hat unser Verf. 
selbsteigen in dem Werke zuweilen die Rolle des ftleistcrns des Sprach 
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geistes über sich genommen, z. B. S. 144 Anm. nnd sogar da, wo wir es 
nicht gewünscht hätten, S. 597. Anm. 1, vergl. mit S. 600 nnd 612, wo 
er ankämpft gegen das Weglassen des N-Lautes in der Adjeclivendung 
nach allgemeinen Zahlwörtern. Denn wenn der Sprachgeist unseres Vol- 
kes es erheischt zu sagen zwei grosse Männer, drei gelehrte Leute, also 
bei bestimmten Zahlwörtern das N weglässt, warum soll er es denn 
nicht dürfen bei unbestimmten? Becker (Schulgrammatik §. 149 und 
228) hat sich über diesen Punkt auf jeden Fall richtiger ausgesprochen, ob- 
wohl wir auch mit diesem nicht so weit gehen, dass wir einen Unterschied 
zu machen wagten zwischen der Bedeutung der Formen bei den Adjecti- 
ven auf N und ohne N nach dem unbestimmten Zahl worte alle. 

Sollte nun, nach der ausdrücklichen Absicht des Verf. , durch das 
Werk eine tiefere Einsicht in die Gesetze der deutschen Sprache ge- 
währt werden, so war es vor Allem nöthig, überall die geschichtliche 
Seite ins Auge zu fassen, auch wohl hervorzuheben und den heutigen 
Spracbbestand durchgängig auf frühere Entwickelungsstufen zurück - und 
daraus abzuleiten. Der Verf. hat daher nicht nur in der Einleitung einen 
kurzen Abriss der Geschichte der deutschen Sprache im Allgemeinen gegeben 
(I. B. S. 12 — 120) und die geschichtliche Entwickelung der grammatischen 
Formen übersichtlich dargestellt (ebend. S. 93 ff.) und den deutschen 
Mundarten in ihrem Verhältnisse zur Schriftsprache eine besondere Be- 
trachtung gewidmet (ebend. S. 105 ff.), sondern vornehmlich auch den 
wichtigen Abschnitt von der Wortbildung ganz neu und mit möglichst 
erschöpfender Ausführlichkeit bearbeitet (ebend. S. 308 ff.), ausserdem 
aber in allen Theilen der Laut- und Schriftlehre, wie in der Lehre vom 
Worte, die Entstehung der heutigen Laut- nnd Wortformen aus einem 
früheren, im Ganzen reineren, organischeren und lückenloseren Sprach- 
stande nachzuwoisen und dadurch Manches, was in unserem gegenwärtigen 
Hochdeutsch dunkel und verworren dasteht, aufzuhellen und zu ordnen 
gesucht (vergl. Vorrede zum ersten Bande S. XIX). Indessen hat sich 
der Verf. doch selbst nicht ein völlig Genüge gethan; denn er äussert im 
Vorworte zum zweiten Bande (S. VI): „Wenn die historische Begrün- 
dang nicht überall in gleicher Vollständigkeit und Ausführlichkeit gege- 
ben ist; so wird man doch nirgends das Streben vermissen, den gegen- 
wärtigen Sprachstand auf den früheren zurückzuführen und daraus her- 
leitend zu erklären , in so weit es die bisherigen Vorarbeiten 
gestatteten.“ ln welchen letzteren Worten allerdings zu gleicher 
Zeit eine sehr gerechte Entschuldigung liegt; denn auf diesem Felde ist 
noch Manches zu schaarwerken, und was Hr. Dr. Heyse dem hinzufügt, 
ist uns ganz aus der Seele geschrieben: „Eine Geschichte oder reinge- 
schichtliche Grammatik der neuhochdeutschen Sprache, welche die all- 
mälige Hervorbildung unserer heutigen Sprache aus dem Mittelhochdeut- 
schen in einem Zeiträume von mehr als vier Jahrhunderten durch alle 
Epochen und in allen Theilen des Sprachgebäudes erschöpfend anfzeigt, 
bleibt eine für jetzt noch unerledigte Aufgabe, deren Lösung freilich schwieri- 
ger aber auch unendlich verdienstlicher wäre als die immer von neuem auf- 
tauchenden Auszüge aus Grimm’s unvergleichlichem Werke, welche weder 
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dem Schüler genügen können, für den sie zu viel voraussetzen , noch dem 
wissenschaftlichen Forscher , dem sie zu wenig bieten.“ Dafür lieber ein- 
zelne Tbeile in den verschiedenen Zeiträumen bearbeitet, unter Grund- 
legung der Grimm’schen Untersuchungen und Ergebnisse. 

Man erkennt hieraus; der Verf. verbindet bei seinen Erörterungen 
die allgemeine philosophische Ansicht mit der historischen, wie ea sein 
muss und soll, und mit welch feinem Takte er beide Principien ge- 
handbabt, kann man in jedem Abschnitte erschauen: wie er die Grenzen 
beider wohl zu gewahren und auseinander zu halten weiss, wie er beiden 
Rechnung trägt, aber nur in so weit immer, als sie im jedesmaligen Falle 
Geltung verdienen. Hr. Dr. H. scheint uns durch sein Werk auch in 
der Beziehung eine wesentliche Lücke unserer sprachlichen Litteratur 
ausgefüllt zu haben, da dasselbe einen durchaus selbstständigen Stand- 
punkt, eine glückliche Mitte einnimmt zwischen den betreffenden extre-' 
men Richtungen in unserem Zeitalter, einmal der rein historischen, wel- 
che bei den Thatsachen als solche einfach und kalt und gleichgültig ste- 
hen bleibt und sich um keine weiteren Gründe kümmert, und sodann der 
ausschweifend philosophischen, welche die Sprache nur a priori aus dem 
abstracten menschlichen Geiste zu construircn unternimmt, ohne im Min- 
desten auf äussere Zufälligkeiten Bedacht zu nehmen, und somit statt einer 
Wissenschaft der Sprache, als einer historischen Erscheinung, ein System 
der reinen Logik giebt, in das sie dann die sprachlichen Gestaltungen 
gewaltsam einzwängt. Es ist dieses Verdienst des Hm. Dr. H. um so 
mehr bervorzuheben, als jene beiden Richtungen, trotz dem, dass sie in 
ihrer Einseitigkeit gleich verwerflich sind, in unsern Scholen sich fort- 
während um den Rang streiten, und das wahrlich nicht zum Vortbeil der 
lernenden Jugend und einer wahrhaft bildenden und belebenden und 
alles Sprachliche in das gehörige Licht setzenden Methode des betref- 
fenden Unterrichts. Möchte nur es dem Verf. gefallen haben, noch 
öfter und nachdrücklicher sieb in dem vorliegenden Werke über diesen 
Punkt geäussert zu haben und jenem Treiben noch schärfer entgegen ge- 
treten zu sein. 

Es kann und soll nun nicht unsere Absicht hier sein, uns über jeden 
einzelnen Gegenstand des reichhaltigen Werkes auszulassen oder an dem- 
selben herum zu mäkeln ; nur um der Wissenschaft selbst willen , zu ihrer 
weitern Fortbildung erlauben wir uns einige Punkte näher ins Auge zu 
fassen und des Weitern zu besprechen. 

Das für die Grammatiker oder Sprachforscher überhaupt so überaus 
wichtige physiologische Element der Laute, mit dem jede Grammatik 
beginnen muss und auf das sich dann das Weitere stützt, mehr als mau 
früher gedacht hat, oder die Frage über die Entstehung, Eintheilung, 
Gruppirung, Verwandtschaft, die Möglichkeit und Nothwendigkeit der 
Vertauschung, das Hinzufügen und Wiederwegbleiben der einzelnen 
Laute ist seit dem Erscheinen des ersten Theiles dieses Werkes so fleissig 
behandelt und so bedeutend aufgeklärt worden , dass wir wohl wünschen 
möchten, dem Verf. wäre es möglich gewesen, davon bei der Abfassung 
seines Buches Gebrauch zu machen und solches in seiner fasslichen , bc- 
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stimmten, populären Manier dem Pobiicnm znrecht gelegt zu haben. 
Damit soll indessen nicht behauptet sein, dass derselbe nicht auch so 
schon vieles Vortreffliche über den Stoff beigebracht habe. So be- 

denklich und so vorsichtig über die Öedeutung der einzelnen Sprachlaute, 
wie es im ersten Bande S. 121 geschehen ist, wonach die Charakteristik 
derselben ,,ein missliches Unternehmen 64 genannt wird, hätten 
wir uns nicht geäussert; die Sache ist in der That nicht so unsicher: sie 
lässt sich durch viele Beispiele ins Licht setzen und näher begründen , so 
dass sie wirklich unzweifelhaft erscheint. Sie ist nur vielfach durch das 
spätere Fortschreiten der Sprache von den Grundlauten zu den leichter 
und hequemer auszusprechenden verwandten feinem, weichem, mildern, 
schwachem verdunkelt worden. Bei dem M, R, 8, Z, O, U o. s. w. liegt 
die Bedeutsamkeit wahrlich zu Tage. Manche Laute der Art, mit an- 
deren zusammengruppirt, haben natürlich noch eine nachdrücklichere Be- 
deutung, als z. B. er oder gr oder kr; pr, tr, nuer, schuer u. A. der 
Art. Bei welcher Gelegenheit wir gleich bemerken wollen , dass es doch 
ein herrliches, d. h. ein sehr nothwendiges Aufbringen war, wenn Jac. 
Grimm die verschiedenen Gruppen zusammenstellte, zu denen in der 
deutschen Sprache die verschiedenen articulirten Laute zusammentreten 
können und zusammeuzutreten pflegen. Die Sache ist gewichtiger 
als sie vielleicht Manchem auf den ersten Blick erscheinen mag. — Ueber 
den Wandel der Laute hätten wir das Allgemeine schon hier besprochen, 
das Specielle erst bei der Wortumbildung (S. 312 fl - .). — Bei Er- 
wähnung der Erfindung unserer Buchstabenschrift (S. 5), die der Verf. 
mit Recht die „grösste und wichtigste 66 nennt, „welche der 
Mensch jemals gemacht hat 46 , hätte er mögen auch etwas eingehen 
in die schönen Aufklärungen eines Gesenius o. A., nach welchen in der 
That es sich als sicher herausstellt, dass unsere Schrift in Wahrheit ur- 
sprünglich ebenfalls eine „Bilderschrift“ gewesen ist (vergl. Aleph — 
Stier, Beth = Haus, Gimmel = Kamee!, Ajin = Auge u. s. w.), aus 
welcher sich erst in der Folge der Zeit die Buchstaben als blosse todte 
Zeichen für die Laute herausgebildet. Wir hätten bei dieser Gelegen- 
heit nicht unterlassen, doch auch auf das Mangelhafte und Unzureichende 
dieser Bezeichnungs weise nebst dem Geistreichen derselben aufmerksam zu 
machen, wie denn der (21) Buchstaben offenbar zu wenige sind, auch 
im Deutschen, um die verschiedenen, so mannigfaltigen Laute zu bezeich- 
nen, mancher Buchstabe desshalb eben so vielfach ausgesprochen werden 
mnss, was beim Lesenlehren und Lesenlernen eine so grosse Schwierig- 
keit ist. Nicht minder hätten wir mit kurzen Worten darauf hingewiesen, 
wie schwierig es gewesen sein müsse (vergl. Otfried’s Vorrede zu seiner 
Evangelien-Harmnnie) , diese fremde Pflanze für den germanischen Boden 
znrecht zu machen , und wie bei dieser Schwierigkeit und bei dem un- 
wissenschaftlichen Verfahren hierbei ein solches Monstrum, wie unsere 
Orthographie ist, hat herauskoramen können, das selbst noch heutiges 
Tages unsere Lautsprache mehr als da sein sollte, tyrannisirt und im pho. 

' netischen Sich-Fortbilden aufhält und behindert. Von solchem Ge- 
IV. Jakrbb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. Bi«. Brf. LSI«. Bft. I. 6 
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sichtspunkte aus war <1enn weiterhin die Aussprache und zuletzt die 
Orthographie zu behandeln. 

Die, wenn auch nnr ,,knrze Geschichte der deatschen Sprache“ (S. 
]2 120) giebt eine treffliche Grundlage theils für die sclbsteigenen Stu- 

dien der Art, theils beim Unterrichte ab. Wir machen hierauf um so mehr 
aufmerksam, als man leider in unsorn Schulen beim Unterrichte im Deut- 
schen viel zu wenig oder so zu sagen gar nicht auf das Historische unse- 
rer Sprache Rücksicht nimmt, so dass denn der Schüler gar keine Idee 
davon bekommt, dass und wie unsere Sprache im Laufe der Zeit sich 
umgewandelt, fortgeschritten sei, aber auch verloren habe. Und welche 
geeignete Vorbereitung gäben solche 8tnnden ab zum späteren Vortrage 
der Geschichte der deutschen Litteratur! Besonders wenn man nach Ko- 
berstein’s nachahmungswerthem Vorgänge beim Unterrichte in der letzte- 
ren die Geschichte der Sprache fortwährend berücksichtigt auf so treff- 
liche Weise, wie dieser Gelehrte gethan hat. 

Zur Vervollständigung des Abschnittes der Rinleitung Nr. III, be- 
titelt: „ Allgemeine Spraehgesetze“ u. s. w., und resp. zur rich- 
tigen Einsicht und Beurtheilung des Sprechens überhaupt und jeder ein- 
zelnen Sprache, erlaubt sich der Verf. aufmerksam zu machen anf die 
neuesten phonologischen Ansichten und Forschungen eines Wocher in 
Ehingen, wonach der Mensch nicht blos das Streben hat, beim Sprechen 
siehe so leicht und bequem als möglich zu machen und darum immer an 
der Sprache herummodelt und ändert, nicht selten zum Nachtheil der ur- 
sprünglichen Wortform , sondern auch vielfach beim Bilden und Umbildea 
der Wörter und Wortformen, bei Gruppirong derselben zura Ausdrucke 
zusammengesetzter Begriffe und ganzer Gedanken und Urtheile (der Sätze) 
sich beschränkt fühlt durch die Natur der Sprachorgane. Ein Gesichts- 
punkt, der ausserordentlich viel, der mehr erklärt, als man von vornherein 
vermuthen sollte. Nämlich die Sprachorgane gehören doch dem Körper, 
der Materie an, und ihr Gebrauch, ihre Bewegungen, ihre Anwendung 
sind an gewisse bestimmte physische Regeln und Gesetze gebunden , die 
selbst der nach Manifestirung ringende Geist nicht umgehen kann, son- 
dern noth wendig berücksichtigen mnss. Er ist mithin sogar be- 
schränkt dorch >i«. Ihnen schuldet offenbar das Sprechen überhaupt 
und darum auch eine jede Sprache eine Menge Eigentümlichkeiten , die 
sich nur auf solchem Wege erklären lassen. In einem speciellen Falle 
hat unser Verf. von diesem Punkte Gebrauch gemacht , nämlich I. Bd. 
S. 627, wo es heisst: „Statt sechszehn, sechszig ist der leichteren 
Aussprache wegen sechzehn, sechzig üblich.“ Damit soll der Wahrheit, 
dass die Sprache eine praktische Logik sei , d. h. dass sie ein objectives 
Abbild des Denkvermögens und seiner Gesetze abgebe, kein Eintrag ge- 
schehen. Aber das soll Anerkennung finden, dass das Sprechen nicht 
als ein rein geistiges Product erscheine , nicht so zu erscheinen ver- 
möge, weil es auch durch Aeosserlichkeiten mehrfach bedingt und be- 
schränkt ist, namentlich durch die natürlichen Eigenschaften, die Lage, 
die Bewegungen der Sprachorgane, durch die Möglichkeit oder Unmög- 
lichkeit der Mundsteltungen u. s. w. Woran sich naturgemäss nicht min- 
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der die Bemerkung anknöpfen lässt, dass die Sprache überhaupt keines- 
wegs der ungetrübte, ungeschwächte, reine und wahre Abdruck und 
Ausdruck der geistigen Regungen und Schöpfungen ist. Sie kann es 
nicht sein , ein so gutes Mittel sie auch sonst sein mag zur Manifestirung 
unseres Innern, weil dabei das Geistige durch die Materie hindurch muss, 
die letztere aber nie vermag das erstere ganz rein und ungetrübt und 
ungeschmälert aufzunehmen und wiederzugeben. Wie schwer ist es da- 
her, richtige Gesetze abzufassen! Oder warum missverstehen sich so oft 
die Menschen ? Wir wollen damit sagen , dass auch die Lautsprache ihre 
recht grossen Mängel habe. Steht sie doch in manchen Stücken selbst 
der Geberden-, der Bildersprache nahe ! Was man im Gewöhnlichen nicht 
selten verkennt und Sprachgelehrte oft thörichter Weise nicht anerkennen 
wollen. Das Auge ist in Vielem mindestens ein eben so scharfes Sin- 
nesorgan als das Ohr, in Manchem noch viel schärfer. Und die Laut- 
sprache kann mir das erst nach und nach, nach einander, in der 
Zeitfolge darstcllcn, was mir sofort ein einziger Blick in völliger Tota 
lität giebt. 

Im zweiten Abschnitte der ersten Abtbeilung hätten wir nicht „von 
der richtigen Aussprache der Buchstaben“ geredet, sondern viel-, 
mehr „von der richtigen Bezeichnung der neuhochdeutschen Laute durch 
die entsprechenden Schriftzeichen nnd deren gehöriger Aussprache.“ Vgl. 
Zeysing’s Gramm, der dent. Sprache S. 123. Auch hätten wir diesen 
Abschnitt mit dem ersten Abschnitte der zweiten Abtheilung: „von der 
Rechtschreibung oder Orthographie“ verbunden. 

Die Lehre vom Tone hätten wir noch stärker hervorgehoben und 
ins Licht gesetzt gewünscht und unsere Sprache darnach gewürdigt. Denn 
offenbar ist das Deutsche, mehr wie je eine andere Sprache, eine Ton- 
sprache auch , und weil der Ton in seinem Wechsel dem Sprechen Man- 
nigfaltigkeit, Bewegung, Leben giebt, ferner bei gehöriger Stellung der 
Wörter einen bedeutend ins Ohr fallenden Tact (also erhöhte Schön- 
heit, Glanz, Kunst), der Ton auch mehr das Gefühl in Anspruch nimmt, 
während der Laut an sich mehr dem Verstände angehört, so muss das, 
Deutsche durchaus eine belebte, tactreiche, das Gefühl ansprechende 
Sprache sein und darf selbst nicht den berühmtesten Sprachen des Alter- 
thrnns, dem Griechischen und Lateinischen, nachgestellt werden, in de- 
nen ja das Quantitative der Silben die Hauptgeltung hat , der Ton oder 
Accent eine Nebenstellung einnahm. 

Von dem, was der Verf. im vierten Abschnitte der ersten Abthei- 
ling über den Wohllaut oder die Euphonie beibringt, dürfte nicht Weni- 
ges dem Capitel über das Bequem-Sprecheu zuzutheilen sein. 

Die Lehre von der Entstehung der Bedeutung der Wörter (I. ’Bd. 

S. 274 ff.) wäre vielleicht etwas naturgemässer also zu fassen gewesen : 
Der Mensch ist von Natur so organisirt, dass, wenn er in einen erhöhten 
körperlichen oder geistigen Zustand geräth, er solchen unwillkürlich durch 
Laute ausdrückt, innerlich nach einem Naturtrieb sich gedrungen fühlt, 
selbigen durch einen Ton auszudrücken, z. B. eine Beklemmung der Brust, 
ein Missbehagen des Körpers , einen Schmerz durch Aechzen, einen Kitzel 

6 * 
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des Körpers, eine Freude, eine T.ust durch Aufjanchzen, dorch Lachen, 
durch Aufschreien o. 8. w. Diese Töne oder Laute sind also Folge 
jener Zustände und verrathen dieselben, lassen auf sie schliessen, werden 
leicht als solche erkannt und er cheinen somit zugleich als Anzeichen, als 
Zeichen derselben. Das Schreien eines Kindes ist gleichsam ein Hülfe- 
ruf, ein Nothschrei, daher ein Zeichen, dass es der Hülfe bedarf. So ist 
unbezweifelt der Mensch darauf gekommen und geführt worden, Laute, 
Töne für Zeichen zu nehmen und als solche für den täglichen Verkehr an- 
zuwenden. Indessen geschah das nicht etwa so ganz ohne allen Grund 
und ohne Vernunft, ohne Denken, mit regelloser Willkür; sondern zwi- 
schen dem Laute und der dadurch bezeichneten Sache musste stets eine 
gewisse Verbindung, eine nothwendige Gemeinschaft stattlinden. So 
wurden die verschiedenen Empfindungslaute zu Bezeichnungen der ver- 
schiedenen Empfindungen, die onomatopoetischen Wörter mit den Be- 
deutungen dessen, was sie von den Schallen oder Tönen in der Natur 
nachahmen u. s. w. 8ind aber diese Laute nicht unwillkürlich gewählt, 
entsprechen sie wenigstens ursprünglich dem, was sie bezeichnen, so 
müssen sie auch im Einzelnen, es müssen selbst die articulirten Laute, 
die Gruppirungen derselben etwas Bestimmtes öedeuten, andeuten; die 
einzelnen so wie die zusammengesetzten Laute müssen eigentlich und ur- 
sprünglich nur für gewisse Fälle anwendbar sein. Was unsere oben ge- 
äusserte Meinung von der Bedeutung der einzelnen articulirten Laute be- 
stätigt. 

Wenn Ref. in dem Abschnitte vom Pronomen etwas wünschen sollte, 
so wäre es, dass die Declination der Pronomina recht hervorgehobeu 
wäre als eine so anomale und dass die einzelnen Formen nach Möglich- 
keit erklärt worden , damit anch hier hinein das rationelle Element dränge, 
die betreilenden Formen nicht so gedankenlos gelernt und gebraucht 
würden. Wie kann „sie“ das Femininum von „er“ und „es“ sein? Der 
Genitiv „seiner,“ „ihrer,“ „s'einer“ u. s. w. lauten? Wie konnte ein 
Plural von „ich,“ „wir,“ von „du“ „ihr“ werden? u. s. w. Ein Glei- 
ches möchte stattfinden mit dem anomalen Verbo „sein.“ 

Doch wir wollen mit diesen unsern Bemerkungen enthalten, damit wir 
aach nicht einmal den Schein gäben, als wären wir gewilligt , das treff- 
liche Werk in irgend einen Schatten zu setzen. Nur über den zweiten 
Band erlauben wir uns noch einige Worte im Allgemeinen zu dessen Cha- 
rakteristik auszusprechen. Derselbe enthält fast allein die Lehre vom 
Satze und umfasst in dieser Beziehung 781 Seiten. Man mag daraus auf 
die Reichhaltigkeit des Stoffes, auf die Ausführlichkeit und Genauigkeit 
der Behandlung des Gegenstandes schliessen. Und den zu bewältigen 
bei tfer grossartigen, vielseitigen Architektonik des deutschen Satzes war 
keine Kleinigkeit. Und doch hat ihn der Verf. bewältigt nnd der bis 
daher ziemlich chaotischen Materie Klarheit, Durchsichtigkeit, Ueber- 
sichtlichkeit verliehen, so dass der Lehrer, der diese Materie seinen 
Schülern auf eine verständliche Weise vortragen will, nicht mehr braucht 
in Verlegenheit zu gerathen. Man kann mit voller Zuversicht behaupten, 
dass nach dem Erscheinen dieses Werkes Einheit, Ordnung, Licht in die 
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verwickelte Sache gekommen ist. Und zu gleicher Zeit erhellt zur Ge- 
nüge, nicht blos wie unsere Sprache eine wunderbare Gelenkigkeit und 
Gefügigkeit im Satzbaue bewährt, sondern auch wie sich Alles so treff- 
lich, trotz aller Flüssigkeit und Beweglichkeit, nach bestimmten Ge- 
setzen gestaltet und ordnet, nach den Gesetzen des Denkens, der Sprach- 
Organe, des Dranges nach dem Leicht- und Bequem-Sprechen, des Rhyth- 
mus, des Wohllautes. Das Einzige, was uns etwas auffällig gewesen, 
ist der Gebrauch so vieler fremder Wörter, die wohl nicht Jedem, für 
den das Werk bestimmt ist, ganz verständlich sein dürften, als Concre- 
tion , Congruenz , Dependenz , conclusiv, assertorisch, ezplanativ, flexi- 
bel, inflexibel, intensiv u. s. w. 

„Die Lehre von der I n te r p u n c t i o n “ schliesst das Werk, 
„weil die Regeln derselben den Satzbau und die Gesetze der Satzfügung 
zur Voraussetzung haben und ohne deren Kenntniss nicht verstanden und 
richtig angewendet werden können. 1 * Und selbst die Auseinandersetzung 
dieser scheinbar so trockenen und uninteressanten Lehre erscheint hier in 
Felge der trefflichen Erörterungen des Verf.'s wichtig, uaturgemäss 
rationell. 

Mit den früheren Ausgaben war noch eine Verslehre verbunden und 
eine solche war auch für diese neue Bearbeitung versprochen. Indessen 
hat der Verf. es für räthüch erachtet, diesem Versprechen vor der Hand 
noch nicht nachzukominen , „weil eine neue , den gegenwärtigen Anfor- 
deiungen entsprechende Bearbeitung der deutschen Verslehre in verhält- 
nissmässiger Ausführlichkeit einerseits den Schluss des Werkes noch auf 
lungere Zeit verzögert, andererseits den bereits sehr angewachsenen Um- 
fang des vorliegenden Buches übermässig angeschwellt haben würde.“ 
Aus dem Grunde hat er diesen Theil jetzt lieber fehlen lussen und sich 
„eine selbstständige Bearbeitung der Materie bei grösserer Müsse für die 
Zukunft Vorbehalten.“ Und wir hoffen , dass solche nicht zu lauge auf 
sich werde warten lassen. Denn diese Lehre fordert noch immer ihren 
Meister; cs giebt darin noch so mancherlei aufzuklären, zu berichtigen, 
fest zu stellen u. s. w., und von der dem Verf. eigentbümlichen besonne- 
nen, umsichtigen , klaren Auseinandersetzung erwarten wir auch iu die- 
sem Fache etwas Ausgezeichnetes. 

Ein ausführliches Register erleichtert den Gebrauch des obigen 
Werkes. 

Hiermit verbinden wir zugleich die Nachricht, dass nun auch das 
Handwörterbuch der deutschen Sprache mit Hinsicht auf 
Rechtschreibung , Abstammung und Bildung , Biegung und Fügung 
der Wörter, so nie auf deren Sinn Verwandtschaft, nach den Grund- 
sätzen seiner Sprachlehre angelegt von Dr. Juh. Christ. Aug. Hcyse, 
weil. Schuldirector in Magdeburg, ausgeführt von Dr. K. tV. L. 
Ilcyse , ausserordentl. Prof, an der Universität Berlin. (Magdeburg, 
bei Wilhelm Heinrichshofen.) 8. 

vollständig erschienen ist, an Vollständigkeit und Gediegenheit alle bis- 
herigen Werke gleicher Art überragend. Aus fortwährender Benutzung 
und aus eigenster Prüfung desselben weiss Ref,, dass mau kaum in eine in, 
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oder zum Mindesten in den ailerseltensten, speciellsten Fällen von die- 
sem Wörterbuche im Stich gelassen wird; so vollständig belehrend ist es 
über die Menge, über die Abkunft, über die Verwandtschaft, über die 
Sprachformen und über die verschiedenen Bedeutungen der Wörter, Zur 
Ermittelung der genannten zweiten Kategorie zieht der Verf. überall, 
wo es möglich und nöthig, die verwandten Sprachen und Dialekte herbei: 
das Sanskrit, das Griechische, Lateinische, Lithauische, Schwedische, 
Dänische, Isländische, Angelsächsische, Englische, Gothische, Platt- 
deutsche u. s. w. Es fehlen nicht die nöthigen grammatischen Bemer- 
kungen in aller Kürze; die abgeleiteten und zusammengesetzten Wörter 
sind in jedem einzelnen Artikel nach der Reihe bemerkt u. s. w. Auch 
Archaismen, Provinzialismen, technische Ausdrücke sind nicht übergan- 
gen. Nur die Fremdwörter sind ausgeschlossen; zur Aufnahme 
dieser ist bestimmt das besondere W erk : 

Allgemeines verdeutschendes und erklärendes Fremdwör- 
ter buc h mit Bezeichnung der Aussprache und Betonung der Wör- 
ter und genauer Angabe ihrer Abstammung und Bildung von Dr. 
Joh. Christ. Aug. Heyse. Neu bearbeitet von Dr. K. W. L. liegst. 
(Hannover. In der Ilahn’schen Hofbuchhandlung.) 

Da von diesem im Jahre 1818 bereits die zeh nte Auflage erschienen ist, 
so darf die Kenntniss desselben und die Anerkennung seines Werthes vor- 
ausgesetzt werden , und es bedarf demnach nicht hier einer weitern 
Anzeige, He ff t er. 


lieber die Bedeutung des Studiums der classischen Lit- 
teratur. Von Dr. Georg Curtius, Dr. ph„ k. k. ausserordentl. Prof, der 
dass. Litt, an der Prager Universität. Eine Antrittsvorlesung , gehalten 
am 26. Oct. 1819. Prag, 1819 (30 S. 8.). Das Studium der classischen 
Litteratur wird in dieser Vorlesung empfohlen wegen der Grösse und 
Mannigfaltigkeit derselben und weil sie sich im Laufe der Zeiten als ein 
Bildungsmittel bewährt hat. Wenn auch das Thema nicht vollständig er- 
schöpft ist — man vermisst namentlich die Auseinandersetzung des Ver- 
hältnisses , welches das classische Alterthum zum Christenthumc einnimmt, 
— so ist doch die Vorlesung sowohl durch den Inhalt als auch durch 
die Form, in der sich eine warme Begeisterung für den Gegenstand zu 
erkennen giebt, ganz geeignet, Interesse für das zu erwecken, was zu 
lehren des Hrn. Vorf, Aufgabe geworden ist. \D.\ 


Geschichtstabellen tum Auswendiglernen von Dr. Arnold 
Schäfer , Prof, an der k. L. z. Grimma. Dritte und mit einer culturge- 
schicbtlichen Tabelle vermehrte Auflage. Leipzig, 1851. 61 S. 8. Wenn 
die Zweckmässigkeit des vorliegenden Büchleins durch die Nothwendig- 
keit dreier Auflagen in 4 Jahren hinlänglich bewiesen wird, so kann eine 
Anzeige nur den Zweck haben, die fortgesetzten Bemühungen des Hrn. 
Verf. um seine Vervollkommnung zu bezeugen. Die Vergleichung mit 
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den früheren Auflagen stellt auf jeder Seite wesentliche Veränderungen 
und Verbesserungen heraus. Dass die neu hinzugekonimenc culturge- 
achichtficbc Tabelle ein wesentliches Bedürfniss befriedigt, bedarf wohl 
keiner Auseinandersetzung, lind die Vcrlagshandlung verdient um so auf- 
richtigeren Dank , als sie bei der bedeutenden Vermehrung der Seitenzahl 
dennoch keine Erhöhung des Preises eintreten liess. Damit wir indess 
zeigen, dass unser Urthcil auf genauer Prüfung beruht, wollen wir einige 
Bemerkungen hier aussprechen. S. 9 würden wir statt: „776 die erste 
Olympiade (von vier Jahren),“ weil der Ausdruck, wenn auch Missver- 
stäudniss bei den Schülern leicht zu verhüten ist, doch etwas Schiefes 
hat, schreiben: 776: Aera der Olympiaden (von je 4 Jahren). Da ferner 
der Verfall des Königthums in Griechenland schon vor 700 eintritt, in 
dieser Zeit erst vollendet erscheint, während in vielen Staaten dasselbe 
schon längst abgesclialTt ist, so würden wir unmittelbar nach der dori 
sehen Wanderung die Vereinzelung in viele Staaten und den Verfall 
des Königtbums als Folgen derselben erwähnt haben. Bei 510 wäre für: 
„Kleisthcnes ordnet die Verfassung“ vielleicht bestimmter zu gebcu: 
Kleisthenes erweitert die Demokratie. Wenn wir auch gegen jede un- 
uöthige Anschwellung des Buches sind, so halten wir doch dafür, dass 
eine gewisse Vollständigkeit bei manchen Dingen nur förderlich sein 
könne. So liesse sich denn S. 11 unter 41] durch den einfachen Zusatz: 
„und 5000“ nach : „die 400“ auf den raschen Sturz der neu gegründeten 
Oligarchie aufmerksam machen. S. 12 würden wir schreiben: Philipp 
Feldherr der Hellenen zum Kriege gegen den Perserkönig. Unter den 
S. 13 erwähnten Feldherren Alexander’s des Grossen würden wir auch den 
Eumcn es nennen, der als ciu bedeutsamer Mamt den Schülern ja schou 
aus dem Cornel bekannt ist. Den Druckfehler Angtionus Gommlas für 
Autigonus G. wird Jeder leicht verbessern. Wäre cs unter 225 nicht 
Zweckmässiger zu schreiben: „stürzt das Ephorat?“ — S. 17 238 
kouute in aller Kürze des karthagischen Söldnerkrieges gedacht werdeu. 
— S. 21 würde Ref. nach M. Aurel nicht allein „neue Kriege“ setzen, 
sondern auf den mit IVI. Aurel beginnenden furchtbaren Andrang der frem- 
den Völker auf das römische Reich hiuwcisen, vielleicht: „Kriege mit 
dcu Paithern und Markomannen, Beginn des Völkerdranges gegen das 
Kömeireich.“ S. 23 vermissen wir den ersten Einfall des Alarich in 
Italien ; wenigstens sollte derselbe unserer Ansicht nach S. 25 nicht feh- 
len. Bei den Daten, welche der Geschichte des Mittelalters als die deut- 
sche Geschichte einleitend, aus dem Früheren wiederholt, vorausgestellt 
siud , würden wir unter 325, statt die schon auf S. 22 genannten Ereig- 
nisse noch einmal zu erwähnen, die daraus für die Deutschen hervorge- 
gangene Folge: „die Ausbreitung des Arianismus bei den deutschen Völ- 
kern“ gesetzt haben. Auf derselben Seite würden wir bei 451, um 
jedes Missverstäudniss unmöglich zu machen, die Worte „König Theo- 
durich f“ in Parenthese nach: „die Westgothen“ stellen. Sollte ferner 
es ganz unangemessen sein, wenn nach „Angeln und Sachsen in Britan- 
nien“ das einzige Wort: „Heptarchie“ oder „7 Reiche“ eingeschoben 
würde? S. 26 könnte vielleicht statt : „Italien Provinz des oström. Reichs“ 
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gesetzt werden: „Exarchat“, da dieser Name so häufig gebraucht wird 
und desshalb den Schülern geläufig sein muss. S. 28 scheint uns Dank- 
inar’s Empörung gegen Otto den Grossen bedeutend genug, um erwähnt 
zu werden, und da doch Heinrich I. nicht für den Gründer des Städte- 
wesens und des fiitterthums angesehen werden kann, so würden wir statt 
jener Worte lieber: ,, Städtebau, Reiterdienst“ gesetzt haben. — S. 30 
würden wir die Worte: „durch die Hand Gottfried's von Bouillon“ als 
eine für die allgemeine Weltgeschichte unbedeutendere Specialität ent- 
haltend ganz streichen. — S. 31 unter 1155 schlagen wir statt: „Die 
Herzoge von Oesterreich reichsunmittelbar“ vor: „Oesterreich reichs- 
unmittelbares Herzogthum.“ — S. 32 unter 1235 nehmen wir daran An- 
stoss, dass, da die Beseitigung von Heinrich’s Empörung dem Reichstage 
von Mainz vorausging, sie gleichwohl nach diesem erscheint. Da ausser- 
dem die nach Friedrich’s des Streitbaren Tode ausgebrochene österrei- 
chische ßrbfehde, eben so wie die thüringische, das Interregnum charak- 
terisirende Erscheinungen sind , so dürften diese vielleicht nicht ganz zu 
übergehen sein; eine grössere Erweiterung des Bucbes kann durch Zu- 
sammenziehung erreicht werden. — Eine Raumersparnis könnte viel- 
leicht dadurch erzielt werden, wenn die S. 35 als die neue Geschichte 
einleitend aufgeführten Thatsachen nicht von der vorhergehenden Seite 
wiederholt, sondern dort sogleich durch irgend ein Zeichen, sofern es 
durchaus nothwendig erscheinen sollte, bemerklich gemacht würden. Der 
Unterschied der S. 36 von 35 ist in der That ein so geringer, dass 
man diesen Vorschlag wohl als nicht überflüssig und nachtheilig erkennen 
wird. — S. 39 scheinen uns die Worte: „die katholische Liga unter Ma- 
ximilian von Bayern gegen die protestantische Union“ nicht ganz zweck- 
mässig nach „der Krieg in Böhmen“ gestellt zu sein. Sie geben den An- 
schein, als hätten schon vor Friedrich’s von der Pfalz böhmischer Köuigs- 
wahl die beiden sich entgegengesetzten Bündnisse im Kampf und zwar in 
Böhmen gestanden. . Es könnte vielleicht so gestellt werden: „Der dreis- 
sigjährige Krieg. Die katholische Liga unter Max. v. B. (Tilly) und die 
protest. Union [als den 30jähr. Krieg einleitend] 16 iS — 1620, der Krieg 
in Böhmen.“ — S. 41 schlagen wir vor: „August II. der Starke von Sach- 
sen wird König von Polen und Katholik.“ — S. 49 will uns der Aus- 
druck „Beeidigung der preu&sischcn Verfassung“ nicht recht gefallen. 
Vielleicht: „Beschwörung?“ — Wenn die culturgeschichtlicbe Tabelle 
mit den Worten eingcleitet wird: „Ursprünglicher Glaube an den einigen 
Gott. Die Uebcrgänge u. s. w.,“ so vermissen wir einmal die Erwähnung 
des Abfalls von jenem Glauben, sodann aber auch der Sündfluth, und 
sollte diese nicht für nöthig gehalten werden, so muss doch ganz gewiss 
die Zertheilung der Menschheit in Völker (Nationalitäten) als eines der 
bedeutendsten culturhistorischen Facten erwähnt werden. Ob übrigens, 
mit Recht der politischen Entwickelung bei den Griechen hier so wenig 
gedacht Ist, darüber wollen wir nicht streiten , sondern nur bemerken, 
dass der Hr. Verf. sonst Thatsachen aus der politischen Geschichte in die 
Cuiturgeschichte mit Recht hereinzieht. Auch über die Quantität des 
Stoffes wollen wir uns nicht in Erörterung eiulassen; es ist uns in der 
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That fast Nichts als weggelassen aufgefallen , das wir als einer beson- 
deren Erwähnung bedürfend angesehen hätten. Mit welchem Rechte 
Buddha als Religionsstifter in Indien unter 560 erwähnt sei , lassen wir 
dahin gestellt sein ; wir würden statt der Person des Stifters lieber hier 
die Sache: „Ausbreitung des Ruddhaisnius“ gesetzt haben. — S. 51 un- 
ter 361 soll es statt: „Etruskische Gladiatoren in Rom“ wohl „Histrio- 
neu“ heissen ? Gleich darauf erkennen wir wohl den Grund , warum der 
Br. Verf. schrieb: „Cato’s censorische Reden,“ der Ausdruck aber will 
uns nicht gefallen, da es aussieht, als hätte jener in seiner Censur beson- 
ders berühmte Reden gehalten. Vielleicht: „Cato Censorius Redner und 
Geschichtschreiber.“ — Da S. 54 Luitprand von Cremona und Widukind 
von Corvey erwähnt werden, so hätte wohl die Nonne Hroswitha ein 
Gleiches verdient. Auf derselben Seite würden wir von den Worten: 
„der deutsche Ritterorden der Marianer“ die beiden letzten ganz strei- 
chen, Geläufig ist die Bezeichnung in den Geschichtsbüchern nicht und 
gehört jedenfalls in die Specialitäteo. Auf S. 55 ist „Gotlfricd’s von 
Strassburg Titurel“ ein Versehen und zu schreiben : „Wolfram’s von 
Escheubach Parcival und Titnrei, Gottfried’s von Strassburg Tristan und 
Isolt.“ Daselbst 1248: „der Cölner Dom gegründet.“ Warum nicht: 
„begonnen“? Eine Abkürzung wäre möglich, wenn Sebastian Bach (1727 
und 1748), Jos. Haydn (1766 und 1797), Böckh (1810 ur.d 1817) nicht 
zweimal erwähnt würden. Das bedeutendste Werk jedes Einzelnen kann 
für die Bezeichnung seiner Verdienste überhaupt gelten. Warum das 
Erdbeben von Lissabon 1755 in der Culturgeschichte eine Stelle gefun- 
den, sehen wir in der That nicht recht ein. Wir glauben durch diese 
Bemerkungen und die ganze Anzeige die Pflicht der Collegialität gegen 
den Hrn. Verf. am besten erfüllt zu haben; dem Publicum aber empfehlen 
wir die Tabellen als ein höchst brauchbares Hüifsmiltcl für den geschicht- 
lichen Unterricht auf das Angelegentlichste. [J9.] 


Ueber die verderblichen Folgen rücksichtloser Zerstörung 
natürlicher Landeszustände. Von Dr. Theodor Döhner, Progym- 
aasiallehrer zu Schneeberg [jetzt Oberlehrer an der k. Landesschule za 
Meissen]. Schneeberg, 1851. 36 S. 8. Da für den Lehrer der Ge- 
schichte und Geographie es von besonderer Wichtigkeit ist, die Bedin- 
gungen , welche für das Volksleben aus der natürlichen Beschaffenheit der 
Wohnsitze hervorgehen, zu kennen, so kann auch die Beachtung der Um- 
gestaltung, welche die Länder durch die Hand des Menschen erfahren, und 
des Einflusses , den dieselbe wiederum auf das Leben jenes geübt, für 
ihn nnr von Nutzen und Interesse sein. Die Berücksichtigung dieses 
Verhältnisses ist es, die uns veranlasst der vorliegenden Schrift, wenn 
sie auch zunächst auf national-ökonomische Zwecke gerichtet ist , in die- 
sen Jahrbüchern Erwähnung zu thun, und wir können diess mit um so 
grösserem Rechte, als der Hr. Verf. viele geschichtliche Tbatsacben bei- 
bringt, um seine Absicht, vor rücksichtsloser Zerstörung zu warnen, zu 
erreichen. Die Schrift ist mit grosser Gelehrsamkeit und in sehr an- 
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sprechender Form geschrieben und bietet eine Menge interessanter Be- 
merkungen dar, welche sonst nur mit Mühe aus zuiu Tbcil für solche, 
weiche nicht die Naturwissenschaften zu ihrem eigentlichen Berufe haben, 
schwer zugänglichen Werken zusammengesucht werdeu können. [0.] 


Parerga archaeologica. Von Ludolf Stephani. So lautet der 
Titel einer Abhandlung, welche der Verf. am 21. März 1851 iu der kai- 
seri. Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg gelesen. Dass wir 
aus derselben hier einen Auszug geben, wird durch die Sache selbst ge- 
rechtfertigt erscheinen. Der erste Theil derselben beschäftigt sich mit 
dem Gemälde der Nemea von Nicias, Plin. H. N. XXXV. 27 , über wel- 
ches Hr. Welcher in der neuesten Ausgabe des Müller’schen Handbuchs 
der Archäologie p. 665 die Bemerkung hinzugefügt hat: „von Nikias’ Ne- 
mea mit der Palme auf einem Löwen, adstante cum baculo eene, nämlich 
pastore, auf den Namen, Ntfita, anspielend.' 1 Der Hr. Verf. erörtert, wie 
es mit dem Geiste altgrichischer Kunst, der- sich durch Tausende un- 
zweideutiger Züge offenbare, in schreiendem Widerspruche stehe, dass 
eiu besonders hochgeschätzter, wahrscheinlich der Zeit höchster Blüthe 
der alten Kunst angebörender, wenigstens der römischen Zeit um Vieles 
vorausgehender Küustler der Hauptfigur des TafelgemäJdes eine zweite 
menschliche Figur beigefügt habe, blos um auf deren Namen anzuspielcn, 
uicht den Charakter, das Wesen der dargestellten Oertlichkeit anzudeu- 
ten, wie man desshalb von einer solchen Ansicht selbst dann würde ab- 
sehen müssen, wenn sich keine andere allgriechischen Geistes würdigere 
Auffassungsweise ungesucht darböte. Dass aber nun baculus nicht für 
einen Hirtenstab ohne Weiteres zu nehmen sei, gehe schon daraus her- 
vor, dass Plin. XXXV. 25 pastoris senis cum baculo sage, also selbst 
Zeogniss dafür gebe, wie ein baculus einen Hirten nicht hiuläuglich be- 
zeichne; das Wort bedeute eben so gut ein königliches Scepter, als 
Könige aber würden nicht selten die Flussgötter dargestellt, demnach sei 
der Greis mit dem Stabe am natürlichsten für den Vater der Nemea, den 
Flussgott Asopos zu halten (Pausan. V. 22, 6), wie dieser denn auf einem 
•eine Töchter darstellenden Vasengemälde Mus. Greg. 11. 20 erscheine, 
ln der oben angeführten Stelle des Plinius findet der Hr. Verf. als durch- 
aus noth wendig die Aunahme, dass Nicias auf einem Täfelchen seinen 
Namen mit dem Zusatze ivtuasv geschrieben habe, worauf allerdings die 
Worte, wie sie erhalten sind, ganz entschieden binweisen [die Sitte des 
Anhängens solcher Täfelchen ist bekanutj. Im Uebrigen hält er für das 
Richtige das in der Handschrift Dalechamps überlieferte tabella biga = 
bijuga, Diptychon, dergleichen sich bei Raoul-Rochctte Lettre ä Mr. Duc 
de Luynes PI. I. Fig. 2 findet, und emendirt, um die Rundung des Satzes 
zu gewinnen : cuius supra caput in tabella biga dependente Nicias scripsit 
se inussisse. Tali cn im usus cst verbo. Eine sehr scharfsinnige, wenn auch 
noch unsichere Vermuthung bringt weiter der Hr. Verf. über eine Stelle 
desselben Plinius XXXV. 122 vor. Hier ist die Erwähnung des Lysip- 
pus von je auffällig gewesen und die Bedenken werden noch durch die 
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haarten der Handschriften ciasippua B. Lassippus VRd. Lasippus h (marg. 
Yictorii) erhöbt ; auffallend ist ferner , dass das Gemälde eine Ortsperso 
nification und zwar die Schwester derselben Ncmea, die Nicias gemalt, 
darstellt, und der Künstler sich ganz desselben Wortes bcdicut, wie 
jener, noch dazu in der attischen Form ivittutv, die dem Nicias, welcher 
selbst ein Athener war (Plin. XXXV. 130; Pausan. I. 29, 15), wohl ge- 
ziemt. Endlich weist der Zusatz selbst darauf hin , dass der zuletzt er- 
wähnte Künstler dem Piinius für älter gelten müsse als Aristides und der 
mit ihm genannte Praxiteles, noth wendig ein späterer sonst unbekannter 
Maler. Diesen , unter dem man nur den berühmten Aristides verstehen 
könne, setze Plin. XXXV. 79 und 98 offenbar Ol. 110, den Nicias aber 
XXXIV. 50 und XXXV. 133 um Ol. 104 thätig ; freilich stehe damit in 
Widerspruch , dass er denselben XXXV. 130 zu einem Schüler des Anti- 
dotos mache; indess sei hier ein Gedächtnissfehler um so mehr anzuneh- 
men, da die Angabe in directem Widerspruche mit der andern stehe, dass 
er dem berühmten Praxiteles bei seinen Gemälden unterstützt habe. Dom- 
uach emendirt der Hr. Verf.: Pariorum. Nicias ipse quoque. Ein Beden- 
ken freilich erregt ihm , dass , da Piinius offenbar wohl nach eigener An- 
schauung, nicht aus einem Buche eines Andern die Angabe mache, wenn 
man auch annehme, es hätten sich zwei Gemälde desselben Meisters in 
Rom vorgefunden , er nicht auch des anderen Erwähnung thuc ; zur Be- 
seitigung dieses Bedenkens aber schlägt er drei Möglichkeiten vor: ent- 
weder sei Aeginae Corruptel für Ncmcae , oder Piinius verwechselte die 
beiden Schwestern, oder er bat XXXV. 27 nicht alle Figuren des Ge- 
mäldes erwähnt, wie er sich ja 131 noch kürzer fasst, und begeht die 
luconscqucnz , das Gemälde hier nach einer andern Figur zu bezeichnen, 
— Im 2. Theile beschäftigt sich der Hr. Verf. mit der in Berlin befind- 
lichen unter dem Namen Adorans bekannten Bronze-Statue. Der Verf. 
macht auf eine Stelle des Dion, von Byzanz (Hudson. Geogr. min. 111. 
p. 19. Vergl. Gilles d. Bosp. Thrac. p. 229 f.) aufmerksam, in welcher 
eine der Berliner gleiche Statue — denn dass sie unbekleidet gewesen 
sei, kann aus dem Stillschweigen des Dionys, geschlossen werden — be- 
schrieben werde und drei im Munde des Volks gehende Deutungen an- 
gegeben werden. Keine dieser Dentungen ist zwar richtig, vielmehr 
sind alle erst entstanden , als die wahre Bedeutung bereits aus dem Be- 
wusstsein des Volkes entschwunden war ; indess weist die dritte auf eine 
Auffassung hin, die für die Berliner Statue neben anderen gewiss zuläs- 
sig ist, dass sie nämlich den Pbrixus darstelle, wie er an dem asiatischen 
Ufer den Göttern für die glückliche Errettung aus dem Meere dankt und 
um weitere glückliche Fahrt za ihnen fleht. Dass am Bosporus Hieron 
den Pbrixus als rjgm s *r/ozijs ehrte, wird aus demselben Dionysios er- 
wiesen. Diese Deutung wird von dem Hrn. Verf. nur als eine zulässige 
bezeichnet, da er selbst darauf aufmerksam macht, dass sich gleiche Bil- 
dungen für ganz verschiedene Motive in der Kunst wiederholt haben und 
wiederholen müssen ; dagegen weist er die Ansicht Levezow’s de iuvenis 
adorantis signq p. 11, welcher bei Pausan. V. 25 5 Statuen nachgewiesen 
tu haben glaubt , welche dem Motiv der Berliner entsprächen , mit sehr 
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gewichtigen Gründen zurück. Denn dass Pausan. ngozsivovtag nicht ava- 
ttivovtag, tag Se£täg nicht tag ^stpas geschrieben, beweist, dass er von 
Votivbildern spricht, deren Stellung von der der Berliner Statue ver- 
schieden ist (vergl. d. Verf. Tit. Graec. IV. p. 15). — In der dritten 
Abtheilung kommt der Hr. Verf. noch einmal auf die Inschrift zurück, die 
er ira Rhein. Mus. 1846. IV. p.7. Taf. II. Nr. 5 mitgetheilt. Dass dieselbe 
richtig abgeschrieben und für ein btoiriasv kein Raum auf derselben ist, 
hat Ross Hall. Litt.-Zeitg. 1848. 1. p. 69 ff. unläugbar gemacht; gleich- 
wohl hat man für die Rettung des Künstlernamens Nesiotes angenommen, 
dass der Verfertiger des Werkes jenes Verbum in Gedanken supplirt 
habe, wie bei den beiden capitolinischen Kentauren. Der Hr. Verfasser 
weist diese Au.-flucht zurück, indem er auf den Zeitunterschied zwischen 
den Kentauren und jener Inschrift und darauf aufmerksam macht, dass 
eine solche Supplirung gar nicht angehe, wenn noch ein anderer Name 
dabei stehe. Gegen die Auffassung von Ross, wornach das Denkmal das 
eines Choragen sei, der mit seinem Kitharoeden Nesiotes gesiegt habe, 
wird geltend gemacht, dass kein ähnliches Beispiel sich finde, dass man 
nach den Inschriften (C. I. 219. 224) die Bezeichnung des Alkibios als 
Choragen vermissen und für xi free g<p Sog exidctgüSu erwarten müsse. Für 
die von ihm früher gegebene Deutung führt nun hier der Hr. Verf. aus, 
dass die Bewohner der Cycladen xat ^foj'iji' rrjotcötat benannt wurden. 
Herod. VH. 95; Thuc. III. 104; C. I. 2283c. 2334 und 2273, und dass 
ein solcher wohl berechtigt sich mit diesem Namen zu bezeichnen , wenn 
er ausserhalb der Inseln ein Denkmal errichtete. Fs führt diess auf die 
Besprechung des feststehenden Gebrauchs, dass nur im Auslande Grie- 
chen mit dem Namen des Stammlandes, innerhalb desselben mit dem Na- 
men der Stadt oder des Demos bezeichnet werden (Ross, Demen p. 65. 
N. 64; des Verf. Tit. Graec. IV. p. 23). Eine auffällige Ausnahme 
bildet die Inschrift auf der Akropolis zu Athen, welche im Rhein. Mus. 
a. a. O. Taf. II. Nr. 8 mitgetheilt ist; dagegen glaubt der Hr. Verf. den 
Gebrauch auf eine (seines Wissens noch nicht besprochene) Grabschrift 
im Athenischen Tbeseion Nr. 582: MIKIAAOX | AXAIOZ | EIAICAS 
anwenden und annehmen zu dürfen , dass sie nicht in Achaia gesetzt wor- 
den sei. — Unter IV theilt der Hr. Verf. eine Inschrift in der Stoa Ha- 
drian’s zu Athen Nr. 3218 mit, die bei der Schärfe und Deutlichkeit der 
Schriftzüge auf unbegreiflich falsche Weise in den Annali dell’ Inst. arch. 
1. p. 1 55 abgedruckt ist und welche so lautet: 

Xitfvt'oig ätc'Xeia ty Ka- 
Xavgta xutä zu ndtgia. 

’Enl Gtorpn'Ssog tafiiu fdo- 
|s tä noXt tä KuXavgsa- 
rav, inatvioai tä u nöXiv 
täv Siyvicov , oti SiaceXeC 
[sjovouä eovaa tä jtoXi tä 
[AaAao^sara*'] ..... 
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Endlich unter V giebt der Hr. Verf. eine von 
ihm zu Palazzuola in Sicilien aufgefundene 
Inschrift. Sie findet sieb auf einem Würfel 
des dort einheimischen Gesteins, welcher im 
J. 1844 auf der alten Akropolis in dem grös- 
seren Theater neben anderen Resten des Al- 
terthums aufgestellt war. Die Buchstaben sind 
gross, sicher und tief eingehauen und an ein 
nachgekünsteltes Alterthom um so weniger 
zu denken, als es für das Eckige des Omi- 
kron nicht an Analogien fehlt. Der Anfang 
der ersten Zeile ist verwischt , anch können 
am Ende der einzelnen Zeilen Buchstaben verloren gegangen sein ; dage- 
gen scheint in der letzten Zeile weiter nichts gestanden zu haben. Da 
man weder eine Geheimschrift, noch ein phantastisch-sinnloses Spiel an 
nehmen könne, so wirft der Hr. Verf. die Frage auf, ob wir hier nicht, 
wie so oft in Unteritalien, eine in griechischen Buchstaben abgefasste In- 
schrift eines nicht griechischen Dialekts vor uns haben. f/J 1 



Schul- und Universitätsnachrichten, Beförderungen 
und Ehrenbezeigungen. 

Arnstadt. Das dasige fürstlich Schwarzburg - Sondershäusische 
Gymnasium hat in dem Schuljahre von Ostern 1850 bis Ostern 1861 in Be- 
zog auf das Lebrercollegium nur das Erfreuliche zu berichten, dass die 
provisorische Anstellung des Collaborator Haltenslcben und des Hülfsleh- 
rers Walther in eine definitive verwandelt und den meisten der von ihm 
Angestellten Lehrern beträchtliche Zulagen, welche allerdings schon längst 
ersehnt waren , zu Theil wurden. Die Schülerzahl belief sich zu Anfang 
des Schuljahrs auf 71, zu Ende auf 75 (12 in I., 5 in II., 9 in III., 25 in IV., 
24 in V.). Zu Michael 1850 wurde 1, Ostern 1851 3 zur Universität ent- 
lassen. Das Gymnasium beklagt den Tod eines edlen Gönners und Wohl* 
thäters, des kaiserl. ross. Staatsraths von Pansner (geb. 3. Mai 1777, 
nach in Jena vollendeter Universitätszeit nach Russland gegangen, mit der 
Grenzausmessung an der russisch- chinesischen Grenze beauftragt, dann 
Director der Petersburger Handelsschule, seit 1836 in seiner Vaterstadt 
Arnstadt privatisirend , •{• 22. März 1851). — Die wissenschaftliche Ab- 
handlung im Programm hat den DirectorDr. Karl Theodor Pabst zum Verf. 
und führt den Titel : Die lateinisch schreibenden Dramatiker Deutschlands 
im 16. Jahrhundert, o) Nicodemus Frischlin (15 S. 4). Der Hr. Verf. 
»nternimmt es, eine Lücke in unserer Caltur- und Litteraturgeschichte aus- 
zufüllen. Die lateinischen Dramen des 16. Jahrhunderts sind nicht nur 
durch deu Blick, den sie in die Gesinnung, die Sitten und Richtungen 
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jeher so bewegten und so bedeutsamen Zoit eröffnen, interessant, son- 
dern auch weil sie die Anfänge zur deutschen Dramatik fortpflanzen und 
ln die Zukunft hinüberleiten. Unter ihnen nimmt Nicodemus Frischlin 
durch Talent und Gelehrsamkeit eine bedeutende Stelle ein. Die Art und 
Weise, wie der Hr. Verf. denselben behandelt, wie er seinen dichterischen 
Werth herausstellt und die Kenntniss, welche sich aus seinen Dramen 
über die Zeitverhältnisse gewinnen lässt, aufhellt, macht auf die Vollen- 
dung des Ganzen um so begieriger. Der Ernst jener Zeit, der alle Fäden 
Und Nerven des Lebens durchzitternde Kampf um die heiligsten Interes- 
.scn liess ein Gedeihen der Poesie nicht zu. Erst wenn sich ein Volk 
nach errungenem Siege der Früchte erfreut, vermag es die Gebilde des 
Schönen hervorzurufen. Kein Wunder also, dass nach der Reformation 
die Dramatik, welche in Hans Sachs bereits eine ziemliche Blütbe erreicht 
hat, ans dem Leben zurücktritt. Aber die einmal gefundene Form blieb 
und um so mehr, als sie sich im Leben in den zahlreichen Religionsge- 
sprächen und Verhandlungen spiegelt. Sie ward daher in die durch die 
Reformation hervorgerufenen Schulen hineingenommen und diente hier, 
wie der Hr. Verf. recht gut nachweist, die Schüler im Lateinsprechea 
zu üben und sicher zu machen. Wie es aber stets geht, bedeutendere Gei- 
ster suchen in diese Form auch etwas Höheres hineinznlegen und um so 
mehr, als das einmal Vorhandene, wo man es zur Verherrlichung irgend 
eines Mannes oder eines Ereignisses gebrauchen kann, benutzt wird. Da- 
her die dem Schulzvvecke fremderen Dramen des Frischlin. Wohl fühlten 
jene Dichter, dass sie nicht im Leben standen, wie diess der Hr. Verf. 
an dem Phasma S. 10 nach weist, aber dass sie den Schritt weiter nicht 
thaten, dass, wo sie ihn versuchten, er nicht gelang, davon fällt die 
8chuld ihrer Zeit zu, welche das, was für die Sprache des religiösen 
Glaubens nnd der Andacht von Luther geleistet war, in die übrigen Gat- 
tungen zu übertragen den Sinn und die Müsse noch nicht hatte. Mit Recht 
widmet der Hr. Verf. dem Julius Redivivus die ausführlichste Darstellung. 
Er hat zu manchem Nachfolgenden das Vorbild und die Veranlassung ge- 
geben und ist ein deutliches Document für das gesunkene Nationalgefühl} 
denn wäre diess kräftig und frisch gewesen , es hätte nicht nach einer sol- 
chen Aussprache gesucht. Zwei Punkte sind es, über welche wir mit dem 
geehrten Hm. Verf. nicht ganz einverstanden sein können. Wenn er ein- 
mal die in der Hlldegardis von Frischlin behandelte Sage, welche mit der 
Genoveva-Legende fast ganz übereinstimmt, für jedes tragischen Momen- 
tes ledig erklärt und desshalb sich 8. 12. V. 17 wandert, dass noch in 
neuester Zeit Hebbel sie zum Stoffe einer Tragödie nehmen konnte, so 
wollen wir zwar nicht behaupten , dass jene Dichter das tragische Moment 
genügend gefunden, müssen aber gleichwohl das Vorhandensein eines sol- 
chen festhalten. Steht Hildegardis oder Genoveva , das auf Befehl ihres 
Gatten ohne Gehör und Recht aus dem Leben gestossene, nur durch die 
menschliche Rührung eines Henkers vom Tode gerettete Weib nicht in 
einem sittlichen Conflicte? Während sie ihr Leiden auffordert, dem Manne 
zu fluchen, fordert die Pflicht, den Hass in Liebe zu winden. Und ver- 
langt nicht Jeder, welcher jenes Ercigniss schaut, dass die göttliche Ge» 
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rechtigkeit nnd Gnade, die den Schnldlosen hier mit dem schwersten 
Leiden 'heimsucht, gerechtfertigt und durch sie die veretossene und »er- 
kannte Tugend zur Anerkennung gebracht werde? Giebt es etwas Tra- 
gischeres, als die Seelenstimmung des Gatten, welcher seine Gattin wieder 
findet und nun seine schwere Versündigung erkennt, statt erwarteten 
Hasses nur Liebe findet und zur Busse geführt wird? In Wahrheit, wir 
sehen die Vollbringung einer für den natürlichen Menschen unausführbaren 
That, deren Herrlichkeit die Kirche anerkannte, indem sie Genoveva un- 
ter die Heiligen aufnahm. Wohl erwähnt ferner der Hr. Verf. S. 9 Ur- 
sachen, welche den Verfall der Humanitätsstudien, des Lateinschreibens 
und Sprechens nach der Reformation herbeiführten , aber den tiefsten 
Grund scheint er uns nicht genug beachtet zu haben. Die Welt war auf 
dem besten Wege, über der Bewunderung von der „schonen Form“ und 
„der reinen Menschlichkeit“ des Alterthums das Christenthum, die er- 
rungenen Objecte des Wissens , aufzugeben. Dagegen bildete die Refor- 
mation den heilsamsten Gegenschlag, indem sie den urchristlichen Glau- 
ben in seiner alles Heidnische unendlich überbietenden Herrlichkeit dar- 
stellte. Damit beginnt in allen Fächern eine tiefere Richtung auf die 
Sache. Nach den Gesetzen, welche sich bei der ganzen Bildungsge- 
schichte der Menschheit zeigen, konnte es nun nicht fehlen, dass die 
heilsame Zurückführung von der Form auch eine Aufgebung des Guten, 
was sich in derselben fand, mit sich führte. Möge der Hr. Verf. sein 
Werk, von dem er hier eine schöne Probe gegeben, zur Vollendung 
bringen ! [ J).] 

Bradkschweig. Am 21. April feierte der 8chulrath und Professor 
Koken, Director der Herzogi. Kloster- und Stadtschule zu Holzminden, sein 
fünfzigjähriges Amtsjubiläum. Im Namen sämmtlicher Lehrer am Gesammt- 
gymnasium zu Braunschweig ward ihm von dem Director, Prof. Dr. G. T. 
A. Krüger, eine Schrift überreicht, die den Titel führt: Die Kritik bei 
Erklärung der griechischen und lateinischen Klassiker in der Schule, erläu- 
tert an einigen Stellen der Satiren und Episteln des Horaz (24 8. 4., auch 
im Buchhandel zu haben: Braunschweig, in Comm. von E. Leibrock). 
Der geehrte Hr. Verf. vermehrt durch diese Abhandlung die Verdienste, 
welche er sich um die Methode des Unterrichts in den alten Sprachen 
durch seine beiden früheren Abhandlungen, sowohl rücksichtlich der Be- 
lehrung, welche er darin vielen Lehrern geboten, als anch rücksichtlich 
der Rechtfertigung des Gymnasialunterrichts den Gegnern gegenüber er- 
worben, um einen sehr wesentlichen Theil. Je mehr man in neuerer Zeit 
die Nothwendigkeit einer umfassenderen und rascheren Lectnre und der 
Beseitigung aller Sprach- nnd Sachgelehrsamkeit bei derselben zur Gel- 
tung gebracht nnd anerkannt hat, um so mehr thut es nun gegenwärtig 
Noth, auch der Gründlichkeit ihr Recht widerfahren zu lassen, mit wel-t 
eher nicht nnr der grösste Vorthoil der Gymnasialbildung, sondern auch 
diese endlich selbst beseitigt werden würde. Unter Gründlichkeit bei der 
beetüre ist natürlich nicht die der wissenschaftlichen Untersuchung zu- 
fcommende zu verstehen, sondern das Streben, das Gelesene den Schülern 
möglichst vollständig klar zu machen nnd zwbt, weil nur so der Charaktez 
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wissenschaftlicher Vorbereitungsanstalten behauptet werden kann, ihnen 
die Auffassung als in den Gesetzen der Sprache nothwendig begründet 
znm Bewusstsein zu bringen, so dass sie dieselbe nicht vom Lehrer auf 
Glauben hinnebmen, sondern die eigene Ueberzeugung davon in sich tra- 
gen. Wenn nun auch die Forderung, dass dicss auf dem möglichst kür- 
zesten Wege unter Ausscheidung alles nicht für den Zweck unbedingt 
Nothwendigen erstrebt werde, so ist von selbst einleuchtend, dass es 
ohne eingehendere Erörterung manches Einzelnen , Sprachlichen wie 
Sachlichen nicht erreicht werden könne, und es sind desshalb die Gränzen, 
die das Zuviel und Zuwenig von einander scheiden, zu suchen. Mag diess 
Finden auch unendlich schwierig sein, mag die Mannigfaltigkeit der Indi- 
vidualitäten mit ihren Forderungen es zu einer absoluten Bestimmung 
vielleicht nie kommen lassen, die Pädagogik darf vor der Aufgabe nicht 
zurückschrecken. Es freut uns desshalb, dass der Hr. Verf. die Kritik, 
welche man als etwas aus dem Gymnasium für immer Beseitigtes ange- 
sehen hatte, zur Erörterung gezogen, und um so mehr, als er die Frage 
nicht allein vom theoretischen und praktischen Standpunkte mit dem an 
ihm längst anerkannten Scharfsinn und Tact beantwortet, sondern auch 
durch Beispiele das von ihm Aufgestellte zur klarsten Anschauung bringt. 
Pas Letztere aber macht seine Abhandlung zugleich zu einem sehr werth- 
vollen Beitrage für die Kritik von Horaz’ Satiren und Episteln. Der Hr. 
Verf. erklärt sich im Wesentlichen mit den von dem zu früh verstorbenen 
Rückert de linguarum in scholis recte docendarum ratione ac via (Zittau, 
1848) vorgetragenen Ansichten, nach welchen die Kritik nur selten und 
nur dann, wenn sie zur richtigen Auffassung einer Schriftstelle, oder zur 
Schärfung des grammatischen Verständnisses, oder zur Erweckung des 
Schönheitssinnes beitrage, geübt werden soll, und findet daher die von 
A meis (Mager’s'Revue, 1850, Februarh.) gesteckten Gränzen zu eng. 
Fassen wir Kritik in dem Sinne , in welchem sie der Hr. Verf. nimmt, als 
die neben der Begründung der gegebenen Erklärung herbeigezogene Zu- 
rückweisung anderer Ansichten, welche entweder entschieden falsrh oder 
weniger begründet sind, so kann Jedermann damit nur einverstanden sein, 
dass sie da eintreten muss, wo der Schüler dazu Veranlassung bietet) 
denn von dem Schüler ausgesprochene Urtheile nicht berichtigen , von 
ihm aufgeworfene Fragen nicht beantworten zu wollen, wäre eine gänz- 
liche Verkennung der Lehrerpflicht. Allein wir müssen schon hier eine 
Beschränkung eintreten lassen, die Unterscheidung zwischen dem, was 
lledürfniss des einzelnen Schülers und was Aller ist. Wie der Lehrer 
um des einzelnen schwächeren Schülers willen nicht die ganze Classe zu 
sehr aufhalten darf, kann er auch nicht Alles das, was in dem einzelnen 
weiter Vorgeschrittenen oder durch irgend einen Umstand Begünstigten 
auftaucht, berücksichtigen; wie er jenen durch Privatnachhülfe fördern, 
so wird er auch diesen auf Privatauskunft verweisen müssen. Wenn dem- 
nach derHr. Verf. Folgendes aufstellt: „Um das Gesagte an einigen Bei- 
spielen zu erläutern, so steht nach F. A. Wolfs bündiger Beweisführung 
wohl fest: dass Sat. I. 4, 11 und 10, 50 tollere und relinquere nicht in 
dem einst von Heindorf zu d. St. und von Butlmann zu Spalding’s Quin- 
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tilian X. 1, 94 angenommenen Sinne zu fassen sei. So mag denn der Leh- 
rer, wenn er selbst von der Richtigkeit der WolPschen Worterklärung 
überzeugt ist, immerhin die entgegengesetzte Erklärung mit Stillschwei- 
gen übergehen. Wie aber, wenn einer seiner Schüler etwa ans der Hein- 
dorfschen Ausgabe oder sonst woher jene Erklärung entlehnt hätte und 
dieselbe in der Schule vorbrächte ? — Da wird er doch kaum umhin kön- 
nen, wenn auch nur in möglichster Kürze, der Gründe zu gedenken, durch 
welche die andere Erklärung auf überzeugende Weise von Wolf unter- 
stützt und die HeindorPsche Erklärung widerlegt ist?“ so lassen wir den 
darin enthaltenen Grundsatz nur in der Beschränkung gelten , dass der 
gerade zum Uebersetzen aufgerufene oder durch Fragen zur Erklärung 
des Sinnes aufgeforderte Schüler jene Erklärung vorbringt. Denn wollte 
der Lehrer auf jede Erklärung, welche irgend ein Schüler aus einer Aus- 
gabe entnommen , eingehen , so würde er kaum mit Kritisiren fertig wer- 
den können. Verweise er also solche Schüler, welche einen Zweifel hegen 
oder Gründe zu hören wünschen, auf Privatauskunft. Wir sind überzeugt, 
dass der Hr. Verf. jenes „vorbrächte“ nicht in einem anderen Sinne ge- 
fasst habe, als dem von uns aufgestellten. Erkennen wir nun unter der 
angegebenen Beschränkung an, dass von den Schülern eine Nöthigung 
zur Uebung der Kritik ausgehen kann, so fragt es sich nun, ob und unter 
welchen Bedingungen der Lehrer selbst sie herbeiziehen dürfe. Da das 
Verständniss des Gelesenen und zwar das bewusste, der einzige Zweck 
der Lectüre ist, so versteht es sich von selbst, dass die Kritik da ein- 
treten muss, wo jenes ohne sie entweder gar nicht, oder doch nicht so 
leicht erreicht werden kann. Dieser Fall tritt bei der Beurtheilnng und 
Erklärung gar nicht so selten ein. Das richtige Verständniss der Idee 
eines Drama, des Zusammenhanges der einzelnen Theile eines solchen, 
des Charakters einer handelnden Person wird oft erst dann von den 
Schülern gefunden , wenn die 8ache als bezweifelt und bestritten darge- 
stellt und die Gründe, welche für sie sprechen, erwogen sind. Dasselbe 
tritt häufiger bei der Verbindung der Sätze und einzelner Theile einer 
Rede oder eines Gedichtes ein, wo Fragen nach verschiedenen Möglich- 
keiten erst die Wahrheit zur Gewissheit bringen. Endlich bei der Er- 
klärung von Worten und Redensarten ist es oft unumgänglich nöthig, den 
Schüler probiren zu lassen, welche von der ursprünglichen abgeleitete 
Bedeutung wohl an der Stelle die richtigste sein muss, was oft nicht 
ohne alle Kritik geschehen kann. Sehr selten wird diese Nothwendigkeit 
bei Lesarten eintreten. Die Entscheidung, welche Lesart die richtige 
sei, beruht gewöhnlich auf Gründen, welche der Schüler weder zu fas- 
sen versteht, noch zu kennen braucht, wir meinen namentlich die diplo- 
matische Kritik. In die Geschichte der Textesüberlieferung sie einfüh- 
ren, sie von der Möglichkeit der Entstehung verschiedener Lesarten 
(natürlich nicht blosser Schreibfehler) und der Berechtigung zur Wahl 
und Aenderung überzeugen kann man sie nicht. Die Entscheidung aber 
fordert gewöhnlich mehr Verständniss der Sprache und des Schriftstel- 
lers, als der Schüler bereits hat, und die Zeit, welche darauf verwendet 
wird, muss nothwendig dem eigentlichen Zwecke des Gymnasialunter- 
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richts entzogen werden. Wir sehen die Nothwendigkeit verschiedene 
Lesarten zu erwähnen nur in dem Falle eintreten, wo eine Steile nicht 
ins Reine gebracht werden kann, wo offenbare Lücken sich finden, oder 
was der Schriftsteller geschrieben zweifelhaft bleiben muss , welchen 
Fall denn auch der Hr. Verf. sehr richtig erkannt und behandelt bat. 
Diese Nothwendigkeit verschiedene Lesarten zu erwähnen und Stellen 
kritisch zu behandeln lässt sich aber sehr bedeutend mindern und ver- 
meiden, wenn 1) der Lehrer schwierige, namentlich ganz unentwirrbare 
Stellen ganz übergeht und sich, damit der Zusammenhang festgehalten 
werde, mit der Angabe des Inhalts begnügt*), 2) wenn alle Schüler 
gleiche Texte in den Händen haben. Bei der Wohlfeilheit guter Textes- 
ausgaben heisst es den Schülern nicht zu grosse Ausgaben zumuthen, 
wenn man diess verlangt, zumal da ihr eigener Vortheil das Opfer fordert, 
und scheut man sich, eine solche Geldausgabe aufzuerlegen, so bleibt 
immer noch als Auskunftsmittel die gewiss billige Forderung übrig, dass 
der Schüler seine Ausgabe nach dem Texte, den der Lehrer seinem Un- 
terrichte zu Grunde legt, corrigire. Es kann jedoch die Frage nicht um- 
gangen werden, in welcher Weise die Kritik bei der Lectüre da, wo sie 
notbwendig ist, zu üben sei. Bietet sich die Antwort: „in möglichster 
Kürze mit Klarheit und Bestimmtheit,“ wie sie der Hr. Verf. giebt, als 
richtig von selbst dar, so bedarf sie dennoch einiger näheren Bestim- 
mungen. Da das ganze Bestreben des Lehrers nur darauf gerichtet sein 
muss, dass das Richtige erkannt wird, so muss die Begründung desje- 
nigen, von dessen Richtigkeit er überzeugt ist, sein Hauptaugenmerk 
sein, d. h. er muss sich bestreben, durch Begründung die Widerlegung 
entgegengesetzter Ansichten überflüssig zu machen **). Und da der Un- 
terricht nur dann recht wirksam und fruchtbar sein kann, wenn die 
Selbstthätigkeit des Schülers möglichst in Anspruch genommen wird, so 
müssen die Gründe aus ihm selbst entwickelt werden; allein nicht nur 
diess, er muss auch die entgegengesetzte Ansicht — versteht sich an der 
Hand des Lehrers — als eine solche, auf die man wohl fallen kann, 
selbst finden. Alle Gelehrsamkeit ist dabei zu vermeiden. Der Schüler 
braucht nicht zu erfahren, welcher Gelehrte die oder jene Ansicht aus- 
gesprochen. Freilich ist es zu wünschen, dass er die ausgezeichneten 


*) So würden wir z. B. die Stelle Virg. Ecl. III. 110 ganz über- 
gehen und einfach erwähnen, dass die Worte noch Niemand genügend 
gedeutet, und angeben, was man wohl als von dem Dichter gesagt anzu- 
nehmen habe. 

**) Um auch hier ein Beispiel aus unserer Erfahrung anzuführen, 
wählen wir Ovid. Fast. I. 452 (die Verse 391 — 440 übergehen wir na- 
türlich in der Lectüre). Die Ausgabe von Merkel, die Ref. zu Grunde legt, 
hat hier ganz richtig die Emendation Idaliis , die in den Händen der 
Schüler auch befindliche Conrad’sche Ausgabe: in calidis. Ref. begnügt 
sich hier die Schüler finden zu lassen, dass, wie im Folgenden und Vor- 
hergehenden geschieht, so auch hier die Nennung der Gottheit, der die 
Taube geopfert wird, erwartet wird, und zeigt dann, dass dem in Idaliis 
genügt ist, ohne die andere Lesart nur zu erwähnen. 
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Männer der Wissenschaft kennen lerne, aber es lässt sich diess bei ande- 
rer Gelegenheit thun , und in jedem Falle genügt es , den zu nennen, 
welcher zuerst eine Stelle richtig erklärt oder verbessert hat. Selbst in 
Bezug auf die zur Erläuterung eines Sprachgebrauchs oder eines Gedan- 
kens anznführenden Parallelstellen halten wir die äusserste Sparsamkeit 
für nothw endig; es genügt oft ein Beispiel, die Bedeutung eines Sprach- 
gebrauchs klar zn machen. Die Nachweisung, dass er sich bei den 
Schriftstellern findet, gehört nicht vor den Schüler. Das Bestehen einer 
bestimmten Ansicht des Alterthums wird nur dadurch zu erweisen sein, 
dass man einen Schriftsteller nennt, bei dem sie sich findet. Wird nach 
allem dem , was wir gesagt haben , die Kritik nur selten bei der Lectüre 
in Anwendung kommen und nur in sehr beschränkter Weise, so wollen 
wir damit doch keineswegs ausgeschlossen wissen , dass der Lehrer zur 
Uebung des Scharfsinns und des Schönheitsgefühls und zur Erprobung 
der Kenntnisse die Schüler mit kritischen Fragen beschäftige, voraus- 
gesetzt, dass darüber wichtigere Zwecke, namentlich ein grösserer Um- 
fang der Bekanntschaft mit einem einzelnen Schriftsteller, wie mit der 
alten Litteratur überhaupt, nicht vernachlässigt oder verabsäumt werden. 
Wir gehen in der Beschränkung darin nicht so weit, wie Hr. Ameis a. 
a. O., dass nur solche Stellen zu wählen seien, an denen die Entschei- 
dung für das Richtige das Verständniss eines grossen Theils oder eines 
ganzen Stückes voraussetze; vielmehr erkennen wir als dazu geeignet 
alle Stellen, die eine sorgfältige Prüfung des Zusammenhangs, eine scharfe 
Auffassung des Sprachlichen, ein richtiges ästhetisches Urtheil entweder 
zugleich, oder doch das Eine davon erfordern, und halten den daraus 
hervorgebenden Gewinn in mancher Hinsicht für bedeutender, als das in 
derselben Zeit zu erreichende plus der Lectüre ; gleichwohl aber halten 
wir an zwei Bedingungen dabei fest, einmal, dass nicht die Talentvol- 
leren allein, sondern alle Schüler der Classe dabei betheiligt werden 
(was jenen allein dient, ist unter das Privatstudium derselben gehörig 
und demnach von der Erklärung des Schriftstellers ahzosondern) , sodann 
dass dem Schüler Raum und Zeit znm Nachdenken geboten sei. Am 
zweckmä8sigsten scheint es uns, wenn der Lehrer nach kurzer Angabe 
der Verachiedenheit und nach Andeutung der Punkte , auf welche es an- 
kommt, den Schülern aufgiebt, für die nächste Stande auf die Beantwor- 
tung der darauf bezüglichen Fragen sich vorzubereiten. Wenden wir nun 
das Gesagte auf die Stellen an, welche der Hr. Verf. als Belege seiner 
Ansicht erörtert, wobei wir zugleich der Verpflichtung genügen, unsere 
Leser aufmerksam zu machen , wie wichtig die Schrift für die Erklärung 
des Horaz ist. Den kritischen Erörterungen des Hm. Verf. wird man 
wohl an keiner Stelle die Beistimmung gänzlich versagen können. Viel- 
leicht wären mögliche Missverständnisse über seine pädagogischen An- 
sichten vermieden , wenn er überall das , was er als zur Erörterung mit 
dem Schüler geeignet betrachtet, streng von dem, was er zur Begrün- 
dung seiner Ansicht vorbringt, geschieden hätte. Sat. I. 4, 11 entspricht 
die Erklärung des tollere, wie sie Wolf richtig erkannt, der eigentlichen 
Bedeutung des Wortes so sehr, dass der Schüler, wenn er noch nicht 
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irre geleitet ist, diese wählen wird. Es genügt daher unserer Meinung 
nach vollkommen , die richtige Erklärung za geben und als dem Zusam- 
menhang entsprechend nachzuweisen, so wie dass eine Tautologie im 
Vorder- und Nachsatze nicht enthalten sei, darzulegen; dann wird es 
einer Widerlegung der entgegengesetzten Ansichten und der Anführung 
Döderlein’s (Synonym. II. S. öl) nicht bedürfen, und hat der Schüler die 
Gewissheit gewonnen, dass die Stelle so richtig aufgefasst sei, so ist 
die Widerlegung der entgegengesetzten Ansichten eine den Zwecken des 
öffentlichen Unterrichts nicht entsprechende Uebung des Scharfsinns. Ist 
bei Sat. 4 die Bedeutung des tollere richtig gefasst, so wird in der 10. 
relinquendia gar keine Schwierigkeiten machen. Sat. I. 10, 64 und I. 6, 
75 sind Stellen, an denen Kritik nothwendig ist, weil der Schüler hier 
auf die nach des Hrn. Verf. von uns getheilten Ansichten falsche Auffas- 
sung selbst fallen wird , sie ihm demnach widerlegt und die richtige be- 
gründet werden muss. In der letzteren Sat. Vs. 78 flgde. würden wir 
uns damit begnügen, die richtige Auffassung von crederet zu bewirken, 
ohne auf den scharfsinnigen , aber sprachlich nicht ganz zu rechtferti- 
genden Versuch Theod. Schmid’s einzugehen. Man kann aber darauf auf- 
merksam machen, dass der Vater des Dichters nicht aus Eitelkeit so 
handelte, sondern um seiuem Sohne durch das drückende Gefühl der 
Ungleichheit mit seinen Mitschülern und die von den letzteren vielleicht 
geübte Verachtung den Genuss des Unterrichts auch nicht im Geringsten 
verkümmern zu lassen. Sat. II. 1, 86; Ep. I. 6, 51; I. 9, 11; I. 3, 25; 

I. 7, 23; II. 2, 70; I. 10, 47; Sat. II, 2, 29 billigen wir ganz des Hrn. 
Verf. Ansichten. Dagegen Ep. I. 1, 27; Sat. 1. 10, 54 Hg.; Ep. 1.7, 55 ff.; 

II. 2, 16; Sat. I. 9, 43 — 48; Ep. I. 10 Anfang, halten wir für solche 
Stellen, an welchen der Scharfblick des Schülers ausnahmsweise geübt 
werden kann. Für den öffentlichen Unterricht halten wir es genügend, 
wenn die richtige Interpanction oder Auffassung gegeben und der Gedan- 
kengang des Dichters zur Anschauung gebracht wird. Rücksichtlich Sat. 
I. 6, 51 und II. 8, 18 stimmen wir dem Hrn. Verf. bei, weil, vorausge- 
setzt, dass in der letzten Stelle die in seinen Händen befindliche Aus- 
gabe die richtige Interpanction nicht bat, der' Schüler nothwendig über 
die Auffassung in Zweifel sich befinden wird. In den dann erörterten 
Stellen Sat. I. 10, 25 — 30; Ep. I. 3,30; 2, 65; Sat. I. 6,15 würden wir im 
Unterrichte nur das Richtige behandeln. Das unserer Meinung nach ganz 
richtige Verfahren schlägt der Hr. Verf. in Betreff von Ep. I. 7, 29 vor. 
Eine Hinweisung der Schüler auf Jacobs halten wir in jeder Weise für 
angemessen. Zum Schlüsse geht der Hr. Verf. die late Sat. des lsten 
Buchs durch, um daran seine Ansicht über dasMaass der Kritik ganz deut- 
lich zu machen. Hinsichtlich des perfidu» caupo stimmen wir ganz bei; 
dagegen würden wir 88, at si entschieden als das vom Dichter Geschrie- 
bene bezeichnen und nun allein darnach fragen, wie bei dieser Lesart die 
Stelle dem Zusammenhang entsprechend zu erklären sei. Das gleiche Ver- 
fahren halten wir auch in Betreff des Vs. 108 fest. Schon der bedeutende 
Raum , welchen die Erörterung des Hrn. Verf. in der Schrift einnimmt, 
scheint uns dafür zu zeugen, dass bei dem von ihm vorgeschlagenen Ver- 
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fahren, mag es an und für sich betrachtet lehrreicher und angenehmer 
für den Schüler sein , doch zu viel Zeit binweggenommen wird. Wer- 
den nnr einige Stellen in des Boratins Satiren und Episteln auf diese 
Weise behandelt, so können wir nichts dagegen einwenden; würde 
aber dieselbe für alle Stellen, welche ein gleiches Interesse darbie- 
ten — die oben erwähnten zeigen schon eine ziemliche Fülle solcher 
— , angewendet werden, so scheint uns der an den Umfang der Lectüre 
zu stellenden Forderung weniger genügt werden zn können. Wenn wir 
nun stets mit warmem Herzen anerkennen , dass der tüchtige und pflicht- 
treue Lehrer durch Alles, was er thut, dem Schüler nützt, und demnach 
in Fragen über die Methode stets unserem eigenen Urtheile misstrauen, 
so wird der geehrte Hr. Verf. in unseren Bemerkungen gewiss nur den 
Wunsch erkennen, zur Lösung einer nicht unwichtigen Frage auch unse- 
rerseits beizutragen. Gewiss aber wird er überzeugt, dass der Dank, 
den wir ihm für diese neueste Gabe bieten, aus einem aufrichtigen, wahr- 
haften Herzen hervorgeht. [D.] 

Cassei,. Am dasigen Gymnasium wurde am 19. März 1850 der Mu- 
siklebrer und Organist an der St. Martinskirche, Aug. Rosenkranz , mit 
Ertheilung des Gesangunterrichts beauftragt, und der Prakticant Reinh. 
v. Dalwigk demselben zugewiesen. Der Letztere beschloss mit Ende 
8ept. seinen Vorbereitungsdienst. Der Prakticant A. H. W. ticermann 
wurde mit Unterricht beauftragt, im Febr. 1851 aber bis auf weitere 
Verfügung dem Gymnasium in Hersfeld überwiesen. Im März 1850 schied 
der Dr. G. W. Matthias aus dem Lehrer- Collegium, um das ihm über- 
tragene Directorat des Gymnasiums zu Hanau zu übernehmen. Um seine 
Stelle zu ersetzen, wurde der ordentliche Lehrer vom Gymnasium zu 
Hersfeld Dr. C. W. Piderit an das Gymnasium versetzt. Der Prakticant 
Dr. Carl Heraus (Verf. der Studia critica in Mediceos Taciti Codices) 
wurde nach Beendigung seines Probedienstes statt des in die Schweiz 
wieder zurückgekehrten Prakticanten Petri mit Unterricht beauftragt, 
der Prakticant Becker dagegen an das Gymnasium zu Fulda versetzt. Am 
12. Decbr. 1850 verliess der beauftragte Lehrer Dr. Gross das Gymna- 
sium, um eine Lehrerstelle an der Realschule und dem Progymnasium zu 
Schmalkalden anzutreten; an seine Stelle trat am 3. Jan. 1851 der Prak- 
ticant Gust. Ad. Fuhrmann. Am 6. Febr. wurde der Lehrer an der hö- 
heren Gewerbschule Dr. R. H. Kohlrausch zum Lehrer an dem Gymna- 
sium bestellt, jedoch noch vor Antritt seiner Stelle nach Marburg ver- 
setzt. Der Gymnasiallehrer Dr. W. Schwaab wurde zum Lehrer an der 
höheren Gewerbschule bestellt, behielt indess für das laufende Jahr die 
Leitung der gymnastischen Uebnngen bei. Am 20. Febr. ward der vor- 
herige Lehrer an der Realschule und dem Progymnasium zu Schmalkalden 
'• A. Kutsch als ordentlicher Lehrer an das Gymnasium versetzt. Das 
Lehrercollegium bestand demnach Ostern 1851 aus dem Director Dr. C. 
P. Weier, den ordentlichen Lehrern Dr. E. W. Grebe, Dr. J. C. Flügel 
(Ordinär, von II".), Dr. H. Riess (Ordinär, von I.), Dr. G. Sippell (Or- 
dinär, von V.), Dr. C. Schimmelpfeng (Ordinär, von Il b .) , Dr. C. W. 
Piderit (Ordin. von III*.), Dr. J. W. Fürstenau (Ordin. von IV b .), II. P- 
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F. Matthei (Ordin. in IIT C . ; vom Hülfslehrer am 18. April 1850 «um or- 
dentlichen Lehrer avancirt) und J. A. Kutsch , dem Hülfslehrer L. /F. E. 
Casselmann (Ordin. von Ill b .), den beauftragten Lehrern Dr. Chr. Oster- 
mann (Ordin. von IV'.), Dr. C. Heraus und G. Fuhrmann (Ordin. von 
IV b .), den ausserordentlichen Lehrern C. F Geyer (Schreiben und Rech- 
nen), C. G. A. Rohde (Zeichnen), A. Rosenkranz ; ausserdem den seit 
Oct. 1850 dem Gymnasium zugewiesenen Prakticanten C. Otto, E, Auth 
und G. Schimmelpfcng \ Die Schülerzahl betrug Ostern 1850 299 (27 in 
I., 19 in II*., 34 in II»., 32 in III*., 40 in IIl b ., 32 in III C ., 27 in IV*., 25 
in IV»., 31 in IV*., 32 in V.; die Sexta fiel hinweg, weil eine genügende 
Zahl von Schülern fehlte), sank aber bis Ostern 1851 auf 232. Zur Uni- 
versität gingen Mich. 1850 : 5, Ostern 1851: 6 Schüier mit Zeugnissen 
der Reife. — Das Programm enthält: Geographische Naturkunde von 
Kurhessen, von dem vorhinnigen Gymnasiallehrer Dr. W. Schwaab 
(136 S. 8. und einige Tabellen), eine von grossem Pleisse und geschick- 
ter Darstellungsgabe zeugende Arbeit. Möchte sieb für jedes Land ein 
gleich tüchtiger und unermüdlicher Bearbeiter der geographischen Natur- 
kunde finden! [ZJ.] 

Emden. An dem Gymnasium ist die Einrichtung getroffen worden, 
dass mit dem Beginn des Schuljahres auch das Erscheinen des Programms 
auf Ostern verlegt worden ist. Dem Michaelis 1850 ist demnach Ostern 
1851 ein zweites gefolgt. In dem Lehrplane sind in dem bezeichneteu 
Zeiträume die Veränderungen vorgenommen worden , dass die den Reali- 
sten in Secunda vorher ertheilten drei lateinischen Stunden fortan auf 
Geographie und neuere Sprachen (namentlich die englische) verwendet 
werden, aber doch diejenigen , welche das Lateinische fortzusetzen wün- 
schen , in 3 Stunden an der Lectüre der Secundaner Theil nehmen kön- 
nen [wir können allerdings mit Mager das spätere Pallenlassen eines sol- 
chen Sprachunterrichts nicht gut heissen], dass ferner in Sexta nur die 
schon etwas reiferen Schüler Unterricht im Lateinischen haben, dass die 
Verpflichtung für das Erlernen des Holländischen aufgehoben worden ist, 
aber mit der Voraussetzung der Zustimmung der Eltern zur Dispensation, 
dass von dem vorher für alle Quartaner und für die Realisten in Tertia 
nnd Secunda obligatorischen Zeichnenunterrichte auf Wunsch der Eltern 
Dispensation ertheilt wird, endlich dass von der Zahlung des Turngeldes 
nur die Schüler befreit sind , welche auf Grund eines ärztlichen Zeug- 
nisses oder wegen Entlegenheit der Wohnung durch die Schulcommission 
dispensirt werden. In dem Lehrercollegium ist durch die um Michaelis 
1849 erfolgte Versetzung des Collaborator Schuster an das Johanneum io 
Lüneburg eine Veränderung vorgegangen. Es bestand dasselbe Ostern 
1851 aus dem DirectorDr. Schuteckendieck, Rector Dr. Krüger, Oberlehrer 
Dr. Prestel , Oberlehrer Bleske (feierte am 26. Nov. 1849 sein 25jäbr. 
Amtsjubiläum), Subrector Dr. Metger, Collaborator Tepe, Collaborator 
Schlüter (12. Nov. 1849 statt des abgegangenen Collaborator Schuster 
eingeführt, vorher am Progymnasiom zu Harburg), Collaborator Dr. 
TFiarda (dessen provisorische Anstellung am 20. Juli 1850 in eine defini- 
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tive verwandelt wurde), Präceptor Lüpkes und den llülfslehrern Musik- 
lehrer Storme und Lehrer JFarnke. 


Die Schälerzahl betrug : 



I. 

II. 

ii r. 

IV. 

V. 

VI. 

Sa. 

Michaelis 1849: 

10 

18 

25 

37 

42 

36 

168 

Sommer 1850: 

14 

10 

24 

36 

40 

35 

159 

Winter 1850—51 : 

11 

12 

27 

38 

41 

32 

161 


Im Sommerseroester 1850 bestanden 3, im Winter von 1850 auf 61 Einer 
die Maturitätsprüfung. — In dem Michaelis 1850 herausgegebenen Pro- 
gramm findet sich eine Abhandlung des Oberlehrers Dr. Prcstcl: Ueber 
Ziel, Methode und Umfang des naturwissenschaftlichen Unterrichts in 
Gymnasien und höheren Uürgerschulcn (29 S. 4.), die wir als eine recht 
tüchtige und beachtenswerte Gabe aus voller Ueberzeugung bezeichnen. 
Der Hr. Verf. geht von der Bestimmung des Gymnasiums und der höheren 
Bürgerschule aus. Mit grosser Schärfe weist er die Ansicht zurück, nach 
welcher das Gymnasium eine allgemein bildende Schule sein, d. h. nur 
allgemein menschliche Bildung zum Ziele haben und nur solche Kenntnisse 
und Fertigkeiten lehren solle, deren Besitz einem jeden Menschen ohne 
Rücksicht auf seinen künftigen Beruf entweder unerlässlich oder doch 
wünschenswerth ist? Der Fehler, stellt er auf, liege darin , dass man 
die Richtung des Gymnasinms auf die allgemein geistige Ausbildung in 
seinem Sinne nicht als das Besondere des Gymnasiums, sondern als ein 
allgemein menschliches und darum als das alleinige Ziel der allgemein 
bildenden Schulen aufgefasst hat. Ganz richtig ist es, wenn er sagt: 
Für das Gymnasium ist und bleibt der Zweck die Bildung von Beamten 
and Gelehrten. Denn in der That, wollen die Gymnasien aufhören, Vor- 
bildungsanstalten für den wissenschaftlichen Beruf, für die, welche in der 
Welt des Geistes zu wirken berufen sind, zu sein, so werden sie sich 
selbst aufgeben, so werden sie sich mit allen Stufen und Arten von Schu- 
len identiiiciren. Auch darin können wir nur dem Hm. Verf. beistimmen, 
dass er die Lösung der Aufgabe: die höheren Bürgerschulen mit den 
Gymnasien zu verschmelzen („das Gesammtgymnasium“), für eine Unmög- 
lichkeit und die darauf abzweckenden Versuche immer für Nothbehelfe, 
bei denen die Uebelstände durch Geschicklichkeit und Tüchtigkeit des 
Lehrerperson als auf ein Minimum zurückgeführt, ja unscheinbar gemacht, 
eher nicht beseitigt werden können; erklärt. Wie das Gymnasium, so 
ist ihm denn auch die höhere Bürgerschule eine Berufsschule und zwar 
bestimmt, die allgemeine Bildung zu geben, welche der erwerbende Bür- 
ger nach den Forderungen der Zeit nölhig hat, um seinem Berufskreise 
in Berücksichtigung seiner gewerblichen , staatlichen, socialen und Einzel- 
Stellung völlig genügen zu können ; sie hat desshalb nicht noch eine hö- 
here Schule zur Voraussetzung , sondern muss eine abgeschlossene und 
Befriedigung gewährende Bildung geben. Während also das Gymnasium 
die formale Bildung nnd das formale W'issen anstrebt, damit sein Zögling 
das Reale auf der Universität zu erfassen im Stande sei, erstrebt die 
höhere Bürgerschule dasselbe nur zn dem Zwecke und in dem Umfange, 
um den realen Inhalt noch in der Schule zu durchdringen und zu gewinnen. 
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Wer nun aus jener Bestimmung des Gymnasiums folgern wollte, dass die 
Naturwissenschaften für dasselbe unnöthig seien, der würde die ganze 
Stellung des Gelehrten in der Gegenwart verkennen, würde das Verbält- 
niss inniger Beziehung, in welchem das Geistesleben und die Natur wech- 
selseitig stehen , hinwegläugnen. Aber während für die höhere Bürger- 
schule die Naturwissenschaften der Hanptgegenstand , sind sie für das 
Gymnasium nur ein Unterrichtsgegenstand, während für jene eine ge- 
wisse Vollständigkeit des Materials (der Kenntnisse) durch den Gebrauch 
im Leben (d. b. aber nicht die praktische Anwendbarkeit von Jedem, was 
gelernt wird), wird bei diesem das Maass lediglich durch den Zweck, die 
wissenschaftliche Auffassung vorzubereiten, den Geist für die wissen- 
schaftliche Erkenntniss zu befähigen, bestimmt. Und eben desshalb muss 
auch die Methode im Gymnasium eine etwas andere als in der höheren 
Bürgerschule sein. Dort bleibt die Auffindung des Allgemeinen in dem 
Besonderen das Hauptaugenmerk, hier die Aufnahme des Einzelnen, wie 
des Allgemeinen in den Geist. Wir glauben, dass wir damit des Hrn. 
Verf. Ansichten in Uebereinstimmung mit den eigenen wiedergegeben ha- 
ben. Als Lehrobjecte, welche in beiden Schulen zur Behandlung kommen 
müssen, stellt derselbe folgende auf: Zuerst die Betrachtung der indivi- 
dualisirten Naturwesen, daher: Mineralogie , Botanik * Zoologie, Anthro- 
pologie, dann die Betrachtnng des Verhältnisses der Individuen im Welt- 
all, d. h. physikalische und mathematische (astronomische) Geographie und 
Astronomie, endlich Physik und Chemie, welche das Verhalten der allge- 
meinen Wesen, diese mögen tellurisch oder kosmisch sein, sowohl für sich 
als in ihrer gegenseitigen Wechselwirkung zu untersuchen haben. Wie 
sieb dieselben in den beiden Arten von Anstalten verhalten, ergiebt sich 
aus folgender tabellarischer Uebersicht: 


A. Gymnasien. 

I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Encyklopädie der Naturwissenschaften 

2 

— 

— 

— — 

— 

Physik 

2 

2 

— 

— — 

— 

Naturgeschichte 

— 

2 

— 

4 — 

. 4 

B. Höhere Bürgerschule. 

I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Astron. Geographie u. Astronomie . 

2 

— 

— 

— — 

— 

Physik 

4 

2 

— 

_ — 

— 

Chemie 

3- 

■4 2 

— 



— 

Naturgeschichte 

— 

- 4 

— 

4 — 

4 

Wir bemerken zuerst, dass in beiden Schulen in 

III. 

und V. der 

natur 


geschichtliche Unterricht keineswegs fallen gelassen , vielmehr der deut- 
sche Unterrichtzu dem Zwecke verstärkt werden soll, um in zwei be- 
sonderen Stunden naturgeschichtlichen Stoff, in der Form, wie ihn die 
Bücher von Mager, Vogel u. A. aufzeigen, zu veranschaulichen, zu er- 
örtern, durchzusprechen und hierauf die Schüler zu üben das Gelernte, 
sowohl mündlich wie schriftlich , im Zusammenhänge zu reproduciren. 
Eef. stellt dem einfach als seine Ansicht gegenüber, dass es ihm zweck- 
mässiger scheinen würde , wenn die Naturgeschichte nicht förmlich unter- 
brochen, sondern fortgeführt nnd die dem deutschen Unterricht zuge- 
dachte Verstärkung eben so wie der naturgeschichtliche auf zwei Classen 
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vertbeilt würde. Mindestens scheint ihm unumgänglich, dass der Lehrer der 
Naturgeschichte auch den deutschen Unterricht in der folgenden Classe 
haben müsse. Uebrigens erhellt aus der blossen Uebersicht schon recht 
deutlich der Unterschied, der zwischen höherer Bürgerschule und Gym- 
nasium gemacht wird. Während hier die Chemie nur mit der Physik ver- 
bunden erscheint, nimmt sie dort für sich einen nicht geringen Umfang 
ein, und doch sind der Physik hier weniger Stund e zugewiesen als dort, 
wo sie von der Chemie getrennt ist. Nicht ganz klar ist uns, ob in 
dem Gymnasium die Encyklopädie der Naturwissenschaften die Stelle der 
astronomischen Geographie und Astronomie vertreten soll. Es scheint 
uns zwar nach dem Ganzen so, aber jedenfalls hätten wir gewünscht, der 
Hr. Verf. hätte sich bestimmter über den Unterschied, der die Veranlas- 
sung zur Verschiedenheit der Benennungen geboten , ausgesprochen. Wir 
meinen nämlich, dass das Ziel der Encyklopädie: eine lebendige Vorstel- 
lung des Universums im Ganzen und nach seinen Einzelheiten zu geben, 
für dessen Erreichung als Kriterium hingestellt wird, wenn die Abiturien- 
ten „die zwölf Briefe über das Erdenleben“ von Carus und den „Kos- 
mos“ von A. v. Humboldt verstehen und mit Vergnügen lesen können, 
eine nicht geringere Ausdehnung des Unterrichts in der astronomischen 
Geographie und in der Astronomie bedinge, als in der höheren Bürger- 
schule , ja wir glaubeu sogar , dass in dieser ein geringeres Maass eher 
gestattet werden kann als im Gymnasium. Finden wir nun hier, wenn 
wir auch nicht den ganzen vorgeschlagcnen Gang zu dem unsrigen machen 
können — wir dehnen die Naturgeschichte nicht bis in die obersten Clas- 
sen aus, während wir eine Wiederholung und Auffrischung in Verbindung 
mit der Darstellung des Weltgebäudes für ganz zweckmässig halten; auch 
können wir uns nicht entschlossen , 4 Stunden in Prima und Secunda dem 
naturwissenschaftlichen Unterrichte einzuräumen, wofür die Gründe aus- 
einaaderzusetzen uns hier zu weit führen würde, wesshalb wir nur zu 
erkennen geben, dass uus 6 Stunden für Mathematik und Naturwissen- 
schaften als das äusserste Maass erscheinen — , dennoch nngemein viel 
Zweckmässiges und Richtiges , so enthalten auch die folgenden Auseinan« 
dersetzungen über die einzelnen Theile ungemein Vieles , was den Leh- 
rern zur Erwägung zu empfehlen ist. Wir sehen, dass der Hr. Verf. 
nicht nur seine Wissenschaft beherrscht , sondern auch über die pädago- 
gische Methode derselben nachgedacht und deren Entwickelnng selbst 
bis in die früheren Zeiten hinauf verfolgt hat. Rücksicbtlich des Unter- 
richts in der Naturgeschichte verweist der Hr. Verf. auf die 1840 und 
1814 erschienenen Programme „ über die Methode des naturgeschicht- 
lichen Unterrichts,“ welche uns leider nicht zur Hand sind. Die Schei- 
dung in Kindesalter (12. oder 13. Jahr), Knabenalter (14. oder 16. Jahr), 
Jünglingsalter (18. oder 20. Jahr) scheint ihm die Eintheilung des Unter- 
richts in drei Curse zu fordern. So viel diese Ansicht für sich hat, so 
möchten wir ihr doch nicht ganz beistimmen , und zwar in so fern nicht, 
als wir eine solche Verschiedenheit des Gegenüberstehens mit der Natur, 
wie sie der Hr. Verf. annimmt , nicht zugeben können. Was er dem 
Jünglingsalter zugehreibt, möchten wir poetische Auffassung der Natur 


Digitized by Google 



106 


Schul - und Universitätsnachrichten, 


nennen, eine solche kann aber nicht Gegenstand des Unterrichts sein. 
Doch vielleicht würden wir den Hrn. Verf. besser verstehen, wenn wir 
jene Programme gelesen hätten. Sehr wichtige Winke giebt der Hr. 
Verf. für die Physik , an der er zunächst das encyklopädische aphoristi- 
sche Durcheinander ihrer Lehren, dann die Hineinziehung von Ungehö- 
rigem, endlich das Festhalten an althergebrachter Darstellung tadelt. 
Sehr zweckmässig theilt er den Unterricht in zwei Curse, einen propä- 
deutischen, in dem mehr das Was, und den zweiten, in dem neben dem 
Was das Wie und Warum hervortritt. Doch der Raum verbietet uns hier 
anszugsweise das viele Gute, was uns der Hr. Verf. bietet, auch über die 
Chemie (für die Gymnasien wird nur der erste Curs, und selbst nicht so 
vollständig wie in der höheren Bürgerschule , aufgenommen , der zweite, 
die praktische Chemie, ganz übergangen) und über die Astronomie sagt, 
zu geben. Wenn derselbe am Schlüsse einen tadelnden Blick auf den 
für die sächsischen Gymn. aufgestellten Lehrplan wirft, weil er für Ter- 
tia Beschreibung des Weltgebäudes und physikalische Geographie anf- 
stelle, so müssen wir erwähnen, dass allerdings dabei eine solche Be- 
handlung, wie sie nach unserer Ansicht von dem Hrn. Verf. für Prima 
gefordert wird, nicht gemeint ist, dass der hier angegebene Stoff sich 
aber sehr zweckmässig als Abschluss des geographischen und naturge- 
schichtlichen Unterrichts der untern Classe bewährt ■ — als solcher wird 
er an des Ref. Schule mit Genehmigung von Oben behandelt — , also 
nnr der Vorwurf mit Recht gemacht werden kann , dass in den oberen 
Classen der Gegenstand ganz bei Seite gelassen ist. — Die in dem Pro- 
gramm von Ostern 1851 enthaltene Abhandlung vom Rector Dr. Krüger: 
Goethe's Sitte , Vaterland und Religion (16 S. 4.), ist eine freilich etwas 
aphoristische , aber recht geistreiche und klare Darstellung des Verhält- 
nisses, in welchem der Dichter zur Sittlichkeit, zum Vaterlande und zur 
Religion gestanden, und eine gerechte Beurtheilnng desselben. [D . J 

FriKDLAKD. Zum vorjährigen Herbstesamen (26. Sept. 1850) ist 
am hiesigen Gymnasium ausgegeben worden: Analecta Philetaea et Pro- 
pertiana, von dem Director Dr. Vnger, 40. S. 4., ausserdem 12 S. Schul- 
nachrichten. Die Abhandlung selbst ist eine reichhaltige Lese kritischer 
und grammatischer Bemerkungen in 6 Capp. , die der Verf. ohne Zweifel 
anderweitig fortzusetzen beabsichtigt. Aus den Schulnachrichten heben 
wir hervor, dass die Errichtung einer sechsten Classe, die Anstellung 
eines siebenten Lehrers und die in Aussicht genommene Unirung von 
Gymnasial- und Realclassen bis dahin unerfüllte Wünsche geblieben sind. 
Es arbeiten gegenwärtig an der Anstalt ausser dem Director der Conrec- 
tor Dr. Krahner, der Prorector Duhr, der Subrector Funk, der Cantor 
Pßtzner und der Gymnasiallehrer Dietrich, für den Schreibunterricht Hr. 
Peters. Im Wintersemester betrug die Schülerzahl 88, worunter 37 Aus- 
wärtige, im Sommersemester 80, worunter 31 Auswärtige , nämlich in 
I. 6, II. 14, III. 23, IV. 25, V. 9. [L.] 

Schwerin. Das Programm des hiesigen Gymnasium Fridericia- 
num zur Prüfung am 26. und 27. Sept. v. J. enthält von dem Gymnasial- 
lehrer Delhloff eine Abhandlung über den Communismus Sebastian Frank's. 
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42 (34) S. 4. Die Lehrer sind gegenwärtig; Director Dr. Wex, Pro- 
rector lieilz , Oberlehrer Dr. Büchner, Dr. Schiller, Dr. Dippe , Colla- 
boratoren Dr. Iluther , Dr. Heyer, Dethloff, Schrciblehrer Schultz und 
als Gehülfslehrer für eine Zeitlang Dr. Eggers. Zu Michaelis d. J. schei- 
det Dethloff aus dem Collegium und wird Director der dortigen Real- 
schule. Im letzten Semester ist das Englische in den Unterrichtsplan 
aufgenommen und mit einer aus II. und III. gemischten Classe der Anfang 
gemacht. Die Schülerzahl betrug 127, nämlich in I. 20, II, 12, III*. 30, 
III b . 30, IV. 35; zur Universität wurden mit dem Zeugnisse der Reife 9 
entlassen. Der vormalige Lehrer am Gymnasium, zuletzt Präpositus in 
Parum, Prof. Schumacher, war am 6. Sept. 1850 gestorben. An des 
zum Oberkircbenrath ernannten Dr. Kliefoth's Stelle war der Superinten- 
dent Dr. Karsten wieder zum Protoschoiarchen bestellt worden. [i.] 
Parchim. Am hiesigen Friedrich-Franz-Gymnasium erschien im 
Programm zu Michaelis 1849 die Abhandlung vom Collaborator Iluther: 
Der Stand der Gemeinfreien, 36 (66) S. 8. In dem zu Mich. 1850 erschiene- 
nen ist statt einer wissenschaftlichen Abhandlung das Verzeichniss der 
Gymnasialbibliothek abgedruckt worden, VI u. 129 (163) S. 8. Das Leh- 
rercollegium bestand aus dem Director Dr. Zehlicke, Conrector Gesellius, 
den Oberlehrern Steffenhagen, Dr. f/eussi, Dr. Giese, Schmidt, den Collabo- 
ratoren Dr. Timm, Dr. Iluther , Girschner , Hast und Peters ; von den drei 
Lehrern der mit dem Gymnasium verbundenen, aus drei Classen bestehen- 
den Vorschule Dr. Pftlsner, Werner und Timm gehören die beiden ersten als 
Gehülfslehrer auch dem Gymnasium an. Zu Ostern 1851 hat der bisherige 
Director Dr. Zehlicke nach langer und verdienstvoller Thätigkeit sein Amt 
uiedergelegt und hat sich mit einer ansehnlichen Pension und dem Charakter 
als Oberschulrath in die ländliche Stille zurückgezogen. Zn seinem Nachfol- 
ger istderRector der Flensburger Gelehrtenschule Dr. Lübker berufen wor- 
den, der mit Ostern sein Amt angetreten hat. Die Schülerzahl betrug im letz- 
ten Jahre 302, worunter 139 auswärtige, im vorhergehenden Jahre 306, 
worunter 147 auswärtige. Vertheilt waren sie im Sommer 1850 über die 
einzelnen Classen folgendermaassen : a) Gymnasium, 1. 14, II. 9, III. 19, IV. 
32, V. 26, VI. 27; b) Realschule I. 1, II. 7, III. 19, IV. 24, V. 31; c) Vor- 
schule, I. 45, II. 30, III. 10. Ostern 1849 gingen 2, Michaelis 1849 3, 
Ostern 1850 4 zur Universität ab. Die Sammlungen der Schule wurden an- 
sehnlich vermehrt; vom Landesherrn waren 12 halbe Freistellen am Gym- 
nasio errichtet worden. Es herrscht an der Anstalt das sogenannte Lec- 
tionen- oder Parallelsystem ; darnach wurde christliche Religion in 6 Clas- 
sen in 16 Stunden , Mathematik in 8 Haupt- und 2 Nebenclassen in 36, 
Geschichte und Erdkunde in 7 Classen in 28 Stunden , Naturkunde in 7 
Classen in 22 Stunden, Deutsch in 7 Haupt- und 2 Nebenclassen in 34 
Stunden , Latein in 6 Classen in 50 Stunden , Französisch in 6 Haupt- 
und 2 Nebenclassen in 28 Stunden , Griechisch in 4 Classen in 24 Stun- 
den, Englisch in 3 Classen in 8 Stunden, Hebräisch in 2 Classen in 4 
Stunden , Zeichnen in 3 Classen in 8 Stunden und Schreiben in 3 Clas- 
sen in 10 Stunden gelehrt. — Dem abgegangenen Director Zehlickc hat 
sein Schüler und Freund, Director Dr. Schmidt in Wittenberg: Sechs He- 
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den am Gymnasium zu Wittenberg gehalten, Halle 1851. XIV und 88 8. 
mit einer höchst anziehenden Widmungs-Vorrede „am Schlusstage seiner 
reichgesegneten Amtsführung“ übersendet; auch sonst sind dem verdien- 
ten Manne zahlreiche Beweise der Liebe und Anhänglichkeit gegeben 
worden. [■£».] 

Zerbst. Das Francisceum erfuhr in dem Jahre Ostern 1858 — 51 
sehr wesentliche Veränderungen im Lehrerpersonale. Denn am 25. Juli 
1850 starb der Oberlehrer Eduard Fiedler (geb. zu Dessau den 14. Sept. 
1817; Verf. mehrerer Schriften, namentlich der Geschichte der volks- 
thümlichen schottischen Liederdichtung, Zerbst 1846, und der wissen- 
schaftlichen Grammatik der englischen Sprache. 1. Bd. Zerbst 1850) und 
der Director Schalrath Ritter ward zu dem Vortrag aller Schulangelegen- 
heiten im Herzoglichen Staatsministerium und Uebernahme der durch des 
Director Stadelmann Tod erledigten Stelle am Gymnasium nach Dessau 
versetzt. Die letztere Stelle ward dem Prof. Dr. Carl Sinlenis übertra- 
gen, die übrigen Lehrer rückten auf und neu angestellt wurden die 
Candidaten Franz Kindscher und Theod. Schulze. Das Lehrercollegium 
besteht demnach aus dem Director Dr. Carl Sintenis, Prof. Friedr. Sin- 
tenis, den Oberlehrern Mette (Lehrer der Mathematik und Physik), Fried- 
rich, Dr. Hammer, Dr. Corte (Lehrer der neueren Sprachen), Gymnasial- 
lehrer Zeidler, den Inspectoren Schoch, Kindscher, Schulze, Zeichenlehrer 
Corte, den Cantoren Ehrenberg und Heinze, Lehrern des Rechnens und 
des Gesanges, dem Lehrer der Gymnastik und der Kalligraphie Kitzing. 
Die von dem Director Dr. Carl Sintenis bei seiner Einführung am 8. Oct. 
1850 gehaltene Rede ist auf vielfältiges Verlangen im Drucke erschienen 
und zeichnet sich durch klare, lebensfrische Sprache, eben so wie durch 
den überall ersichtlichen Eifer für christlich religiöse Gesinnung und wis- 
senschaftliche Tüchtigkeit, der sich eben so wenig den begründeten For- 
derungen der Zeit und Wissenschaft verschliesst , wie er die Modetbor- 
heiten und Experimente von sich fern hält, auf das Vortheilhafteste aus. 
Die Gesammtzahl der Schüler betrog in dem genannten Schuljahre 201, 
am Schlüsse 188, wovon 38 dem Pädagogium angehörten. — Den Schul- 
nachrichten voraus geht: Probe einer englischen Uebersctzung von K. 
W. Krüger's griechischer Sprachlehre für Anfänger vom Oberlehrer Dr. 
Corte (20 SS. 4). Die Uebersetzung ist auf Krüger’s eigenen Wunsch 
m’s Leben gerufen und wir können nur wünschen , dass den Engländern 
das trelTliche Buch zugänglich und dadurch die wissenschaftliche Tüchtig- 
keit des deutschen Volkes bekannter werde. [/).] 

Zittau. Das Gymnasium zu Zittau verlor durch den Tod zwei 
Lehrer, am 16. März 1850 den Zeichenlehrer J. Chr. G. Müller und am 
5. Jan. 1851 den Conrector //. M. Rückert, einen in jeder Hinsicht aus- 
gezeichneten Lehrer, der sich durch das Vermächtniss des philologischen 
Theils seiner Bibliothek um die Anstalt, an der er mit Treue und Liebe 
im Scgen'gewirkt, ein neues Verdienst erwarb. Sein Andenken wurde 
durch eine besondere Schrift des Subrector Kümmel: Zum Andenken an 
H. M. Rückert. Einige Nachrichten über sein Leben und Wirken, ge- 
feiert. Als Zeichenlehrer wurde Hr. Schulze angestellt, das Conrectorat 
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durch Aufrücken der übrigen Lehrer besetzt. Während der Vacanz lei- 
stete der Schulamts candidat Dr. Meyer Aushüife. — Wichtig sind die 
Veränderungen , welche im Lehrplane auf Antrag des Lehrercolleginms 
unter Genehmigung des Ministern vorgenommen worden sind. Wie wir 
schon früher berichtet haben, hatte das Lehrercollegium statt der durch 
das Regulativ 1847 eingeführten l.f jährlichen Classencurse, weil diesel- 
ben zu halbjährigen Corsen führen , die Zeit solcher aber für die Schüler 
za irgend einer gründlichen Kenntniss nicht genügend sei, die Einfüh- 
rung jährlicher Curse, ohne dass jedoch dadurch die Schulzeit im Gan- 
zen verlängert würde , gewünscht. Die in Folge davon getroffenen Ein- 
richtungen sind: Es bestehen 7 Classen: Sexta, Quinta, Quarta, Un- 
tertertia, Obertertia, Secunda und Prima; die gesetzliche Zeit des Ver- 
weilens ist in jeder ein Jahr, in Prima und Secunda zwei Jahre. Eine 
Scheidung der beiden letzteren in zwei Abtheilungen wurde wegen der 
geringeren Schülerzahl für nicht nöthig befunden. Der griechische Un- 
terricht beginnt in Quarta mit dem dritten Jahre des ganzen Unterrichts- 
wesens. Die einzelnen Disciplinen sind so geordnet: A) Religion: drei 
Stufen, und zwar 1) Sexta, Quinta und Quarta, wodurch die noch nicht 
coafirmirten Schüler zu einer Abtheilung verbunden werden;' 2) die beiden 
Tertien; 3) Secunda und Prima. B) Geschichte: 3 Stufen, so dasB das 
ganze Feld der Universalhistorie dreimal durchmessen wird, a) Sexta und 
Quinta, zweijähriger Cursus; 1. Jahr die Geschichte vor und 2. die Ge- 
schichte nach Christus, b) Quarta und die beiden Tertien, dreijähriger Cur- 
sus, von dem je ein Jahr auf die dreiTheile: Alterthum, Mittelalter, neuere 
Zeit verwendet wird, c) Prima und Secunda, 4jähr. Cursus, wovon zwei 
Jahre auf die Zeit v. Chr. und zwei auf die Zeit n. Chr. verwendet wer- 
den. [Ref. freut sich aufrichtig, hier die Eintbeilung des Geschichtsun- 
terrichts zu finden, welcher er immer das Wort geredet hat, die er auch 
bei dem 1848 erstatteten Berichte über den geschichtlichen Unterricht in 
Vorschlag gebracht halte und von der er abzugehen durch die Ansichten 
der mit ihm Beauftragten bewogen worden war , damit nicht durch ein 
Majoritäts- und Minoritätsgutachten die Sache erschwert und in die Länge 
gezogen würde. Da die Gymnasien, sie mögen sonst eingerichtet sein, 
wie sie wollen, nothwendig in drei Stufen zerfallen, — wenn schon de- 
ren Scheidung nicht eine schroffe sein wird, — nämlich in die elemen- 
tare, die der Aneignung der Grammatik and des Formellen, nnd die 
höhere der tieferen Auffassung der Form und der Sachen , . so mnss auch 
der Geschichtsunterricht eine diesen drei Stufen entsprechende Abstufung 
erhalten. Durch dieselbe werden aber zwei Vortbeile erreicht: leichtere 
and sichrere Einprägang des Thatsächlichen , welche durch einmalige 
Einprägang mit viel mehr Mühe erzielt wird , als durch wiederholtes 
Vornehmen, und bessere Einführung in die jeder Stufe angemessene Auf- 
fassung. Als einen Uebelstand müssen wir es fort und fort betrachten, 
wenn die alte Geschichte in Tertia ihre hauptsächliche Vollendung findet 
und in den beiden obersten Classen nur durch Wiederholung aufgefrischt 
wird und gelegentliche , gewiss desshaib nur ungenügende Ergänzung fin- 
den soll. Freilich verkennen wir nicht, dass einerseits [bei 1 ^jährigen 
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Cursen] mit 2 Wochenstunden die Vollendung des höheren Cnrses in drei 
Jahren unmöglich wird, andererseits der Geschichte des Mittelalters und 
der Neuzeit auch in diesem eine gründliche Behandlung gebührt ; Beides 
aber wird in dem hier vorliegenden Lehrpläne glücklich vermieden, da bei 
einem vierjährigen Curse zwei Jahre für das Mittelalter und die neuere 
Zeit aosreichen , nachdem in den beiden Tertien das Thatsächliche aas 
beiden Perioden umfänglichere Darstellung und sichrere Einprägung ge- 
funden hat. Auch darüber freut sich Ref., dass die Eintbeilung der Ge- 
schichte, die er in seinem eigenen Lehrbuche zu Grunde gelegt, in die 
Zeit vor Christus und die Zeit nach Christas, hier Anerkennung gefunden 
hat. Auf sie weist uns ja die bei uns längst in allgemeinen Gebrauch ge- 
kommene Aera hin, und ihre Richtigkeit kann nur der bezweifeln, wel- 
cher die weitumgestaltende Kraft des Christenthums nicht gehörig zo 
würdigen weiss und nicht begreifen kann , dass die Zeit von Christus bis 
zum Untergange des weströmischen Reichs viel weniger eine Vernichtung 
des Alten als eine Auferbauung einer neuen Welt ist.] C) Geographie: 
2 Curse. a) Sexta und Quinta. Die Elemente des geographischen Wis- 
sens; der zweite Jahrescurs in Quinta ist ein erweitert wiederholender, 
b) Quarta und die beiden Tertien combinirt: allmälig Abhandlung der 
ganzen Erdoberfläche. D) Mathematik. Der sonst ganz nach dem 
Regulative eingerichtete wissenschaftliche Vortrag beginnt erst mit Ter- 
tia. Sexta: gemeines Rechnen bis zu den Brüchen; Quinta: Bruch- 
rechnung und Fertigkeit der Anwendung des Gelernten , besonders im 
Kopfrechnen; Quarta: Regeldetri, Kettenregel und Formenlehre. E) 
Naturwissenschaft, abweichend von den Vorschriftendes Regula- 
tivs: 5 Curse, a) Sexta und Quinta: zwei Sommerhalbjahre Botanik, 
zwei Winterhalbjahre Zoologie, b) Quarta, 1 Jahr: Mineralogie und 
Geognosie. c) Tertia: Wiederholung des Vorgetragenen und wissen- 
schaftliche Begründung der ganzen Naturgeschichte und zwar ^ Jahr: 
Botanik, Jahr: Zoologie, 1 Jahr: Mineralogie und Geognosie. [Ref. 
unterlässt es, hier eine Bemerkung zu machen, indem er voraussetzt, 
dass „wissenschaftliche Begründung“ nicht in der eigentlichen Bedeutung 
des Ausdrucks gefasst sei, sondern wohl nur eine Systematisirung des 
bereits Angeeigneten bedeute.] F) Ph i Io s o ph i s ch e Propädeutik 
in Prima. Zweijähr. Curs: Fondamentalphilosophie, Logik und Physio- 
logie. G) Deutsche Sprache. Ohne alle Classencombinationen. Die 
deutsche Litteraturgeschichte wird in Seconda bis auf den 30jährigen 
Krieg, in Prima bis auf die neueste Zeit fortgeführt. [Wir wollen die 
Frage, ob nicht die deutsche Litteraturgeschichte zweckmässiger auf 
Prima zu beschränken und in Secunda ein dieselbe vorbereitender Cnrsus 
beizubehalten wäre, nicht weiter erörtern.] Ueber die übrigen Fächer, 
welche unter den genannten nicht enthalten sind, geben die Classenziele 
Auskunft. In Sexta: Elemente der lateinischen Sprache bis mit den 
irregulären und defectiven Verben nebst Bekanntschaft mit den Construc- 
tionen der ablativi absoluti und des Accusativs mit dem Infinitiv (10 St.); 
in Quinta: Festigkeit in den Formen der lateinischen Sprache, Kennt- 
niss und Einübung der Lehren von den Präpositionen, Casibus, Conjunc- 
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tionen, der Participial - Constructionen (10 St.); in Qaarta: Verstehen 
des Cornelius Nepos. Kenntnis» und Fertigkeit im Gebrauche der Lehre 
von den Temporibus und Modis (8 St.); im Griechischen (6 St.) die Ele- 
mente der Sprache bis mit den Verbis auf fu; in Untertertia: im La- 
teinischen Verständnis» leichter erzählender Stücke aus Cicero, Kenntnis« 
der prosodiscben Regeln, Ergänzung der syntaktischen Kenntnisse und 
Fertigkeit in der Anwendung derselben; im Griechischen (6 St.) Kennt- 
nis der anomalen Verba und Lesung, d.h. Verständnis» des zweiten Cur- 
ses von Jacobs’ Elementarbucbe; im Französischen, das hier beginnt, 
Uebersetzung leichter französischer Lesestücke; in Obertertia: im 
Lateinischen Verständniss des Curtius, von Cicero’s leichten Reden, 
Kenntnis» und Anwendung des heroischen und elegischen Versmaasses, An- 
fang im Nachscbreiben von Extemporalien; im Griechischen Verständniss 
der Odyssee und der historischen Schriften des Xeuophon, Kenntnis» der 
Casus- und Tempusregetn in der Syntax; im Französischen Lesen schwie- 
rigerer Stücke französischer Classiker, Uebersetzen aus dem Deutschen 
in das Französische; in Secunda: im Lateinischen Verständniss des 
Livius und Virgilius, sowie schwierigerer Reden des Cicero, Kenntniss 
und Uebung der lyrischen Metra, Beginn freier Ausarbeitungen; im 
Griechischen Verständniss der Ilias, des Herodot, der Reden des Lysias, 
Kenntniss und Anwendung der Modusregeln, im Französischen Kenntniss 
und Fertigkeit bei Anwendung der sämmtlichen Regeln der Syntax, mit 
leichtem Verständniss der Lesestücke in Ideler’s und Nolte’s Chresto- 
mathie; im Hebräischen, das hier beginnt, Durcharbeitung und völlige 
Kenntniss der Formenlehre; in Prima das Ziel der Reife, wie solches 
im Regulativ vom Jahre 1847 aufgestellt ist. Wir hoffen durch Mitthei- 
iang dieses Lehrplans, dessen Zweckmässigkeit in vieler Hinsicht sich 
leicht zeigt, unseren Lesern einen nicht unwillkommenen Beitrag zur 
Frage über die innere Organisation der Gymnasien geliefert zu haben. 
Eine weitere Veränderung im Lehrplane besteht darin, dass der öffent- 
liche Zeichenunterricht für alle Schüler des Gymnasiums verbindlich ge- 
macht worden ist und von Allen regelmässig wie alle übrigen Lectionen 
besucht werden soll. — Die Zahl der Schüler betrug am Beginn des 
Schuljahrs 1850: 77 (7 in I., 9 in II., 10 in III*., 13 in III »., 14 in IV., 19 
in V., 5 in VI.). Zu Ostern 1851 wurden zwei zur Universität entlassen. 
Den Schulnachrichten vorausgestellt ist de iusto studiorum , quibus evan 
geliorum fidcm iudicare viri docii conati sunt, in ludis litterariis usu dis- 
sertatio, vom 6 Collegen C. F. F. Lachmann (22 S. 4). Darüber, dass 
in dem Religionsunterrichte der Gymnasien die Angriffe, welche gegen 
das Cbristentbum gerichtet worden sind, nicht ganz übergangen werden 
können , wird man wohl um so leichter einverstanden sein , als ja in un- 
seren Tagen die Kenntniss von solchen bei mindestens einem Theile der 
Schüler vorauszusetzen und demnach einer nachtheiligen Wirkung dersel- 
ben entgegenzuarbeiten ist; schwieriger aber wird man sich über die Art 
und Weise und über das Maas», in welchem diess zu thun ist, vereinigen, 
um so schwieriger , als das, was den gebildeten Laien zu wissen noth 
thut, zu nahe oft an das gränzt, was nur für den Gelehrten gehört. 
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Die Frage nach einem Gesetze darüber kann nur ans dem Wesen der 
Gymnasien beantwortet werden, welches die eigentliche Wissenschaft 
ausschliesst. Nicht die Untersuchung gehört in ihren Bereich, sondern 
nur die Resultate, nicht die Polemik und Apologetik, sondern nur die 
Lehre selbst. Demnach wird inan wohl dahin sich entscheiden müssen, 
dass für das Gymnasium nur das , was als positiv durch den Streit her- 
ausgestellt worden ist, sich eignet; man kann die Gründe, welche für 
den Glauben sich vorfinden , aufführen, ohne desshalb auf die einzelnen 
Angriffe und deren Widerlegung einzugehen. Man vermeidet dadurch die 
Gefahr , dem Schüler den Glauben als eine dem fortwährenden Streite 
und Zweifel unterworfene religiöse Ansicht erscheinen zu lassen, und in- 
dem man sein Wesen so recht eindringlich und klar hinstellt, giebt man 
die besten Waffen, die Angriffe auf denselben niederzuschlagen. Es freut 
uns, dass der Hr. Vcrf. mit diesen Gedanken übereinstimmt, obgleich er 
uns doch etwas zu viel von der eigentlichen theologischen Gelehrsamkeit 
herüber zu nehmen scheint. Was z. B. den von ihm behandelten speciel- 
len Gegenstand, die Frage nach der Aechtheit und Glaubwürdigkeit der 
Evangelien, anlangt, so scheint es uns vollkommen zu genügen , wenn 
der Lehrer die Gründe für die wirkliche Auctorschaft, die inneren und 
äusseren Zeugnisse für die Glaubwürdigkeit und die Uebereinstimmung, 
die in der Erzählung zwischen ihnen herrscht , darlegt. Dabei, nament- 
lich bei dem letzteren, wird er allerdings Manches von dem, was die 
Gegner dagegen aufgestelit haben, herbeiziehen und widerlegen müssen, 
ohne desshalb aber nur die Namen zu nennen ; das Meiste wird nur bei- 
spielsweise angeführt zu werden brauchen. Wir erkennen übrigens die 
Gelehrsamkeit und die Geschicklichkeit, mit welcher der Hr. Verf. sei- 
nen Gegenstand in fliessender und ansprechender Sprache behandelt hat, 
aufs Bereitwilligste an und empfehlen die Schrift unseren Lesern mit 
voller Ueberzengnng zur Beachtung. [/).] 


Digitized by Google 



FÜR HERRN PROFESSOR SCHNEIDEWIN 

IN GÖTTINGEN. 


'Ptjdioi rf’ truMayni. 

Euripides. 


•Leve ilivortium cum liomine est qui snpra se alios posse »apere neget, et 
propter stnltissimam arrogantiam quasi novus Aiax aliis non permiserit secum de 
Achiilis armis certare : sic enim commentationem Schneideuini interprctor quam 
contra me nuper petulantissime scripsit Philul. T. 5. 180 sqq. Cur autcm at- 
tractis superciliis fronte nigosa instar Aeaci et Rhadamanthi io nos invchitur? 
cur 7t qui rote orfoVr« f? nonne quod supra liominem sc gerentis Svviazttia 
xiiv yva&ov xni Tt/y oif Qvv xmianaant At me certe ei parcere decebat qui 
in fragmentis poctarum ante quatuordecim annos primum me civihssime salutabat? 
Sed nonne in opusculo illo , letronniana crambc repctita , omnem bumanitatem 
plane exuebat et immundissime sacviebat nytova’ vXaxztäx? Debebat igitar me- 
mor esse loci communis: Ab alio expecles alteri quod feceris; ac si illo quidem 
tempore stolidam istam iactantiam, quae quod non intcllcxerat acerbissimc lace- 
rabal, nondum severe coercui liommem pudere ratus inconsiderantiae et impru- 
dentiae , atque adeo pro simplicitate mca poenas daturum quasi nihil unquam 
deliquisset crcxi : scro quidem cum damno mco cognovi apud ingratos bcneficia 
perdi, memorque proverbii cappadocem plagis fieri meliorem velut in Care expe- 
riendum esse duxi , liceatne eum in quo nulla clementia valebat iusto quidem 
rigore corrigcre. Ex quo libenter quacsiverim cur landein ira inccnsus furat. 
Postulabatne ut quidquid ineptiarum profunderet viri docti admirarentur? At li- 
bellus schncidewinianus de Septem aescbylea ne ab adulatoribus quidem aut lau- 
dari aut praedicari potuit. Talia enim tantummodo iis rident quibus ingenium 
sterile et iners et durum cst, et ex bac fortasse coliorte unus vel alter 
heu, frustra magnum alterius spectabit accrvum! 
reliqui enim quibus rares sagaccs sunt sebneidewiniano cumulo si recte sentio 
non invidebunt. 

Datur autcm crimini quod contra cum ipsum scripserim ex cuius disserta- 
tione mihi quidem didascalia franziana primum innotucrit; neque satis mirari 
potui quod Schneidcwin eo nomine ingratum erga se animum mihi obiiccre au- 
deret, qui ipse Letronnio repetitis fragmentis papyraceis mercedem iniquissimam 
dedit, et ut de aliis taceam ipsius didascaliae de qua agitur talia didaaxäXm et 
Franzio et eius bibliopolae rependit, ut illc quidem sc praeclarum evQrjfza pro- 
pter Schneidewini importunam sedulitatem pcrdidissc conqucri possit, hic autem 
merito affirmet sibi legitimum lucrum iniqua ista sollertia ereptum esse : suspicor 
enim alios qnoque non amplius Franzii libellum expetivissc, postquam ea quae 
desiderabantur Pbilologus suppeditavit. Neque negare volui lectoribus eerumque 
crumenae commodum haud leve nasci e nota illa Schneidewini festinatione , qua 
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ex Anecdotis aliisquc libris novis utilissima quaeque excerpcre solet quam citis- 
sime et lumina quodammodo cffodere : eiusmodi autem velucitatein (de qua vid. 
Ritschl in epist. ad editorem Philologi de Plaulo) ab omni ant editorum aut rc- 
demtorum iniuria rcinotam esse, ego quidcm mibi nondum perstiaderc potui. 
Sed quidquid cst, qui aliorum sudure et felicitate tarn astutc novcrit abuti (si 
modo sibi emolumentum nascatur), cum non par erat aut aequum aegrc ferre 
quod ipse di&axzgov sibi pro franziano invento, quasi xptöf r« zgotfün, otTer- 
rem meam de Oedipo commentatiunculam, e qua afflrmarem multa si voluisset 
discere potuisse Schneidewinum nisi lcctoruin iudicio diffidere vidcrcr. At ille 
velut vesanus ille Spartanorum rcx tantum non mibi minatur et occlatnare vidc- 
tur "llir] vvy xccric yaXxo v (scr. xuzccyaXxov) tu Kqu i« xtgnza ms /zeyäXip 
xaxtl i avvoiaofitvos Eustalh. ad Dion. 511 coli. Herodoto 6, 50, 4: quare vi- 
deat sibi Schneidewin ne quando dicatur ln((az’ ctg 6 Kgibs ovx uitxtms, 
atque cornua illa mibi tarn salutaria fuisse, ut ct Sclineidewinttm ipsum et alios 
eiusdem monetae adversarios sine negotio prostratos castigarem. 

Humanitate vero vel eo nomine carere mibi vidcbatur Schneidewin , quod 
etiam infelicitatem vel calamitatem meam exagitabat. Cur enim commentationem 
meam de dramate aesckylco vocabat Oedipum kasancnsem vel adeo kasanatensm 
nisi ut me vexaret atque etiam in miscrias meas illuderct? quemadinodum olim 
quoquc ( dulce quidem ridens) praesens meum domicilium in censuris gotting. 
(1847 n. 56 p. 558 vel 1846 n. 164 p. 1639) salibus suis perfrieuit, quasi incre- 
dibile esset apud nos boni aliquid edi posse. Neque nego etiam mibi istara 
Igtjfxiay non valde placere ; et ubi tantum non gctico circumsonor orc inarcet- 
que sine adversario virtus (Scnec. de prov. 2) ac Dedicit iam pace duccm: ibi 
vel Seneca (Cons. ad Polyb. extr.) afürmarc polest „quam non facile latina (et 
graeca) ei verba homini succurrant, quem barbarorum inconditus et barbaris 
quoque humanioribus gratis fremitus circumsonet“. Quare non mirarer si ex 
hac solitudine etiam dictionis elegantia aliquatn labern traxisset; sed ingenue fa- 
teor quae signis exclamationis et interrogationis aliquolies in dictione latina di- 
stinguebat Schneidewin me etiamnum ncscirc quo consilio vituperentur aut quibus 
rationibus nitantur; accedit quod verbis tncis „quae praeterca obstat quominus 
una actio fuerit“ lingua tantum non pedibus conculcata esse nescio quo iure di- 
catur p. 184 ab komine, cuius dicendi genus mibi quidem nunquam satis placuit. 
Sed quidquid est (nam de talibus melius Klotzii et Ecksteinii iudicabunt) cum 
coactus Kasanum abirem cum Lacone illo cogilabam Ev ye a> Tvyr/ ifevges 
07 tms xai avzrj r; ymga tvtifxos ytytjotzat, et [ttiöimv in eo loco quo fortuna 
me collocabat manebam, ovyyaigmy r g nctigitSi zginxoaiovs xgtizzoväs ftov 
noXtzas i/ovoy: certe illum qui ultimam haue Thülen nobis crimini vertit, fa- 
cile patiebar Lutetiae (Brunonis) morari quo sensu Nero verbo utebatur prima 
producta. Accessit denique quod in patria tantundem est propter doctorum mul- 
titudinem sive qui ibi consenuerint velut Schneidewin sive in alia regione prod- 
esse litteris praetulerint : in Asia autem nostra vel mediocre ingenium futurae 
aetati maximum usum praebere potest. Advcrsarius autem eo artiücio videtur usus 
esse quod lyricis et rhetoribus in laudandis bominibus aut civitatibus propter in- 
opiam et sterilitatem argumenti paratum est, velut Simonides „Exigua cum fre- 
naret materia impetum usus poetae more est et licentia, atque interposuit gemina 
Ledae sidera auctoritatcm similis referens gloriae“. itaque quod illi laudabili 
quidem consilio fecerunt, Schneidewin vice versa in criminandis quoque et lace- 
randis bominibus aequum et fas esse putabat: quare ct praesens noslrum domi- 
cilium tetigit ct praestantissimum Klotzium eiusque annales utilissimos miscet et 
Iulium Ricbterum exterret ; quasi arbitratus eiusmodi cavillationibus oblituros esse 
Iectorcs quae ipse peccavit quaeque nos neque acerbe et sine omni ira exagita- 
vimus. Totum autem meum crimen cst quod Cleonem fxtyuszov ovztt non ex- 
timui, quia putabam solos deos culpac ct erroris expertes esse. At ille non so- 
Ium istam dissertationem allatravit, sed etiam rcliqua omnia quae aut scripsi aut 
ecripturus sum raltie sua laceravit, ct ne hoc quidem contentus, velut KXeotptöv 
o XvQonoios stricto gjadio, e civitate litteraria me, vano quidem conatu, expellere 
studet. Patct igitur r) epgovtXt/ diiv iXaaaov ij dvyao&ai [zti(ov, rectiusque 
sccum acturus erat quemadmodum agere solet cum aliis. Itaque si doctissimis 
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redactoribus annalium philol. et paedag. irascitur quod meam de Oedipo com- 
mentationem receperint, recordari debebat incondita opuscula quae ipse in Pbilo- 
logu effudit aut ab aliis raissa inseruit. Praetcrca redactorcs vel propter nomen 
famamquc scribentium vel propter reliquas dissertationis virtutes, quaedain inviti 
quidem recipinnt quae ipsi quidem minus probent et tarnen neque delere audeant 
neque mutare offensionis evitandae causa. At si qui annotationes suas adiiciunt 
velut Schneidewin, tum culpa ctiain ad redactores pertinct. Cur igitur v. c. apud 
Sophoclem Ai. 431 cuniecturam Nauckii (cuius acumen et doctrinam ipse magni 
facio) ivvqotiv pro fvvaiaeiv aiiis quidem arguinentis impugnabat Schneidewin 
Philol. T. 2. 148, sed commemurare neglexit futurum ft fypaciy ab usu atticorum 
aiienissimum esse? Cur (tW (jr; nXt'toaiv äniyihufiai) Schneidewino non no- 
iente, Diintzero in ultimo qui mihi notus est fasciculo T. 5. 186, restituto in 
Euripidis Andromeda tetrametro ot xar tcyoQOv (tfxrpi dairti xai TpaniCay 
ijutvoi , addere lieuit „metri causa ayoQctv scribi non potuisse“? quem ridicu- 
lum errorem redactor qui ipsi illi dissertationi alibi notulam aspersit non casti- 
gavit. Sed otio abutcrer si praeter exempla quae statim se obtulerunt aiia con- 
quirerem, quorunt plurima copia in Philologo est; redactorein autem, qui saepe- 
numero non dubitabat disscrtationcs a se reeeptas corrigere atque emendare, 
aequum erat non neglexisse usum atticorum aut leges metricas, maximc si idem 
redactor de facilitate aut levitate aliorum conqueritur redactorum (quibus nun- 
quam in mentem venit sihi creditas commentationos reeognoscere). Sed quid- 
quid est ne ipsius quidem Schneidewini disserlationes reliquosve libros excipio : 
nam mihi quidem eius merita non ita fulgent, ut desperem vel a me pleraque 
omnia quae edidit impugnari posse felicissimo sucecssu , quia aut falsa sunt aut 
mediocria. Neque enim quidquam praeter curiosam quandam sedulitatem admi- 
rari possim; at si de capsula tolus aspirct ad altiora, statim titubare eum video 
et iabi. Quae ne temere iecisse videar (quamvis se contemncre mca studia nunc 
quidem siniulet) lcctorum et assentatorum eius causa llagito, ut r ct unum folium 
in Philologo vel alio quocunque quem edidit libro mihi monstret refutandum (in 
pluribus enim IniTtiQtiv rö ßXaßos et quasi papuias alienas observarc neque 
otium mihi est neque animus): hoc autem si non ausit, tantum aberit ut prin- 
cipatum philoiogiae timidus et humilis ad eum deferam, ut vel me cum illo cont- 
parari posse existimem, quippe qui sperera forc ut a litteris nostris semper ea 
aetas absit qua furiosa Clodiorum rabies magna factionis suae cohorte stipata 
pcrniciosas suas leges tantum non gladiis praescribebant dissentientibus. Ipse 
nunquam plausum expetivi, sed volui tarnen liquere lectoribus me sentire quae 
scriberem; itaque argumenta exproinsi quibus assequerer, ut alii scirent quid 
mihi placeret, non ut ego piacerein aliis. Itaque etiam nunc rationihus agi volo, 
propositaque conditionc aut vincam Scbneidewinum et superabo, aut si folium 
illud schneidewinianum apud idoneos iudices non poluerim plane redargucre et 
quasi conterere, ipse non amplius impedimento ero quominus ad Scbneidewinum 
diclatura civitatis philologicae perpelua deferatur. Sed hoc videor mihi requirere 
posse ut et lectores donec librum propositum acceperim expectcnt, et ipse Schnei- 
dewin siquidem conditionem acccperit me ccrtiorein de libro faciat. 

Non ignoro forc quibus minima commoda non minimo sectari Videamur dis- 
erimine ct qui Octaviano Augusto ducc similes nos esse aiant aureo hamo pis- 
cantibus, cuius abrupti damnum nulla captura pensari possit (neque enim rnagnum 
commodum nasci possit prostrato Schneidewino) : sed nobis quidem res non ad- 
modum difficilis visa est esse et putabamus aliorum gratiam initurum esse qui 
censoris illius fastum intolcrabilem et vanitatem molestam suppriineret : qnare pu- 
blici cotnmodi causa dieculam illi rei impendemus, si forte severo iudicio Schnei- 
dewin discat rcctius futuro tempore et se et alios aestimare. Sed quidquid est, 
certe iniquum videbitur esse quod adversarius in responso gravioribus missis 
plerumque leviora teligit velut 183 carpsit verba mea, „neque enim soli amantes 
uno die senescunt, sed in discrimine belli quoque pauci anni seculo aequantur“. 
Usus enim venia, quae Plutarcho Ciceroni et mille aliis conceditur, oratione poc- 
tarum luminibus distincta non id egi ut testimoniis Theocriti ct Iuliani rem incre- 
dibilem demonslrarem sed ut in re per se operto et in loco communi sterilitatem 
sermonis vulgaris locis poetarum exornarom. Nam etiamsi deleantur quae illis 
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auctoribus de amantibus ieci, certuni tarnen raanet Tel sine demonstratione, feli- 
cibus citius quam volunt praeterlabi tempus, raiseris autem et quotidie aut mor- 
tem aut servitutem expectantibus tardam et pcnc immobilem vel unam noctem videri; 
hoc enim in communi sensu positum est. Cerle praeter plurimos alios sic placuit 
Sopbocli Nauplio apud Stobaeum Flor. 94, 3 r<ö yitQ xaxtüi tiqüouovzi uvtg'ta 
fxia vv£ iaxiv , cuius alterum versum spcro a me certo restitutum iri, quando 
libri mei praesto erunt. Itaque si verum est, urbe ab huste cincta et tantum 
nondum capta, exiguum temporis intervallum propter perpctuum timorem mulier- 
culis videri crescere et in immensum extendi; nihil sane erat cur in earundem 
de Oedipi filiis verbis Sept. 788 Giffapoyo/uq) tfiir /tpt naxi X(t%iiy xxijftaxa 
propter particulam 7iori supra moduni laboraremus : ccrtain enim temporis notam 
non praebet, atque Oedipus qui nondum sciret quando suprcmam diera obiturus 
esset vix aliter loqui poterat, sive olim haec acta erant sivc nuper devoverat Glios. 

Eodem loco thebanae commemorant Oedipi dp«?, bxtxoxovs xpocpta vel 
XQOxpäs , de quibus satis mihi videor dixissc in superiore disputatione : nam 
Schneidcwini ooefiauuia in defensione 183 ipsa sc redarguunt. Atque in ira- 
goedia Aeschyli de ridiculis dirarum causis quae ex epica Tbebuide p. 587 ed. 
didot. afferuntur conunode cogitari posse negavi ipse, quanquan» nunc constat 
etiam Pralinam similia fudissc. Quis enim a Bergkio monihu amplius dubitabit, 
quin trimetri apud schul. Oed. col. 1375 e dramate Pratinae fluxerint? Caremus 
quidem dissertationc viri ingeniosissimi , sed res ipsa opinor loquitur pro verbis 
ws' xai HAPATINI IxrdHjvat avtct Trpöi xo ytX.oi6xi(}oy scribendum esse 
HPATINAI vel 11A PA fl PA TINA I, idemque concessit Nauck Mus. rlien. 1848. 
T. 6. 461. Quodsi Hermann Opusc. T. 7. 201. et ad Oed. cul. p. 219 intacta 
reliquit vcrba suspecta, praeter sexcenla alia hoc exemplum documento est, sae- 
penumero ne summos quidem criticos quod ante pedes erat vidisse; sed inven- 
tum thesaurum vix ille quidem pro carbone abiecisset, quanquam ipsa gramma- 
tici vcrba <öf x«i ITgaityitv avzcc txx ÜXtod-ax (sic enim fertur Bergk emendasse) 
minore labore restitui posse videbantur. Ouid igitur de eo dicamus quod Scbnei- 
dewin in diar. litt, halens. 1848. m. iul. p. 63 acutissimam emendationem frustra 
quidem impugnabat? Quudsi turpe est nun intcllexisse quae aperta sunt, certe 
aliquante turpius est monstratum verum aut propter pcrversilatein iudicii aut 
aliam ob causam conlemsissc. Ipsos autem trimetros (cum tragoediee non pos- 
sint commode tribui) dramati satyrico assignaverim ; et possunt Pulvnicis esse 
quo tempore cum Tydco ad Adrastum venit aut eiusmodi occasione qualis Hypsi- 
gyla septem ducibus pracbebat motis castris. Sed quanquam scholiasta teste 
louct T9 riji iaxogiut ijxeiy ini n oX.Xovs , tarnen ut monui eiusmodi inter- 
pretatio a dramate superstite aliena est, et etiamnum teneo quod olim propusui 
iram Oedipi irritatsm esse „victu quem aedibus inclusus remutusque ab solatio 
civium habebat.“ Nam fame laborasse culpa filiorum regem pristinum Schneide- 
wini acumen sine testibus antiquis aut recentioribus exeogitavit ; sed tristem ac 
ftoyyQq vitam non placuisse Ocdipo crcdibile est, atque in hac ipgpitf pro ira- 
cundia sua patrem lilios immerentes devovisse nescio cur ab arte aescliylea alienum 
esse simulemus. Ac profectu si caecu patri omnia (etiam cibum!) praebehant 
filii quae raerito postulare poterat, nisi quod „magni nominis umbram“ (ut pia- 
cula paullatim e memoria civium exciderent) ab aspectu amicorum et solatio re- 
movebant : cum id faciebant quod sua maiestas et antiqua superstitio comnien- 
darent, tum simul bilem homini iracundo poterant movere qui rccuperata paulla- 
tim mentis tranquiliitate civium sermones expeteret, ita ut (iterum perturbatus 
hac quam ille quidem putabat iniuria) istas diras in fdios insontes furnieret. De- 
nique in verbis Aeschyli 778 inti ä' üqi tep g co y tylvtio /uiXaoi a9-Xtu)yyä- 
pi<ov, tu (iXyti ävatpOQiüy fxuivouiyif XQadtqc d’uSvua xccxä ixiXtatv superest 
ut contra Scbneidetvin defens. 182 exlr. repetam, Oedipum iam upzta tppoyovyxa 
i. e. coBscium piaculorum potuisse quidem gemina ista maleficia (excaecationem 
et execrationem) etiam drversa lempeslate committere si sola poetae verba Philo- 
logien aestimentur; sed magis consentaneum esse haec omnia apud Aeschylum 
breci inlervaUo diremta fuisse, ita ut Oedipus yyovi iy’ r,y xaxujy et sc excae- 
caverit et cum propter delicta tum foedatae faciei causa inclusus lilios adultos 
devoverit, quibus diris Eteocles cogerelur sine maiort culpa etiam fratrem expel- 
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lere oe cxecralio cum domno citium eventuni haberet. Quod.fi Oedipus e con- 
spectu multitudinis remotus Aescbylo tribui posse negatur in delens. 184 pr. certc 
argumenta desunt quibus asserlio vauissiina astrualur. Nam quae theologumena 
aeschylea quidam sibi fingunt et ventosa dogmata quibus musam aeschyleam de- 
honestant , postremo intolerabilis tutela quam pro Aeschylo suscipiunt ; iam sacpe- 
numero novo fonte reperto aut lumine iustac ioterpretationis et testimoniis antea 
aeglectis velut arborum folia quando ventus spirat conciderunt et de fastigio de- 
turbata sunt. Nos quoque adiniramur antiquitatem, sed niagis auiamus atque 
etiam cum vitiis suis amamus, ita ut toto pertore ei eniancipati simus a qua 
toia morte separari potuerimus: sed leeissimas declamalionts vanissiniosquc lusus, 
quibus lectores non satis perspicaces dccipiuntur quaeque sine labore scribenti- 
bus solis emolumcnto sunt, plane dctestamur. Eiusmodi scripta de trilugiis So- 
pboclis aut Euripidis, de nexu et compositione canninum pindaricorum aliaque 
talis commatis peccata non tantum nihil litteris prodesse nobis vidcntur, sed etiam 
videndum ne quid dctrimeuti civitas philohigorum capiat si ista faetio locum ob- 
tinuerit. Virtutes aulein et placita summorum poetarum post rcctani interpreta- 
tionem sentiuntur ctiamsi non commcndentur mullis cum ambagihus; et praeterea 
ii als Jod' >,y ftiXoy pleraque omnia laudarc et supra modum cxtollcre stude- 
bant, ita ut cum Don Quixote raupunnm pro pallatio, publicas mulieres pro gc- 
nerosissimis virginibus et gregem ovium pro cxercitu bostiuin venderent. 

Praeter ea quae de olteris Oedipi nuptiis allata sunt, poterat etiam comparari 
schob Honieri lliad. 4, 376 Oidinovt tt7ioßaX(bv 'loxnoxyv intyifMV ’Aat ti- 
ptido v o«y, i/TU dtißuXt Toii nooyoyoci ibi ne(Qccanvrai avTrjr. ctya- 
ycixrr;o«i de extlvoi Inr^aanxo uvioii dt aifittjog TtaQaXaßeiv ii/y yubquv, 
xai ituQidtoxs t r/y flaotXetay avi uiv ‘ExtoxXtl di lÜifluXe UoXvyeixyv vor 
uäsXepoy ttvzov (bi nQtaflÜTCQOi coli. Eust. ad lliad. 4. 484 extr. Gerte eius- 
modi fabulam tragoediae patct aptiorem esse Pausaniac narratione (quacuni con- 
{erendus Pisander scbol. Eurip. Phoen. 1760. p. 338. ubi post locastam Oedipus 
in matrimonium ducit EvQvyeivyy et quatuor liberos prucrcat): sed Acschtf- 
lum hoc argumentum ornasse neque proditur neque consentaneum est. Nee aliam 
nisi vulgarem farnam sequitur in Cadtni genealogia Lactantius ad Statii Tbeb. 
3,286. apud Muncker ad Hygin. Fab. p. 115 „Cadmi Polvdorus, Polydori Lab- 
dacus, Lahdaci Laius, Laii Oedipus, Oedipi et Sineneac Antigone, Eteocles, Poly- 
nices" : nam si pro el Sineneae aut lsmene aut ei locastae Ismene scripseris quatuor 
kahehis Oedipi liberos notos. Sed quidquid est , si de novo caeci regis matri- 
monio ne Schneidewin quidem cogitabat (qui nunc conlitetur acervo suö non tarn 
aclionem aescbyleae Oedipi descriptam esse quam tbeoiogumena et Iragodumena 
Aeschvli composita) : certc id conccdcndum erit ei qui scenam dramalis rimatur, 
non commode tragoediam Oedipi nomine nuncupari potuisse nisi Oedipus ipse 
«ms adhac et supersles prodierit. Praeterea si eiusmodi tragoedia inter Laium 
et Septem collocata erat, ut monumentum franzianum suadet, etiam id sponte 
liquere videtur circa exordium labulae nondum detcctis piaculis exhihitum esse 
öedipum; atque Schneidewin quoque cum alibi tum in defens. 181 affinnat meum 
Oedipi argumentum suac non dissimile esse *) ^ (junre etiam illo iudice apud 
Aeschvlttm i ]y Oldinovi jo 7i(>(bioy evdaiuoiv uyg o , atque in ipso demum dra- 
nale tyivef a&Xubrcnoe. Hoc autem dato aprrtum est mea commcntatiun- 
enla totam Schncidewini dissertationem plane refutatam esse, 
quia monstrum Lutetiae Brunonis editum non tragoedia est, sed ut cum Aristotele 
loquar Poet. 18. 1456, 12 inoJioux'oy ovarijfia i. e. noXvuvO-oy otoy ei ra r'ov 
*f,s ’lXutdoi dXov noiot fjtvdov. Quibus enim praestigiis aflirmari potest e 
praecedentibus tragoediis iis qui Septem duces spectabaut nolum fuisse Thebis 
mortuum esse Oedipum, ante hanc mortem sponte Polynicem Thebis exces- 
bereditatis causa revertisse, tum a fratre in exiliura actum esse, Adrastum 
cnm exercilu Argivorum urbem cinxisse etc., nisi haec et alia in Oedipo (nam 
baius etiam minus apta est) acta fuerant, quia iudice Scbneidewino nulla inter 


*) De me scribit „Er begnOgt sich troll allen Umhertappens mit dem parens der 
raaiwimi lusus den Inhalt des Oedipus auf gleiche Weise festiustellen.“ 
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Oedipuin ct Septem tragocdia intcrponebatur? Itaipie fruätra quidem sed non 
inepte illum admonui praecepti Aristotelis „bonne tragocdiae actionem unam esse“ 
quod carpitur in defens. 181 ; ac si negat ibid. 185 se quidquam cx nica diapu- 
tatione didicissc, iudiccs idonei tardilatem eins mirabuntur ac non dubitabunt 
quin simul negaverit leges dramaticas sibi satis notas esse. Nam si (ut etiam in 
defens. 182 contenditur) non scenas Oedipi et Laii disposuisse Schneidewino pla- 
cuit, sed id solum agebatur ut patefierent ca quae antea aut acta aut narrata 
aut in churi cantilenis tacta fuerant co consilio ut spectatores tertii dramalis 
poelam inteiligerent*) : profccto iudicio lectorum inilii diffldere visus fueram, si 
cum eoruin taedio uberius exposuissem quouiodo e tragodunienis schneidewinianis 
inonoax'ov avaztj/Aa oriretur. Qui enim Tiresias, si una actio circa Oedipi 
piacula ct diras versabatur, praedicerc potuit perspicue ea quae auditores ex Oedipo 
aut Laio rcscivisse iecit Scbneidewin? aut quis non videt ea quae adversarius 
congessit ca tantuminodo conditione Oedipo tribui potuisse, si drama per lon- 
gam annoruin sericm et traberetur et extenuaretur? Sed ne nunc quidem in 
animo est banc Camarinam movere (öxtViyrof yaQ upttivtov), aut vigilanti lecto- 
rum naso incommodare (e cloaca illa aesebylea quae Lutetiae aediücata est Omni- 
bus purgamentis in lucem productis) : suflicil enim unum verbuni „Ea quae Se- 
ptem ducuin spectatores ex Oedipo iactantur recordati esse ilagitant ut scena 
dramalis usque ad adventum Argivorum Tydeique legalionein extendatur“ sive 
Tydeus ipse prodierit sive nuntius narraverit ; tune autem Polynices ct Eteocles 
adolescentes erant ; itaque drama ab eorundem iufantia per quindecim fere annos 
decurrerct, ut ineptissima illa bariolatio admitti posset. Sed etiam si qui magis 
de dramaticis legibus solliciti contra onincin rationem scenam Oedipi (post de- 
tecta delicta) circa mortem regis collocarcnt; tarnen etiam nemine monente in- 
telligcretur oliilum principis, reditum Polynicis, lites inter fratres de hereditate 
ortas, exilium Polynicis, adventum Adrasti et reliquorum ducum , legatum Tydeum 
cinctamque urbem uni tragoediae plane nun convenire: nam baec quoque maxi- 
mam partem agi opurtchat et exbiberi coram spcctatoribus , quia fulura quae 
omnibus ignota erant tarn accurate et perspicue nemo praevidere poterat nisi vates 
aut deus (qui in nostra quidem causa alienissimi sunt). Itaque talia tarn accurate 
aut in dialogo narrata aut taeta fuisse in ckori cantilenis incredibile est, quia 
tempore dramatis ab extrema Oedipi vita usque ad urbis obsidionem prorogato, 
talia melius aguntur quam narrantur. Accedit autem quod Oedipus inter Laium 
et Septem collocata plane portentosa esset, nisi speclarent auditores quomodo a 
fastigio suo paullatim rex deiieeretur' 11 *) et deinde contra sc ct prolem saeviret; 


*) „Ein Bild von der Oekonomie der Trilogie in allgemeinen 
Umrissen wollte icli entwerfen, also den [iv&oq, die avaxamq twv rjQuyftcc- 
Ttov, wie sie erzählt vorausgesetzt ( ? ) dargestellt oder in deu Chorgesängen berührt 
sein mussten, damit die Zuschauer des dritten Stücks den Dichter verstehen konnten.“ 
Neque ego unquam putabam collectauea schneidewiuiana imaginem perditae Oedipi posse 
aequiparare (en/ oinoi fia(roftut), aut artifleiosam actionis censuram nodorumque vo- 
candam esse: sed intellexi quod omnes videbant, digesta et subacta maleria quam 
Scbneidewin accumulavit et coacervavit drama nasciturum esse , quod per quindecim 
minimum annos agerelur, quia quae post detecta Oedipi delicta acciderunt tertiae tra- 
goediae spectatoribus tantummodo ex actione credibile est innotuisse , si ralio habeatur 
didascaliae franzianae- Neque unquam concedetur pluvias illas aquas ab adversario 
colleclas non sordere, aut talia a vate vel a deo apud Aeschvlum praedicta esse. No- 
bis qui Euphorionis lilium credimus vivo gurgile exundasse, intens ille Aeschyli interpres 
inrjrffi iov tpdv rtroKirai videbatur, nec quidquam cum Oedipo schneidewiniana com 
parari polest praeter monodiam Alexandrae apud Lycophronem , cuius similem fuisse 
tragoediam aeschyleam non maxime coosentaneum est. 

**) Iloc requirit etiam Schneidewini placitum, qui Philol. T. 3. 353 not. aeschyleos 
trimetros apud schol. Soph. Oed. R. 733 Oedipo assignet; et quae ibid. de fallaci Oedipi 
felicitate profunduntur et de intervallo inter Laium et Oedipum, ostendunt Schneidewino 
quoque iudice secundam tragoediam suh initium monstrasse regem nondum gnarum 
suorum piaculorum; id quod ille 1. 1. 354 plane perspicue et recte quidem affirmat. 
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quis enim liaec in solis cantilenis tacla aut a colloqucntibus narrala fttissc largiri 
potuerit? sic autem rö aXoyav aliquante cresccret, tragoedia ab infantia Etcoclis 
usque ad Argivorum adventum devoluta. 

Satis nobis virtutes monstri schncidcwiniani explicuisse videmur, qui tarnen 
certc in co aliquid astutiac prodidit quod negavit sc posthac rationes peccati sui 
redditurum esse: nisi id ipsum documento est ne parentem quidem portenti fu- 
gissc, nuilis argutiis et faceliis causam suam deploratam et desperatam sustineri 
posse. Avis quaedain quando nulla elabendi spes est caput absconderc seiet in 
dumetis et sic ignara aut capitur aut occiditur : num forte novus quoque - ille 
Pisander quae non amplius dissimulare pesset si publice prodirel cailidc ceiare 
studet? At perspicaces sunt philelogi et suspicaces; et quemadmedum cameium 
cui ovoxiviios cognomen erat comici quotannis propler timorem vexabant, sic 
non deerunt fortassc qui praeter me Scbneidewini ipvyijy tj Ciövr’ ixüvoy hqov- 
Ximv magicis artibus evocent, cogantve timidum xvßiaryv ifc rar feayatgaf. 
Sic ille quoque qui diu quatichat impune ab aliis quatietur, et non amplius 
in iniuriam alieuius sine sua venict ; sic tristem et morosum et supcrciliosum 
alienae doctrinae censorem, suae autem caecum admiratorem spernent, atque 
publicum illum paedagogum ne assis quidein facient. Tandem sentiet suo damno 
quod Attalus dicebat, malitiam ipsam maximam partem veneni sui bibere; ubi 

obsceni tccta domusque 
desertiere canes et quidquid narc sagaci 
aera non sanunt motumque cadavere sentit. 


Idem tarnen 358 not. fortasse invitus bellum Argivorum aclioni Oedipi admisccre vide- 
tur, et talia de flliabus Oedipi 362 bariolalur quae eas quoque adultas eguse flagitent, 
atque adeo 365 sectnulae Oedipi parti nonien .Argivorum lUisse suspicalur! sine dubio 
quia egerunt. — Superest ut moneam sebneidevriniana sive Collectanea sive Misellanea 
una cum defensione venenata statim ponc me futura esse. 

Ser. Kasani m. ianuario 1851. 

Fr. Vater. 


Haec cum circa initium buius anni scripta et in Germaniam ut imprimerentur 
missa essent, videbatur tarnen iis quibus res commendata erat aliquid obstare quo- 
minus publicarentur. Itaque adventum meum expcctabant, ut nonnttlla mitigarem 
et castigarem. Sed cum bomini responderim aegrotans postquam duo latroncs 
d. 10 «=» 22 in. ianuarii me occidere conati sunt , i. c. tali tempore quo ab omni 
ira remotus solas iniurias repcllerc studebam ; profecto nescio cur ea mutem quae 
ne tune quidem mibi duriora videbantur esse. Et si omen licet capere e cona- 
tibus istoruin latronum, qui me contra Scbneidewinum scribentcm adorti sunt et 
aliquamdiu interruperunt; fortasse etiam illa vttlnera quae ltomo lutetianus intlixit 
non letalia milti erunt. 

Berolini d. 14 in. septembr. 1851. 

Fr. Vater. 
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Sorbemerfuugen. 


cvJnbcnt wir bad nachfolgmbe Serjetchnif? von (Schul* unb £ülfd* 
Metern beim Unterricht ber geneigten Durcbfirf)t ber $crrn Schul* 
bireftoren,. £ef)rer rtnb <Sr^ict)cr hiermit «ngelegcntlid; empfehlen, 
erlauben wir bie Slufmerffamfeit ber ?efer nod; befonberd auf 
folgcnbe fünfte hingulenfen : 

1) auf ben Umftanb, baff bie älteren berfclben, wie 3umpt’d 
©rammatif u. f. w., anerfannt gute Schulbücher ftnb, wie bie 
weite Verbreitung berfclben am beflcn beweift, bie neueren bie 
günftigfte Beurteilung bei erfahrenen Schulmännern in ber treffe 
gtfunben haben; 

2) auf bie $>rcidcrmäfngung einiger SIrtifel, bie burch bad 
Srfdieinen weniger wertvoller, aber billigerer $onfurrcnj*3lud* 
gaben veranlaßt worben ift, um bie ©unft ber Schulen bcnfclben 
ju erhalten ober wieber jttjuwenben; cnblid) 

3) auf bie vielen Slrtifeln angehängten Bcmerfungen, 
bie feinedwegd ben (Sharalter üblicher ßobbubcleten 
tragen, fonbern fireng fachlich gehalten unb lebiglich bc* 
fiimmt ftnb, bem ?chrer einen Borbegriff von bent betreffenben 
Suche ju geben, ber ihn vielleicht veranlaffen mag, baffelbe einer 
Prüfung ju unterwerfen. 

§ic meifien ber genannten Slrttfcl halten wir übrigend ftctd 
in einer groften Stnjahl von (frcmplaren gebunben vorrätig- 
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| > «Utntf4|. 

a. ©rommatifetr. 

&umpt, &. fiateinifdje ©rammatif. lOte Auflage. 46 ®og. 

0 r - 8. 1 Xfylr. 10 @gr. 

Sie gegemoärtige sehnte auftage «on G. 0. 3umpt'« Cateinifdter ©ramma- 
tlf fünbigt gd) (n bet Sorrebe al» ein forgfältig reoiblrter, fjin unb wieber per« 
mehrtet, aber aud) juroeilen perfcirjCer abbrud ber neunten auftagt an, ebne foldje 
SSeränberungcn, bie btn ©ebraud) berfelbcn neben anbern Ausgaben bfnbem fönn« 
ton. Sie Sorge bet Soßenbung biefet auflagt, fo wie bet gortbilbung be« * 
Suche» überhaupt fiel nad) bem pl5$lid) erfolgten lobe ihre« bttübmten Serfaffet« 
tem ^rofeiTor a. SB. 3«mpt ju, bet burd) feine Pont gelebrten $ub!ifum längg 
gefdjäftcn ©tubien, fo toie burd) feine ftübere Sbeilnabme an bet ©rammatif baju 
cor aßen befähigt unb geeignet etfdjien. Sie ©rammatif bat aud) in biefet 
neuen auffage gegen bie früheren nicht unbebeutenb getoonnen: bet aufmerffame 
Stftt wirb faum eine ©eite ftnben, auf ber niebt etwa« gebelfert wäre, fei e« im 
auÄbrud unb in ber Sargeßung, ober fei eg bag oon anbern ©eiebtten gemachte 
Semerfungen aufgenommen ober enbiid) eigene Beobachtungen bfnjugefügt würben. 

& flnb jegt mehr al« 30 Sabre her, feit 3umpt'$ ©rammatif jurrfl erfd)ie> 
nen iß; feit 182-i iß fie oon bem St. l'reug. SKiniflrrium ali bie jwedniägigfle 
fflr ben ©djulgcbraud) aßen ©hmnafien, Seal-- unb 93iirgerfd)ulen jur ßinfübrung 
erttpfobien . worben. Onbeffen mehr nod) al« burd) biefe Gmpfeblung bat fte burd) 
ben inntm äßertb fid) bie @ung ber gelehrten ©djulwelt in einem aufgejeidineten 
@rabe erworben, ßinen auffaßenben Sewei« baoon giebt ein SSmigetial-Sefcript 
pom l i. 3uuf 1847 , in bem c« beiSt: Sa» dtönigl. URiniftctium habe an» 
ben Serie&ten über bie in ben ©pmnafien im ©ebraudjc befiublidten Sa« 
teiuifeben ©rammatifen, fo wie ben mitgetbeiiten gutachtlichen 5 Ieuf|e= * 
rungen -ber Sireftoren unb 8 ebrer biefer ülnftalten erfeben, baß bie 
gräftere «ateinifebe ©rammatif oon äumpt fieb niebt aOein überwies 
genb im ©ebrauebe erbalten habe, fonbern aueb fortwdbrenb oon ben 
eebnlmänncrn al» bat „relatio j weef mä* igfte fiebrbueb" aner= 
f annt werbe. Siefe pou ben SBebörben unb ©djulmännern gltidjmäbig ihm ge. 
joßfe anerfennung wirb fid) ba« Sud) aud) in ber 3ufunft ju erhalten futben. 
Sermäge feinet einfadjen, naturgemäßen anlage, bie berporgegangen iß au« bem 
feiten en Cebrtaiente be« Serfaffet«, iß e«, wie fein anbere« feiner art, ber 93er= 
befferung unb SBerooßfommnung fähig. G« hält fid) gleid) weit entfernt Pon ben 
beiben Sichtungen, bie fid) jum ©(haben einer grünblicben ffcnntniS bet Cat. 
Sprache ie&t in bem Cat. ©praebunterridjt gcltenb ju mad)en fueben. G« ifl 
webet auf ein banbwetf«mä6igc« Grlernen ber Sprache eingerichtet, wo bie Segeln 
fclo« au«wenbig gelernt, nicht begriffen unb mit bem Serflanbe aufgefaSt werben, 
nod) iß e« mit jener £>berßä<biid)feil abgefaSt, bie unter bem tauten Sorbern pon 
Pbilofopbifd)« anorbnung unb aßgemeinen ©ptadjgefe&en nur ben 5Sangel an ge* 
nauer Äenntnig birgt. St« Setfaffer« ©eiebrfamfeit iß.befannt unb er mehrte 
ge ununterbrochen burd) bie grünblichgen ©tubien. ©o wie baber ber Sert ber 
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©rammatif porjug*wtifc für ben minder ©eübftn btfMmmt iO, btt in ihm bic 
allgemeine Siegt! flar unb faßlich bargtfltdt Onbet, fo tntballtit bit anmerfungen 
Stoff gtttug, an btm btr ©eflbte fit!) fortbllbtn fann. Siefe Stift be« Suche«, 
ble ßrweiterung unftrtt Jfcnntniß btt Catinität, ifl e* aud) btfonber«, bit, nebfl 
immer mehr rodenbeter imb jwedmäßiger SarOedung, bei btt fjortbilbung bt« 
Sud>e« Strfldftdjtigung finbtn wirb; ba* Sud) fofl, wit bi«her, fo aud) ftrittr 
oollOänbig mit btt aBifftnfdtdft fortfd)ttiten unb btm 3bea(e, ba* bet Serfafftr 
btfTtlbtn fortwährenb im 9Iuge fjaitt, nahet ju fommen fudjtn. 

Sie Serlag«hanblung ihrerfeit« hat fid) bemüht, bnrd) btutlidien, wenn gitid) 
compreffen Sruef, butd) gute« Rapier, tnblid) burd) einen außtrorbentlid) nietri- 
gen Srti« ba« Sud) btr Serbreitung, bertn e« fld) erfrtut, aud) äußerffd) würbig 
ju mathtn. 

©ttn ig (le bereit (wo e« bet ßinfüljrung bet ©rammatif färberlid) fein 
fbnntt) ßremplare bet borfgen Auflage, bie im 9BtfentI(d)tn mit bet tefigen faO 
ganj überemOimmt, fo weit btr Sorrath reidjt, an unbemittelte Schüler grati« 
ju bttthfiien. 

ßumpt, &. ©., 2tu8jug aus her lateinifc^en ©rammatif. Bum 
©eOraud) für untere unb mittlere JttajTen gelehrter (Schulen. 6. Qtujf. 
21 «Sogen gr. 8. < 15 @ gr . 

Set ßlulju g au« ß. ©. 3 u m p t ' « größerer ©rammatif i(1 pon bem be< 
rühmten Serfafftr au« päbagogifcbcn ©rünbtn PtranOaltct worben: tr ig bem 
etOtn Unterrichte in btr S?attfnifd)tn Spradje ottgepaßt. ÜII« bit eigentliche ©ram- 
matif wegen bet (fülle be« Stoffe« , bet umfaßt werben mußte, um btn willen« 
fd)aftlid)tn anfpriiehen unftrer Seit ju genügen, umfangreicher würbe, (fedtc 0<h 
ba« Sebnrfniß herau«, btm Anfänger ein einfachere« Sud) In bie £anb ju geben, 
, >« bem er unbeirrt burd) eine ju große, ihm nod) nid)t perOänbliche (Piaffe nur 
ba« für ihn Saffenbc jufammcngefleUt fänbe. ®itfem Sebürfniß entfpritht bet 
“nufjug. Gr enthüll junäd>0 bic fformenlehre in etwa* nu«füf)rlid)er SarfJtl« 
lung: Oe bilbef ba* eigentliche Senfunt für bic unteren klaffen gelehrter Schulen, 
fo« >n ihnen abgemacht unb jur grünblichcn ßinfld)t gebrad)t werben. 3n bet 
Suntap werben bie Siegeln be* guten profaifdjen Sprathgcbratid)« cinfad) unb 
flar bargelcgt, wie Oe in ben mittleren Älaffen erlernt werben ntflffen: bie Sb« 
weichungtn. welche bit 3nbioibualitüt einjelnet SehriftOeUer ober btr poetifd)t Stil 
hat, faden fort. 3mci Sorjügc empfehlen ba* Sud) unb haben ihm fowohl ne« 
ben bet größeren ©rammatif al« aud) unabhängig pon berfelbcn eine auSgebehnte 
Serbteitung pcrfchafft. GrOen« io e« wirflid) nur eine Sorbertifung auf bit 
eigentliche ©rammatif bcffelben Serfafftr«: ber Ptrnenbe, bet ben ÜUifjug fennt, 
wirb Och ohne Sdiwierigfeit in ber ©rammatif jurecht ftnbtu; bie flnotbuung, 
ja fefbO ber ßlttßbrucf io, foeiel mit bem Smede oeteinbat war, berfclbe. 3n ben 
31n0alten alfo, wo in ben oberen Älaffcn bie größere' ©rammatif gebraucht wirb, 
bilbet bet Sluäjug ba« natfirlid)Oe Pebrbud) für bie "Anfänger. aber aud) abgeff 
hen baoon lg ber autjug jebem Prhrer al« Peitfaben be« Unterricht« jtt empfeh- 
len, weil er ihm bie nöthfge Freiheit in ber Stethobe läßt, ß« ig ein großer 
(PJaugel eine« für Siele begimmten Schulbuche«, bent Pehrtr ben ©aug, ben er 
im ßinjelnen nehmen foll, genau porjufchreiben. Sleftr ©ang hängt pon feiner 
jebtämaligtn 3nbiofbualität unb befonbertn Serhälfniffen ab: et fann unb muß 
nicht bei jebem Peßrer unb auf jtber Schult, ja felbg nicht ju jeber 3eit berfelbe 
fein, unb unter pehrerOanb ig jeft gebflbet unb einOchtßPod genug, um barin ba* 
(Richtige ju finben. Sie in ber («atur ber Sprache felbO begrfinbete (Dtethobe (0 
bie tfnjige, ber auch ein Such für Slnfänger folgen barf. 3Bir jweifeln baher 
uid)t, baß biefer 3lu«jug, btr Od) fiberbem nod) burd) biefelben Sorjflge, welche 
bic gräßere ©rammatif nach bem Unheil ader Kenner hat, bttreh wiffenfchaftlicbe 
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Grgrünbung ber ©p rache, burd) Haren unb einfachen 3 ufammenbang, enblieh burd) 
mußerha ten 3tu«brurt ber Kegeln auejcichnet, Ort) bie ©unp gelehrter ©dwlmäm 
iw erhalten wirb. 

^ctnjclmantt, ft., Äutjgefnjjte ^auvtregeln ber lateinifcüen Suracfje 
nat^ Dr. 6 . ®. 3um}>t’S ©rammatif für bie untern Älaffen ber 
©bmnaften. 8 . 3 'i @gr 

b. Uebungdhudjet. 

«. ©•, Aufgaben jum Itebcrfegen auä bem £eutfd)en in’ö 
Xateimföe aus ben bcflen neueren lateinifdjen @(6riftfhttern gelegen. 
5te vermehrte unb berichtigte 2iuSg. gr. 8. 1 S^tr. 5 <Sgr. 

tWidjt geringe »erbienße um bie Hebung be« Catcinifihfcbreiben« auf unfern 
0d)Ufm unb bie SSefcfligung Ui in bet ©rammatif Gelernten burd) praftifdje 
Ginübung hat pd) G. @. 3umpt burd) feine Aufgaben jum Ucbcrfefen erwor- 
ben. ©eilbtm fte erftbitnen finb, baten viele Schulmänner unb ©elcbrte ähnliche 
iBüdjer nad) berfelben Sßtetbobc unb von gleichen ©runbfähen auSgcbenb verfaßt, 
unb unfere päbagogifche ffilrratur Hat |-ft eher Ueberßu? al« »langet an £ülf«= 
bfltbern für bie Grlcmung be« «aleiniftben Stil«: bennotb bot bie Stimme ein< 
ßd>tSvolIer »eurfbeiler entftbieben, ba« 3umpt’« Aufgaben nod> immer eigen- 
tümliche Vorjügc befiftn, bie ihnen ihre Verbreitung in gelehrten Schulen pdfern. 
Von ber bei tpeilem größten Hnjatp berer, bie Ort) für ba« grünbliebe Griemen 
be« Sateinifcben intcreffiren, i(t e« anerfannt, ba? bie Kathabmung ber gro?en Ca- 
ttniOen neuerer 3eit ber pcberße, ja fogar ber einjige 2Brg iff , um ju einem 
febönen unb reinen 5?at. Stile ju gelangen : bie Vcrfuebe, bureb tlebertragung oon 
ursprünglich bcutfeb ©ebaehtem unb ©efebriebenen Cateinifeb su lernen- haben ju 
feinem gfinßigen Mefultafe geführt unb fOnnen aud) niebf baju führen. Au« jenen 
Sotinißen- bie nicht eben jablreid) pnb, enthält bie oorliegenbe Sammlung bie an- 
jicbenbpen unb belchrenbPen Stüde- bie aud), abgefehen oon bet Schönheit bet 
gorm, burd) ihren 3nhalf einen bauernben UBcrlh haben: Spätere jtanbbficher 
pnb «u« SOJangel an Stoff geswungen gewefen, ju weniger reinen Quellen ihre 
3upud)t ju nehmen Sie Ueberfefcung ferner fp mit großer Jtunß fo eingtrid)tet, 
ba? pe pd) auf ba« ©enauepe bem Cateinifd)cn anfdjmiegt, ohne ben eigentbüm- 
Iidjen Gharacter ber bemfeben Spratbc ju verleben. 3nt 'allgemeinen fann man 
behaupten, ba?- wer ben bcutfdjen Sejct SBort für fffiort genau überträgt- ohne 
c* ju wißen - gut Catcinifcb fdjrcibt unb jene eigentümliche Sfateinifdje garbe- 
beren Aneignung für un« ba« Sehwicrigße ip, auf ba« C'eicbteßc erlernt. Sie 
Snnicrfungen enblid) jcid)nen pd) burd) Ätirje unb ©ebiegenbeit au« : pe Pnb ju- 
gleid) fo gcfa?t- ba? pe ba« Kacbbenfen be« Schüler« üben. So fännen alfo 
biefe Aufgaben mit vollem Kcd)t allen SeJjrern be« Sateinifcben Stil« al« bepe« 
Cehrbud) empfohlen werben: pe pnb vorjüglid» geeignet, bie Gperciticn unb Grfem- 
poralien, beren Anfertigung für ben Schüler oft jweifelbaft, beten Verbefferung 
bem ffehrcr läPig unb juweilen erbrüdenb ip, ju unterpiifen unb jmn Jheil ent- 
behrlich ju machen. 

jgpoffmatttt, Dr. Ä. 3., SSoWelte, aus ben Älnfftfern gewählte 93tU 
fVielfommlung für bie Sfyntar ber Keinen unb grofien ©rammatif 
ton 3 u n < b ttcfefi einer Seifvielfammlung für bie Syntaxis ornata 
unb einem tfefefmdj für Qlnfänger. gr. 8 . (bisheriger $rei« 25 @gr.) 

15 Scjr. 

Ser Sitel fagt hinlänglich- wo« ba« Vuch ju leipeu verfpricht. Vei bem un- 
vetftnnbaren Kühen- bett treffenbe Seifpiele jur Grf lärmig, Vcfeßigung unb Gin- 
übung von Kegeln haben- unb bett unbeßrittenen Vorjügen, bie au« ben alten 
Älafpfern entlehnte SBeifpielc vor ben oon ben Siebtem gebilbeten vorau« h«ben- 
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{{fl rin reicher ©orrath von gut gewählten ©rifpielen , wie ihn Med obige Sud) 
bietet, gewiß iebem Sehrer erwünfebt. 3uglricb Metet ed gd> aber burd) bie Sorg, 
falt, bie auf bad gortfehreiten oom Stichlern »um Schwerem bei audwohl bet 
Säße unb Sefegfide oom ©erfaffer oerwanbt worben, unb butdi ginfebitbung »on 
Sß55rterotrjrid)nigen alb Cefebud) bar. 


c. «utetfn ttttb 8eftbü$er. 

BSttleher, Cull., Historiae antiquae epitome. Adjoncta or- 
bis veteribus noti brevi descriptione, in usum scholarum edidit. 
8 maj. 1 Thlr. 

Cieeronis, KI» T., de oratore libri tres. Ad optimorum li- 
brorum iidetn itcrum editi ab O. M. Müller. 8 maj. (bisheriger 
Preis 22| Sgr.) 10 Sgr. 

Siefe audgabe giebt nur ben ®ept bed Scbriftgellerd, aber berfeibe ifl nad) ben 
hegen oorbanbenen #filfdmitteln ber Jtritif mit Sorgfalt unb Umfid)t auf« neue 
reoibirt unb bielfad) berichtigt iporben. — ein großer beutlidjer ®rud jriibnet 
biefe audgabe aud; um ihre Setbrritung namentlich in Schulen noch mehr ju 
förbern, baben tslr und entfd)loffen, bnd Cpemplar für io Sgr. unb bei ©epug 
in qjartfjtetn auf io Gpemplate rin Sreicpemplat ju bewilligen. 

Verrinarum libri septeni, cum notis et commentariis. 

ed. maj. Mit einer Karte von Sicilien. 8 maj. 6 Thlr. 15 Sgr. 

auf Schreibpapier. 8 

Unter ben wenigen audgaben Giccronifcher Schriften, bie ben anfprüdjen bed 
jegigen Stanbpunfted ber 5B{ffenfd>aft genügen, nimmt bie ooriiegenbe eine brr» 
»ortagenbe Steile ein. Sie ifl unter ihnen nicht nur ber 3«it nach bie erfie, 
fonbern hat oor ben übrigen noch >h re eigenthümiiehen ©orpüge. Sie hanbfehrift* 
liehen Mittel, bie fte für biefed Sffletf Cicero'd fotpohl in Seutfcblanb ald in 3ta> 
lien giebt, finb potiilJnbig bcnu&t unb berarheitet, fo baß ber ®ept für lange 3rit 
in allen toefentlichtn fünften feflgefieHt ifl. Sied ifl auch fo fehr oon ben neuflm 
Etitifcrn anerfannt worben, baß bon ihnen immer nur eine ©erichtigung im Sin* 
jeinen oerfucht, eine neuere burchgreifenbe Diecetifton aber nicht unternommen worben 
ifl. außer biefer auf bie $canbfd)riften gegilbten Grltif ifl aber noch befonberer 
©eachtung wfirbig bie bollfiänbige ©tnußung ber alten audgaben oon Cicero 1 d 
©eninen, burch welche eine genaue Septedgeghicbte geliefert ifl, wie fit für fein 
anbered 2Berf Eicero’d epiflirt, unb bie bebeutenbe fRefuItate für bie Searbeitung 
Gicero’d überhaupt ergeben hat. ®ie anmerfungen enthalten übetbem einen reichen 
Schab grammatifeber ©emerfungen über iateinifchen unb indbefonbere ciceronifthen 
Sprachgebrauch, unb aOed, wad pur fachlichen Erläuterung biefer inhaltrricbflen 
Schrift Cicero'd gehört, barunter längere audeinanberfebungen übet einige ber 
wichtigeren fünfte btt rümifchen aiterthümer, namentlich in ©epug auf bie Str> 
häitniffe ber $>robinpen unb bie #anbbabtutg ber ©erichte. Sie audgabe oerbient 
olfo allfritiged 3ntereffe ber ©elehrten; fle empfiehlt fid) aber aud) bem bloßen 
Sreunbe ber clafftfdjen Citeralur, weil fle ben Scbrififitüet nicht überlabet, fonbern 
innerhalb ber ©ränpen bet eigentlichen 3nlerprttation gehen bleibenb nicht fremb« 
artige tlnterfuchungen enthält. ®ie äußere audgattung ig bem äBetfbe bed ©u* 
died entfprechcnb ; ber Srud fcharf unb bcutiid). ©eigegeben ig bem ©uche eine 
Äatte oon Sicilien jur Erläuterung oon bem Suganbe begelben unter rSmi|d>cr 
$errfd)aft. 
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Cleeronls, M. X., Verrinarum libri septem. Ad fidem co- 
dicuni manuscriptorum recensuit C. G. Zumpt. Adjecta est 
diversitas lectiouis Ernestianae. 8 maj. ed. min. 1 Thlr. 

bi« größere au«gabe pon eien#’« »errinen für bm ©efehrten benimmt 
if», fo fotl biffe ffeirterf baupifücbllcb jum ©ebraueb ln Schulen bienen. Sie ent- 
bä« ben tm in beeidigter ©eflalt, wie n fid> bei ber au*arbeitung be« grüße- 
ren SBerfe« ergeben balle, unlet bem Jejt nur bie «bweiebungen bn ßrnefHfcben 
Seren fion, welche bie ©runblage aller fröberen aulgaben ßicero’* bitbet. außer- 
bem (inb bie 3nbaff«anseigen ber einjelnen »ücher beritbiigl unb perpodflänbigt 
unb ju flarerer Hebernd ber SiSpoftrion ber Sehen am SXanbe furje Semerfun 
gen binjugeffigt, welche eine wefenllicbe ßrleitbferung jum ©nflänbniß be« Inhalte« 
gewähren. Set Stucf in beutlid) unb cotrert unb ba feine anbne mit anmer- 
fungen für ben Stbttlgebraud) Perfebene au«gabe biefe« ciceronlfcbtn SBerfe« epifHrt, 
I58t fid) biefe fleinere au«gabe Sumpf« mit Secbt für Schulen jur ßinfübrung 
empfehlen. 


®" r ***’ ® u ®t gestis Alexandri magni Regis Macedonum 
libri qui supersunt oefo. Ad üdem codicum manuscriptorum 
recensuit C. G. Zumpt. Adjecta sunt nova librorum argu- 
menta et diversitas lectionis Freinsbemianae. 8 mai. fbish. Pr. 
1 Thlr. 5 Sgr.) V 10 s gr . 

®ur<b bie in neue|»et 3eit nfebienenen au«gaben be* ßuetiu* »on bemfeiben 
Serfaffer ifl bie 33raud)barfeft bn «orliegenben au«gabe teine«u>ege« «erminbnt 
worben. Sn Sept ifl bi« auf febr unbebeutenbe abweiebungen ganj bnfelbe ge- 
blieben, ba ber Serfaffn auch bureb neue bonbfdjriftlltbe ^fllf«mlttel feine frühere 
SXecenfion in allen fünften betätigt fanb. Sie neue unb für ben ©ebraueb 
jweetmäßigere ßapileleintbeilung ifl febon in bfefn au«gabe uorgenommen. Sie- 
felbe empfiehlt ft<b aber por allen übrigen au*goben be« je«t in Schulen allgemein 
gelcfenen autor« bureb Waren unb beutlicben Srocf unb be«balb ifl bureb bie ein- 
getretene $ref«ermä8igung ihre ßinfübrung in Schulen nleiebtert worben. 


Hill ) X, ab urbe condita über tricesimus. Ad codicum ma- 
nuscriptorum fidem emeudatus ab C. F. S. Aischefski. gr. 8. 

‘25 Sgr. 

, rerum Romanarum ab urbe condita libri ad cod. ma- 

nuscr. fid. emend. ab C. F. S. Aischefski. Vol. I. Primae de- 
cadis partem priorem continens. 8 maj. 2 Thlr. 20 Sgr. 

, Vol. II. Primae decadis partem alteram continens. 

8 maj. 3 Thlr. 15 Sgr. 

, Vol. III. Pars I. Decadis tertiae partem primam con- 
tinens. 8 maj. 3 Thlr. 25 Sgr. 

, Ed. minor Pars I. (bisheriger Preis 22* Sgr.) 7* Sgr. 

— II. ( - - 17* Sgr.) 7* Sgr. 

- ni. ( - - 17* Sgr.) 7* Sgr. 

-IV. ( - - 17* Sgr.) 7* Sgr. 

SBei Abnahme pott einjelnen SBünbeben in qjartbleen I affen wir bei bet Heineren 
au*gabe eine weitere $rei«ermäßigung cintreten. 


liebet ben Sffiertb biefer 3u*gabe uom Stanbpunfte ber Äritil ein Slßort ju la- 
gen burfte überßüffig fein, ba jebem Philologen befannt ifl, baß bie i>tHf«miitel, 
bie ber Herausgeber benufte, ihm allein ju ©rbot flanbcn, unb baß er mit ihrer 
Hülfe einen Sept gefebaffen bat, pon bem man behaupten barf, baß er bem ur- 
sprünglichen Sept fo nabe gebracht ifl al« bie* überhaupt gegenwärtig möglich ifl- 
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StofcitbniB »ott ®d)ttlbfld)ern. 


— Grflärenbe HUtm«hing?ti beijufügen lag Snfangd nicht in bem Vfant bed 
$>«audgeberd, ab« fcbon im 2 ten Sanbe gebt « auf bie GrfMrung fcbwirrigec 
Steden tin unb oen b« britten ©efabe an Ifl »8 feine audgefprochene Hbfidjt, aUt 
©teilen ju erflären, bie in grammatifcher ob« fod)Ifd)er SBejiebung ©dtwierigfeiten 
machen fönnltn. ©abei befdjränft er ftd) ab« auf ba«, wad nothwenbig jut Gr- 
flärung brr gerabe oorliegenben ©teilt gebärt unb oermelbct alle anbern gelehrten 
GrSrterungcn. Sud) in bem, wad notbioenbig jut GrUärung beigebraebt werben 
mufS, beleidigt ftd) ber SBerfaffer ber mäglictiüm fiiirje; ja manche febr fdjwierige 
©teilen erftart er bunt) eint bflnbige beutfehe Ueberfe&ung beiter ald alle feine 
©orgäitger buret) »eitläuftigc gclebrtc Hludeinanbcrfcdungen. Sie Heinere Aufgabe 
entbält ben Scpt ber größeren , bem ber £traudgeb« am ©djlufTt lebe« Jbcild 
furjt fritifche Scmtrfungen ju ben wichtigen ©teilen beigefiigt bat. Sielfa<t>c 
Slagen, bie ben bobtn tJJrei« alä ffinbernifi für ben häufigen ©ebraud) in ©cbulett 
bcsclchntttn, baben und befiimmt, um bie Ginfübrung bief« aufgabe- mäglfdjfl jn 
befärbern, ben %>rei« berfelbtn, u>ie oben bejtichnet, ju ermäSigtn. 

Pliaedri Angugtl Ieibertl fabularam Aesopiarum libri 
quinque cum appendice fabularam. Mit Anmerkungen und ei- 
nem vollständigen Wortregister für Schulen. Herausgegeben von 
Dr. Karl Fr. Aug. Brolun, Director des Gymnasiums zu 
Thorn. Fünfte verbesserte Auflage. Besorgt von Dr. Rud. 
Brolun , Gymnasiallehrer zu Thorn. 13 Bog. 8. 15 Sgr. 

Gin« ffteeenflon in ben 91 tuen 3abrbüd)em für Wlologfe unb i'Sbagogif (57. SBb. 
1. ficft) oon -firn. Dr. $>. Stranbe*, bie bief« Aufgabe „oiel febr SBerbienfl« 
lithed " nachrühmt unb fte jum ©ebraiidic in ©djultn empfiehlt, entnehmen whr 
u. Hl. golgtnbed: „Uebrigen* lägt ftd) nid)t in HIbrtbe ftellen, bag bie anmerfungm 
bie meiflen ©(bioierigfeittn in genügenber SJBeift aufbelltn uub fbrem 3’ocde ganj 
gut cntfpredjen. 3 um ©(bluffe bed 2B«fed ift ein äSortreglftcr ju ben gabeln Srd 
tpbübrttd beigegeben, wtlrtied mit binreidjenber SBollftänbigfcit unb swcdmäliger Äürje 
jufammcngcflcllt ift Giner bcfonb«d anerfennenben Grwäbnuttg loerlb ift ed, ba8 
in biefem Sßortrtgiflct fiele SRüdfubt auf bie Quantität ber Silben genommen, unb 
bei ben Silben, bei benen biefe jioeifelbaft fein fönnte, bfefelbe angegeben ift." 

Tarltl Germania seu de situ, moribus et populis Germaniae 
libcllus. Herausgegeben und mit kritischen, grammatikalischen 
und historischen Anmerkungen erläutert von J. v. Gruber. 
Mit einer Karte, gr. 8. 15 Sgr. 

©er ©ejtt biefer Sludgabe ift nad) bem für ben beflen erfannten Codex Hum- 
melianus gegeben toorben, oon bem nur feiten unb bann mit Hingabe ber ©rünbe 
obgetpidjen wirb, ©er eigentliche 2Bertb biefer Sludgabe aber liegt in bem erflä* 
renben Gommentar, btt ben beflen Hludgaben ber ©trmania eine Hludwahl b« für 
ben ©djiller jtoedmäfllgflen HInmtrfungtn entlebnt, unb filr beffen SBebürfnlf! umar> 
beitet. $eroorjubeben finb ald biefer HJttdgabe eigentbüntlidje 33«bienfle bie gto* 
grapbifeben 51nm«fungen , in benen ber ©«faffer ftetd auf bie Quellen jurütfgeht 
unb namentlid) bie 33emerftmgtn über bie Sprache brd Jacftud, mit man fte in 
ben gctoöbnlitben ©dtulaudgaben nidjt jtt ftnben gewohnt ijl. Gine tabellarifd)e 
Uebcrfltht ber .Jiauptbegebenbciteu aud ©ermaniend ©efd)id)te bient bajtt, bie jer- 
flreut oorfontmenben biflorifdien SJotijen itt 3ufatttittcnbaitg ju bringen unb bie in 
ber ©ermania alljufurj angcbeulete t)iflorifcf)c lieber fl (bt ju ergänzen i bie Sartt 
unterfdjeibet fleh oon fonfligen Sorten oon ©ermanien baburd), bad fic nid)t eint 
Bufamntenfegutig ber febr oerfdtiebenen aiorflelltingen b« flaffifdjen Hlttfortn eoti 
biefem Sanbe enthält, fonbern nur barffedt, wie fleh ©aeitud ©ermanien efngethtilt 
unb bewohnt bothte. 



gerb. Dflmmlet'd SBuchhanblung in 3? erlin. 9 ' 

TatUns, (7. <3. , Germania. Urschrift, Uebersctzang und eine 
Abhandlung über antike Darstellung in Beziehung auf Zweck 
und Zusammenhang in Tacitus Germania von G. L. Walch. 

1. Heft. gr. 8. enth. Text. u. Uebere. 10 Sgr. 


©rudjifdf. 

Autoren und Lesebücher. 

Eurlpidls Tragoediae ed. Ew. Silber, Dr., Vol. I.: Uecuba, 
Orestes, Phoenissae, Medea. gr. 8. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Da rin burchweg frftifd) btridjtigtcr $«pt bed guripibed nod) nicht »orbanben 
unb bi« $anbf<hriften felbfl nur fragmentarifeb »erglichen ftnb, ging b«r $etaud« 
geb«c auf bic einjige »otlflänbig befannte ©runblage, bi« ülteflen Sludgaboi jurüd, 
woburd) ti ibm griang, manche burd) bi« Sänge ber 3«ft eingcfchlichene 3rrll)ilm«t 
unb 2Bi(lfübrlid)fciten jti entfernen, gr »erfchmäbte «4 inbeffen aud) nicht, aud 
bem »orliegenben frftifdjen Apparat überall, ipo Sinn unb Sprache cd »erlangten, 
ju »erbeffern unb ju berichtigen. Daher ftnb all« neueren Stub!«n ber ©eiterten 
forgfältig benuft, {f>re SSorfcbläge berüdflebtigt , ihre offenbaren gmenbationen auf« 
genommen. 3Iußer blefem fritifchen Dbdle enthält ber unter bem S«pt befinblieh« 
gommentar nod) fachliche unb fpracblicbe grflärungen, foviei für bi«, t»eld)t für 
bi« Ceftüre bed guripibed befähigt finb, nothtoenbig erfebien. '33or aüem aber fam 
ed bem SSerfaifer auf Äürjc an: et wollte eben nur, wad für ben Uutor felbfl 
nStfjig ifi, beibringen, alle fonfligen Jlbfcbweifungen »ermeib*n. Dedbafb inirb 
bad »orliegenbe Stach ald $anbau4gabe ber gelefenffen Siürte bed groben grie« 
ctiifchcn Sragiferd immer »on üßerih fein. 

, Rhesus cum scholiis antiqnis. Recensuit ct annotavit 

Fr. Vater. Praemittuntur viudiciac liujus tragoediae. ^r. 8. 

Sied Süßcrf behanbeit eines ber intereffantejlen Probleme ber gtiecbifdjen Site» 
ralur, an beffen Söfung fttb ble bcbeutenbilen ©elebrten unfeter 3rit betheiligt 
haben. gd hanbelt ftcb barum, ob bie Jragäbie fHbcfud, bic und in ber Samm« 
lung ber Stüde bed guripibed erhalten, biefem Srogifer angehärt ober nicht; bi« 
widttigflen fragen über gompofition, Sprache, h'üorifcbe SBejiehungen fommen ba« 
bei in Setradjt unb feitbem Salfeuaer jucrfl ntethobifch feine 3weifel über bie 
5fed)theit »orgetragen hatte, hat ed feinen in ber griechifcben jragäbie thätigen 
©eiehrten gegeben, ber nicht feine eigene SEReinung über bie 3cif unb bie fSrt unb 
fffieifc bed Urfprungd gehabt hätte. So febt ifl bie S3erfd)iebenbrit bed Sifjefud 
»on ben übrigen Dramen bed guripibed er(id)tlich unb bie Jrage, ob er nicht 
bennoch bem guripibed ober wem er fonfi angehären fönnte, jraeifelhaft. Dad 
»orliegenbe 9Berf enthält in ben vindici.ie bie audführlichfle gntroidelung ber 9ln« 
ficht, baS guripibed ber üBcrfnffer bed SXfjefud fei: bie entgegenflehenben SReinun« 
gen »erben «überlegt, unb am gnbe ber ganje gharafter bed Stüded mit bem 
ber übrigen Stüde bed guripibed in ginffang gebracht. Dadurch ifi nicht bloß 
ein fcbäfccndwertbcr ^Beitrag jur ©efchiehte ber gried)ifd)en iragäbie geliefert, fon« 
bern auch für bie höhere philologifchc ffritif em umfangreidjed SRalerial gefammelt. 
Der Jept felbfl ifl nad) bem gelammten fritifchen Apparat forgfältig berichtigt; 
unter bem Septc werben bie ISbweichungen ber ^anbfdjriften unb ber griechifdjen 
Scholien »ollfiänbig gegeben. Der am gnbe folgenbe audführlidje gommentar 
enthält bie SBegrünbung bed Uepted theild in fritifchen 9!otcn, thelld burd) längere 
gratmuatifche unb fachliche tlnterfuchungcn. 
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S3er}eid)niB ton Schulbüchern. 


Platonl« Dialogi selecti cura L. F. Heindorfii. 

Vol. IV. Pars I. Phaedon. Ord. Druckp. 8maj. (bisher 1 Thlr.) 

20 Sgr. 

Vol. IV. Pars II. Protagoras, Sophistes. 8 maj. (bisher 2 Thlr.) 

1 Thlr. 10 Sgr. 

— , Phaedon. Scholarum in usum seorsum cum annotatione 

perpetua edidit L. F. Heindorfius. 8 maj. (bisher 1 Thlr.) 

20 Sgr. 

, Protagoras. Scholarum in usum seorsum ed L. F. 

Heindorfius. 8. maj. 15 Sgr. 

Soplioeles’ Antigone griechisch mit Anmerkungen nebst einer 
Entwicklung des Grundgedanken und der Charactere in der 
Antigone, herausgegeben von August Jacob. 1849. gr. 8. 
geh. 22* Sgr. 

®ie ÜfuJgabe verbanft ihre Gntflehung brr bebeutenben anregung, bie bcm 
©tubium bet gricchffchtn Jragifer tot einigen 3ahren burd) bie bffentlidjc Stuf« 
füijrung antlfer ©tarnen gegeben würbe: fie ift aifo nid)t fowobl füt ben Seiet)»« 
ten ton 3ad), wie für ben greunb bet flaffifcfien Citeratur überhaupt unb auch 
füt Schüler, bie in bet Certüre beb ©ophoeie« nicht bloß bie SBetmeljrung ihrer 
' ©prachfenntniü, fonbern autb Stoff füt griffige ©Übung fueben foüen, berctbnet. 
©ebbaib ttitb in bet ausführlichen Ginleitung bie 3bee bet antigone in elegante» 
allgemein faßlicher SBeife befprotben, bie beutfchen anmerfungen jum Scjrte erläu« 
tern jitar aud) futj jebe fpradilidie ©d)tt)ietigteit, buben aber jut Hauptaufgabe, 
bie Scbanfen unb ibten 3*'fammeubang ju befprecben. G« ifl unb feint Slubgabe 
biefct geiefenfftn ailet gtietbifdjen Sragäbien befannt, bie einen äbnliiben 3'te<t 
aubfd)lie?lid) »erfolgte unb benfelben auf gleiche SJBeife eben fo gefdimadtoü wie 
grünblich burd)füf>rte. 

Xcnophon, de rcpublica Lacedaemoniorum. Emendavit et 
iUustravit Fr. Haasc, Magdeburgensis. Accedunt verborum 
indes; locupletissinius et rerum tacticarum figurae. 8 maj. 

1 Thlr. 15 Sgr. 

Unter ben Heineren ©djtiffen, bie Scnopbon’b tarnen tragen unb jebenfadb 
burd) fdjone unb reine ©arftellung fld> aubjeitbncn, eignet fidj feine nicht jur 
Ceftüte auf ©djulen alb bie ©ebrift übet bie fpartanifd)e ffietfaffung | fie ifl eben 
fo bclebrenb wie unterbaltenb. ©on ibt giebt cb feine anbere füt Cernenbe be> 
»ed)nett ülubgabe alb bie »otliegenbe. ®er Sept i|l forgfältig berichtigt unb bie 
abweiibungen bet Cebatten futj in Sielen unter bem Sepie angegeben. ®et wie» 
bet unter biefen fleljenbe Kommentar erläutert fpradjliche ©d)wicrigfeiten meifi 
burd) ©erweifungen auf bie gangbarfien Srammatifen, bet größere Sbeil beffelben 
bient sur Grflärung ber ©atben, bie ohne ju weite abfehweifungen auf bab forg» 
fältigfle befproeben werben. ®ab toUflänbige unb genaue äßörlerbucb wirb bem 
Anfänger eine große Hülfe gewähren. 


jgjpffitmmt, Dr. 3*e ®riedjifdje8 Sefebud) für Anfänger unb 
©eübtere, ttebfi einer SBeifpielfammlung für bie ©ttjmologie unb 
bie Sljntai ber griedjifdjen ©rammatif öon Suttniann unb einer 
Harte bon ©riedjenlanb. gr. 8. (bisher 1 Tljlr. 10 ©gr.) 20 @gr. 

Gin eigentbümlilbet fflorjug biefe« Cebrbudj« ifl ti, baß nid)t bloB füt bfc 
erfleti anfänger, weitbc bie Jormen ber ©prad)t erlernen, ein reiche« SDiaterlai 
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jam Ueberfeten au* tem ©rfcthifcbtn in'* ©eutfdje geboten »itb, fonbem oud) 
für bie einjeinen Siegeln ber Ssntaj Seifpiele au* ben befien gritd)ifd)en Schrift- 
fieUern gefammelt (inb. ©urd) ba* Ueberfegen unb Grflären berfeiben ttirb ber 
Sichrer feinen grammafifchen Unterricht beleben unb »eranfcbaulieben. 3ufammtn- 
bängenbe Stüde, gefchidjtlicbcn, geograpbifdjen unb mtjthologffcben 3nbalt<, wie fie 
für bie Schule angemejTen finb, »eebfeln mit einjeinen Seifpftlen ab. ©a trog 
aller neuern ©rammatifen bie »on Suttmann ftch mit Siecht noch immer im 
Schulgebrauche erhält, lägt (ich nicht jweifeln, bog auch biefe* nach bem Softem 
Suttmann’* angeorbnete Cefebud) ftd) nüglich unb brauchbar ertoeifen »itb. 


tyape, Dr. äö., <£ttymotogifcf;eS SBörterbuch ber griedjifdjen ©praeff« 
gut Uet»nrfltf>t btt SBortbilbung natty ben (Snbfllben geotbnet. Ser. 8. 
bieget 2 5tyt. 15 ©gt. 1 S$t. 15 @gr. 

©er feitbem burd) fein grägere* SBärterbuch ber griechifchen Sprache in »eite- 
ren »reifen begannt gemorbene Strfafftr begann feine lepifallfthen arbeiten mit 
bem porliegenben ethmologifchen SIBörlerbuch, in befien Sorrebe er fleh beftimmt 
bahin au*fpriche, bag bie etbmologifche anorbnung be* Sprachfchage* fo»ohf für 
Schüler al* für ©eiehrte am jmedmägigflen fei, unb bag namentlich für bie gSt- 
berung ber pergleichtnben Sprathfunbe nicht* »finfd)tn*reerther fei, al* »enn burth 
folche etomolcgifdje 3ufammenftetlungen ba* ©ebict ber einjeinen Sptachen et- 
gönnt unb feftgefteOt »ürbe. 3n biefent 3B6rterbuche »erben alfo bie griechifchen 
SJBärter nach ihren ßnbfflben georbnet, juerft bie Siomina, bann bie Serba, enb- 
lid) bie Sartifeln, innerhalb biefer abtheilungen alphabetifcb- SSBelche* grammatifche 
3ntcreffe mug c* nun haben, j. S. alle Serba anf /», auf ao>, ßo>, yo> u. f. ». 
jufammengefletlt ju ftnben? 6* lafTen ftd) ftcherlid) hieran* bie »fchtigften Semer« 
fungen unb Saigerungen ableittn, unb »ir empfehlen hoher ba* Sud) atlen Srcun- 
ben ber griechifchen Citeratur unb grammatifeber tluterfuchungen überhaupt auf ba* 
»ngelcgcnllichfte. 


Süteraturgefdjic^te. 

PaKHon. F-, Grundzüge der griechischen and römischen Lite- 
ratur- und Kunstgeschichte. Zum Gebrauch bei akademischen 
Vorlesungen entworfen. 2te vermehrte und verb. Ausgabe. 4. 
(bisheriger Preis 26} Sgr.) 12 Sgr. 

©er im ©itel angebeuteten 'äbftcht be* Serfaftcr* entfprechenb gitbt bie* Sud) 
3ahre*jahlen, Siamen unb »ohlgewäbite abfd)nitt*punfte, bie* Stile« jur fthneUften 
unb lehrreichften Ueberfnht angeorbnet, furj ba* leblofe aber tmorränberliche ©e- 
rippe bet Eitcraturgefebicbte. ©er llebtrftd)tlid)feit ju Siebe, auf bie neben ber 
SoUftänbigfeit unb 9iid>tigfeit ber ©ata ba* Hugemnerf be* Serfaftcr* vorjüglid) 
gerichtet »ar, giebt berfelbe ben ganjen Stoff jioeimal, im erften Sbfchnltt ftjn- 
chroniftifd), im jmeiten nach oerfthiebenen Siteralurgottungen geotbnet; in beiben 
aber oerfiumt er nicht ba* gried)ifd)e unb rämifche Schriftmefen cinanber gegen- 
über ju ftetlen, benn er hatte richtig erfannt, bag ba* 2Bed)fe(»erbältnig beiher * 
Siteraturen ju cinanber bei ber ©atfteflung ber ganjen römifchen tmb bei einem 
bebeutenben ©heile ber griechifchen leitenber ©ebanfe fein müfte. ©og man in 
bem ©egebenen Socbfeuntnig unb Schärft be* Urtheil« nicht bermiffen »itb, ba- 
für bürgt be* Serfaftcr* Siamen. 
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Serseichniß tton Schulbüchern. 


SD'futtF, Dr. &b., ®rfcf?id?te bet gtied^ifc^eit Literatur. Wür ®s?m» 
naflen nute fcöljm SilbungSanftalten. (Srflft £§til: ®ffct?icfote bet 
gried?ifd>en Soejtc. 8. ge§. 1 $fjlr. 15 @gt 

Swtitet Jljeil: ©efcfyicfytf her grietffifdjm 5J5rofa. 8. gelj. 2 Styir. 
Scibe Sfjeile jufainmen 68| ■ Sogen. 8. gef?. 3 $T)ft. 

flu« ben günffigen Seurtheilungen, bie bie« SBerf gefunben, (»eben wir ftfcr mit 
Rolgenbe« f)ttau« - . 

$>err «Prof. Äi e i n in SKalnj fugt in bet 3eitf<hrfff für ©brnnaffalrcefen 
IV; 4. ©. 500 ff.: 

»3nbem reit un« jtft ju bet Krf menben, mit melcbet btt Serfaffer ben 
3nhalt unb ©ebanfengang bet ein)tlntn 2Berfe ou«jiebt, bemerfen mir juerfl, 
baß mit bie ffuttfl bemuuberten, bie ben Serfaffer bei biefer fehmierigen nnb 
tnflbeoollen fitbeit fafl nie t> erließ. 3d) miU hierbei nicht bemerfen, baß 
immer bet tidjtfge Sinn gegeben ifl — benn bie« läßt ffd) eon einem ©e- 
lehrten, mie bet SOerfoffer , nitht onber« entarten — noch auth ermähnen, 
baß bie ((hängen ©ibid)te, bie oorsüglichflen ©teilen, brr Äertt ber ein> 
jelncn äBerfe jebcämal auägemählt flnb, fo baß un« btt prad)too(lfle »ranj 
bichterifchcr Sliitben hier geboten ifl , fonbetn ma« ein ganj befonbrer, ein 
gan) tigcnthtimlithtr Sorjug be« Suche« ifl, bie ©(rache ifl fo gemählt. fo 
fern ton bet gemäbnlicffen 3trt ju übertragen, meiff fo poctifeh« unb hierbei 
ben einjelnen fTithtungäarten fo affommobirt, in Httäbrurt unb «Kbnthmu« 
bem Original fic*> fo anfchließcnb, fttrj mit einem SBorte fo funflooO, baß 
mir hier fag &uerfl ein «duffer unten, mie poetifthe ©tiiefe bem ©innc nath 
in unfre, ber grietbifthen oermanbtc ©prathe nicht nur gefchmadvoQ, fonbem 
im ©eige bcä Original« übertragen merbcn fämtcn. $ier unten mir epffcbc 
«Pratfjt unb Roheit, Itjrifeb« flnmutb unb grhabenheit, tragifthe SEBürbe unb 
SHüßrung, fomifchc fjerablaffung unb gröhlidtfeit, ibullifcbe Jlatürlidifett unb 
Unbefangenheit mit allen Reinheiten unb ©(hattirungen ber cinjelnen Sidn 
tungäarten, fomie mit ben Sigenthümlichfeifcn unb Sefoubcrhciten ber oer> 
fthiebencn Autoren, mit in (reuen unb fthätten Silbern miebergegehrn unb 
glcithfant abgefpiegclt.« 

£err l)r. öued in @onber«h«ufen fagt in ber f äbagogifd>en 'Keuue 1 830. 
i. Wh- o. Sb.: 

2Bir glauben alfo, baß ba« »orliegenbe SBcrf für getriftete ©hmnafiolfehület 
tljeil« ji't flufftifthung unb grinnerung, (heil« jur SerboOffänbigung unb gr* 
gänjuug beffen, ma« fie früher im Ginjelnen fennen gelernt haben, theil« jur 
nllgemcineit Erlernung beäjenigen, maß nicht in ben Streich be« ©nmnaffab 
unterricht« gesogen su merbcn pflegt, roefentlich färberlid) fein mirb. 

3n ben bauerifchen ©pmnafial.Slättent, I. Sb. 4« £eft, mirb am Schluffe 
rittcä längeren flrttfef« gefagt: 

«Bit haben Siele« mit großer Sefriebigung gelefen, unb empfehlen ba« Such 
al« Ifferarifihc« Sehr., Stfe> unb £i(f«bucb allen ©tubirenben, mclche bie 
alten Glaffifer grünblich unb aUftitig fennen lernen uttb eine auf ©pcciah 
fenntniffe gegrünbete Ueberficht ber alten Siteratur gemimten moflen. ®a« 
Such »erbient für Schüler. Sibliothefen in mehreren gpcm> 
plaren augcfchofft, befonber« auch «I« 'Orämienbud) empfoh* 
len )n merbcn. 
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gfto&evtte ®p teilen. • 

gcbrMcher 

bet 

ftani&ftfcfyen unb cngttfcfycn 0ptacl)c 

»Olt 

Dr. ®erttl>nr& ©eftmtfc, 

erb. ?efjrer bet neueren ©brarffcn am ©pmnafium jn ©reifiSttJalb, 
fräset erb. Sekret an bet horetbeenftäbtifden Siealfdjulc jn Setlin. 

(1845 — 1850.) 

33ei bent immer junebmenbeu ©tubiunt bet franjöffjihen unb eng* 
lifdben ©pradte wirb btt gorberung immer btittgeitber, baji biefe 
©ptadjeu nicht nur mit bet möglich fien Üeidtigfeit, fonbetit auch 
in bet fircitgften ffieinheit unb (Sorrectheit gelehrt werben. 3d«t 
bängt bteb bauptfätblirf; »ott bet lebeitbtgen iftätigfeit tüchtiger 
?el)rer ab; aber uttoerfennbat ift eb, wie feljt bie äbätigfett beb 
?ebretä burdj fehlerreide unb unjmedmäfjig eingerichtete hülfb* 
mittel beb Unterrichtb crfd)wert unb aufgehalten, wie febt bie ge* 
meinfame Slrbeit beb Sehrerb unb beb ©chületb bureb attgemeffene 
3nftrumeute, — juoerläffigc, aub umfaffeitber ©aebfeuntnip unb 
etfabrung im Sehrfache hnt><ngcgonge>te Darftetlungen bet Sehr* 
gegenftänbe, — erfeidtert unb geforbett werben fantt. 3ft eb auch 
bei bet Sßerfchiebenhcit bet Slnftchten unb ber 33ilbtmgbftufett, bet 
Steigungen unb ber SJlaniereit (ober inbtoibuclleu Sehnnethoben) im* 
Hierhin unmöglich, bie gotberttngett Silier burcbgäitgig nuf eine unb 
fciefclbe Söeife ju beliebigen, fo treffen boch überall »icle ©leid)* 
geartete in beit leitenben ©runbgebanfen jufantmen. ©oldem gliicf* 
liehen 3ufanintentteffen »crbanfcit eb bie folgettben Sehrbücljiet, baß 
fie in turser 3«it eine bei ber jcßigeit (Soucurrenj recht ermunternbe 
Slnetlcnnung in weiteren Greifen gcfuitbeit hoben. 3Sit erlauben 
unb nunmehr, beit Titeln ber einzelnen SÖctlc futje 33etttcrfungen 
über 23cftimimtng unb Ginridtung berfelbctt beijufügen: 

(Slcmcntfltibttd). 

2te erweiterte Qluff. gr. 8. 1849. 

©rftcr Sbeif: <Sgt. Bioetter Jfjetl: 15 @gt. 

$>iefeb 2?ucß beginnt mit bett erfleit Elementen unb fcßließt 
bie SDarftellnng unb Ginübung ber unregelmäßigen 3eitroörtcr unb 
bet wicßtigfteu fftcgeln ber ©pntar ein. Gb fnebt bie ©cpmicrig* 
letten beb ©egenftanbeb burd) möglichfte Hheiluttg betfelbett unb 

burdj atlntäligcb Ucbetgcbeit »out Einfacheren juttt aktmicfeltereit 

- • 
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fflttjeldjmg oon @(t)ulb0<bern. 


gu erleichtern. Sie möglidift gefpaltenen uitb fo ftücfroeife ober »er- 
einjelt aneinanber geredeten äteftanbtheilc beS Stoffes roerben immer 
weiterhin mehr gufmnmcngebracht unb baö juerfi ber unmittelbaren 
Sluffaffung nnb bem ©ebächtnif; beS Schülers ©egebene wirb all* 
müiifl bem reifenben SSerftanbe beffelben in feinem Bufammcnbangc 
mit bem ©leicbartigen »orgeführt. Sem ©tunbfape gemäß, baß 
ber ©fementarunterricht nicht bloß bie grammatischen Elemente unb 
gönnen, fonbern auch ein reiches Spracfmcaterial, einen gurn ©preßen 
befähigenben Sd)afc »oit äü örtern unb SluSbtucfSweifen bem Schüler 
gu eigen machen müjfe, ijt in bas Such eine reiche Sammlung ber 
gebräuchlichen conoerfationeUen Söenbungen unb finnoottet, an-' 
fchaulicher, auch an fcch behaltenSioerther Süße eingetragen. ©S 
ift gur ©rleichteruitg bcS Unterrichts foroie beS häuslichen gleijjeS 
theils bei ben eingelnen Uebungeit, theilS in ben „Sörterbüchetn" 
reichlich mit forgfültiger SSegeicpnung bet ?luSfprad)e auSgeftattet. 
Stuf »iet untere, refpectioe mittlere ©lajfeit eines ©pmnaftumS 
ober einet Siealfcpule berechnet, bilbet eS bie SSorbereitung gu ber 
bei 0. Sieimet erfchienenen , für bie oberen ©laffen beftimmten 
©rammatil »on bemfelben 33etfaffer („bie frangöftfebe ©tarn* 
matil in möglichfter SSoUftänbigfeit unb ©infachheit". Berlin 1847. 
^reiS: 25 Sgr.). 

<gttgltft$e3 (?Iemcntcirbud) 

mit 

butchgängiget Segetchnung ber SluSfptache. 
(Jtn Sehrbuch, 

nrit welchem auch ber Ungelehrte bie englifd?e Spraye leicht unb richtig 

erlernen fann. 

gr. 8. 1850. Sßreiä: 15 ©gr. 

Sei ’Äbna&me Mit Sßartlen 10 ®<jt. 

SiefeS ©lementarbuch ift feiner ©inrichtung nach » 01 t bem » 0 * 
rigeit günglich »erfebieben. Sie Schmierigfeiten, melche bie englifche 
Sprache bem Slitfanget macht, Hegen bauptfücblicb in ber ?(uS; 
fprache. Sie Siegeln ber ?luSfprache unb inSbefonbere bet Betonung 
finb aber fo gahlreich, bie allgemeinen Regeln ftnb fo »ielfacb butch 
befonbete Siegeln eingefepräuft, unb bie 3«hl bet SluSnahnien (grBjs* 
tentheilS fepp hünpg in ber Siebe »otfommenbe SBörter) ift fo grofj, 
baß eS burchanS nicht rathfaui ift, ben Unterricht bantit gu eröffnen. 
Set ©rnubgebanfe beS ®ud;eS ift, baß bie Schmierigfeitcn ber eng; 
lifchen Schriftfprache guncicpft fo gu fagen umgangen merbeit muffen. 
SJian muh nämlich bem Slnfänger guerft bas Söirfjtfgfte aus ber 
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©rnminatlf nebp ben gewöbnlitbpen SS örtern »nb Sluöbtudöweifen 
permittelft einer mögltcbp faglicben, einfachen nnb ge? 
nauen Sejeicbnung ber ©Örter, n>ie fie gefprodten »erben, ju 
eigen machen, inbein man bie englifebe ortbogtapbtfcbe Oarpellung 
ber ©Örter ootläupg nnr al$ eine 9lrt Siebenfache bcbaubelt. <Sö 
festen bas Slatbfamfte ju fein, ju jener 23ejeidwung bie bent beut 
fegen ©ebület befamttepen unb geläupgften Beiden, atfo bie Schrift* 
jeicben feiner ©utterfpracbe, anjuwenben. Oieö ge»oäf>rt indbefon* 
bete ben Sortbetl, bag babutdi für bad Sluge unb ©ebäcbtnig bed 
©cbülerd bie InnjHicbe Sautbc$eid?nung unb bie englifebe orttjo* 
grapbifebe JDarfteUung bed ©orted am febärffieu audeiuanbetge* 
halten werben. 3nfoweit bie beutfd;en Saute unb Beiden ben 
englifd;en unangemejfen futb, muffen Erläuterungen mtb conoen* 
tionetle gepfe&ungen audbelfen. SlKemal wenn ber ©cbülcr Pcb 
nun permittelft ber Sejeicbnung — aber immer nebenbei mit einem 
Slicfe auf bie ortbogtapbtfcbe ©epaltuitg — eine Jlnjabl ©Örter 
eingeprägt unb geläufig gemacht bat, rnüjfen ibm bie leiteten allein 
unb rein (and) ob«« Stccentjeicben) porgefübrt werben, bamit er fub 
nun gewöhne, bie ootber eingeübte Sautoerbinbung mit betn eng* 
lifcb gefcbricbcitcn ©orte jufammenjufaffen unb ju behalten. Erp 
gegen bad Enbe bed elementaren Eurfud wirb ihm — nicht ein 
ganjed poHpänbiged ©pftem von weiteren unb engeren Siegeln nebft 
äuönabmen, fottbern foviel pou ben Siegeln Porgefübrt, bag er er* 
febe, worauf ed in beit meiften gäHeit anfommt ober inwieweit 
in bem ganzen fcbeinbareit ©ittwarr ber ettglifcben Orthographie 
Serftaitb unb Orbnung tjerrfc^e. (SSergl. Die ft er weg’ 3 ©eg* 
weif er vierte Slufl. 8. Sief. @. 484.) 


en$lifd>e 2ht$fprad)e 

in möglich ft einfacher unb juperläfflger Oarftellung 
nad) 

Sberiban, tWolhrr, Jßnomtc« unb Smart. 

©ne 3ugabe ju jeber englifeben ©ramntatif, ein Seitfabcn für ben Sebrer 
wie für ben ©dbgunterriebt. 
gr. 8. 1849. 7$ Sogen. 15@gt. 

3it biefem bauptfäeblid) für Sebrer unb greuitbe ber englifeben 
(Sprache bestimmten Sebrbucb ift bie englifebe Sludfpracbe mit be* 
fonberet tBerüdficbtigung ber Pier bebeutenbften englifeben Orthocpiftcn 
bargepellt. SQlit welcher Vorliebe ber Scrfajfer auch beut trcfpicbeu, 
in Oeutfcblanb noch immer fo wenig befannteit ©matt, fo 51t 
fageu, in bem gactifcben gefolgt ip, fo wirb ed bod; feinem fun* 
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23rrjri<bniS von 


bigen ?efer entgegen, baf obiges Vuc$ eine felbftänbige, burtb 
eine grünbltcbe Vertiefung in ben ©egenftanb gewonnene, wijfen* 
fc^afttidjc Sluffaffung beffelben enthalt, — eine Sluffajfung, nietete 
beflimmt ju fein febeint, bie bisher hettfehenbe VebaubltutgSmeife 
beö ©egenftanbeö in gehrbüchern, in Sörterbüchern unb beim Uiu 
terriebt wesentlich ju mobifieiren. (Vergl. 21td)iv für baS ©tubiunt 
ber neuern Sprachen. VII. 4. ©. 452.) 


2. Auflage, gr. 8. 1845. 15 ©gr. 

SBci Slbnabmc von Partien frnfeet eine Stmäptgung (tatt. 

©in überji^tlitber geitfaben für ben Unterricht, fireng bie Sache 
barfteUenb, ohne roifonnitenbe unb ^oTemifltenfce Sntbaten. 3h 
ber Spntar wirb ber Spüler butchweg jur Vergleichung mit bem 
granjöjifcben angeleitet. Sie Siegeln flitb möglich (t fdjatf unb prcU 
cife abgefaft. Ser fachvcrjtänbige 2efer wirb bei aller Äür$e bet 
Sarftellung manche felbftänbige Venterfung, manche fHflfdm'cigeitb: 
Berichtigung gewöhnlich in ben citglifchcn ©rauunatifen berrfebem 
bet Unflatbeiten feinet Vcachtuitg werth ftnbeit. Ser Svntar folgt 
ein Anhang, in welchem bie wichtigften Sörter unb ?(uöbritcfS- 
weifen, beten richtigen ©cbrauch ftch bie Seutfdten gewöhnlich nicht 
leicht aneignen, erläutert werben. ?lnt ©ttbe beö VucfieS beftuben 
fleh einige beutfehe ?lufgabeit. 

- Sefefwd), 

cntbaltenb 

©tfiefe auS ben bebeutenbflen cnglifdf)cn Siebtem unb ^rofaifern 

(ven Sljalicfocarc bi« Öickrns), 

mit einer furjen ©efchichte ber eitglifdjen ©Vradie unb Sitteratur, er» 
läuternben Slnmerfungen , einigen Seichen jur (Srleiri)terung ber Hin»» 
fpradje unb einem Sßörtcrbudje. 
gr. 8. 1845. 25 ©gr. 

43ci ftbnaftmt von Partien 20 Sjc. 

SiefeS gcfcbuch giebt in efiter 9ieit;c riwoitologifcb georbneter 
Vtujierftücfe, bnreh welche bie »crfchiebcnen ©attungen unb 2lrteit 
ber Sarftellung möglicbfl maititicbfaltig vertreten futb, ein überficht' 
lichcö Vilb von bem ©ntwicfelnitgSgangc ber euglifchcn gitteratur. 
Sic cinjelncit Sefcftücfe futb fo gewählt, bajj febeö vollfoutmcn für 
fleh verftänblid; ift. 


Digitized by Google 



Neue 


JAHRBÜCHER 

für 

Philologie und Pädagogik, 

oder 

Kritische Bibliothek 

für das 

Schal- und UnterricMswesen. 


ln Verbindung mit einem Vereine von Gelehrten 

begründet von 

M. Joh. Christ. Jahn. 

Gegenwärtig herausgegeben 

▼on 

Prof. Reinhold Klotz zu Leipzig 

und 

Prof. Rudolph Dietsch zu Grimma. 



EWUSDZWASZIGSTEH JAHRGMß. 

Dreiundsechzigster Band. Zweites Heft. 


Leipzig, 1851. 

Druck und Verlag von B. G. Teubner. 


Digitized by Google 



Digitized by Google 



Kritische Beurthei Jungen 


Plularchi libellus de fluviis, Recensuit et notis instroxit Rudolphua 

Herchcr, Lipsiae, apud Wcidmannos. 1851. 91 8. in gr. 8. 

Die Schrift Plutarch’s, von der wir hier eine neue Bear- 
beitung erhalten haben, ist uns bekanntlich nur in einer ein* 
zigen , jetzt wieder in Heidelberg befindlichen Handschrift, min- 
destens aus dem Anfänge des 10. Jahrhunderts, erhalten und 
aus dieser Handschrift zuerst unter dem Namen des Plutar- 
chus, wie es die Handschrift angiebt — IIXovzccqxov negi 
aoTttftäv xal ogäv tncavvfila g xal tcov iv avtoig tvgiöxopl- 
vav lautet darin der Titel — von Geienius hinter Arrian’s und 
Hanno's Periplus zu Basel 1533. 4. herausgegeben, und dann 
noch einigemal (von Maussac 1615. 8., in Hudson 1 « Geogr. vett. 
T. II., iu der Frankfurter Ausgabe der Werke Piutarch's von 
dem Jahre 1620 und der Pariser von 1624) abgedruckt worden, 
indem sie allerdings schon früher durch ihren in manchen Be- 
ziehungen befremdlichen Inhalt, die zahlreichen und eben so auf- 
fallenden Verweisungen auf Schriftsteller, die meistens kaum 
dem Namen nach bekannt waren, überhaupt durch die ganze An- 
lage und Fassung eiue gewisse Aufmerksamkeit erregte, welche 
bald zu Zweifel und Bedenken an der Aechthcit der Schrift 
sich steigerte, in so fern sie nämlich für ein Werk des Plu- 
tarch von Chäronea wirklich angesehen werden sollte. Diese 
Zweifel konnten freilich so lange keinen festen Grund und Bo- 
den gewinnen, als man die Parallelen Plutarch’s, mit welchen 
diese Schrift eine auffallende Aehnlichkeit zeigt, gleichfalls für 
eia achtes Werk des Chäronecrs hielt, woran wohl jetzt kaum 
Jemand mehr denken kann. Wir wollen in dieser Hinsicht nicht 
an die Forschungen früherer Gelehrten erinnern (s. bei Fabriciua 
Bibi. Graec. p. 191 ff. cd. Harl.), sondern nur auf Wyttenbach 
'erweisen, welcher über diese Frage sich mit einer Bestimmt- 
heit ausgesprochen hat , die auch in uns kaum noch einen Zwei- 
fel zurücklassen kann; s. Animadverss. in Plutarchi Morall. Vol. 
11. P. 1. p. 7g g q. ln gleichem Sinne hatte auch schon Kalt- 
wasser in seiner Ucbersetzung dieser Schrift (Bd. VIII. S. 457. 
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Frankfurt, 1798) die Bemerkung in einer Note gleich am Ein- 
gänge beigefügt: „Ueber diese Schrift ist man jetzt so ziem- 
lich einstimmig, dass sie nicht den Phitarch von Chäronea zum 
Verfasser haben kann. Sie enthält eine Sammlung ganz unbe- 
kannter, zum Theil seltsamer und abgeschmackter Fabeln, oft 
auch abergläubischer Meinungen, die ein weit späteres Zeit- 
alter verrathen, und man darf nur ein paar Seiten gelesen ha- 
ben , um sich zu überzeugen , wie sehr der Stil derselben von 
dem in Plutarch’s ächten Schriften verschieden ist.“ Und da- 
mit lässt sich verbinden eine andere Bemerkung desselben Ge- 
lehrten S. 459, worin er geradezu erklärt, es sei kein geringer 
Verdacht vorhanden, dass die in so auffallender Weise in dieser 
Schrift citirten Schriftsteller, wo nicht alle, doch die meisten 
von dem Verfasser erdichtet worden. Dieses Urtheil, so wahr 
es auch einem Jeden erscheinen mochte, der in dieser Schrift 
sich näher umgesehen, entbehrte doch eigentlich bis jetzt noch 
der näheren Begründung und eines Nachweises , der jeden Zwei- 
fel über den wahren Charakter dieses Machwerks zu beseitigen 
im Stande wäre. Diesen Nachweis zu liefern hat der Heraus- 
geber unternommen und damit auch zugleich den Beweis gelie- 
fert, dass, wie man auch über den Verfasser dieser Schrift ur- 
theilen mag , doch jedenfalls ein Plutarch von Chäronea ihr 
Verfasser nicht sein könne. Es mag uns daher erlaubt sein, 
zuerst kurz anzugeben, wie und auf welchem Wege der Her- 
ausgeber zu diesem , wie wir glauben , nicht mehr zu bestrei- 
tenden Resultate gelangt ist, und dann unsere eigene Ansicht 
über den Verfasser daran anzuknüpfen. 

Der Verf. nimmt seinen Ausgangspunkt von der Ueberein- 
stimmung, welche, namentlich in einzelnen Ausdrücken, Wen- 
dungen und Worten zwischen dieser Schrift und den angeblichen 
Parallelen Platarch’s herrscht; die von ihm zu diesem Zweck 
gelieferte Zusammenstellung S. 6 ff. weist diess in einer so auf- 
fallenden und schlagenden Weise nach, dass wir denken sollten, 
darüber müsste jeder weitere Zweifel schwinden und damit wohl 
auch die Identität des Verfassers beider Machwerke hinreichend 
erwiesen sein, um so mehr, als die beiden Schriften gemein- 
samen Ausdrücke meist etwas Auffallendes und Gesuchtes an 
sich haben und von der reineren und einfacheren Aus- 
drucksweise Plutarch’s sich mehrfach entfernen, wenn anch 
gleich dieselbe hier und dort nachzuahmen und nachznbilden 
streben. Und dasselbe gilt auch von den Schriftstellern, wel- 
che als Quellen und als Belege der Erzählung in beiden Schrif- 
ten angeführt werden. Wenn daher der Unterzeichnete bei sei- 
ner Uebersetzung der Parallelen (Bd. VIII. S. 951) schon im 
Jahre 1831 geradezu die Fälschung dieser Schrift aussprach, 
die in keiner Weise für ein Werk des Plutarchos von Chäronea 
gelten könne, so freut er sich, in dieser seiner Ueberzeugung 
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durch die vorliegende Ausführung, wie sie weiter noch in §. 2 
und 3 hier gegeben ist , nur noch mehr bestärkt worden zu sein. 
Der Verf. zeigt hier nämlich, wie die Fassung, in der uus 
jetzt die Parallelen vorliegeu, keineswegs die ursprüngliche und 
ächte sein kann, sondern wie sie auf einer Abkürzung be- 
ruht, welche zugleich den wahren Charakter mehrfach entstellt 
und durch diese Entstellungen dem Ganzen ein falsches Gepräge 
verliehen hat. Der Beweis liefert sich gleichsam von selbst 
durch die ausgedehntere und bessere Fassung, in der wir eine 
Anzahl der in die Parallelen aufgenommeiicn Erzählungen bei 
Stobäus, so wie selbst in den Centurien des Apostolius und bei 
Johannes Lydus finden Der Verf. hat die beiderseitigen Texte 
neben einander gestellt und durch diesen Abdruck die Richtig- 
keit seiner Behauptung gegen jeden Zweifel gesichert. Was die 
in den Parallelen, wie in der Schrift über die Flüsse, reich- 
lich citirten Schriftsteller betrifft, die als Quelle der Erzählung, 
dort mit der Formel xu&ün eq lötogEt , hier mit der Formel 
xctdds iozoQti angereiht sind, so war es dieser Punkt insbe- 
sondere, welcher den Verdacht der Gelehrten über die Aeclit- 
heit des Ganzen hervorrief. Denn diese Schriftsteller sind theils 
solche, die sonst nirgendswo genannt werden, theils sind es 
Schriftsteller, welche zwar anderswoher uns bekannt sind, hier 
aber mit Schriften aufgeführt werden, die uns aus keinem an- 
dern Reste des Alterthums bekaunt sind. Wie der Verfasser 
oder Abkürzer der Parallelen , überdem auch noch die Namen 
eines Euripides, Eratosthenes und Parthenius eingefälscht hat, 
wird uns S. 17 und 18 deutlich gezeigt Die grosse Zahl der- 
artiger Schriftsteller, wie sie als Belege der Erzählung in der 
Schrift über die Flüsse, und zwar bei jed* m einzelnen Abschnitte, 
wo meist auf deu Fluss ein Berg mit seinen Kräutern und Stei- 
nen und deren Eigenschaften folgt und jeder Angabe ein sol- 
ches Quelleucitat beigefügt ist, erscheinen, erregt ein Beden- 
ken , welches die besonderen Angaben über die Zahl der Bücher, 
welche ihnen beigelegt werden, nur noch mehr zu steigern im 
Stande sind. Aus einer Art von Tabelle, welche der Verf. S. 
20 und 21 zusammengetragen hat, wird ersichtlich, dass die 
Citate der Bücher, wie sie in beiden Schriften, den Parallelen 
und in vorliegender Schrift, Vorkommen, nicht über das vierte 
Buch hinausgehen, mit Ausnahme einiger Citate aus einem drei- 
zehnten Buche und einiger andern, noch höher gehenden Bü- 
cherzahlen, die, wenn hier keine besondere Absicht unterliegt, 
vielleicht nur auf Schreibfehlern oder anderen Entstellungen be- 
ruhen, um gleichfalls auf die Vierzahl zurückgeführt werden zu 
können, in keinem Fall aber die allgemeine Norm, die sich in- 
nerhalb vier Büchern bei den übrigeu Schriftstellern und deren 
Werken hält, umstossen können. Es führt diess aber allerdings 
auf eine gewisse Absichtlichkeit, mit welcher der Verf, bei sei- 
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ner Arbeit verfuhr; und diese Absichtlichkeit zeigt sich weiter 
auch darin, dass die Person, um welche die Erzählung sich 
dreht, und der Schriftsteller, dem die Erzählung entnommen ist, 
in der ersten Silbe gewöhnlich Zusammentreffen. Das Schickgal 
der Chrysorrhoe und die wunderbaren Kräfte der Pflanze 
Chrysopolis werden aus dem Schriftsteller Ch*rysermus 
bewiesen, der Tod des Timander durch den Geschichtschrei- 
ber Timagoras; von der Demodice berichtet Demostra- 
tus oder Demaratus u. so fort. Mit einer gleichen Absicht- 
lichkeit scheinen eben so die Titel der Werke, die solchen Auto- 
ren beigelegt werden, gedichtet, wobei neben den allgemeinen, 
sich vielfach wiederholenden Titeln, wie wspt jcorafimv, aegl 
dpcJv, 7t£QL XLftatv , insbesondere die nach den Ländern gefer- 
tigten Titel (Exv&txa, ©gaxixä, &Qvyiaxa u. dergl.) häufig 
sind. Diess und so manches Andere, was der Verf. näher aus- 
gefiihrt hat, zeigt die keineswegs zufällige, sondern wohl ab- 
sichtliche Zusammensetzung des Ganzen, das in den Augen un- 
kundiger Leser durch die zahlreich beigefugten Citate gewin- 
nen und zu grösserem Ansehen gelangen sollte; und tragen wir 
kein Bedenken, dem Verf. völlig beizustimmen, wenn er S. 24 
dahin sich äussert: „Neque nos in multorum nos reprehensio- 
uem incursuros confidimus , si quaecunque in Ftuviis reperiuntur 
aliis scrfptoribus intentata, faisarii nostri male soüertis coinmenta 
pronunciamus.“ Nehmen wir nun noch hinzu die Art und Weise, 
mit welcher hier Namen von Bergen und Flüssen fingirt wer- 
den, oder wie an die Stelle von bekannten Namen der Art hier 
andere, unbekannte und unerhörte gesetzt werden, um so der 
Erzählung noch mehr auch von dieser Seite den Anstrich de 9 
Wunderbaren und Ausserordentlichen zu geben; betrachten wir 
endlich den Inhalt der Erzählungen selbst, insbesondere auch 
das, was von den Hcilkräftcu der Pflanzen und Steine hier be- 
richtet und von unserem Verf. S. 25 ff. näher betrachtet and 
auf seine wahre Grundlage zurückgefiihrt wird, die allerdings 
nur absichtsvolle Fälschung und Erdichtung hier wie dort er- 
kennen lässt, so muss uns bald über den Cliarakter des Ganzen 
jeder Zweifel schwinden und es wird dann nur die Frage ent- 
stehen, wer denn der eigentliche Verfasser dieses Machwerkes 
gewesen und in welche Zeit die Abfassung desselben zu verle- 
gen sei. Auch diese Frage hat der Verf. in den Bereich seiner 
Forschung gezogen; er hat dieselbe in einer Weise zu beantwor- 
ten gesucht, die wir um so mehr ins Auge zu fassen habe», 
als sie von der seiner Vorgänger ziemlich abweichend erscheint, 
welche, wie Forbiger und Bemhardy, die Abfassung dieser Schrift 
in das vierte oder fünfte Jahrhundert nach Chr. verlegten, wäh- 
rend Andere noch weit tiefer herabgegangen waren. Unser Ver- 
fasser möchte den Piutarch , den die Handschrift als Verfasser 
dieses Products bezeichnet, etwa unter Hadrian und Trajan oder 
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noch an den Ausgang des ersten Jahrhunderts verlegen, weil 
um diese Zeit Arbeiten ähnlicher Art von gelehrten Gramma- 
tikern gefertigt worden und selbst Fälschungen, wie wir sie in 
dieser Schrift antreffen , schon diesem Zeitalter nicht fremd ge- 
blieben. Bei der Schwierigkeit, die Person des Verfassers näher 
zu bestimmen, glaubt er bei dem Namen Plutarchus stehen blei- 
ben zu können, den die Handschrift dieser Abhandlung wie die 
der Parallelen nennt, welche auch von Stobäus unter Plutarch's 
Namen genannt werden , eben so wie die Schrift über die Flüsse 
von Eustathius unter Plutarch’s Namen citirt werde. Wir hätten 
also einen jüngern Plutarchus, einen Grammatiker, welcher von 
dem Chäroneer Plutarch durchaus verschieden ist, als den Ver- 
fasser dieser Schrift anzusehen, bis hätte dann noch beigefügt 
werden können, dass sogar arabische Schriftsteller von dem 
Chäroneer Plutarchus einen Philosophen dieses Namens unter- 
scheiden und dass sie dem letztem eine Schrift über die Flüsse 
beilegen; s. Wenrich De auct. Graec. verss. p. 226. Indessen 
möchten wir doch auf diesen letztem Umstand nicht zu grossen 
Werth legen, da das Zeuguiss des Eustathius für diese Schrift 
und selbst das Zeitalter der Handschrift, in welcher dieselbe 
sich erhalten hat, noch in eine frühere Zeit fallen dürfte, als 
die Beschäftigung der Araber mit derselben : nur so viel stellt 
nach unserem Ermessen fest, dass die Schrift am Anfänge des 
zehnten Jahrhunderts oder vielmehr schon etwas vorher existirt 
haben muss, ihr Verfasser mithin wohl noch vor das zehnte 
Jahrhundert zu setzen ist- Aber wird er darum schon in das 
erste Jahrhundert oder etwa in die ersten Decennien des zwei- 
ten Jahrhunderts n. Chr. zu setzen sein“? Diess möchte ßef. 
in der That aus mancherlei Ursachen bezweifeln, die ihm eben 
so sehr in dem Inhalt, wie in der Form der in Frage stehen- 
den Schrift zu liegen scheinen. Denn offen gestanden, der In- 
halt ist in Manchem doch gar zu kläglich, um schon in einer 
so frühen Periode in dieser Weise als Mittel der Täuschung be- 
nutzt zu werden, die Täuschung selbst iu Manchem eine so 
kleiuliche und armselige, dass wir kaum eine so frühe Periode 
dafür annchmcn zu können glauben. Indessen ist diess Alles 
doch nur relativ zu fassen und damit die Möglichkeit keineswegs 
ausgeschlossen, dass auch schon im ersten oder zweiten Jahr- 
hundert eine Täuschung der Art habe stattfinden können. Mehr 
Gewicht glauben wir desshalb auf die Sprache und den Aus- 
druck legen zu müssen , insofern dieser die Spuren eines späte- 
ren Zeitalters, insbesondere eines nachplutarchischeu (d. h. nach 
dem Zeitalter des Plutarch von Chäronea), allerdings an sich zu 
tragen scheint. Der Herausgeber selbst hat S. 30 auf die in die- 
ser kleinen Schrift mehrfach vorkommenden anal A syopsva hin- 
gewieseu, er hat eben so, wie wir diess schon bemerkt haben, 
S.6 ff. eine Zusammenstellung aller der in mehrfacher Hinsicht auf- 
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fallenden Ausdrücke und Phrasen gegeben , welche in nicht ge- 
ringer Anzahl bei der an Umfang doch nicht bedeutenden Schrift 
Vorkommen und, zum Theil wenigstens, eine spätere Abfassung 
der Schrift , nach unserer Ansicht , begründen dürften , während 
Einzelnes hinwiederum uns auf Nachahmung und Nachbildung der 
Redeweise des Chäroneers Plutarch zu führen scheint. Selbst Lati- 
nismen glauben wir in dieser Schrift gefunden zu haben , und zwar 
in einer Weise und in einem Grade, in welchem diess bei dem 
Chäroneer, der allerdings auch von einzelnen Latinismen nicht 
ganz frei ist, nicht angetroffen wird. Dahin rechnen wir z. B. 
das gleich im ersten Abschnitt und auch nachher noch einigemal 
vorkommende vvxxög ßaQsiotg , alta nocte, wofür wir aus Plu- 
tarch’s Schriften einen Beleg nicht anzuführen wüssten ; denn die 
Stelle im Brut. cp. 36 vvig piv fjv rj ßa&vxäxq wird wohl für 
einen solchen Beleg nicht gelten können. Auch das mehrmals 
vorkommende pipvrjxai äxQißsßxSQOV erinnert an das accuratiua 
meminit ; insbesondere aber war uns auffallend die mehr als zehn- 
mal vorkommende, ganz dem Lateinischen ähnliche Verbindung 
des Relativpronomens mit 2 Sätzen, von welchen der eine ein 
Bedingungssatz (mit lecv) oder Temporalsatz (mit oxetv) ist, wie 
z. B. cap. 10, 3: ßoxdvr] — ijvfdv nQog dvspov Osloy xig, fiov- 
Oixijv (isladiav. Oder 16, 2: ki&og — ov äv (warum nicht 
Id»') xvveg idaßiv, ov% vkuxrovßiv. Oder 18, 11: Ilakivovgog 
■ — l<p a äv xi xa&LOtf xeov dkoyoov fccimv, dg vnö ifcov xax- 
itfxcu, wo uns überdem auch der Gebrauch von dg in dem 
Sinne von tanquam oder quasi auffällt, gerade wie kurz zuvor 
18,6: Z&svd xal Evgvakj] dg xijg ngo£igripkvi]g däskyal xijg 
ittyovsvfi&vrjg xov inißovkov htsäiaxov , oder 21, 4: ö äs q>&a- 
Gag xutiq>vy£v dg ixixrjg slg xd xfjg ’Og&aßlag ’Agxspiäog 
tsgov. Eben so 3, 1 : 6 o d g Egivvv rpvycov xrjv p-qxgviav x. 
t. k und bald darauf: — läixaxs xov vtov dg Inißovkov xdv 
naxgdav ytxpav. Auch das mehrfach (s. die Note zu I. 3) vor- 
kommende x \j ßcpdv äiaksxxqt ipsorum sermone wird in diese 
Reihe gehören; ferner der öftere Gebrauch des Adjectivs Xäiog 
in dem Sinne von suus, z. B. 8, 1; 9,1; 16, 3; 18, 4; 23, 1, 
jedenfalls in einer Weise, wie Plutarch von Chäronea das Wort 
nicht anwendet; das adverbialisch in dem Sinne von adhuc ge- 
brauchte, von dem Herausgeber (s. zu 16, 1) mit vollem Recht un- 
verändert belassene dxpiijv 9, 2; 16, 1, wofür schwerlich die Stelle 
in Plutarch’s Schrift De gloria Athen, p. 346 C. wird angeführt wer« 
den können, eben so wenig wie für die sonderbare Phrase koyovg 
avxd nsgl ßvvöömv dnioxnksv 2, 2 und 3, 1 die Stelle in Plu- 
tarcfi’s Aratus cap. 1. Auch der öftere Gebrauch des Verbum ßxk- 
yuv in der Wendung prj ßxkycov oder ßx kyovßa xov k'geoxa oder 
zotig Xgoaxag (s. die Note zu 4, 3) ist gar zu auffallend, zumal 
da die Verbindung, in der diese Phrase vorkommt , kein prj son- 
dern ein ov erheischt hätte: wie denn überhaupt der Verfasser 
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auch in anderen Phrasen diesen Unterschied in der Negation 
nicht beobachtet und z. B. 24, 1 pr} dvvapevog, oder 8, 3 pij 
öekav schreibt, wo wie in den erwähnten Fällen ein ov zu er- 
warten war. Nicht anders finden wir 7, 3: ßksnexai de vno nag- 
deveav uov pijnco xqovov tpgovrjßeag ix ov0c ^ v > e ^ en 80 Mts 
— prjxs 24, 1. Eben so wenig wird man bei Plutarch von Chä- 
rouea den Gebrauch der Verba dnägyetv un( l xvyxdveiv (so z. U. 
7, 3; 11, 3; 13, 3; 21, 2) für das Verbum ilvai in der Weise 
wahruchmen, wie diess hier geschehen ist und allerdings auf 
eine spätere Zeit der Abfassung schlicssen lässt, obwohl wir 
nicht in Abrede stellen wollen, dass z. B. bei Diodorus schon 
das Verbum vnagxco i“ einer ähnlichen Weise angewendet vor- 
kommt. Einer eben so spätem Zeit möchten wir auch den öf- 
tern Gebrauch von tojtos für %ägog oder yq (z. B. ßaßdevg 
varjQXtv t(ör xdnav, s. die Note zu 1, 4), oder die häufige und 
selbst lästige Anwendung des Participiums ngoeigrjpevog , oder 
Ausdrücke wie Ovyxvgypa in der Formel äno xov övyxvgtjpa- 
tog (s. 12, 1 mit der Note) und Anderes der Art zuschreiben. 
Auch der Ausdruck negioxaotg, der in der mehrfach vorkom- 
menden Formel diu xijvde xyv (oder xoiavxrjv) negioxaOiv (s. 
die Note zu 7, 1) fast gleichbedeutend wird der fast in jedem 
Abschnitt vorkommenden Formel dt altlav xotavxTjv *), mag als 
Zeichen einer spätem Gräcität hier angeführt werden, desglei- 
chen der etwas gesuchte Ausdruck negiygay eiv xov ßiov ßgox®, 
der 7, 5 und au einigen anderen Stellen vorkommt , ohne dass 
wir ihm etwas Aehniiches aus den uns bekannten Quellen an die 
Seite zu stellen wüssten, ausser etwa das bei Athenaeus p. 388 C. 
vorkommende ayxovy x 6 lyv n egiygätyai, was übrigens doch einen 
andern und selbst bessern Klang hat. Auch der Ausdruck 20, 1 : 
cnuoäpevog xd £tqpog IkaipoxdpTjöev avxöv fiel uns Anfangs 
auf: indessen er lässt sich mit Plutarch Othon. 2 fin. kaßdv avxog 
iavxuv hkcupotöprjßev und selbst mit dem bei Eurip. Ilecub. 207 
(195) vorkommeuden keupoxopog rechtfertigen. An Nachbildung 
des Plutarch. Sprachgebrauchs kann auch der mehrfache Gebrauch 
der mit Ovv und dvä zusammengesetzten Verba, wie sie aller- 
dings auch bei Plutarch mehrfach Vorkommen, erinnern, in Ver- 
bindungen wie ovvuvapiyvvpevog, 6vvava6xgeq>so&ai, u. dergl. 
oder das ßvpnegievex&eig (16, 1 oder 8, 3), wofür sich gleich- 
falls Aehniiches aus Plutarch beibringen lässt. Auffallend er- 
scheint auch der zweimal (1,6 und 19, 1) verkommende Aus- 
druck xaxuyeiv xö yevog and xivog, den wir zwar in einer Stelle 
der dem Plutarch beigelegten Schrift Vitt. X Oratt. p. 843 E. 
finden, sonst aber vergeblich aufgesucht haben bei Schriftstel- 

*) Ai’ alxiuv toidvSs kommt in ähnlichem Sinne bei Nicolaus Dama- 
scenusin den neu aufgefundenen Stücken vor (z. B. p. 398 Müll. p. 108b'ed.), 
gehört aber auch hier wohl eher dem Excerptor an , als dem Nicolaus. 



122 


Griechische Litteratur. 


lern, welche in die Zeiten des Platarchus von Chäronea oder 
uoch früher fallen. Aus der erwähnten Stelle einer Schrift von 
so zweifelhaftem Charakter wie diese Biographien der zehn Red- 
ner, wird man aber eben so wenig einen Beleg für jene Phrase 
zu nehmen berechtigt sein, als aus der Stelle in der Vita Numae 
1 : xcdnsQ ££ apjjr/g tls tovtop xaräyeö&cu tcöv 0zS[i(iciTa>v 
axQißti g doxovviav. Anderes Achnlichcs oder Verwandtes, was 
aus späteren Schriftstellern in dem Thesaurus graccae linguae 
von Stephanus, nach Dindorfs Ausgabe Bd. IV. p. 1049 beige- 
bracht ist, wird eben so wenig in Betracht kommen können. 
Auch der Ansdruck xatttaQtagaotv , den wir 5, 3 antreffen, 
lässt sich nur aus einer Stelle des Apollodorus, des Suidas und 
einiger Sclioliasten ganz späterer Zeit nachwcisen; s. bei Din- 
dorf am a. 0. Bd. IV. p. 1261 ; anXayivoyuyog (uäralich aetog), 
was in derselben Stelle vorkommt, lässt sich unseres Wissens 
nur mit einer Stelle der Septuaginta , Sapicnt. XII. 6 belegen ; 
das Verbum ßiaiodavaTEiv, welches 7, 3 sich findet, kommt aber 
nur bei ganz späteren Autoren der cadens graecitas vor; s. die 
Stellen bei Diudorf am a. O. II. p. 240. Bei dem Verbum arpog- 
skQqcoökco denken wir, so auffallend sonst das Wort ist, doch 
an manche andere ähnlich zusammengesetzte Verba (z. B. jrpog- 
txßukXta, jryo<j£xx«/w, jryoöenm'eo)) , wie sie in Plutarch’s vou 
Chäronea Schriften allerdings Vorkommen. Anderes, was den 
Gebrauch der Tempora, insbesondere des Aorist und des Imper- 
fecta betrifft , wollen wir nicht berühren, wenn auch gleich eine 
Verbindung des Aorists und des Imperfects, wie sie hier 7,1 
(zotig QrjOavgovs — dvetögev xal tov ^puööi' exxopi£ ctv Öis- 
Öiöov toig olxtloig) vorkommt, schwerlich in den Schriften 
des ächten Plutarch’s angetroffen werden dürfte. Uebrigens hat 
der Herausgeber selbst in der Note zu 4, 3 auf derartige Fälle 
aufmerksam gemacht. 

Aus Allem dem dürfte doch wohl hervorgehen , dass, wenn 
sprachliche Gründe hier einigermaassen als maassgebend erschei- 
nen können, der Verfasser der Schrift über die Flüsse nicht in 
das Zeitalter des Piutarch von Chäronea, sondern in eine spä- 
tere Periode zu setzen ist; der ganze Inhalt und Charakter die- 
ser Schrift, die absichtliche Fälschung von Namen von Schrift- 
stellern, von Localitäten u. dgl m. widerspricht wahrhaftig der 
Annahme nicht, welche in dem Verfasser dieger Schrift eiueii 
weit später lebenden Sophisten oder Grammatiker erkennt, wel- 
cher, um seinem Machwerk Eingang und Empfehlung zu ver- 
gehaffen , es mit dem Namen des berühmten Plutarchus von Chä- 
ronea schmückte; und so dürfte der Vcrf. eher in dem christ- 
lichen Byzanz oder in dem byzantinischen Reiche zu suchen sein, 
auch wenn wir darum nicht so weit gehen wie Kaltwasscr, wel- 
cher aus der Stelle 16, 2 geradezu auf einen christlichen Ver- 
fasser schliessen wollte. Das scheiut uns aber denn doch nicht 
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so bestimmt aus dieser Stelle her vorzu gehen, in welcher von 
einem Stein berichtet wird, welcher, wenn er den Besessenen 
vor die Nase gehalten wird, den bösen Geist aus ihnen vertreibt 
— s|sß3j£r£u 1 6 dai^ionov heisst es daselbst, in ähnlicher Weise 
wie bei Marens I. 25. V. 8; Matth. VIII. 32, jedoch nicht in 
der Art, welche uns Beziehungen auf christliche Ansichten darin 
erkenuen liesse. Die Unächtheit der Schrift ist übrigens schon 
am Rande der Handschrift von einer, wenn auch nicht völlig 
gleichzeitigen , so doch wenig späteren und neueren Hand in fol- 
genden Worten angegeben : WBVöeniypaipov tovto' nötige» yeeg tijg 
TUovtdgx ov p*yßAo<pui«s V diävoia xal ij tpgüoig' ti [irj r ig 
Sttgog eit] rU.ovtaQx°S- Das Letztere halten wir inzwischen 
auch darum für kaum glaublich , weil die Fälschung gar zu ab- 
sichtlich hervortritt und das dafür sprechende Zeugniss arabi- 
scher Schriftsteller, auf das wir oben schon verwiesen haben, 
liier kaum von Belang sein dürfte. 

Nach diesen Bemerkungen über den Verf. dieser Schrift, 
zu welchen uns die umfassende Behandlung dieser Frage in der 
Praefatio des Herausgebers S. 1 — 34 veraulagste , glauben wir 
noch dessen gedenken zu müssen , was der Herausgeber für die 
bessere Gestaltung des Textes getlian hat. Dass dieser in einer 
sehr verderbten Gestalt bisher vorlag, haben Alle diejenigen 
sattsam erfahren , welche einen Blick in diese Schrift zu werfen 
geuöthigt waren. Von den verschiedenen , auf Geienius , der die 
Schrift zuerst durch den Druck veröffentlichte, folgenden Her- 
ausgebern hatte Keiner die Handschrift selbst, welche uns die- 
selbe aufbewahrt hat, wieder eingesehen oder zur Wiederher- 
stellung des Textes benutzt. Es war daher das Augenmerk des 
Herausgebers vor Allem auf diese Handschrift gerichtet, um so 
seinem Texte die urkundliche Grundlage zu verschaffen ; er hat 
desshalb die Handschrift aufs neue mit aller Sorgfalt verglichen 
und das Resultat dieser Vergleichung mit derselben Sorgfalt und 
Genauigkeit in den unter dem Text befindlichen Noten mitge- 
t heilt; er hat weiter zu demselben Zwecke die Excerpte desSto- 
bäus heraiigezogen und nichts von Allem dem übersehen, was 
die verschiedenen Herausgeber dieser Schrift für die Verbesserung 
des Textes beigebracht haben. Alles diess findet sich in die No- 
ten unter dem Texte aufgenommen ; liier finden sich auch zahlreiche 
Verbesserungsvorschläge des Herausgebers niedergelegt, so wie ein- 
zelne, zunächst den Sprachgebrauch des Verfassers dieses Büchleins 
betreffende Bemerkungen , welche allerdings besonders geeignet 
erscheinen, uns über den wahren Charakter dieses Products und 
die muthmaassliclie Zeit der Abfassung desselben Aufschlüsse zu 
bringen, die wir von anderen Orten her vergeblich erwarten. 
Mit grosser Vorsicht und Behutsamkeit ist aber der Herausgeber 
bei Allem dem verfahren, was er, gegen die Auctorität der Hand- 
schrift, zur Beseitigung einzelner, offenbarer Verderbnisse in 
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den Text aufgenommen hat. Ref. würde in dieser Hinsicht viel- 
leicht noch weiter gegangen und hier und dort Einzelnes ge- 
radezu in den Text zu setzen gewagt haben, was der Heraus- 
geber, dessen Verfahren wir jedoch damit keineswegs tadeln 
wollen, nur als einen Verbesscrungsvorschlag in den Noten an- 
geführt hat. Als eine solche Stelle betrachten wir z. B. 2, 1 
die Worte: Kadfiog xov xgrjvocpvkaxu dgccxov xa zo&vöag xul 
avgdv äöJtsg nstpuQpaxsviievov q>oßov xo väa g, nsgitjg^a xo 
x. x. A. , in welchen cpößov , welches in der Handschrift steht, 
unmöglich richtig sein kann ; „Scribendum videtur, bemerkt der 
Herausgeber, Ix roü tpovov vel tgj qpoi'M.“ Wir würden qpova j 
( ohne den Artikel) in den Text genommen haben, da (pdvog in dem 
Sinne von cruor mehrfach vorkommt (s. die Note zu Plutarch's 
Pyrrhus 31, p. 241 seq.) und hier allein passen kann. Auch 
Kaltwasser übersetzte schon: „als Kadmus — das Wasser durch 
dessen Blut vergiftet fand.“ Dagegen an dem A l%og — 2j*<Jr dg 
itavv (1, 2) wagen wir nicht eine Aenderung vorzunehmen, weil 
Plinius H. N. 37, 7, 29 von demselben Steine schreibt: „ex eodem 
genere ardentium lychnis“ u. s w., so dass i-tötos nur ein aller- 
dings etwas gesuchter und gesteigerter Ausdruck wäre, um den 
bis zum Sieden gesteigerten Wärmegrad des Steins zu bezeichnen. 

Cp. 3. § 4 hat der Herausgeber mit Wyttenbach hergestellt: 
7} di kvga xazy<3t£Qi'x&q, statt des fehlerhaften xazaOzjjglx&q, 
was in der Handschrift und auch in den Ausgaben steht und 
von Kaltwasser , der doch in die Stelle einen Sinn bringen wollte, 
übersetzt ward : „Die Leier behielt ihre Gestalt.“ Es muss aber 
heissen: „Die Leier ward unter die Sterne versetzt,“' indem wir 
hier an xazaözsgC&iv zu denken haben, ein schon von Plutarch 
von Chäronea De Is. et Osirid. p. 359 E. gebrauchtes, bei Spä- 
teren noch öfters vorkommendes Wort. In demselben Abschnitte 
scheint uns aber gleich nach dem Eingang eine Lücke, oder 
doch ein oder das andere Wort ausgefallen zu sein. Auf die 
Eingangsworte : yBvväzcu di xal — ßozdvt] KidcZgu xaXovfievt ; 
6ia xavxtjv xrjv alxlav folgen unmittelbar die Worte, mit wel- 
chen die Erzählung beginnt: äiaonagalgaoai xov ’Og<psa xd ftlkij 
xov ngougrmhvov dg noxufjiov hßalov "Eßgov xal i} fiiv xe- 
cpukij xov fhijxov xaxd ngovoiav {fjdjv dg ägaxovxu (iszißaksv 
xijv f togfprjv xov oä/iaxog x. x. A. Hier scheint ein ul yvvalxtg 
am Anfang zu fehlen, da wir hier mit einziger Hiuzufügung des 
Artikels al (wie Wyttenbach vorschlug) kaum ausreichen; eben 
so scheint das Folgende nicht ganz richtig, da doch wohl nur 
der Kopf des zerrissenen und verstümmelten Orpheus jn einen 
Drachen sich verwandelte, mithin xov ßcöfiaxog nicht passt. 
Oder ist hier durch eine Transposition zu helfen: rj fiiv xttpaAtj 
xov ftvrjxov 6 copax o g — psxißuktv zqv pogep^vt In der 
Stelle 4, 3: q di — xuxlfpvyav ln 1 rö xijg’OgQlag ’/4gzsptdog 
xl[t£v og würden wir statt |jri geradezu dg gesetzt haben, wie 
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z. B. 5, 3: $<pvytv elg vijv dxgägtiav oder 7,5: dnitpvytv 
Big tov vaov z rjg 'AgzkpiSog oder 21, 4: 6 de yftaeag xazs- 
fpvytv^cog Ixtztjg tl g td zijg ’OgQcoölag ’Agzsfiidog [sgov, wo 
bald nachher auch folgt: ßcapdv idgvöazo ’Agzsfudog ’OpAto- 
6 tag, was auf den Gedanken führen könnte, ob nicht auch 4, 
3 statt ’OgQlag zu schreiben wäre ’Ogdcoolag , wenn nicht die 
erstere Schreibart durch Steilen des Tansanias u. A. in einer 
Weise gesichert wäre, welche eine Aenderung kaum erlaubt, 
sondern die Gültigkeit beider Wortformen auszusprechen scheint; 
s. Spanheim zu Calliraach. Hymn. in Dion. Vs. 174 und Scliuei- 
der’s Note zu Xenophon Rep. Lac. 2, 9. Als eine wohl gelun- 
gene Conjectur betrachten wir den Vorschlag, in der Stelle 5, 3 
yvjttg ö’ ttlcpvidiag lnupavEvtsg aogazoi td [tiv xeifisvov 
dt,agnd£ov<Si zu lesen äftgooi statt des sinnlosen dogotzot, wel- 
ches Kaltwasser durch: „ vorher nicht gesehene“ Geier 
übersetzte , was doch nicht in adguzoi liegen kann. In der of- 
fenbar verdorbenen Stelle 11, 4 : ovzoi (Xl&oi) z£&ivzEg %oog\g 
aXXijXcov xal ovofiaO&tvzeg, öiaXvovzai naga%grjfia xal idiag , 
wie die Handschrift enthält, schlägt der Herausgeber vor: dia- 
Xvovtfi naQa%grjga zrjv IdiaOiv solvtmt solitudinem oder äiäX- 
Xovzai tö ötdotrjpa xal löia gevEiv ovx i&sXovöiv. Wir glau- 
ben auf einfachere Weise durch Transposition helfen zu können, 
indem wir aus tdiag mit Maussac ein läla entnehmen und die- 
ses vor dvofiao&svzeg setzen, das xal vor idiag aber ganz strei- 
chen. Dagegen erscheint der vom Herausgeber zu 16, 1 ge- 
machte Verbesscrungsvorschlag dnozgonaioig zu lesen in den 
Worten: fygr]6£v 6 Ilv&io g z fjv evipoglav, kav 6 ßaOiXsvg 
aizor Qonaiov dsoig zrjv xtvyaztga 9v6y, durchaus begrün- 
det und selbst durch mehrere in dieser Schrift vorkommende 
Stellen unterstützt. Eben so wenig wird man es missbilligen 
können, dass 17, 2 die Lesart der Handschrift d[ia yäg ö«A- 
myyog axovei ial zrjv oz9av ngoxagel in axoveiv ver- 
wandelt und diess selbst in den Text aufgenommen wird. Die 
Härte der Verbindung apa — äxovuv wird durch einige ähn- 
liche Stellen gerechtfertigt, sie wird selbst nach unserem Er- 
messen für ein Zeichen der späteren Gräcität, die sich in die- 
ser Schrift, wie wir oben gezeigt zu haben glauben, in mehre- 
ren Punkten zu erkennen giebt, gelten können. 

Diese Proben mögen genügen, um zu zeigen, was der 
Verfasser geleistet hat, dem man in jeder Hinsicht zu Dank 
verpflichtet sein muss, da es ihm gelungen ist, in einer so be- 
friedigenden und schlagenden Weise den wahren Charakter einer 
Schrift nachzuweisen , die , neben ihrem auffallenden Inhalt, ins- 
besondere durch die darin überall in noch viel auffallenderer 
Weise angeführten Schriftsteller eine wahre Fundgrube für die 
Fragmentensammler, wie überhaupt für den Litterarhistoriker 
geworden war, jetzt aber in keiner Weise mehr dafür gelten 
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kann. Die Schwierigkeiten , welche der Titel so mancher Mer 
aufgeführten verlorenen Werke dem gelehrten Forscher der grie- 
chischen Litteratur nicht selten bereitete, fallen nun von selbst 
weg, was nicht ohne mannigfachen Einfluss und Rückwirkung 
auf manche der bisherigen Fragmentensammlungen sein wird. 
So wird z. B. von einer Schrift des Gtesias negi Ttoragäv oder 
srtpl egtäv , wie beide hier citirt werden und darans in die 
Fragmentensammlungen (des Unterzeichneten so gut wie in die 
neueste von Müller) übergegangen sind, nicht mehr die Rede 
sein können; und dasselbe gilt von manchen anderen Werken 
und selbst von ihren Verfassern in gleicher Weise. So wird 
z. B. der Rbodier Diode s mit seinem Werke AlrcaXixä (s. 
cp. 22. §. 3) wohl aus der Reihe der Historiker verschwinden 
müssen und der Unterzeichnete wird in den von ihm gelieferten 
Artikel der Realencyklopädie von Pauly (Bd. II. S. 1034) eben 
so sehr den dessfallsigen Strich vorzunehraen haben , wie Müller 
in der genannten Fragmcntensammlung Bd. III. S. 79, ohne das» 
wir hier, wie ein anderer Gelehrter vermuthete, an eine Ver- 
wechslung mit dem Diokleides von Abdcra zu denken haben. 
Mit gleichem Rechte wird aus derselben Sammlung (Bd. III. S. 
197 ff) der Agat harchidas aus Samus verschwinden müssen 
mit seinen &gvyixü und einem andern Werke xsgl Xl&cav, viel- 
leicht selbst mit den in den Parallelen vorkommenden J7egßixa, 
welche jedoch des Stobäus Auctorität für sich haben. Auch der 
Syrer Timagenes (cp. 6, 8) wird fortan den Gelehrten nicht 
mehr die Mühe machen , die man sich bisher gegeben , tun ihn 
mit dem Alexandriner Timagenes zu identifleiren (s. bei Mül- 
ler S. 317 sq., vergl. 323). In eine gleiche Kategorie gehört 
denn auch der cp. 18, 13 genannte I7Xqo£[iazos iv ß' vößtav, 
woraus man einen Avßipaxo s (der allerdings ein Werk Noßtoc 
geschrieben) machen wollte, welche Lesart auch Müller (a. a. 
O. S. 338) adoptirte und so diese Stelle der Schrift von den 
Flüssen unter die Fragmente des Lysimachus wirklich auf- 
nahm , wogegen inzwischen auch unser Herausgeber S. 17. Not. 12 
sich , wie wir glauben , mit Recht erklärt hat. Wir wollen diese 
Beispiele nicht weiter fortführen , so leicht diess auch an und 
für sich bei der grossen Anzahl derartiger Citate von Schrift- 
stellern, wie sie in jedem Abschnitt Vorkommen, sein dürfte, 
zumal als wir auf diesen Punkt, die absichtliche Fälschung von 
Namen der Schriftsteller, wie von angeblichen Werken dersel- 
ben , schon oben hingewiesen und die von unserm Herausgeber 
weiter dafür beigebrachten Beweise angeführt haben ; es hängt 
aber, wie wir glauben, diese Fälschung der Auctoritäten, auf 
welchen der ganze Inhalt der Schrift beruht, zusammen mit 
dem ganzen Charakter dieser Schrift selber und dem ihrer gan- 
zen Fassung zu Grunde liegenden Zweck, so wie der damit 
überhaupt beabsichtigten Wirkung; Mernach gehört die Schrift 
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(oder sollte doch gehören) in die Reihe der Paradoxographen, 
wie sie uns in schwachen Ueberresten noch in Westermann’s 
Sammlung vorliegen; wenigstens sollte sie als ein in weit spa- 
tere Zeiten fallender Versuch erscheinen , eine ähnliche Samm- 
lung wunderbarer Erzählungen aus dem Gebiete des Mythus 
und der Geschichte wie der Natur zu liefern , wie früher der- 
gleichen Sammlungen in Alexandria mehrfach unternommen wor- 
den waren und, weil 6ie dem Zeitgeschmack gewissermaassen 
huldigten, auch weitere Ausbreitung und, wie es scheint, auch 
zahlreiche Leser unter einem Publikum fanden, das, ernsteren 
Bestrebungen minder zugänglich , auf diesem Wege und durch 
solche Lectüre angenehm unterhalten werden sollte. Der jeden- 
falls lange Zeit nach diesen früheren und selbst zahlreichen der- 
artigen Versuchen lebende Verfasser der Schrift von den Flüs- 
sen u. s. w. suchte ein ähnliches Werk, nach dem Muster und 
Beispiel dieser früheren Sammler wundervoller und ausserordent- 
licher Geschichten angelegt und ihnen nach Fassung und In- 
halt ähnlich, ja sie wo möglich noch überbietend, zu liefern 
und den Eindruck des Ganzen noch zu erhöhen durch die Ver- 
weisung auf Schriftsteller, welche, den Zeitgenossen unbekannt, 
aber doch in ihren Namen und in ihren Werken andern bekann- 
ten Schriftstellern nachgebildet, eben so sehr jeden Schein einer 
Fälschung vermeiden als andererseits auf den Compilator selber 
den Schein einer eben so seltenen und ungewöhnlichen Gelehr- 
samkeit in der Benutzung solcher Quellen werfen sollten. Fasst 
man von diesem Standpunkt die ganze Schrift auf, so wird sich 
das viele Befremdliche und Auffallende, das sie allerdings ent- 
hält, auf seinen wahren Gehalt zurückführen lassen, und cs 
wird dann auch möglich werden , ein richtiges Urtheil über die- 
ses Product byzantinischer Gelehrsamkeit zu gewinnen. Dieses 
Ergehens verdanken wir den Bemühungen des Herausgebers, 
durch welche wir in den Stand gesetzt sind, Fassung und Inhalt 
der Schrift im Ganzen wie im Einzelnen näher kennen zu ler- 
nen und hiernach auch ein richtiges Eudurtheil über dieselbe 
uns zu bilden. dir. Bahr. 


Neueste Schulausgaben des Pindar. 

1. Pindari carmina quae supersunt cum deperditorum frag - 
mentig selectis ex recensione Boeckhii , coromentario perpetuo iltu- 
stravit Ludolf us Dissenius , professor Gottingensis. Editio altera 
auctior et emendatior. Curavit F. G. Schneidewin, prof. Gotting. 
Sectio I. Carmina com annotatiane critica. Gothae, MDCCCXLIII. 
Somptibus Fridericae Hennings. CX.V and 348 8. 8. Sectio II. 
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Commentarius. Fasciculus I. Gothae et Erfordiae , MDCCCXLVIf. 
Pasc. II. Gothae , MDCCCL. 376 8. 8. 

Auch unter dem Titel i Bibliotheca Graeca , curant. Pr. Jacobs et 
V. Chr. Fr. Rost. A. Poetarum toI. VI. 

2. Le s auleur8 grecs , expliquds d'apr&s une mdthode nou- 
veile par deox traductions franpaises, l’une littirale et juxtalindaire 
presentant le mot a mot franpais en regard des mots grecs corre- 
spondants , l’autre correcte et prdcdd4e du texte grcc , avec des 
sommaires et des notes par une socidtd de professeurs et d’helUni- 
stes. Pindare. Expliqud litt., traduit en franpais et annotd p. 
M. Sommer , ancien eleve de l’Ecole normale , agr£g4 des classes 
supdrienres des lettres , le texte grec revu par M. Pix. Paris , ii- 
brairie de L. Hachette et C l *. 1847. 

Pindar hat seit einem Jahrzehend nach jeder Seite hin das 
Interesse und die Bemühungen der Philologen stärker als frü- 
her in Anspruch genommen. Auf dem Grunde der grossartigen 
Leistungen Böckh’s und unter dem belebenden Einflüsse des 
unermüdlichen und bis zu seinem letzten Lebensjahre die Kritik 
und Erklärung des Pindar in genialster Weise fördernden Her- 
mann haben sich eine ziemliche Anzahl philologischer Schrift- 
steller versucht und theils für die Gestaltung des Textes und 
Interpretation, theils in Bezug auf das Detail der Lebensver- 
hältnisse des Dichters, theils in Hinsicht auf seine Weltan- 
schauung und die Eigenthümlichkeiten seines künstlerischen 
Schaffens sowie der von ihm producirten Kunstformen Beachtungs- 
werthes geleistet. Der alte Spruch, Pindar gehöre zu den Dich- 
tern , die mehr bewundert als verstanden und gelesen würden, 
hat schon bedeutend an seiner Wahrheit und Geltung verloren. 
Um ihn vollends zu entkräften, dazu dürfte nichts mehr ge- 
eignet sein als eine Ausgabe , die neben einem dem jetzigen 
Standpunkte der Kritik entsprechenden Text einen Commentar 
lieferte, welcher allen gerechten Forderungen sprachlicher, sach- 
licher, ästhetischer Erklärung genügte unjl bei wissenschaft- 
licher Haltung zugleich den Bedürfnissen solcher Leser gemäss 
wäre, welche das Ileiligthum der Pindarischcn Muse zum ersten 
Mal betreten. Hier tritt uns nun , wenn wir die Leistungen für 
Pindar mit dem vergleichen, was für die anderen classischen 
Dichter geschehen, ein ungeheures Missverhältniss entgegen. 
Aber je vereinzelter die Bemühungen für Pindar neben denen 
für Homer und die Tragiker, für Horaz und Virgil dastehen, 
desto mehr müssen sie unsere Aufmerksamkeit in Anspruch neh- 
men : und der Umstand , dass eben genannte Ausgaben des Pin- 
dar die einzigen sind , welche in neuester Zeit diesscit und jen- 
seit des Rheines zur Lösung der bezeichneten Aufgabe unter- 
nommen wurden, macht es jedem öffentlichen Beurtheiler der- 
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selben zur wichtigsten Pflicht, sich der grössten Sorgfalt und 
Unparteilichkeit zu befleissigen. 

Nr. 1 hat wesentlich die Einrichtung der ersten Ausgabe 
beibehalten; sie ist auf zwei Bände berechnet, von denen der 
erste den Text, der andere den Conunentar enthält; letzterer 
ist bis jetzt erst zur Hälfte erschienen und zwar in 2 Heften, 
deren eines die Erklärung der olympischen, das andere die der 
pythischen Epinikien umfasst. Anfang und Schluss des ersten 
Bandes bilden gerade wie bei der ersten Ausgabe, gleichsam als 
Schutzmauer der ästhetischen, historischen und grammatischen 
Interpretation, die bekannten drei Abhandlungen Dissen’s: de 
ratione poetica carminum Pindaricorum et de interpretationis ge- 
nere iis adhibendo. — Dann excursus duo ad Pindari carmina: 
esc. 1. de ordine certaminum olympicorum per quinque dies; 
exc. II. de asyndeto apud Pindarum. Die hier ausgesprochenen 
Ansichten sind so maassgebend für Auffassung, Verständnis u. 
Beurtheilung des Dichters, dass diese Abhandlungen in der neuen 
Auflage nicht fehlen durften, wenn dieselbe nicht nach Princip 
und Ausführung eine Tollkommen andere werden sollte. Ihr 
unveränderter und vollständiger Abdruck berechtigt aber 
auch zu der Annahme, dass der neue Herausgeber in allen 
Hauptfragen, selbst in Bezug auf die Methode, den Standpunkt 
Dissen’s festhielt. Und diese Annahme findet denn auch in allem 
Uebrigen, was Hr. Schneiderin selbstständig hinzugefügt, und 
schon in den Anmerkungen zu jenen Abhandlungen 6eine Bestä- 
tigung , indem er bei Aufzählung der für und wider Dissen’s An- 
sichten erschienenen Schriften die Gegner geradezu als „ob- 
trectatores quaestionum difficillimarum“ bezeichnet. 

Es ist hier nicht der Ort, diese schwierigsten Fragen aus- 
führlich zu erörtern und die bereits dafür gegebenen Antworten 
der Reihe nach einer Prüfung zu unterwerfen. Doch unerläss- 
lich ist es dem Beurtlieiler dieser neuen Ausgabe, vor Allem 
über die erste Abhandlung Dissen’s („de ratione“ e. c.) sein Ur- 
theil abzugeben und so den Standpunkt , von dem er das ganze 
Werk betrachtet, zu bestimmen. Dieselbe zerfällt in 3 Haupt- 
abschnitte: I. de 8entcntiarum ratione, quae epiniciis subjectae; 
II. de tractatione argumenti; 111. de dispositione partium; der 
2. Theil hat wieder folgende Unterabtheilungen: 1) de directa 
tractatione; 2) de fabulis: A. de dignitate et usu fabularum; 
B. de tractatione fabularum. Den leitenden Grundgedanken sprach 
Dissen klar und entschieden im Eingänge ans, wo er die Grie- 
chen als das begabteste Künstlervolk schildert und der allge- 
meinen Behauptung, dass die Griechen bei allen ihren Kunst- 
schöpfungen die poetische Begeisterung mit der besonnenen 
Thätigkeit des feinsten und schärfsten Verstandes auf bewun- 
dernswürdige Weise vereint hätten, folgende Worte über Pin- 
dar hinzufügt: „Quae res quiun in aliis plurimis scriptoribus 
n. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. HM. «d. LXII1. Hfl. 2. 9 
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luculenter apparet, tum in Pindaro, a cujus intelligentia lange 
olim abfuerunt quae coeco impetu in alia omnia abirc pularunt, 
sive imperfectam talem rationem diccrent sive admirarentur et 
Teri ingenii documentum haberent.“ 

In Dissen’s Verfahren sehen wir die natürliche und für die 
richtige Erkenntnis heilsame Reaction gegen die vormals herr- 
schende Ansicht, welche die dichterische Production mit den 
bewusstlosen Ergüssen prophetischer Inspiration auf gleiche Linie 
stellte und namentlich an Pindar den Typus ziel - und fessel- 
loser poetischer Exstase zu besitzen glaubte. Dabei gerieth der 
scharfsinnige Philolog freilich in das entgegengesetzte .Extrem, 
und erkannte in dem Werke des Dichters nur die künstliche 
Arbeit des reflcctircnden Verstandes. Sein Bestreben war also 
vor Allem darauf gerichtet, nachznweisen , dass die Gedichte 
Pindar’s nichts seien als mannigfach wechselnde Variationen auf 
das Thema der Tugend und des Glückes der einzelnen Sieger, 
theils direct ausgeführt durch Berichte aus der Gegenwart und 
den nackten Ausspruch allgemeiner Sentenzen, theils indirect 
durch sorgsam gewählte und absichtsvoll ausgeführte Erzählun- 
gen aus der mythischen Vorzeit. Resultat und Methode, wie 
wir sie bei Dissen’s Erklärung der einzelnen Gedichte vorfinden, 
war hiervon die nothwendige Consequenz. Wie er nämlich die 
Gedichte des Pindar für Werke des combinircnden , motiviren- 
den, reflectircnden Verstandes hielt, so glaubte er auch durch 
Combination und Reflexion das Verständnis derselben bis auf 
die feinsten Bezüge und die leisesten Anspielungen ermöglichen 
und in prosaischer Paraphrase etwas dem Product schöpferischer 
Phantasie vollkommen Adäquates und Congruentes dem nach Ver- 
ständnis ringenden Leser darbieten zu können. Diese Ansicht 
und Behandlungsweise classischer Dichter war keineswegs Dissen 
eigentümlich ; sie hatte vielmehr vorher und nachher ihre zahl- 
reichen Anhänger und ist zum Theil noch heute in Lehrbü- 
chern, wie auf Schulen und Universitäten herrschend, obgleich 
Aesthetik und Pädagogik immer lauter und entschiedener ihre 
Verdammungsurtheile dagegen vernehmen lassen. Was letztere 
betrifft , so bedarf es für die Leser dieser Blätter weiter keines 
Zeugnisses ; gerade der letzte Jahrgang enthält hierüber die ge- 
wichtigsten Worte von Männern, deren Namen bei Philologen 
wie Pädagogen gleich guten Klang haben; und ich trage kein 
Bedenken, den Umstand, dass so wenig Jünglinge mit Begeisterung 
für die classischen Dichter die Schule verlassen und so viel an- 
gehende Studenten mit wahrem Ileisshunger über die armseligste 
Tagespoesie herfallen, hauptsächlich daraus zu erklären, 
dass eine triviale Interpretation ihnen die herrlichsten Denkmäler 
der Dichtkunst mit dem Wust der Notizen und Paraphrasen ver- 
schüttete und niemals den Silberblick achter Poesie schauen 
liess. Nicht besser besteht jene Ansicht vor dem Richterstuhl 
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Her Aesthctik oder vielmehr hier besteht sie gar nicht mehr, 
sondern ist längst antiqairt *). Zwar kann man einwenden , auf 
diesem Gebiete ist kein Endurtheil möglich , in die geheimniss- 
volle Werkstatt des poetischen Genius hat noch kein sterbliches 
Auge geblickt und es steht 6ich da eben Meinung u. Meinung ent- 
gegen. Doch dem ist nicht ganz bo: Wer die Mittheilungen 
unserer grossen Dichter, wer namentlich den Briefwechsel 
Schiller’» und Goethe’s mit einiger Aufmerksamkeit gelesen, der 
wird nicht mehr über das Wesen und den Hergang der poeti- 
schen Production zweifelhaft sein, sondern zu der klarsten Ue- 
berzeugung gelangen, dass dieselbe nicht der somnambule Er- 
guss der Inspiration und nicht das willkürliche Spiel des be- 
rechnenden Verstandes ist, wohl aber die Gestaltung einer Idee 
durch die Schöpferkraft der Phantasie unter der besonderen 
Leitung des künstlerischen Bewusstseins. Damit stimmen nicht 
allein die Urtheile der alten Philologen überein, sondern auch 
das Gesammtbewusstsein des griechischen Volkes; denn diesem 
galt die Poesie zugleich als Kunst und als eine Göttergabe, die 
kein Fleiss und kein Nachdenken der Sterblichen sich verschaf- 
fen könne. 

Bei solcher Bewandtniss müssen wir auch heute noch das 
Urtheil Herrn ann’s über Dissen’s Auffassung und Erklärungs- 
weise des Pindar in allen Hauptpunkten für schlagend erkennen. 
Wir machen zugleich aber auch geltend, dass auch Böckh 
eben so entschieden, wenn auch milder, die Principien seines 
Freundes verwirft, indem er bei allen pindarischen Dichtungen 
ein zwiefaches Element geltend macht: dieobjective Einheit, 
welche sich aus der ganzen Besonderheit des Siegers, den daran 
geknüpften Lagen u. Stimmungen, ferner aus den dort wurzelnden 
ethischen Gedanken entwickelt und hierdurch das concrete Ge- 
bilde des einzelnen Liedes bestimmt; sie werde aber von der 
snbjectiven Einheit beherrscht, indem sie die Richtung auf den 
Zweck erhält und aus der Masse der objecliven Thatsachen oder 
Gedanken diejenigen in den Vordergrund treten, die den per- 
sönlichen Zwecken angemessen sind; dabei seien viele Bezie- 
hungen den Umständen und Verhältnissen gemäss in dem Hell- 
dunkel gehalten , welches die Lyrik sehr liebt : der Dichter 
konnte Jedem nach dem Maasse seiner Einsicht überlassen, wie 
viel er verstehen werde oder nicht. 


*) Eigentlich schon seit den glorreichen Tagen, wo Leasing’» schar- 
fes Schwert die kritischen Zöpfe abschlug nnd Gottsched’s „Dichtkunst“ 
in die Rumpelkammer geworfen wurde. Einer der Hauptsätze dieser 
„Dichtkunst“ war bekanntlich: Die Griechen hätten die Künste nicht er- 
funden durch die angeborne Kraft der Phantasie, sondern weil sie mit 
ihrer Vernunft den Geschmack bildeten , und in der Poesie hätten sie es 
darum so hoch gebracht, weil sie zuvor so gute Regeln ausgedacht. 

9 * 
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Welchen Standpunkt nun Ilr. Schn, eingenommen, erhellt 
am unzweideutigsten aus seiner auf jene Abhandlung Dissen’s 
folgenden Lebensbeschreibung des Pindar (F. G. Schneidewini 
de vita et scriptis Pindari brevis disputatio). Ilr. Schn, giebt 
hier eine klare und ansprechende Darstellung der Lebensverhält- 
nisse des Dichters und eine sehr dankenswerthe Uebcrsiclit über 
die Geschichte der Kritik und Interpretation der pindarischen 
Dichtungen , nebst Charakteristik der vorzüglichsten Handschrif- 
ten und Ausgaben. In Bezug auf den ersten Theil der Abhand- 
lung gebührt dem Verf. vor Allen darüber die rühmlichste An- 
erkennung, dass er unter gehöriger Berücksichtigung neuerer 
Forschungen durchweg an den von Böckh gewonnenen Resulta- 
ten festhielt und sich durch die Sucht nach neuen Ansichten 
nicht verleiten liess zu jener unseligen Manier, die durch luf- 
tige Hypothesen und nberkünstliche Combinationen den Mangel 
historischer Thatsachcn zu ersetzen sucht. Ferner verdient die 
Umsicht hervorgehoben zu werden , mit welcher Hr. Schn, man- 
ches in den Berichten über Piudar's Leben uns auffallend Er- 
scheinende erörtert Dahin gehört namentlich, was er von der 
Ausbildung eines griechischen Lyrikers und vom Honorar des- 
selben bemerkt. Weniger befriedigend ist die Charakteristik des 
Pindar. Das hierüber Gesagte ist zu trocken und äusserlich, als 
dass uns ein lebensvolles Bild vom Menschen und Dichter ent- 
gegenträte. Ganz wunderlich dagegen ist Hrn. Schn.’s Erörte- 
rung über die Art und Weise der pindarischen Production (p. 
LXX1X). Sie ist in dem Maasse verfehlt, als sic aus Dissen’s 
Ansicht hervorgegangen und eine Begründung derselben beab- 
sichtigt. Da werden pindarische Ausdrücke, wie (ia%av ä , — 
Je v i-m t ilog, — i g y a6 ae&cn vpvovg , — initov d ieiv, — 
Ztcoglco qxovav iva p po^cu mdlXco, — nXixcov vftvov — 
urgirt, um zu beweisen, dass Pindar selbst sein Dichten als eine 
Arbeit bezeichne, die viel Nachdenken, Fleiss und Sorgfalt 
erfordere, und dass aus des Dichters eigenen Worten erhelle: 
„carmina sua quam meditate componcrc, quanto cum studio ex- 
polire sotitus sit , quantaque cum arte et prudentia per partes 
deduxerit,“ das einzusehen, vor allen Dissen’s Verdienst sei. 
Pindar dachte schwerlich bei seinem „Jeuf-ta“ an die Mühen 
des Bauers, der junge Stiere zum ersten Mal ins Joch spannt, 
oder bei seinem „nXixav“ an die minutiöse Arbeit des sein Ge- 
webe anlegendcn Damastwebers; eben so wenig, als er die 
Worte iyd di toi cpiXav nöXiv paXspaig ixicp X iycov aoidaig 
(Ol. IX. 21) buchstäblich verstanden wissen wollte; dem ipya- 
eäfiav (Isth. II. 45) können wir entgegcnstellen ar ai^ofisv 
(OL f. ltj) und allen Bildern, die auf eine stille, sinnige Künst- 
lerthätigkeit hindeuten, die noch weit häufiger vorkommenden, 
in denen die kühne, ursprüngliche That des Genies verherrlicht 
wird , z. B. i/toi psv dv Moiöa xupxigdzuzov ßiXog dXxS. r pi- 
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q>u (01. I. 111), jrolÄ« not vn dyxävog dxea ßiAn tvÖov 

iVTl tpaQtZQttS ■ — i'3t£%6 VVV ßXOJTtp ZVgoV , Cty£ &V(l£ , ZlVtt 
ßctU,o/i£v ix ftal&axäg avzt qpgsvog svxAiag oi'ßzovg tivzeg; 
(01. II. 83. 88). ttijv tv^i/ßunijg ävaytio&ttt jrpo'öqpopos iv 
Moiöüv öLq>Qta ■ z6A.ua de xai a/twiAami/g dvvautg iünutza 
(01. IX. 80). 

Jene Deutung der pindarisclien Ausdrücke auf eine Art der 
Compositiou, wo der Dichter im Schweisse des Angesichtes ar- 
beitet, wo durchaus die Reflexion vorwaltet, wo kein Wort ge- 
braucht wird ohne die speciellste Beziehung, kein Bild, das 
nicht im buchstäblichsten Sinne genommen werden könnte, wo 
die Phantasie keinen Flug wagen darf, der die entworfene Dis- 
position im mindesten irritirte — , nimmt sich aber um so son- 
derbarer aus, wenn unmittelbar darauf, wie diess in Hrn. Schn ’s 
Abhandlung geschieht, jene Kraftworte des Dichters vorgeführt 
werden , mit denen er sich als Aar des Zeus über die geschwätzi- 
gen Raben hoch emporhebt und auf die fleissigen Leruer, auf 
die aufgeblasenen Kleinmeister , die es sich in Leben und Kunst 
sauer werden lassen, auf die untergeordneten Talente, die durch 
mühsame Ausführung und fortwährendes Verbessern die gcuiale 
Schöpferkraft zu ersetzen wähnen, so unbarmherzig loszieht. 

Eben so wenig kann man dem Beifall zollen, was Herr 
Schn, über die Sagen bemerkt, welche den Berichten über die 
Lebensverhältnisse unseres Dichters eingewebt sind und welche 
sein Leben und Streben, sein Dichten und Handeln in die un- 
mittelbarste Beziehung zu den Göttern bringen. — „Der junge 
Pindar ging einst von Theben nach Thespiä, zur Mittagszeit 
übermaunte ilm Hitze und Ermüdung so, dass er sich am Wege 
fiiederlegtc und einschlief; da flogen Bienen herzu und bildeten 
Waben an seinem Munde. Und seit der Zeit begann Piudar Ge- 
dichte zu machen. 11 Also Pausanias IX. 23, 2 , ähnlich Eustath, 
27. p. 19; und noch sinniger stellte ein Bild den Kuaben Piu- 
dar dar, wie er kurz nach seiner Geburt, auf Myrten und Lor- 
beerzweigen liegend, von Bienen umschwärmt und von ihnen 
mit Honig gefüttert wurde. Pliilostr. iraagg. II. 12. p. 71. Fer- 
ner: „Als Piudar einst mit dem Asopiclies ins Gebirg gewan- 
dert war, um ihn im Flötenspiel zu unterrichten , da entstand 
ein Geräusch, Feuerflammeu schlugen empor, und sofort nahte 
ihm das steinerne Bild der Göttermutter mit eiligen Schritten. 
Lud seitdem hat Pindar der Göttermutter und dem Pan ein Pri- 
Tatheiligthum geweiht.“ Aristod. in scholl, pyth. 111. 137. — 
So soll auch Pan, ein piudarischcs Gedicht siugeud, dem Pin- 
dar am Helikon sich gezeigt haben ; ja selbst die Todtenkönigin 
soll ihm einst im Traume erschienen sein, ihn auffordernd, sie 
>u einem Gesäuge zu verherrlichen, was von allen GotÜieiteu 
bis jetzt ihr allein noch nicht widerfahren sei. Pindar habe 
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das gctliau und sei , ehe der zehnte Tag vergangen , gestorben. 
Paus. IX. 23, 2. 

Hr. Schneidewin leitet p. LXXVI diese Erzählungen ganz 
passend mit den Worten ein, dass die Griechen überhaupt von 
ihren Dichtern als von Menschen, die durch* die besondere Huld 
der Götter weit über menschliche Verhältnisse emporgehoben 
werden, eine Menge wunderbarer Sagen erdichtet hätten; fügt 
aber hinzu, die Quelle der meisten solcher Fabeln seien die 
Werke der Dichter selbst gewesen, „nnde ab liominibus varic 
interpretando , exomando, deflectendo haurirentur, interdum vel 
cum summa affingendi licentia , facile semel monitus observabis.“ 
Darauf giebt er die einzelnen Stellen aus pindarischen Gedichten 
an , aus welchen die einzelnen Sagen entstanden seien , und geht 
zuletzt so weit, in Betreff der Erscheinung des Pan zu behaup- 
ten: „mihi ista ad augendam optimi vatis gloriam a grammati- 
cis conficta et ingeniöse conficta videutur,“ und zwar aus 
Pyth. III. 77. 

’AXK' bttvlatäai (ilv ly uv IftkXu 

Margl, rav xovqcu nag l(iov jiqoOvqov Qvv Ilavl fiti- 
novtai dapcc 

Espvdv &£ov IvvvyjLat,. 
und aus Parthen. Fr. 2. 

r £l Ildv ’jQxaölag ßtdtuv xal Otfxvüv dävruv (pvXa!;, 
Mcctqos Msyakag ditadog, ayväv Xagituv f ilktjpa zeqxvov. 
Diess sind die einzigen Stellen, in denen Pindar den Pan er- 
wähnt; wie die Grammatiker dazu gekommen, daraus jene Sage 
zu bilden, hat Hr. Schn, nicht gesagt, und man begreift es 
nicht, selbst wenn man mit ihm Welcker’s Erklärung der er- 
steren Stelle der Böckh-Dissen’schen vorzieht und unter „xoü- 
pat“ Nymphen versteht, die in Gesellschaft des Pan die Göt- 
termutter im Vorhofe des Pindar besängen. Allein diese Inter- 
pretation ist entschieden zu verwerfen. Die Einwendungen Dis- 
sen’s gegen diese Vorstellung von Nymphenchören, die, Pan an 
der Spitze, oft nach Theben kämen, um die Göttermutter im 
Hause des Pindar zu verherrlichen, sind so triftig*), und da- 
gegen will die Bemerkung: „es sei thebanischen Jungfrauen nicht 
anständig gewesen, nächtlicher Weile Lieder auf jene Göttin 
zu singen,“ — eine Göttin, deren mystisch-nächtlicher Cultus 
hinlänglich bekannt ist , so wenig behagen , dass nichts einfacher 


*) Und man kann noch hinzufügen , dass die griechischen Nymphen 
nicht, wie die nordischen Elfen, des Nachts ihre Tänze halten, sondern 
gerade in der Mittagsstunde. Apollon. Rh. IV. 1309. Auson. Mosel], Vs. 178: 
Dicitur et medio qnum sol stetit igneus orbe 
ad commune fretuni Satyros vitreasque sororcs 
consortes celebrare choros. 


Digitized by Google 



Dissen und Schneidewin: Pindari carmina. 


135 


scheint, als jene Worte des Pindar so zu verstehen: „Ich will 
zur Mutter flehen , welche samnit dem Pan oft des Nachts in 
meinem Vorhofe Jungfrauen besingen, — die hehre Göttin.“ 
Pindar tröstet den kranken Ilieron mit Fürbitten, die er bei 
der Gottheit anbrirfgen will, und macht ihm bemerklich, dass 
dazu sein Privatcult der Göttermutter und des Pan (dem ja eine 
Statue in der Capelle der Göttin geweiht war) die beste Ge- 
legeuheit biete. 

Das Auffallendste bei dieser Erklänmgsweise ist jedenfalls 
die Freigebigkeit , mit welcher hier Ilr. Schn, seinen vorzeiti- 
gen Mitarbeitern im Garten der Musen Genie und Erßndungs- 
gabe zuschreibt, während er sonst nur von den „hariolatioues 
der recentiorcs Graeculi, der magistelli Byzantini“ zu berichten 
weiss — , oder soll man etwa zwischen Alexandrinern und By- 
zantinern durchweg unterscheiden, wie zwischen geistreichen 
Leuten und aberwitzigen Pedanten? 

Jeder Unbefangene und mit der Mythenbildung des Alter- 
thums einigermaas8en Vertraute wird keinen Augenblick darüber 
zweifelhaft sein , dass jene Sagen über Püidar eben so wenig iu 
Alexandrien als in Byzanz entstanden sind, sondern auf dem 
ächten Boden von Hellas; und nicht erst zu einer Zeit, wo der 
grosse Lyriker nur noch in Gelehrtenstuben und Bibliotheken 
gekannt war, sondern wo seine begeisterten Worte und sein 
frommes Leben noch im frischen Andenkcu seines Volkes waren; 
und endlich nicht aus vereinzelten Aeusserungen , sondern aus 
dem Gcsammteindruck, den seine Lieder und Schicksale, sein 
Dichten und Handeln hinterliesscn. 

Wie völlig verfehlt die Hypothese des Hm. Schn, sei, tritt 
am eigentümlichsten hervor bei einer genaueren Prüfung des- 
sen, was er über die Sage von den Bienen sagt, p. LXXVIL 
Da heisst es: Pindar vergleiche öfters seine Dichtung mit dem 
Product der Bienen, aber nicht darin, sondern speciell in fol- 
genden Versen liege die Veranlassung zu jener Fabel: fr. inc. 165: 
MeXi6(SozBvxzcav xrjeiav 
iud yXvxSQazBQOS Ofitpet. 

Dabei findet es Hr. Schn, höchst anstössig und unbegreiflich, 
dass Jemand dergleichen habe von Pindar erdichten können, der 
doch nicht wie Homer, Anakreon, Erinna u. a. Dichter wegen 
der Süssigkeit , sondern vielmehr wegen der Erhabenheit seiner 
Rede berühmt geworden. Hier ist Hrn. Schn, begegnet, was 
einem Manne , der ein halbes Menschenleben mit Erklärung und 
Herausgabe griechischer Dichter zugebracht hat, nicht hätte 
begegnen sollen. Er hat nämlich ganz übersehen, dass die con- 
stante Beziehung der Biene und des Honigs auf den Dichter und 
die Poesie eine tiefe symbolische Bedeutung hat , und dass sic 
weit entfernt von dem modernen Sprachgebrauch, wonach wir 
bei dem Worte Honig nur au Süssigkeit denken, iu jener my- 
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thischen Anschauungsweise begründet ist, welche die Biene als 
Symbol göttlichen Schaffens auffasst und ihr lauteres Product 
als den würdigsten Stoff zur Götterspeise ; Zeus-Aristäus 
wurde als Biene vorgestellt; mit Honig wurde der junge Zeus 
genährt und Honig war Hauptbestandtheil der den Götteru 
dargebrachten Spenden, und fiahOOai wurden bedeutungsvoll 
die Priesterinnen der Göttermutter, des Apollo, der Artemis und 
der Demeter genannt. Dieser Anschauungsweise gemäss war 
dann der Glaube, dass die Gottheit den Menschen, die sie mit 
poetischer Kraft ansrüsten wollte, auf wunderbare Weise Honig 
zukommen lasse, und daher entstanden jene Mythen, dass Bie- 
nen Dichterknaben Honig zugebracht. Damit sollte nicht eine 
bestimmte Gattung der Poesie bezeichnet, sondern dieselbe 
überhaupt als eine Göttergabe dargestcilt werden. Der Begriff 
der Anmuth war damit natürlich verbunden und wurde bei jeder 
wahren Poesie so sicher vorausgesetzt, als der wahre Dichter 
immer auch für den Liebling der Grazien galt. Es ist hier nicht 
der Ort für weitläufigere Erörterung, es genüge auf die Er- 
zählung des Didymus hinzuweisen (Lactant. inst. div. 1, 22), die 
auch Hr. Schn. p. LXXVIi mittheilt, — um sie für eine leere 
Erfindung des Didymus zuerk ären: „Mclissca, Cretensium re- 
gem, primum diis sacrificassc ac ritus novos sacrorumque pom- 
pas introduxisse. Hujus duas fuisse filias, Amaltheam et Mells- 
sam, quae Jovem puerum capriuo lacte et melle nutriernnt. 
Ende poetica illa fabula origiuem sumpsit, advolasse apes atque 
os pueri melle complesse. Melissam vero a patre primam sa- 
cerdotem Magnae Matri constitutam , unde adhuc) ejusdem Ma- 
tris antistites Melissae nuncupantur *). üebrigens verweisen wir 
auf J Grimra’s deutsche Mythologie, wo (p. 659 u. 857) in bün- 
digster Weise die symbolische Bedeutung der Biene und des Ho- 
nigs in Bezug auf Cultus und Poesie dargethan wird , und zwar 
als begründet in der Anschauung fast der gesammten Völker 
des Alterthuros, der Inder und Griechen, der Serbier u. Germanen. 

Wie nun die erwähnte Sage die wahre, göttliche Dichter- 
weise bekundet , so giebt die von der Erscheinung des Pan und 
der Göttermutter Zeugniss von dem innigen Vcrhältniss, wel- 
ches zwischen dem frommen Liebling der Götter und den Gott- 
heiten bestand , deren Dienst seine besondere Sorgfalt gewidmet 
war, oder sie soll erklären, warum Pindar vor allen übrigen Göt- 
tern gerade diesen eine besondere Verehrung widmete. End- 
lich die Erzählung von der Erscheinung der Persephone ent- 
hält die Andeutung, dass Pindar von seinem bevorstehenden 


*) Damit zu vergl. Pind. P. IV. 60. fr. 129 P. VF. 54. fr. 88. 

Ol. VI. 47. N. VII. 53. Ol. XI. 102. Isth. IV. 60. N. III. 74. Ol. X. 4. N. 
I. 18. Isth. 11. 7. Ol. VI. 21. Isth. V. 8. Besonders schul, zu Vs. 104. 
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Tode durch die Gottheit im Voraus unterrichtet worden; denn 
das Erscheinen der Todesgötter bedeutete baldiges Sterben. 

Auf den unveränderten indes carminum Boeckhianus und 
den indes temporum folgt dann die Zueignung Dissens an Bockh 
und eine erneute von Hrn. Sehn., und darauf der Test mit kri- 
tischen Anmerkungen. Letztere haben im Verhäitniss zur ersten 
Ausgabe eine bedeutende Vervollkommnung erfahren: zunächst 
ist dem Texte die diversitas scripturae Heynianae untergelegt, 
dann folgen die Noten, welche in präciser Fassung theils die 
Angabe der bedeutendsten handschriftlichen Lesarten und Ver- 
besserungsversuche enthalten, theils Hinweisungen auf Böckli’a 
Schrift de crisi Pindaii , auf Grammatiken und grammatikalische 
Monographien; letzteres mit einer Sorgfalt, die sehr verdienst- 
lich ist, in einer hauptsächlich für den Anfänger bestimmten 
Ausgabe, ln ersterer Beziehung dagegen vermisst man hie und 
da die gehörige Genauigkeit und Bestimmtheit. So findet sich 
zu Ol. VII. 19 die Anmerkung: „Ip/JoA® genitivus in dialectum 
Piudari peccabat. iUkag cum tertio casu est Nem. XI. 4.“ Dar- 
aus erhellt nicht, ob die aufgenommene Lesart i(ißukca bios Con- 
jectur in Folge jenes grammatischen Bedenkens, oder, was sic 
in der That ist, handschriftliche Lesart. Eben so lassen zu 
Vs. 80 die Worte: „xviOcctotSa Bergkius“ — eher vermuthen, 
dass diese Form auf Bergk’s Conjectur als auf der Autorität 
mehrerer guten Handschriften beruht. Dasselbe gilt von der 
Anmerkung zu Ol. 8, 11 „söffst Bergkius“ — ; auch hier hat 
Bergk die Auctorität eines Codex für sich. In gleicher Weise 
wird mau p. 111. 5 nach Hrn. Sclin.’s Worten die Leseart vovv 
nur für eine Conjectur Böckli’s halten , auch sie ist jedoch meh- 
reren Handschriften entlehnt. Es heisst: „Solutio longae in voov 
quum ferri non posset, Boeckhius vovv dedit, quod a Pindaro 
non profectum ratus Ilermannus yvcöv coniecit, quod glossa 
expulerit. Nam vcö(t’ more lonum pro vorjfia vix ausum. esse 
poetam. Mihi ncutrum videtur sententiae satis convenire.“ Un- 
richtig ist Ol. II. 71 die Angabe, vaßog sei Leseart des cod. 
Pal. C ; nach Kayscr’s sorgfältiger V ergleichung hat derselbe väoov. 

Doch wenden wir uns zum Texte selbst. Seit der Gestal- 
tung des Piudar’schen Textes durch Böckh und der ersten Aus- 
gabe Dissen’s war mancherlei geschehen, was dem neuen Her- 
ausgeber eine selbstständige Revision zur Pflicht machte. Hr. 
Schn, rechtfertigt sich daher in der Zueignung wegen mancher 
Abweichungen von Böckh’s Rccension und erwähnt, was ihm 
bei seiner Arbeit zu statten gekommen: — Ilermann's zahl- 
reiche Eniendationen ; Bergk’s poetae lyrici Graeci , wovon ihm 
die einzelnen Bogen noch vor dem öffentlichen Erscheinen zu 
geschickt wurden; Ah re ns’ Buch über den dorischen Dialekt, 
Mittheilungen von Welcker u. Dübuer. Daneben hätten noch 
die lectioues Pindaricae von Kays er genannt werden müssen. 

/:‘*1 
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Aber es hat Hrn. Schn, beliebt , auf diese kleine Schrift , die ne- 
ben vielen gewagten und gewaltsamen Conjecturcn manche aus- 
gezeichnete Emendation, manche richtige Erklärung enthält und 
für die Kritik des Pindar schon durch die sorgfältige Verglei- 
chung des trefflichen cod. Pal. C von grosser Wichtigkeit ist, 
gar vornehm herabzuschen und sie in den Anmerkungen selten 
zu erwähnen , ohne sie mit dem bequemen „inficete“ oder ähn- 
lichen schmeichelhaften Ausdrücken abzufertigen. Um das Ver- 
hältnis der beiden Ausgaben zu veranschaulichen und das kri- 
tische Verdienst des neuen Herausgebers ins rechte Licht zu 
setzen, wird es zweckmässig und geuügend sein, die abweichen- 
den Lesearten sämmtlicher olympischer und pylhischcr Oden 
neben einander zu stellen. 

Die neue Ausgabe bietet: 

Oi. I. 1*2 statt de6 herkömmlichen und von Hermann und 
Böckh vertheidigten it o A v p a X cp — noXv pi'jXa, quutn Pin- 
darus ubique (irjXa dicat et in compositis (irjXodoxog , (irjXoßö- 
xag, vulgarem formam reduci oportuit cum Ahrente de dial. 
Dor. Verendum enim fuit, ne quis noXvfiaXov pomosam audiret (i). 

II. 41 statt ’Egivvv s — ’E givv g , nach Hermann. Vs. 46 
statt £ yjavxi — £%°VTCt , die Verbesserung E. Schmidts, em- 
pfohlen von Hermann, bestätigt durch Kayser’s Collation des 
Pal. C. — Vs. 52 statt öv<S(pg6vav — övO(pgovccv, Verbesse- 
rimg W. Dindorf’s. 

II. 7 1 statt vädog — vaßog („cum Pal. C et marg. Hafn. u ), 
die Berufung auf Pal. C ist falsch ; der hat väaov , wohl aber 
findet sich vädog in Pal. A, nach F. Scluuid’s Bemerkung p. 112. 

V. 6 statt nept cc ptQOt,g — p epita psgoig, Conj. Hrn. 
Schneidewin’s. 

VI. 37 statt Ilvdoavad’ ev — Ilo&mvdd' iv, desgl. OL 
IX. 13 nach Bergk. 

VI. 42 statt ’EXsv&a 6v(iJcaQBdxaOiv — ’EXll&Vtav nagk- 
0xadsv, aus den bestell codd. und den scholl., nach Kays er. 
Vs. 76 statt «ottörag« — noxidtä&i aus den besten codd. 

VII. 61 statt ap naXov (Conj. Böckh’s) — djxnaXov aus 
den codd. nach Kays er. 

IX. 47 statt olfiov — ovgov, Conjectur Gedicke’s, schon 
von Böckh empfohlen und erklärt aus OPON mehrerer Hand- 
schriften, dem Zusammenhänge einzig gemäss: fyiig’ enkcov 0 <piv 
ovgov Xiyvv. Auch von Bergk aufgenommen. 

IX. Ü2 statt Älüvxiov — Alavtkav nach Hermann. 

XI. 71 ds nach Ogctdxag ausgelassen, nach Böckh. 

XIII. 42 statt £<jjrovr\ Bipovx’, die vulg., nach Bergk. 

XIII. 114 abweichende Interpunction nach Kays er und 
Bergk, nämlich statt: ava, xovq>oi6tv kxvtvöcu nodtv, Z tv 
ttXei- — ava, xovcpoiOiv IxvtvOai nooLv Zsv x iXu\ xvX 
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01. XIV. 8 st. ovte — ovds, Couj. Hrn. Schn. ’s. Vs. 15 Ina- 
xoog ysvev, Conj. Böckh’s statt inäxooi xavvv. 

Pyth. I. 51 statt 0vv ö’ dvayxu fuv <p(Xov — ßvv d’ 
avayxatci tpikov , nach Hermann, aus den scholl. 

— 52 statt fistccfieißovrag (Böckh’s Conj.) — ptxavdö- 
ßovxag, Conj. Wakefield’s, die codd. und scholl.: psxaXXdö- 
eovxag. 

— 70 statt iqc>’ u<Sv%lav (vulg.) — lg düv%lav , Lesart 
einiger codd. und der scholl, nach Kays er. 

— 72 statt <Polvil; — <Pom£, nach Pal. C und Gotting. 

II. 16 statt ecplXuo' — ItpiXrjo’ aus den besten codd. nach 
Ahrens. 

— 36 statt ZßaXov aors xal xdv ix o'vr ■ (Böckh’s Conj ) 
— EßaXov noxs xal tov i A ö v x • Conj. Hrn. Sclin.’s. 

III. 1 statt <&iXvggidav — 3>iA vQiöav, schon Bergk schrieb 
so ; eben so Pytli. IX. 30. 

— 69 statt ’AgidovOav — ’Agi&oißav , nach Bergk. 

— 106 statt jtdfjiito Aug (Dissen’ s Conj.) — aOnt xog, Conj. 
Hermann’s, die codd. og TtoXvg. 

IV. 22 statt jtpGJßaOsv — ngaga&sv nach Bergk. 

— 30 statt ägxExai (der codd.) — ag^Exo (der vulg. und 
scholl.) nach Kays er. 

— 64 statt Saxs — (Sxs nach Bergk. 

— — 84 statt äxagßdxxoto (der codd.) — dxagpvxxoio, Conj. 
Her mann’s. 

— 122 statt atgi — ntgi nach Hermann. 

— 132 Aenderung der Intcrpunction nach Hermann: statt 
dAA’ iv txxa , navxu Xoyov Qiptvog önovdaiov ag%äg dvyg 
Ovyyeviöiv nag axotväO 1 ’. — «AA’ iv exxu nuvxct, Xöyov QspE- 
vog enoväulov, i£ dg%ä g avrjQ övyysvtöiv xagexoiv ä&’. 

— 147 statt väv — v<6, Conj. von Hermann, bestätigt 
durch Kayser’s Collation des Pal. C. 

— 155 statt dvaöxyy (Conj. Hermann’s) — dvaöxaty 
aus den scholl, und Pal. C, nach Ahrens. 

— 234 statt avccyxag (vulg.) — avuyxa nach Hermann 
und Bergk; die scholl, bieten dvdyxiq. und dvdyxcug, Pal. C 
dvdyxaig. 

— 250 statt ’AgxeölXa (Conj. Bock h’s) — tJ ’gxtolXa nach 
Hermann und Bergk. 

— 264 statt xev — pev nach Hermann. 

V. 17 statt lyjEt — inti, Conj. Hermann’s. 

— 26 statt ‘<plAsi — (fiktiv aus Gotting, und Pal. C. 

— 29 statt dfpixExo — «qpfxtat, Conj. Hermann’s. 

— 49 statt pvapyi' (von Böckh aus der handschr. Les- 
art pvapyiov) — pvccjisia nach Hermann. 

— 69 statt pavxtjiov xä Aaxtöaip ovi iv "Apyei xb xal 
i«dia IJvXcp (nach Böckh) — pavxtio v xä xal Aaxtdcdpovi 
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xtA., wach Hermann, die herkömmliche Lesart: gavzrjiov iü 
xai Aaxsöaigovi l'v x "Agys'C xai £. 17., einige eodd. : gav- 
xigov * 19 xai Aax. Iv ’Agysi xs xai xxX. 

Pyth.V. 98 st, gsyaXäv ö’ ägsxäv ögößa gaXftaxä gavdsiöi 
xauav vnoxsvgaßiv äxovovxi noi jjdoWa tpgsvi xxX. (Dissen’s 
Verbesserung nach Hermann) — gsyaXäv Ö ’ ägsxäv Ö. g. gav- 
Qtiöäv xdgav vno x*vg aötv, äxovovxi xoi xrA. nach II cr- 
manu's neuerer Emendation. 

— 111 die lntcrpuuctiou verändert nach Hermann: statt 
xgsOßova gsv äXixla g voov (pigßsxai' yXäOOav xs Odpöog xtA. 

— x. g. ä. v. cpeQßtxcu yXäooäv xs. 

VI. 4 statt äsvvaov (nach Hermann) — lg vaiov, spätere 
Conj. Hermanns. Die codd. lg vaov. 

VII. 6 statt x Iva otxov valovx’ (Conj. F. Schmid’s valav) 

— x. o. Xaäv, Conj. Hrn. Schn. ’s. 

VIII. 80 statt ’AgiOxogsvsg — d ’gißzogsvsg aus den codd. 
nach Hermann. 

IX. 79 statt lyvav (Leseart aller codd ) — l'yvov. 

— 105 statt Igs ö’ dv xig aloÖcev Öiipav äxsiogsvov ngäö- 
ßsi XQtog avetg lyslgai xai na Xai ä Ö6l-a xsäv ngoyovav' 
(so Böckh nach Sclimid, die codd : — äoiöäv Ölipav äx ■ ng. 

Xg. av. ly. x. nuXaiäv id^or xsäv ng.), äoiöäv 

dtt fidö’ naXaiäv dölguv säv ng., nach Herrn. 

X. 4 xax axaigov nach Ahrcns mit den scholl, xaxä xcu- 
göv statt nagä xaigov. 

— 8 statt ozgatä x ägipixxiovav — ötparia nsgixuö- 
vav , durch Hermann. 

— 57 statt tov 'InnoxXlav Exi — xov 'InnoxXia o’ hi 
nach Hermann. 

— 69 st. äösXq>sovg gsv — xäösXcpsovg gsv nach Herrn. 

XI. 13 statt Igvaßsv sßxlav — sgvaOs g’ söxlav , nach 
Hermann. 

— 38 statt xat’ ägsvßmög av xgioÖcov löivä&t/v (Conj. 
Böckli’s aus xax’ ägsvßlnogov xgloöov ) — xax’ ägsvßmög o vg 
xgiödovg, nach Hermann. 

— 55. 56 statt (p&ovsgoi ö’ ägvvovxai |J ata. st xig äxgov 
sXdv «flnjc« xs vsg.6g.svog alväv vßgiv änltpvysv , glXava xxX. 
(nach Böckh, die codd.: ägvvovx’ ata . . . gsXavog) — q>9o- 
vsgo l Ö’ ägvvovx ai || axai, si xig . . . änscpvysv’ glXava, nach 
Hermann. 

XII. 26 statt nagä xaXXixöga . . noXsi - — nagä xaXXl- 
Xogov . . nöXtv aus den scholl, und zwei codd. nach Herrn. 

— 29 statt xjtoi — fjxoi. 

Aus dieser Zusammenstellung ersieht man zur Genüge , dass 
der Text der zweiten Ausgabe von dem der ersten wesentlich 
verschieden ist. Es fragt sich nun, ob die Veränderungen auch 
Verbesserungen sind*? — Fassen wir zunächst die Stellen ins 
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Auge, welche Ilr. Schn, aus eigener Conjectur verändert hat, 
so muss diess entschieden verneint werden. Denn von allen Text- 
veräuderungen dieser Art erscheint nur das Ol. V. 6 aufgenom- 
mene ueuitafjegmg probat und wird auch durch Schneiders 
Collatiou des Cod. Vrat. A bestätigt, alle übrigen dagegen kön- 
nen einer sorgfältigen Kritik nicht Stand halten. 

Ol. XIV. 8 ist das allgemein beglaubigte ovts ( yag 9eol 
xtA.) verändert in ovde, wofür kein Grund angegeben worden 
und sich auch keiner denken lässt. 

Pyth. 11. 36 ist eine Conjectur in so fern gerechtfertigt, 
als die handschriftliche Leseart ohne Zweifel fehlerhaft ist. Sie 
lautet: evval de nagazgonoi lg imtotaz' <x9g6av Ißakov xozl 
x«t tov ixovz’- — Jacobs emendirte xotl xolzov txäv , Böckh 
schrieb in der 1. Ausg. nach Beck u. Hermann no tl xolzov ixovz* ■ 
aber verwarf dann Ixövt , da die erste Silbe nach dem Metrum kurz 
sein müsse, dieses Wort aber als aor. II. act. nicht vorkomme, 
und zog luvt vor; endlich hielt er für das nichtige: itox e xal 
tov exov r. Kaiser conjicirte noxe xal tpgovtovz’", Ilr. Schn», 
durch keinen dieser Versuche befriedigt, schrieb xoxe xal 
tov £ A d v t\ Das sei ,,sententiarum tenori aptissimum“ und 
stimme mit Humboldt’s Uebersetzung überein : ,, Frevelnde Lie- 
besgemcinschaft stürzt oft auch gelingend ins Elend.“ — Jene 
Worte stehen offenbar in der engsten Verbindung mit den dar- 
auf folgenden: exel veeptku xageke^azo, ipevdog ykvxv fie9e- 
ncov, a tägig avrjg. eldog yag vnegoiazäxa ngenev ovgaviäv 
ftvyaxegi Kpovov. Nun gehen diese beiden Sätze ganz be- 
stimmt auf Ixion und nichts ist unwahrscheinlicher, als dass das 
erste Glied derselben Periode, welches mit evval de beginnt, nicht 
auch auf Ixion -sich beziehe, sondern eine allgemeine Sentenz 
enthalte. Eine solche ging vielmehr vorher und fand .ihren voll- 
kommenen Abschluss in dem Satze %gr) de xar’ avzov ale l itav- 
zog ögüv fiexgov. Somit ergiebt sich Ilumboldt's Auffassung 
der Stelle als unrichtig und mit ihr jede , welche noxl in noxe 
verwandelt. Unzweifelhaft richtig ist dagegen die Verwandlung 
xal röv in xofrov, und die Stelle muss gelesen werden, wie sie 

Böckh in der ersten Ausgabe aufuahm: *ori xolrov 

txovx ; die Bedenken gegen letzteres Wort finden ihre Erledi-, 
gung durch das Homerische el de xev oixad’ ixcofii. II. IX. 414. 

Die Conjectur Aatöv endlich (Pyth. VII. 6) kann weder von 
Seiten des Sprachgebrauchs, noch des Sinnes, noch des Ge- 
schmacks als eine Verbesserung des früheren valovz’ gelten. 
Letzteres ist Emendation des handschriftlichen valent, von F. 
Schmid, wurde gebilligt von Heine, Hermann, Böckh und Dis- 
sen ; es findet sich auch in den Scholl. , wo es unter andern 
heisst: xiva axrjxoivut eitl rjf ’Ekkädi emtpaveotegov olxov 
olxovvxa ei'xca ; Pindar’s Worte selbst lauten : eitel xlva nax gav, 
zlva olxov valovz 1 ovvpulgopai initpaveOxegov'Elkäöi xv9eo9ai-, 
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— vttlovx ist sicher mit Hermann mit olxov zu verbinden, nicht 
auf den Sieger zu beziehen. Ganz derselbe Sprachgebrauch 
findet sich in dem schon angezogenen vi]<Scov, a'i vcdovG i nigrjy 
äXög, 11. II. 626, und noch ähnlicher in II. IV. 46. 
a't ydg in ^eXla te xal ovgavä aGzegoEvzi 
vcuezocovO i noXr/Eg iitix&ovlmv äv&gcojcav. 
vatovz ist zu olxov episches Epitheton, dergleichen sich öfters 
bei Pindar finden, und dient hier, die Frage emphatisch zu 
steigern. 

Ausserdem finden sich noch in den Anmerkungen einige 
Conjccturen: Ol. I. 64: xzlGGqp für Qsgöocv. II. 56: £v de „simul 
autem“ für e l öe, u. a. Sie werden einen künftigen Herausge- 
ber nicht in Versuchung bringen ihnen einen Ehrenplatz im 
pindarischcn Texte einzuräumen. 

Eine unverhältnissmässig grössere Anzahl von Textverände- 
rungen sind veranlasst durch die Vorschläge anderer Gelehrten. 
Unter ihnen nehmen die von Hermann die erste Stelle ein. 
Viele derselben stellen unzweifelhaft die ursprüngliche Lesart 
her oder kommen ihr doch näher als die entsprechenden Worte 
der ersten Ausgabe; aber eben so viele erscheinen voreilig und 
unberechtigt« Dahin gehört: Ol. IX. 112. Hier bieten die mei- 
sten nicht interpolirten Handschriften: Aldvzeov z Iv dauz\ 
OlXiäScc. Die interpolirten : Alävzeov te da/ft’ ö'$ OlXtäda. 
Einige statt des letztem Wortes : ’lXiaöa , was auch vom Scho- 
liasten beglaubigt wird als eine andere Form von OlXiäSa , die 
auch Hesiod gebraucht habe. Die darauf folgenden Worte, mit 
denen das Gedicht abschlicsst, lauten einstimmig: vixäv ine- 
Gzecpävaoe ßauov. Der ganze Vers enthält eine Aussage vom 
Sieger, wodurch das im Vorigen ausgesprochene Lob desselben 
. seinen Abschluss bekommt. Böckh nahm die zweite jener Le- 
searten, die zur Vulgata geworden, auf, mit Einschiebnng des 
iv aus der ersten und der ungewöhnlichem Form ’lXiada: Alav- 
teov z iv öai& o$ ’lXiada vixöv xzh and übersetzte : „at hoc ap- 
portans praemium alte vociferare audacter, huncce viram divinitus 
extitisse manu promptum, membris dextrum, robur spectantem, 
cumque, qui Iliadae Aiaceam in convivio victor coronaverit aram. 
II ermann empfahl die erstere Leseart mit verschiedenen Abän- 
derungen, die sich auch auf den vorhergehenden Vers erstreckten : 
ÖE^ioyviov ogäv z äXxuv (für ö. ugävz’ aXxäv) 
Atavzicav iv dctLzl ’lXiada 
vixäv imGzE(pdvoGe ßcofiov. 

Hr. Schn, glaubte das Richtige in einer Vereinigung von 
Böckh’s und Hermann’s Vorschlägen zu finden und schrieb: 
8- oqcövz' äXxav, Alavzicov z iv dufö’ og ’lXiaäa xzX. An 
Hermann’s Text anknüpfend, äussert er sich folgendermaassen : 
„In quo ogäv z valde displicct, omissum pronomen con^ 
tra libros optimoa et Sdtolia, omissum te post Alavteov. Quare 
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ego servatis reliquis Alavxiav tarnen ascivi. Kam quae contra 
victoriam in Aeanteis reportatam, ut Scholia cepemnt, movebat 
Boeckhius expll. h. 1. non satis gravi a videntur. Verisimile enim 
Boetkhio non videbatur post enumeratas supra Epharmosti Victo- 
rias nunc singillatim de liac re dici.“ 

Im Connnentar findet die Meinung Rauchenstein’s Beifall: 
„ . . ut victoria in Aeanteis aliquando reportata quasi casu supra 
a poeta practermissa in fine commode suppleatur.“ — Dazu wird 
der Scholiast citirt: c5g xä iv ’Ojcovvxl Alävxta vtvixtjxöxog 
xal laxicpavcoxöxos tov Alavxog ßcopov • äytxai di xavxa xä 
Aoxgä A’iavxi Iv ’Onovvxi. 

Die Einwendungen Böckh’s gegen eine solche Beziehung auf 
die äantischen Kampfspiele sind durchaus schlagend. Es ist eben 
so unwahrscheinlich, dass der Dichter einen Sieg in denselben 
absichtlich oder unabsichtlich nicht sollte früher erwähnt haben, 
wo er durch zwei Strophen hindurch die Siege des Epharmostos 
in den verschiedensten Spielen aufzählt, als es störend wäre, 
wenn er am Schlüsse irgend einen andern, als den gegenwärtig 
zu feiernden Olympiasieg erwähnt hätte, — und doppelt störend, 
nachdem er wirklich Vs. 108 mit den Worten rovxo da jrpoö- 
(pigcov adkov die Gcmüther auf den zuletzt gewonnenen Sieg 
in Olympia und dessen Feier mit Emphase hingewiesen. Alle 
diese Schwierigkeiten schwinden , wenn man mit Böckh Al&vxiov 
auf ßapov bezieht , und nichts ist natürlicher als die Annahme, 
dass die Siegesfeier im Heiiigthum des lokrischem Stammheros, 
des oilischen Aiax, vor sich ging, dass diesem der olympische 
Kranz geweiht wurde, und letzteres angedeutet ist durch die 
Worte ensöxstpdvaos AldvxEOV ’lXiada ßafiov. Dann schlicsst 
das Gedicht vortrefflich : den glänzenden Eigenschaften des Sie- 
gers wird ein Factum angereiht, welches das ausgesprochene 
Lob herrlich bewährt, welches gerade das gegenwärtige Epini- 
kion und die ganze Festfeier veranlasste. 

In der Tliat ist auch Hermann von seiner frühem Ansicht 
zurückgekoramen und hat in dem Universitätsprogramm von 1847 
die ganze Stelle so gestaltet: 

rovxo di ngoßqiigav aOA ov 
opdtov SgvOat ftagolmv 
xövd' äviga daifiovla yiyctfitv 
tv%tiga, ÖE^ioyviov ogävx’ «A xäv‘ 

Alav , x iöv t£ daixi, ’lfottda, 
vixäv ineßxsqHxvaos ßafiov. 

Abgesehen von der Erklärung der Worte oq ■ akxav — 
scheint hiermit das Wahre getroffen zu sein; verwandeln wir 
noch das ts in -i iv, so haben wir ja auch die Leseart der 
besten Handschriften. 

Pyth. 1. 51 : „flvv <S’ dvayxaici qp/Aov lemma Scholiorum, quod 
ab llcrmauuo Op. VII. p. 113 commendatum recepi, ut senten- 
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iiae color generalis fieret .“ Letzteres scheint dnreh den Zu- 
sammenhang nicht geboten , und somit ist kein Grund vorhanden, 
von der handschriftlichen Lesart abzugehen. Der Satz lautet: 
Ovv ö’ averyxa [uv q>Uov xai rtg Igjv psyak avmg sOavtv. Böckh 
übersetzt: „ex necessitate vero ipsum amicum etiam aliquis su- 
perbior palpavit ( — palpavit eura, ut amicus esset)“ und hat 
die Beziehung auf Hieron (fuv) und dessen V erhältuiss za den 
Cumanern überzeugend nachgewiesen. 

Py th. IV. 84 durfte die durch alle Handschriften und den 
Scholiastcn beglaubigte Leseart ätagßäxzoio nicht mit Hermanns 
Correctur azagpvxzoio vertausclit werden. So singulär auch diese 
Form erscheint, so findet sie doch bei Pindar selbst eine Ana- 
logie an jra/tdjjaig P» 1- 6. Beide sind nach dem dorischen Ge- 
brauche gebildet, wonach die Verba auf £<o einen Guttural als 
Stammcharakter voraussetzen und das Futurum auf 2je a, das Ver- 
baladjectiv auf xzog enden. Man stösst sich an die Form a’t«p- 
ßctxz. und findet sie namentlich bei Pindar bedenklich, weil ähn- 
lich gebildete Verbaladjective nur noch in einigen Ueberresten 
der Sprache der Lakonier, der sicilianischen Komödie und hie 
und da bei Theokrit Vorkommen, und — w eil ein Präsens azag- 
ßä£ a sich nirgends finde. Aber aus denselben Gründen hätte 
man auch das genannte <ug, welches bisher doch ganz un- 
angefochten geblieben, aus dem Bereiche des pindarischen 
Sprachgebrauches verweisen müssen; denn auch diese Form des 
Particip aor. hat keine anderen Analogien , als einige Wörter bei 
Theokrit und in vereinzelten dorischen Monumenten, — und auch 
hier ist ein Präsens %akä£a nicht nachzuweisen. Wollte man 
übrigens solche Strenge überhaupt walten lassen, so müsste man 
nicht nur manche andere vereinzelte Form aus dem pindarischen 
Texte ausstossen, sondern auch manche von Ahrens dem dori- 
schen Dialekte unbedenklich vindicirten Formen verwerfen, — 
ein Verfahren, das bei der Spärlichkeit, mit welcher uns der 
dorische Sprachschatz überliefert worden, sich sofort als unge- 
hörig herausstellt. S. Ahrens de dial. dor. p. 91. 92. 

ln der schwierigen fünften pythischcn Ode auf den kyre- 
näischen König Arkesilas ist die erste Antistrophe eine der 
schwierigsten Partien. Die zahlreichen Verbesserangsversuche, 
welche man neuerdings gemacht hat, sind alle mit mehr oder 
weniger gewagten Deutungen verbunden. Man wird also um so 
weniger darauf cingehen, als der Text durch die Handschriften 
oder Scholien hinlänglich beglaubigt erscheint. Darum billigen 
wir auch die Aufnahme der Hermannischen Conjectur ln ei für 
Vs. 17 nicht und halten immer noch die Erklärung von 
Böckh für die gelungenste : „Fortunatissimus tu es, partim enim, 
quia magnis urbibus imperitas, innalus tibi virtutis splendor 
summum hoc felicitatis decus conseculus est tua temperatum 
sapientia; partim etiam Pythica tc nunc victoria beat.“ Oder 
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man nimmt, wie der Schoiiast, ocp&itXfio g im eigentlichen Sinn, 
aber als Ausdruck der ganzen äussern Persönlichkeit: Svvazat 
yäg ano zov öcp&aXfiov zö oXov oäfia OqncdvBO&cu. Auch in 
diesem Falle gilt, was Böckh über Intention und Ausdruck des 
Dichters bemerkt, die Bezeichnung der einzelnen Worte ist die- 
selbe. Die Worte — tö psv on ßaöiXevg iööi fityaXäv nokiav, 
Gvyyevqg ocp&alfiog aidoiözazov yigag zeä zovzo ynyvvfuvov 
(pgtvl — enthalten dann das Lob des Arkesilas, dass er durch 
seine angeborne äussere Erscheinung und geistige Befähigung 
die Königswürde in Ehrfurcht gebietender Weise trage. 

Pyth. V. 29. Das durch alle äusseren Zeugnissee gesicherte 
und syntaktisch vollkommen passende äipixszo in äcplxzat zu verän- 
dern — blos aus metrischen Gründen, kann nicht gebilligt wer- 
den, um so weniger, da dem ganzen rhythmischen Charakter 
dieses Epinikions die häufigen Kürzen ganz angemessen sind, 
und Auflösungen langer Silben gewiss nicht desswegen verbannt 
werden dürfen, weil sie an manchen Stellen nur einmal Vorkom- 
men. Also wird man ebenso wenig ätplxtro, als äparä Vs. 2, 
als ittdiuöa Vs. 91 verwerfen können. 

— V. 49. 69 mussten die von Böckh nach überwie- 
gender handschriftlicher Auctorität eingesetzten For- 
men [ivcc{irj'i\ paVTTj'Cov (fiva[irft ist allerdings Aendcrnng Böckh’ s 
ans fiva(i^cov, sie stützt sich jedoch auf die Scholiasten und er- 
scheint wegen des folgenden iv probabel) — beibehalten wer- 
den. Sie fjnden an manchen ähnlichen Ausdrücken Pindar’s, na- 
mentlich an ijvxofioi Vs. 42 unseres Epinikions, Analogien ; und 
e* ist ganz willkürlich und falsch, sie als ionisch zu bezeich- 
nen und desswegen dem Pindar abzusprechen. Denn die Silben- 
diärese mit Verlängerung des £ ist nicht blos ionisch, sondern 
allen Dialekten der altern griechischen Sprache 
eigenthümlich , und was Etym. m. 139, 54 gesagt ist — ’Agqi 
xazd zovg äg^alovs ’lavixcög, AloXixäg xal Jagixäg — findet 
in diesem allgemeinen Sprachgebrauch seine Begründung, wie 
aus Ahrens’ trefflicher Darstellung und den von ihm gesammel- 
ten Beispielen sowohl dorischer als äolischer Schriftdenkmäler 
zur Genüge erhellt. S. I. p. 133. 230. II. p. 192. Wir heben 
daraus nur das Alcäisclie p avzrjiov hervor. Völlig verfehlt 
ist, was Hr. Schn, nach Herraann’s Vorgang aus metrischen 
Gründen gegen Böckh’s Leseart, und namentlich gegen das 
viersilbige navzqCov einwendet. Wenn an der bewussten Stelle 
in der Regel ein dreisilbiges Wort steht, welches einen Pa- 
limbacchius bildet, so folgt daraus weder, dass diess ohne 
Ausnahme der Fall durchweg sein musste, noch dass diese 
Wörter als selbstständige Verse aufzufassen seien. Dem auf- 
merksamen Beobachter des Pindarischen Versbaues wird die 
Erscheinung oft verkommen, dass an einer bestimmten Stelle 
der Strophe ein Versfuss durch ein einzelnes, abgeschlossenes 

iV. Jakrb. f. Phil. u. Päd. od. KrU. Bibi. Bd. LXI1I. Hfl. 3. 10 
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Wort (largestellt ist, aber bei einer grossem Anzahl von Stro- 
phen selten ohne einzelne Abweichungen. So findet sich, wie 
an unserer Stelle, der Palimbacchius auch Ol. II, im je zweiten 
Verse der Strophen und Antistrophen ; aber nachdem es viermal 
geschehen in ijgcoa, ol'x^pa, vi/itjAov, Nrjgrjog, — stösst man 
in der dritten Strophe auf aAAaA oipovla; die Gegenstrophe hat 
wieder Tlvfrävi. Es ist mit diesen Wortenden wie mit allen 
Diäresen der lyrischen Verse; sie werden selten ohne Variation 
angewandt. Will man aber irgend einen Schluss aus solchen 
kleinen Diäresen machen, so wird es schwerlich ein anderer sein 
können, als dass der Dichter einen bestimmten Versfuss marki- 
ren wollte. Auf keinen Fall darf man sich dadurch zu einer 
Vcrsabtheilung verleiten lassen, wo Verse von drei und solche 
von sechsundzwanzig Silben in einer Strophe beisammen stehen ; 
— eine wahre Ironie auf das herkömmliche Lob der architekto- 
nischen Schönheit griechischen Strophenbaues. 

Vs. 79 hatte schon Dissen die Böckh’sche Schreibart x tu. 
Kagv^'i’ mit der Hermann’schcn vertauscht rsä Kagvijf, Herr 
Schn, schrieb rsä Kagvslu nach der Vulgata. Im Commentar 
wird dann die spätere Emendation Hermanns mitgctheilt. Nach 
derselben lautet die gauzc Periode : xo ö’ Ifiov , yag vsiv ’Axo 
Exägxag Imjgaxov xA sog,"0&ev xsxo iv a pivot” Ixovto 
quvös (pärsg Alyst8ui , ’Efioi xaxegsg, ov &sc3v äreg, u AAa 
golga Tig äysv , Ilo AvQvtov kgavov "Ev&ev äv a d elga ft ev av 
"Axokkov rsä Kägvsis Ev dam <nßit,s (Jt sv Kvg&vag äya- 
xupsvav JtoAiv. „Mir ziemt es, von Sparta eine erfreuliche Sage 
zu singen, von wo Theilhaber des Zugs, die Aegiden, meine 
Väter, nach Thcra kamen, nicht ohne göttliche Fügung, son- 
dern ein Geschick führte sie, damit von dort aus die fcstge- 
griindcte Stadt Kyrene das Opferfest aufnclimen und bei deinem 
Mahle, o karncischcr Apollon, feiern sollte/ 1 Diese geniale 
Emendation und Erklärung beseitigt alle die neuerdings versuch- 
ten, und Ilr. Schn, hätte es nicht noch zweifelhaft lassen sollen, 
ob sie oder die von Mommsen den Vorzug verdient. Letztere 
empfiehlt sich unter allen gerade am wenigsten, indem sie auf 
die monströse Construction basirt ist, wonach das verbum 
finituni und das dazu gehörige Particip sich auf ganz verschie- 
dene Personen beziehen soll: ävads^äfisvoi auf die Kyre- 
nacr, 3eßi£onsv auf Pindar (!!). Wem Hermann’s Emendation 
zu kühn erscheint, der thut am besten, auf die Erklärung von 
liöckh zurückzugehen. 

Vs. 98 verdient Dissen’s Emendation und scharfsinnige 
Erklärung jedem frühem und spätem Versuch vorgezogen zu wer- 
den. Pyth. VI. 4 musste allerdings die von Hermann selbst ver- 
worfene frühere Conjectur aivvuov verlassen, aber dann imbe- 
diugt die von Bcrgk: lg kuivov {opcpuAov) aufgenommen wer- 
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den. Vgl. Paus. X. 16: xbv vno dskqxov xakovfievov 6ft(pa- 

kov Xiftov 7l£7tOl£]fx£VOV ksvxov. 

Pyth. IX. 105 empfiehlt sich die Böckh’sche Emendation und 
Erklärung vor jeder spätem , namentlich vor der von Hrn. Schn, 
gebilligten , durch ungekünsteltere Satzverbindung in einem dem 
Zusammenhang entsprechenden Sinne. „Jam tua, Telesicrate, 
laude celebrata, quaedam antiqua quoque maiorum tuorum gloria 
exigit a me, ut debitum oblitteraturn revocem et sitim carminum 
restinguam, quibus illa maiorum fama indiget.“ 

— X. 57 war Hermann’s Conjectur voreilig angenommen, 
Hr.Schn. kehrt imCommentar mit Recht wieder zu der Leseart tov 
'Innoxkiav hi zurück. Auch Vs. 69 hätte er nicht von der er- 
sten Ausgabe abweichen sollen. 

— XI. 13 bedurfte es keiner Veränderung. Die richtige Deu- 
tung der Worte erhellt schon aus dem Scholiasten, und neuerdings 
hat Rauchenstein die Stelle richtig erklärt: „Thrasydaeus puer 
instauravit domus paternae memoriam, quum tertiam ei afferret 
victoriam , quam reportavit Delphis in campo Pyladis“ — und ähn- 
lichen Sprachgebrauch treffend nachgewiesen in Eur. Ale. Vs. 878: 
£pvi]6<x g o" fxov (pQivag fjkxcoasv. Vs. 38 sollten die Bemer- 
kungen Böckh’s über Sprachgebrauch und mögliche Entstehung 
der Vulgata genügen, um der von ihm aufgenommenen Lesart 
vor der Hermann’schen den Vorzug zu geben. 

Auf der andern Seite fehlt es auch nicht an Beispielen, wo 
Herr Schn, das unfehlbar Bessere, welches Hermann dargebo- 
ten, nicht anzunehmen gewagt hat. Diess ist nicht allein bei 
Conjecturen der Fall, sondern selbst bei Lesarten, die durch 
überwiegende handschriftliche Auctorität und durch Hermann'» 
unabweisbare Erklärung zugleich empfohlen waren. Zu jenen 
gehört Pyth. I, 56 die treffliche Conj. zig für das metrisch und 
selbst dem Sinne nach unpassende ffso'g, zu diesen 01. 1, 29 
g>ä rig, Lesart der besten Codd. und dem Zusammenhänge ganz 
angemessen, während die von Hrn. Schn, beibelialtcne qpanv 
sich nur in den scholl, findet und nach Hermann’s überzeugen- 
der Darlegung nichts ist, als die Emendation eines mit dem Pin- 
darischen Sprachgebrauche nicht sonderlich vertrauten Gram- 
matikers. 

Nur selten ist cs der Fall, dass I Ir. Schn, von Dissen auf 
Böckh zurück gegangen ist, und wo diess geschehen, kann es 
nicht gebilligt werden. So ist 01. XI. 71 di ausgelassen, wel- 
ches von Dissen nach Hcrmann’s Empfehlung nach (Pgaßt coq ge- 
setzt worden. An dieser Stelle verlangt es das Metrum und 
findet sich auch in vielen Handschriften, nicht nur den schlech- 
teren, sondern auch in cod. Vrat. A.; andere codd. u. scholl, 
haben es auch, nur um eine Stelle früher: axovzi ds 
eä « ö £ öxonov. Die Stellung des <5s nach dem zweiten Wort im 
Satze ist zwar ungewöhnlich , aber nicht ohne Analogie bei Pin- 
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dar; um der zahlreichen Beispiele, wie 6 vixmv 81 01. 1 97, ro 
öidn£aa&(u öl 01. VIII. 59, trat» vvv öl Pyth. VI. 44, uv imrmöi 
öl 01. XI. 69 nicht zu gedenken, lesen wir auch in derselben 

II. olympischen Ode, Vs. 99 — naiö’ Igaxov d’ — . 

Ferner ist ohne alle Angabe und Rechtfertigung 01. XIV. 
15 die Conjectur Böckh’s Inaxoog yivtv in den Text anfgenom- 
men , während in den kritischen Anmerkungen und im Cornmen- 
tar nach Dissen’s Verthcidigung der Lesart htaxooi xavvv zu 
lesen. Oie codd. bieten : htaxooi vvv, woraus Hermann iir. xavvv 
und später ijtaxooi xo vvv gemacht; letzteres ist ohne Zweifel 
das Richtige. 

Viele Textveränderungeii sind nach Bergk’s und Kay- 
ser’s Vorgang vorgenommen worden. Ganz anders indess wie 
bei den Conjecturen Ilermann’s zeigte Hr. Schn, gegen die Vor- 
schläge dieser beiden Gelehrten eine ausserordentliche Enthalt- 
samkeit, die wohl im Ganzen sehr löblich, häufig jedoch auch 
zu wählerisch war und auch das entschieden Bessere verschmähte. 
Oie neue Ausgabe hat durch Benutzung von Bergk’s Leistungen 
vor allem wesentlich an Correctheit gewonnen in Bezug auf In- 
terpunction, Accentuation , Orthographie; aber hier wäre grös- 
sere Conscquenz wünschenswert!» und z. B. die Schreibung 
xviöäeooa Ol. VII. 80 eben so nöthig gewesen, als xvi- 
Oavxi Isth. III. 84. Auch manche Wortformen, die dem Pinda- 
rischen Sprachgebrauche entsprechender und handschriftlich bes- 
ser beglaubigt sind , stammen aus genannter Quelle. Aber auch 
hier blieb manches Treffliche unbenutzt; z. B. 01. XIV. 1 Aa- 
%ol6ai, Vs. 9 xo igav s ovn, Vs. 20 (lEXavxsixia, alles 
unverwerfliche Lesarten sämmtlicher Handschriften. Es muss- 
ten ferner aufgenommen werden: Ol. IX. 29: avxlov , Pyth. 

III. 76: vnotpäx isg statt der Böckh’schen Conjectur vno- 
yavxisg ■ Und vor allen 01. I. 10: [xofilvoig, Lesart der 
besten codd. und schon von Hermann dringend empfohlen. 

Endlich verdienten aus der Fülle von Bergk’s geistreichen 
Conjecturen einige unbedingt die Aufnahme in den Text. Z. B. 
Pyth. I. 13 üxv^Exai, aus der Lesart der besseren Handschrif- 
ten äxv^rjx ai, statt der Vulgata atv^ovxui. 01. I. 104 xaXcäv 
x s ft ä A A o v ’lög iv statt des corrupten xaXäv xs Yögiv äXXov ij. 

Ein Blick auf obiges Verzeichniss wird jeden Unparteiischen 
überzeugen, dass Hr. Schn, auch an Kayser einen Vorgänger 
hatte, der ihn eher zu Erkenntlichkeit verpflichtete, als zu in- 
solenter Kritik berechtigte. Allein Hr. Schn, hätte auch von die- 
sem Vorgänger noch mancherlei mehr entlehnen sollen, als er 
für gut befunden. Vor allen: 01. XIII. 79 die schöne Verbes- 
serung ö’ u (xcc%i0xa) aus der Lesart der zwei besten codd. 4 dl, 
statt der Vulgata ö’ cSg. — 01. VIII. 58 (tat/ ö’ k'iteix’ uvögtäv) 
ft st«, wo die handschriftliche Lesart xaxd (iu%av offenbar 
unächt ist. Die Emendation Böckh’s, welche sich auf Auslas- 
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sung der Präposition bescliränkt, genügt weder dem Zusammen- 
hang, noch ist sie dem Sprachgebrauch geinäss; denn pa%a wird 
von Pindar nie von gymuisclien Kämpfen gebraucht. Alle Schwie- 
rigkeiten schwiuden mit Kayser’s Verbesserung; tav erhält dann 
seine Ergänzung aus dem vorhergehenden geeptv und seine nähere 
Bestimmung durch das folgende ix xayxQaxiov, es entstellt ein 
ganz concinuer Satz, der den vorhergehenden Knabensicgcu einen 
Männcrsicg im Paukration anreiht. Ol. Xlil. 6 wenigstens x a- 
ölyvyxa, Lesart der besten codd. statt der Vulgata xaöi- 
yvi jtcu, wenn auch niclit döcpaXrjg vor dem seit F. Schmid auf- 
genommenen docpaX'tg den Vorzug verdient. Ol. XL 21 begnügt 
sich Hr. Schn, die herkömmliche Lesart beizubehallcn, in der 
Aumerkung die Varianten anzugebeu , die Worte ßiy 'IlgaxXtog 
ixxiooaxo für Interpolation des Triclinius zu erklären und die 
Emcndatioucn Kayser’s und Bergk’s zu bemerken. Erstere mit 
den Worten: „mirc ratiocinando Kayscrus devenit ad £|tr- 

Qi&ptov 'I/gaxXiy g.“ Kayser sowohl als Bergk haben wenigstens 
insofern das Richtige geahnt, als sie an dem durch gute codd. 
verbürgten ££äpiDfiov festhielteu. Von demselben Gedanken aus- 
gehend, hat Hermann in seinem letzten Programm in über- 
raschender Weise der Stelle aufgeholfcn, indem er das dem Me- 
trum widerstrebende i^dpidpov in igygtxov und ßiy in ßLa ver- 
wandelte und sowohl den möglichen Hergang der Interpolation 
nachwies, als auch das Wort t^tjQixov etymologisch erklärte 
(von oiqco — äpitfyto'g. ap/£a>, vygixog, vygLxopv&og) und des- 
sen dem Zusammenhang entsprechenden Sinn darthat. Der Dich- 
ter nannte das olympische Kampfspicl ein sechsfaches, überein- 
stimmend mit der später (Vs. 69 — 73) gegebenen Schilderung 
der 6 von Herakles eiugesetzten Wettkämpfe. 

Die nach Ähre ns vorgeuommenen Veränderungen verdienen 
meist Beifall. Bei dem Verbum <pUtlv spricht das Zcugniss der 
Handschriften durchaus für y in den betreffenden Formen, und 
dasselbe ist gewiss in allen Stellen, wo es durch die Heraus- 
geber verdrängt war, herzustellcn. Hrn. Schn, trifft liier jedoch 
der Tadel, dass er nicht consequcnt vcrfulir und Pyth. IX. 18 
itpiXuGtv (die Lesart nur eines cod.) stehen liess, während er 
Pyth. II. 16 und N. V. 44 i<piXyö\ N. VII. 88 cpLXyöavxu auf- 
nalim. Dagegen können wir die Verwerfung der Form aoXvpdXui 
Ol. I. 12 uicht billigen. Sie steht zwar vereinzelt da neben py~ 
Xoöoxog c. c. , aber sic ist beglaubigt durch alle codd. und die 
scholl., und abgesehen davou, dass in den äolischen Epiuikien 
manche singuläre Form vorkommt, findet sie hinlängliche Ana- 
logien an nova&y Ol. VI. 11, nticuvapivov Pyth. IX. 96, neben 
litaövyatv Pyth. IV. 236, inovySu N. VII. 36, au rpävaot 
01. XIII. 65, neben qxovyOcug Isth. V. 49, dq>d vyxog Pyth. IV. 
237 u, a. So gut nun Ahrens in diesen Fällen die handschrift- 
liche Auctorität respectirtc und auf dieselbe gestützt sogar Vio- 
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xXamog Pyth. III. 6 neben (dem besser beglaubigten) ’JgxXijatos 
N. UI. 54 als die ächte Lesart geltend machte , — so sehr glau- 
ben wir im Rechte zu sein, wenn wir auch im vorliegenden 
Falle eine so vollkommen durch alle äusseren Zeugnisse gesi- 
cherte Leseart als die richtige vertheidigen. Ucberdiess findet 
sich fiäXov in der Bedeutung „Schaaf“ auch bei Theokrit und 
zwar in dem 1. Idyll Vs. 1U9, das Ahrens selbst unter die „öcj- 
ßtjeoitEpß“ zählt. Aber , wirft Ilr. Schn, ein, wenn Pindar sagte 
TtoXv/ittXqj, musste er ja befürchten, dass seine Zuhörer ver- 
standen: das äpfclreichc Sicilien!“ Darauf die einfache Ant- 
wort: Woher weiss denn der Herr Professor , dass Pindar solche 
Scrupel gehegt und dass er bei seinen sicilianischen Zuhörern 
nicht eben so viel voraussetzen durfte, als später Theokrit? — 
Dieser schrieb doch nicht allein IxvXivästo fiäXa, sondern auch 
ftäXa vofteutt , ohne Missverständniss zu befürchten, und nicht 
die leiseste Kunde ist uns zugekommen, dass ein „magistellus 
Byzantinus“ unter fiaAa vo/tsvte verstanden hätte: er theilt 
Aepfel aus.“ 

Schliesslich wollen wir die Aufmerksamkeit noch auf eine 
Stelle lenken, die in allen neueren Ausgaben durch falsche lu- 
terpunction und gezwungene Construction entstellt wird. Nämlich 
Ol. IX. 12 — 15 pflegt man scitBöckh übereinstimmend so zu schrei- 
ben: ovtoi %tx{icantTa(ov Xoycov i<pdipecu övd'gog d(t<pl nuXaLOfia.- 
Oiv cpÖQfnyy sXsXl^cav xXEoväg e| ’Onoevzog. alvqöaig i xaiviöv 
Sv ®£f«s . . . XsXoyxav. — Man stellt alvrjOcug xxX. als selbstständi- 
gen Satz hin , indem man alvqOa ig für den Optativ nimmt , und das 
hält man für nötliig, weil in den olympischen Oden die do- 
rische Form des parlicip. aor. nicht gebräuchlich sei. Das ist ein 
altes Vorurtheil, weiter aber auch nichts; denn eine genauere 
Vergleichung lehrt, dass, wie in den übrigen Epinikien, so auch 
in den olympischen jene Form ganz unzweifelhaft vorkommt, 
und zwar in nicht geringer Anzahl: Ol. XI bietet sie allein nicht 
weniger als siebenmal und zwar dreimal in einer Strophe, 
Vs. 43 — 48: ?Aöatg. nal-aig. ztftaöaig. Bei solcher Be- 
wandtniss nehmen wir alvijCcug für das Particip und den damit 
gebildeten Participialsatz für nähere Bestimmung des vorher- 
gehenden Satzes , trennen ihn also davon nur durch Komma. Ge- 
gen eine stärkere Interpunction zeugt auch das folgende «v, wel- 
ches nach der jetzt üblichen Interpunction in ungebührlicher 
Weise einen ganzen Satz übcrhüpfei* müsste , um zu dem bezüg- 
lichen Hauptwort zu gelangen. Wie vortheilhaft sich die em- 
pfohlene Auffassung der ganzen Periode vor der Zerstückelung 
derselben ausnimmt, bedarf keiner weitern Erörterung. Auch 
lleync sprach sich entschieden dafür aus. Der Anstoss, den 
Böckh au dem Zusammentreffen des parlicip. verschiedener tempp. 
nahm, ist leicht zu beseitigen. Mau kann, ohne sich auf die 
Liceuz des poetischen Sprachgebrauchs zu berufen, geltend ma- 
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eben , dass das Präsens in IXeXl^uv und der aor. in alvtjöaig ge- 
rade der feinem Bezeichnung des Gedankens entspricht, und 
eine Anzahl analoger Stellen aus Pindar selbst anführen Wir 
wählen Ol. II. 60, um zugleich noch ein Beispiel der dorischen 
Form des particip. zu geben : dXitgd xara yt rg äixafci rtg £jrdpä 
Xoyov (pgaOais avdyxa. 

Ziehen wir aus alle dem das Resultat, so können wir die 
Frage, — ob der Text des Pindar in dieser neuen Ausgabe ein 
verbesserter ist, — im Allgemeinen bejahen. Ob aber in dein 
Grade, als es bei umsichtiger, unparteiischer Benutzung dessen, 
was seit dem Erscheinen der ersten Ausgabe für die Piudarische 
Texteskritik geleistet worden , wohl möglich war, — als es der 
reuommirte Name des Hrn. Schneidewin erwarten liess, — als 
ilr. Schneidewin selbst fordern würde, um das Dasein einer 
neuen Ausgabe für berechtigt zu erkennen? — Das sind Fra- 
gen, die jeder vorurthcilsfrcie Leser sich leicht selbst beant- 
worten wird. [Schluss folgt.] 


1. Ed. Gerhard: lieber Agathodaemon und Bona Dea. Berlin 

1849. 39 S. 4. u. 4 Kpfr. 

2. Derselbe: Ueber den Gott Eros. 1850. 38 S. 4. u. 5 Kpfr. 

3. Derselbe: Mykenische Aller thümer. 1850. 16 S. 4. u. I Kpfr. 

4. Derselbe: Ueber das Metroon zu Athen und über die Götter- 

mutler der Griechischen Mythologie. 1851. 34 S. 4. u. 4 Kpfr. 

Der Unterzeichnete hatte die Absicht, über die littcrarishe 
Thätigkeit des Hin. Gerhard in noch grösserem Umfange zu 
berichten ; allein dann hätte er sich auf Einzeluheiten der längst 
erschienenen „Antiken Bildwerke“ ausdehnen müssen, wozu die 
Müsse in der nächsten Zeit nicht ausrcichtc. Je seltener aber 
die grosse Thätigkeit des Ilrn. G. besprochen wird, desto wün- 
schenswerther schien es, den Bericht nicht zu weit hinauszu- 
schicben. Da Ilr. G. meistens seine Arbeit in den Schriften der Berl, 
Akademie niederlegt und Sammlungen von so verschiedenartigem 
Inhalt selten einer eingehenden Kritik unterworfen werden, so 
ist es erkläibar, dass anderswo selten mehr als Titel und Inhalt 
referirt wird, obgleich auch die einzelnen Monographien durch 
den Buchhandel bezogen werden können. Wir nehmen dess- 
halb seine letzten Schriften als Beispiele, mn an ihnen seine 
Ansicht vom Ursprung und der Entwickelung der griechischen 
Religion zu besprechen. 

Gerhard hat im Wesentlichen den Standpunkt festgehalten, 
den er in seinem „Prodomus mythologischer Kunsterklärung“ (der 
bekanntlich identisch ist mit dem Text zu den Antiken Bildwcr- 
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ken) zuerst aufgestellt und dann in seinen „Grundzügen der Ar- 
chäologie“ in den Hyperboreisch-Römischen Studien I. 1 näher 
bestimmt, ohne sich indess gegen spätere Forschungen Anderer 
zu verschliessen. Gerhard stimmt mit vielen Anderen darin über- 
ein, „dass den einfachsten Formen des frühesten Göttersystems 
die Naturideen zum Grunde liegen und jede Gesammtheit alt- 
griechischen Götterdienstes die Idee herrschender Natnrkräfte 
darstellt,“ Auch lässt er die griechische My thologie auf grie- 
chischem Boden entstehen und sich entwickeln. Eigenthümlich 
ist ihm aber nicht nur manche Erklärung im Einzelnen, son- 
dern besonders die Ansicht, dass die in der Litteratur oft aus- 
gesprochene Identität verschiedener Götter durch Kunstwerke 
bestätigt werde und die ursprüngliche Einheit wieder erkennen 
lasse; er ist desshalb bemüht, aus dieser Verwandtschaft nach- 
zuweisen, wie durch den Gegensatz der Geschlechter und Le- 
bensalter einerseits, durch den Gegensatz zwischen Himmel und 
Erde und anderen in der Natur gegebenen Unterschieden an- 
dererseits die ursprüngliche Einheit bis ins Unbestimmte getheilt 
und rückwärts auf diese Einheit wieder zurückzuführen sei. 

Dieser Grundidee zufolge erhebt sich der Verfasser fast in 
jeder Monographie von dem Einzelnen zum Allgemeinen und 
sieht in jeder Gottheit eine ursprüngliche Verwandtschaft mit 
allen übrigen zu erweisen. Es ist oft schwer, diesen kühnen 
und häufig überraschenden Combinationen zu folgen ; wie weit 
man aber auch seine Beistimmung erklären oder versagen muss, 
Bewunderung erregt jedesmal der lleichthum des Materials so- 
wohl an Zeugnissen der Schriftsteller als an Kunstwerken, das 
zur Begründung zusammengestellt ist. Ist es nun schon ein 
grosses Verdienst, nicht nur bisher übersehene oder noch un- 
bekannte Werke der alten Kunst in Erinnerung gebracht oder 
ans Licht gezogen zu haben, so ist es fast noch höher anzu- 
schlagen, dass jede Combination an sich lehrreich, wenn man 
derselben nicht beipflichten kann, eine interessante Aufgabe stellt 
und auffordert, eine andere Lösung zu suchen. 

Wenn nun Ref. in manchen Grundsätzen mit dem Verfasser 
übereinstimmt, so kann er doch deren Anwendung im Einzelnen 
seltener unbedingt annchmen; namentlich verpisst er häufig die 
Anerkennung oder das Festhalten des plastischen Charakters, 
der der griechischen Mythologie in den oft kühnen Sprüngen 
ihrer Ideenassociation nie zu fehlen scheint. 

1. In der Abhandlung über Agathodämon und Bona 
Dea erklärt der Verf. das Schlangensymbol für einen selbst- 
ständigen Ausdruck der Götterkraft, sofern sie im Grundbegriff 
feuchten Erdsegens und heimlicher Zeugung sich kund giebt, und 
meint, „dass der Euphemismus griechischer Rede für diesen 
Erdgeist den Ausdruck des guten Geistes nicht ohne verfängli- 
chen Doppelsinn gestempelt habe.“ Er sucht dann an den Sym- 
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holen des Phallos und des Füllhorns die Verwandtschaft des 
Zeus. Hermes, Dionysos, Hephästos, Apollon, Asklepios, Plu- 
tos, Eros, Sosipolis , Trophonios, Kadmos, lason, Eleusis, Erech- 
theus, Hera, Aphrodite, Demeter, Kora, Athene , Themis , La- 
toua, Ilekate, Tyche, Hygiea u. a. darzuthun. Der Phallos, 
als Symbol der Zeugungskraft, bedarf keiner Erklärung; dass 
aber die Schlange so verschiedenartige Beziehungen erhalten, ist 
aus der Verschiedenheit der Gattungen schwerlich zu erklären, 
sie scheint vielmehr nur ein vermittelndes Symbol und nach 
Forchhammer’s scharfsinniger Erklärung der durch ursprüngliche 
Gleichnamigkeit entstandene mythische Ausdruck für den schlän- 
gelnden Bach oder Fluss zu sein, der, je nachdem er bei rech- 
tend ein Thal durchströmt oder überschwemmend zerstört, als 
Heil oder Unheil bringend aufgefasst ist und, je nachdem das 
Wasser als vom Himmel fallend oder der Erde entquellend sich 
zeigt, auf Himmels- oder Erdmächte bezogen werden oder beide 
vermitteln kann. Zeus verwandelt sich in eine Schlange, um 
der Kora beizuwohnen, indem der Regen den schlängelnden Fluss 
bildet, der die Erde befruchtet. Hermes ist Bote der Götter 
und Segensgott zugleich. Der im Hermes ursprünglich bezeich- 
ucte Regen geht in schlängelnde Bäche über, wie in der älte- 
sten Gestalt sein Stab in Schlangen. Ganz dieselbe Bedeutung 
hat die Schlange in Verhä'ltniss zu Trophonios , Hephästos (als Ge- 
witter), Piuton oder Hades und Dionysos, Plutos, Zeus Epidotcs, 
Z. Ktesiosu. Z. Soter, Sosipolis. Die Heroen Eleusis und Erccli- 
theus sind unmittelbar die Flüsse oder Bäche ihrer Hcimath. 
Wenn dagegen Kadmus, lason, wie Apollon, als Schlangeutödter 
erscheinen , sind sie Frühlings- oder Sommerheroen, denen das 
Aufhören der Ueberscliwemmung und das Austrocknen der Flüsse 
beigelegt ward , sie erscheinen desshalb als Befreier vom Unheil. 

Die Göttinnen sind gebärende Mächte, denen die Schlange 
als Andeutung der zur Geburt vorauszusetzenden Zeugung hiu- 
zugefügt wird, wie der Demeter, Kora, Hekate, Tyche, The- 
mis. Einer weitern Vermittelung zum Verständnis der Schlange 
bedarf cs bei Asklepios , Hygiea und Athene. Asklepios hat sei- 
nen Ursprung, wie Mythe und Name zeigen, von der milden, 
weder übermässig trocknen noch übermässig nassen, also mitt- 
lern Temperatur, zu deren Erhaltung ein massiger Regen und 
eine bewässerte Gegend, namentlich Quellen, nothwendig sind, 
was durch Stab und Schlange ausgedrückt wird , daher Hygiea, 
die Gesundheit, seine Tochter. Dasselbe gilt von Athene, die 
neben Gesundheit auch Fruchtbarkeit gewährt und die Stadt 
schützt. Hier wird der bewässernde Fluss in mehrfacher Be- 
ziehung gefasst, besonders aber insofern seine Ausdünstung die 
Bedingung des bei heiterem Himmel allein das Feld erquicken- 
den Thaucs ist. 

Das Füllhorn nun, was der Tyche mit dem Agathodämon 
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gemeinsam ist, spricht seine Bedeutung unmittelbar aus, nicht 
aber seinen Ursprung: denn es ist, wie die Schlange, ein ver- 
mittelndes Symbol. Die verschiedenen Ableitungen vom llorn 
des Aclieloos und der Ziege Amalthea finden ihre gleiche Er- 
klärung in der verwandten Bedeutung der Ziege als eines Ge- 
birgsbaches mit dem Acheloos, der seinen Namen von den Ueber- 
scliweminungen in seinem untern Lauf erhalten hat, aber nichts- 
destoweniger ein Bergstrom ist, da er aus den Bergen die Was- 
sermassen erhalt. Das in eine Spitze ausgehende Horn ist Aus- 
druck für ein fruchtbares Seitenthal, das au einer Seite eng 
ins Gebirge ausläuft, auf der andern Seite mit einer frucht- 
baren Thalebene in ein weiteres Flussthal mündet und daher 
ganz geeignet zum Symbol des Ueberfiusses für die Glücksgöt- 
tin wie für den Agathodämon, als fruchtbringenden Erdgeist. 

Ist dieser Agathodämon nun aber wirklich altgriechisch, dass 
er allen Göttern, denen das Schlangensymbol beigelegt wird, 
gleichsam als ursprüngliche Einheit der Idee zum Grunde liegen 
kann? Das Schlangensymbol als solches wohl, aber wir zwei- 
feln, dass cs von Agathodämon so unmittelbar nachzuweisen. Der 
Agathodämon ist dem Homer und Hesiodos unbekannt und der 
Daimon kein so bestimmt charaktcrisirtes Wesen. Die Zcuguugs- 
kraft ward in Griechenland überhaupt nicht in ihrer Einheit als 
Gottheit personificirt , wohl aber in Italien als Genius und spe- 
ciell als Erdgeist im genius loci, dessen Symbol, die Schlange, 
weil der Fluss oder Bach die Erde fruchtbar macht, von der 
Erde auf den genius überhaupt übertragen scheint Von den 
italischen Griechen angenommen, scheint er mit dem Namen 
Agathos Daimon benannt, der in localen Culten der Griechen 
schon vorher für einen Begleiter des Bacchos in Gebrauch ge- 
kommen war und in der Silenengestalt mit dem Füllhorn seinen 
Ausdruck in der Kunst gefunden hatte, ln Italien dem genius 
gleich gesetzt, erhielt er das Schlangcnsyinbol und in dieser 
Gestalt ward er in Aegypten mit der ägyptischen Kneplischlange 
identificirt. Selbst die Art der Verehrung beim Gastinahl, die 
doch auch spätem Ursprungs, erinnert an die Verehrung des 
Genius bei den Körnern, man denke nur an die Bedeutung des 
Ansdrucks genio indulgere, was, wie alles aufgenommene Fremde, 
in Griechenland eine eigenthiimliche Form aunahm. Diese Sitte 
musste um so leichter Eingang finden , da der Agathodämon im 
Kreise bacchischer Wesen einen Anhaltspunkt bot. Die Rück- 
wirkung Italiens auf die griechische Religion, die Ref. in eben 
dieser Beziehung in seiner Abhandlung: Ueber deir Hausgottes- 
dienst der Griechen, Zeitsehr. f. d. Alterthumsw. 1851. II ft. 2. 
n. 56 weiter ausgeführt hat, bedarf auch in anderer Beziehung 
tiefem Eingehens und möchte auch in der Tyche (fortuna) zu 
erkennen sein. 

2. „Ueber den Gott Eros“ sind die Combiuationen weniger 
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kühn , die ganze Abhandlung aber desto klarer und 'überzeugen- 
der, besonders in Rücksicht der zeitlichen Entwickelung, wenn 
freilich nach der Ansicht, dass die ganze Mythologie von der 
anthropomorphischcn Auffassung der Natur ausgegaugen , auch 
Eros lur eine bestimmte Naturauschauung genommen werden 
muss. Ilm. Gerliard’s Untersuchung führt uns der Sache viel- 
leicht näher als bisher geschehen, um in einer bestimmten Na- 
turanschauung den gemeinsamen Ausgangspunkt für die so ver- 
schiedenen Beziehungen des Eros zu finden. 

Es wird Eros von G. zunächst nach Ilesiod als Weltschö- 
pfer gefasst und auf seinen Dienst in Thespiä hingewiesen , „wo 
er in Verein mit Musen und Chariten verehrt ward und ohne 
Zweifel auch in Beziehung zur Erdkraft stand.“ Während die 
Lyriker ihn einerseits im Sinne der orpliischen Theologie, an- 
dererseits seine sinnliche Bedeutung feierten und entwickelten, 
„behielt er in Thespiä in aller Frische und Selbstständigkeit 
eines hellenischen Gottes seinen plastischen Charakter zugleich 
als Gott des Kampfes, der Freiheit, der Männerliebe, aber auch 
des innigeren Seelenlebens.“ 

Die Flügelbildung wird als später aus Asien abgeleitet, wie 
sein Verhältniss zur Aphrodite, wodurch er zum jüngsten Gott 
wird, ebenfalls als erst der späteren Zeit oder einzelnen Culten 
augehörig nachgewiesen wird. Aphrodite soll in ihrer Gleich- 
stellung mit llithyia, Artemis, Hekate, Tyclic und Kora zur 
Mutter des Eros geworden sein. Solches Umwegs bedarf es 
aber hier wohl nicht, wo die Verwandtschaft mit der eigensten 
Bedeutung der Aphrodite so nahe liegt. Als Vater des Eros in 
dieser Verbindung wird Hermes genannt und Eros dadurch dem 
Hermaphrodit gleichgesetzt, wie ihn auch zahlreiche Denkmäler 
darstcllen, wobei das Verhältniss zu den Samollirakischen Ka- 
biren wegen der Duukelheit weniger entscheidend sein möchte. 
Desto mehr geben wir der schon von Jahn durchgeführten und 
von G. bestätigten Ansicht imsern Beifall, dass Eros, obgleich 
er als Mysterien-Dämon erscheint, selbst keine Mysterien ge- 
habt habe, wie er denn auch den Mythos von Eros und Psy- 
che, obgleich er uach pompej Gemälden viel älter ist als Apu- 
leius, doch weder aus Thespiä noch aus sonstigen Mysterien 
ableitet. Schliesslich ist noch von Eros als Todesdämon die Rede, 
wobei die Benennung der zahlreichen Flügelknaben als Genien 
mit Hecht zurückgewiesen wird. 

Darf nun für erwiesen gelten, dass die kosmische Bedeu- 
tung des Eros die ursprüngliche, aber doch wohl von Anfang 
mit der geschlechtlichen verbunden war, so könnte man, wie 
bei der Aphrodite , die ja von Lucrez ebenfalls kosmisch gefasst 
wird, die im Frühling erscheinende Lebenskraft der Natur in 
ihm pcrsonificirt finden, die ja in der leblosen Schöpfung so sehr 
in die Augen springt als in der lebenden. Allein so sehr wir 
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diese Anschauung auch bei der Aphrodite als die ursprüngliche 
anerkennen, so ist sie doch bei beiden ohne Zweifel von etwas 
Concretcrem ausgegangen, üiess ist bei der Aphrodite der Zeu- 
giuigsproccss , der bei den meisten Tliieren ja eben an den Früh- 
ling gebunden ist. Eros, der der Aphrodite ursprünglich fremd, 
dem Hermes aber sprachlich und begrifflich nahe verwandt war, 
ist vom warmen Frühhügsregen ausgegangen, dessen belebende 
Kraft ja bei der Pflanzen - und niederen Thierwelt so sehr in 
die Augen springt. Die gemeinsame Wurzel von Hermes, Iris 
und Eros scheint mir c’iquv verknüpfen zu sein, wie denn der 
Kegen gar bald als Faden, bald als Gespinnst gefasst wird und 
die Beziehung auf den Hegen ja bei der Iris als Regenbogen 
nie in Vergessenheit gerathen ist. Wie nahe der Gebergang 
zur geschlechtlichen Liebe lag, zeigt sich darin, dass dieselbe 
Naturerscheinung auch als Vermählung von Grauos und Ge, von 
Zeus und Hera aufgefasst ward , wobei nicht zu vergessen , dass 
der üebergang wie von der Nacht zum Tage, so auch vom Wiu- 
tcr zum Sommer durch den Frühling den ältesten Dichtungen 
von der Schöpfung als Vorbild vorgeschwebt hat. 

3. „Die Mykcnischen Alterthümer“ geben eins der stärk- 
sten Beispiele von den kühnen Combinationen, die der Verf. öfter 
in seinen mythologischen Forschungen wagt. Wir benutzen 
diese Gelegenheit, uns über einige allgemeine Grundsätze zu 
verständigen, und müssen zunächst geltend machen, dass ganz 
verschiedene Mythen denselben Ursprung und Sinn ha- 
ben können, indem dieselbe Naturerscheinung entweder von ver- 
schiedenen Stämmen, zumal solchen, die nach einander dieselbe 
Gegend bewohnten, aber auch von demselben Volksstamme in 
verschiedenen Zeiten anders aufgefasst sein kann: denn eine 
frühere mythische Darstellung einer Naturerscheinung konnte 
schon ihren ursprünglichen Sinn verloren haben und historisch 
gefasst sein, als die Mythenbildung noch fortdauerte und die- 
selbe Naturerscheinung unter andern Bildern auffasste. So wie- 
derholt sich dieselbe Naturerscheinung oft in Götter- und He- 
roenmythen, z. B. des Apoll und Herakles. Wir stimmen da- 
neben mit dem Verf. in den Voraussetzungen überein: l) dass 
ein Mythus zumal in seinen verschiedenen Gestaltungen auch 
die Elemente enthält, aus denen seine Geschichte zu ent- 
nehmen, so wie 2) dass die Veränderungen, die ein Mythos er- 
litten hat , thcils in der Verbindung und Vermischung verschie- 
dener Mythen sowohl als verschiedener bei verschiedenen 
Stämmen und an verschiedenen Orten entstandener Formen 
desselben Mythos, theils in der Einmischung eigentlich hi- 
storischer Sagen ihren Grund haben , und endlich 3) dass dess- 
halb mancher Mythos eine doppelte, d. h. eine eigentlich my- 
thische oder religiöse und eine historische Deutung zulässt, die 
erste in der Zurückführung auf die religiöse Auffassung der 
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Naturerscheinungen, die andere in der Entwickelung des histo- 
rischen Inhalts, wie unser Nibelungenlied unzweifelhaft macht, 
indem z. B. die ursprünglich mythischen Hünen oder Kiesen 
zum Volk der Hunnen geworden zu sein scheinen. Beim Nibe- 
lungenliede konnte man darüber zur grösseren Gewissheit ge- 
langen, weil neben demselben nicht nur die nordische Sage in 
einer mehr ursprünglichen Gestalt sich erhalten hat, sondern 
auch mit der Umgestaltung der Sage gleichzeitige historische 
Nachrichten sich finden. Da letzteres bei den griechischen 
Mythen nicht der Fall und immer zweifelhaft bleibt, wie weit ' 
in den verschiedenen Gestaltungen desselben Mythos, die uns 
überliefert sind, neben der Gestalt, die historische Einflüsse 
erlitten hat, auch die ursprüngliche erhalten ist, desto grösser 
wird die Schwierigkeit und Unsicherheit der Erklärung und 
desto grössere Vorsicht muss der Erklärer anwenden. Freilich 
Bind dabei kühne Combinationen unvermeidlich, aber sollen sic 
überzeugend sein, so müssen sie ihre Gewähr in der Conse- 
qnenz und Analogie , besonders in der Innern Ucbcreinstimmung 
mit sich selbst haben. Die Bekanntschaft mit der argivischen 
Mythologie voraussetzend, wenden wir uns von diesen allge- 
meinen Sätzen unmittelbar zur Besprechung der zum Schluss 
der Abhandlung ausgesprochenen Resultate, ohne für die ab- 
weichenden Ansichten Unfehlbarkeit in Anspruch zu nehmen, 
denn gar misslich ist es, auf dem Felde der Mythologie sich 
allein unzweifelhafte Wahrheit zuschreiben zu wollen. Erst 
allmälig darf man hoffen, durch Austausch der Ansichten der 
Wahrheit näher zu kommen. Und vor allem darf hier das Stu- 
dium der Forchhammer’schen Principien empfohlen werden, wenn 
er auch in der sonst mit Recht geforderten Consequcnz zu 
weit geht. 

1) „Das Dunkel vorgeschichtlicher Zeiträume zu lichten, 
geben die Symbole alten Götterwesens, in Sagen und Denkmä- 
lern überliefert, uns einen Anhalt; dieser Satz bewährt sich in 
Argos durch die Symbole von ltind, Wolf, Löwe.“ 

In dieser Allgemeinheit kann man den Satz annehmen, ohne 
die Folgerung zuzugeben. 

2) „In der pelasgischen Urzeit von Argos wird eine Mond- 
göttin verehrt, deren Symbol die Kuh ist: ihr Name verliert 
sich im spätem Namen der Hera und ist in dem ihrer angeb- 
lichen Priesterin Io vielleicht uns erhalten. Ein ihr beigeseUter 
Dienst des männlich gedachten Feuers ist in Argos dem Ster- 
nenhimmel im Feuerbringer Phoroncus, Io’s Bruder, vielleicht 
auch im Dienst des Apollo Agyieus zu finden.“ Die hier ange- 
nommene Bedeutung der Io , so wie der Kuh , scheint uns nun 
für Griechenland die ursprüngliche nicht sein zu können. Es 
scheint vielmehr hier die Erklärung dieser Mythe von Gottfr. 
Hermann (de Mythologie Graecorum antiquissima p. 9. Opusc. II. 
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p. 201) der Wahrheit nahe zu kommen Die Irren der Io be- 
schränkten sich ursprünglich auf das Land (yrj) (Argos), was 
später für die Erde genommen ward. l)a sie selbst das Was- 
ser des Flusses Inachos bedeutet, ihre Irren dessen Verbrei- 
tung über das Land, sb ist ihre Verwandlung in eine Kuh bei 
der Verfolgung der Ilera eben diese Verbreitung durch Rin- 
nen über die Ebene, d. h. sie irrt umher in der Gestalt der 
Kuh. Dabei dünstet das Wasser aus (ihr Rasen, Forehhammer 
Ilcllcuica 1. S. 259), und ihr Bruder Phoroneus ist das von der 
Wolke getragene Feuer des Blitzes. Dieselbe Erscheinung ist 
dargestellt in dem Opfer, das der Bruder Phoroneus der Hera 
bringt, in so fern durch diese Dünste sich Wolken bilden, die 
wieder Wasser bringen und ans denen der Blitz herabfährt, 
wesshalb ihm die Erfindung oder Schenkung des Feuers znge- 
schrieben wird. 

Dieselbe Naturerscheinung ist anderswo in den Mythen von 
Hepliästos und Prometheus gegeben. Die Erklärung wird be- 
stätigt durch die analoge Mythe von Pegasos und Chrysaor. 
Diese Bedeutung der einzelnen Wesen ist von Forehhammer 
durch reiche Analogie nachgewiesen oder ergiebt sich aus der 
Consequenz seines Systems, von dem Ref. wesentlich jedoch 
darin ab weicht, dass er den Sinn meist früh verloren glaubt und 
die zu berücksichtigenden Naturerscheinungen nicht auf einen so 
engen Kreis beschränkt , wie Forehhammer zu thun scheint. Bevor ' 
wir über Io als Mondgöttin weiter sprechen , ist zu erörtern : 

3) „In eben jener Urzeit — einer Zeit, die den Pelasger- 
König des Landes Gelanor einem Stier, den Ansiedler Danaos 
einem Wolf verglich — gründete Danaos neben dem Dienste 
der Mondgöttin die Verehrung des lykischen Licht- und Wolf- 
gottes Apollon Lykeios, in dessen Ueiligthum der Feuerdienst 
des Phoroneus erhalten blieb.“ 

Dass Danaos ursprünglich eine historische Bedeutung ge- 
habt, will uns so wenig einleuchten, als dass die ihm beige- 
legten Zeichen auf Religionsgeschichte bezogen werden können. 
Der Sieg des Danaos über Gelanor ist nichts anderes als der 
Sieg des Wolfs über die Rinderheerdcn; das intensive Licht des 
Frühlings trocknet die Rinnen des Landes ans. Wolf (Auxog) 
ist nicht, wie Forehhammer will, Ueberschwemmung, sondern 
Licht und zwar in seiner austrockncndcn Kraft. Hat doch 
Forehhammer selbst: „Zur Topograph. Athens p. 1“ kvxdßag, 
AvxaßrjTTog vom Jahreslauf des Sonnenlichtes abgeleitet, daher 
Apollon Lykeios und das Feuer des Phoroneus sein Symbol wie 
in Athen der Athene, entweder blos als Licht oder weil mit 
dem trocknenden hellen Frühling die Gewitter eintreten. Es 
würde hier zu weit führen alle Mythen zu besprechen , in denen 
nach Forehhammer der Wolf die Ueberschwemmung bedeuten soll; 
wohl alle müssen sie durch Substituirung der austrockncnden 
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Kraft dee Liclits eine modificirte Deutung finden. Wesshalb 
aber das Feuer des Phoroneus im Tempel des Apollon? Wäh- 
rend des Winterregens sind Gewitter seiten; nachdem aber das 
Licht der Frühlingssonne das Wasser in Dünste verwandelt und 
Wolken bildet, treten häufig Gewitter ein. Dcsshalb kann er 
als entferntere Ursache des den Menschen Feuer spendenden 
Blitzes gedacht werden. Ganz anders ist dieselbe Erscheinung 
im Mythos von der Koronis aufgefasst. 

4) „Mit Pelops dem Tantaliden wandert in Argos der Dienst 
der lydischen Göttermutter ein und gründet, dem früheren 
Dienst der Mondgöttin vermischt, den spätem Heradienst. Sym- 
bol dieser Göttin ist der Löwe: des Löwen Sieg über die Rin- 
derheerden spricht Unterwerfung des älteren Dienstes unter die 
Löwendiener aus.“ 

So gern wir hier zugeben , dass in der Pelopidensage hi- 
storische Elemente sind, so scheinen doch die Folgerungen für 
Religiousgcschichte , die hier gemacht sind, bedenklich. Nach 
dem oben Gesagten können wir den Heradienst so wenig als aus 
dem Dienste der Göttermutter entstanden zugeben, als in der 
lo eine Mondgöttin erkennen. Die argivisclie Hera ist eine rein 
und acht hellenische Gestalt. Es ist kein Deweis geliefert, dass 
der Löwe in Argos oder Mykene in Beziehung zum Heradienst 
gestanden habe. Haben wir keinen Grund die Sage zu bezwei- 
feln, dass die Pelopiden Achäer waren, die sich nur vorüber- 
gehend am Sipylos angesiedelt hatten, so dürfen wir uns um so 
weniger wundern, müssen vielmehr unbedingt behaupten, dass 
sic keinen asiatischen Cultug mitgebracht: denn es ist immer 
bedenklich , die später im Peloponnes vorhandenen Ileiligthümcr 
aus dieser Zeit abzuleiten, da doch selbst Homer, der an der 
Küste Kleinasiens gelebt hat, keine Cybele kennt, sie also noch 
weniger in der aus der Ileimath mitgebrachten Sage gefunden 
haben kann. Wenigstens müssten in seiner (argivischen) Hera 
deutliche Spuren der Verwandtschaft sich zeigen, um nur sol- 
che Hypothesen darauf zu begründen. Die Sage lässt auch die 
Pelopiden immer im Gegensatz zu Asion, nicht als demselben 
entstammend , erscheinen. 

Aber was bedeuten denn die Löwen am Thor zu Mykene? 
Recht sehr ist zu bedauern , dass Raoul-Rochette noch immer 
nicht die Vase publicirt, auf der sich dieselbe Darstellung fin- 
den soll. So lange nichts Anderes und Besseres nachgewiesen, 
finde ich in den Löwen von Myceu nichts anderes als den Aus- 
druck der siegreichen Macht oder schützender Abwehr, was 
allerdings noch wahrscheinlicher. Sollten die Löwenköpfe an 
den Thoren asiatischer Städte, wie Pteriums (Texter l’Asie 
mineure 1. pl. 81) etwas anderes bedeuten? Für diese Ansicht 
spricht besonders auch die Sitte, an dcu Thüreu der Tempel 
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Löwenkopfc als Apotropaia anzubringen, wie Bötticher Tektonik 
der Hellenen Bd. II. Abthl. 1. S. 89 dargethan hat. 

Will man hier nicht die von Forchhammer uachgewiesene 
Bedeutung der Ueberschwemmung, welche die Städte umge- 
bend, schützend und abwehrend wirkt, annehmen, so kann die 
Eigenthiimlichkeit des Thieres hier eine andere Symbolik bie- 
ten, mag sie aus Asien entlehnt sein oder in Griechenland ihren 
Ursprung haben. Und doch spricht für den Zusammenhang die- 
ser scheinbar verschiedenen Beziehungen der Gebrauch, an Brun- 
nen und an Dächern den Löwenkopf als Ausgussrohr zu ge- 
brauchen, vergl. Bötticher a. a. O. Von demselben Gesichts- 
punkte erklärt sich der Löwe auf Gräbern, wie in Chäronea 
Paus. IX. 40, 10 oder wo er sonst noch jetzt in Griechenland 
vorkommt oder sich einst befand, denn Abwehr, Schutz konnte 
überall erforderlich sein. Man vergl. ltost Inselreisen 1. S. 36 
und 130 und denke an den St. Marcuslöwen, der einst am Ha- 
fen von Athen stand. 

Jedenfalls brachte der Löwe des Thierkreises wohl eine 
andere Symbolik. Aber die Säule zwischen den Löwen? Es 
kann weder ein Apollo Agyiens, noch ein Pballos sein. Es ist 
ein runder Altar, Hestia, Symbol des Hauses, heilig wie bei 
Homer, so schon vor ihm, ohne aber damals schon vergöttert 
zu sein. Wie die Löwen den heiligen Herd umstehen, so 
schützt die Macht des Königs sein Haus und sein Reich. Die 
Aehnlichkeit mit spät persischen Darstellungen ist zwar nicht 
rein zufällig , sofern es hier auch um Bcschützung des Altars sich 
handelt, doch ist desshalb kein unmittelbarer historischer 
Zusammenhang anzunehmen. Wir können desshalb dem Vcrf. 
durchaus nicht beipflichten, wenn es weiter heisst: 

5) „Diesem grossen Ereigniss griechischer Rcligionsgc- 
schichte hat die Sage im Bericht von Io’s Verstossung, die bil- 
dende Kunst im Löwenthor von Mykene ein Denkmal errichtet.“ 

Eben so wenig können wir im ganzen Umfange zugeben, 
wenn es heisst: 

6) „Die pelasgischen Sagen von Io, der Mondkuh, erinnern 
an die phönizische Astarte sowohl, als die ägyptische loh und 
Isis; im Apollo des Danaos und ira Heradienst der Tantaliden ist 
lykischer, lydischer, oberasiatischer Einfluss unverkennbar : erst 
mit der so begonnenen Heroenzeit tritt der dardanische Zeus 
und die heilige Götterehe achäisclicr Sage ein.“ 

Um kurz zu sein, verweise ich über die historische Um- 
deutung der Sage vom Danaos und Aegyptus, die der Verf. 
ganz aus dem Spiele lässt, weil er den ägyptischen Einfluss so 
früh nicht zugiebt, auf Miiller’s Prolegomena S. 184, vergl. Voss 
Antisymbolik II. S. 420. Es genügt zu erinnern, dass erst in 
der Zeit eines regen Verkehrs mit Aegypten, wo der Demeter- 
dienst nach dem der Isis verändert ward. Io der Isis, der pe- 
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loponnesische Apis dem ägyptischen gleich gesetzt ist. Uebri- 
gens möchte, wie der Name Aegyptos, auf das gleichnamige Land 
bezogen, ursprünglich in keiner Beziehung zu demselben stand, 
da es den überschwemmenden hochströmenden Fluss bedeutet, 
auch Lycien, wie die meisten Namen der mythischen Geogra- 
phie , zuerst in einer Naturerscheinung , nicht in einem bestimm- 
ten Local zu suchen sein. 

4. „Ueber das Metroon zu Athen und über die Götter- 
nmtter der griechischen Mythologie“ ist die neueste Arbeit Ger- 
hard’s, die gerade diesen Augenblick ein doppeltes Interesse in 
Anspruch nimmt, da sie topographische Fragen berührt, weiche 
durch eine glückliche Entdeckung der neuesten Zeit ihrer Er- 
ledigung entgegensehen. 

Klar und besonnen ist die Deduction über die Einführung 
der Cybele, aber doch wohl zu ängstlich wird die bekannte 
Pest in Athen zum Anhaltspunkt genommen; dass wiederholt 
pestartige Krankheiten Griechenland und namentlich Athen heim- 
suchten, zeigen Hippocratis Epidemiarum Buch I und III. Gel- 
lius N. A. II. 1 und Diogenes Laertius II. 25. Vgl. des lief. Ab- 
handlung über Zeit und Lebensvcrhaltnisse des Ilippokrates im 
Philol. 1849. S. 209. Da wir die wichtigsten Staatsgebäude doch 
bald nach der Herstellung der Stadt 478 u. f. erbaut denken 
müssen und dazu das Metroon gehört, das den Dienst der Cy- 
bele voraussetzt, so fällt die Einführung desselben höchst wahr- 
scheinlich in diese Zeit, wofür auch die gleichzeitige Einfüh- 
rung desselben in Theben durch Pindar spricht. So wichtige 
Gebäude wie Bulenterien und Archiv können nicht erst in der 
Perikleischen Zeit erbaut sein. Scheint doch schon Kimon den 
Ausbau der Agora vollendet zu haben. 

Der Verf. glaubt, dass Cybele an die Stelle einer heimi- 
schen Göttermutter getreten, die den meisten Göttinnen der 
Griechen ihr Dasein gegeben, der Gäa, llhea, Dia dione , Ili- 
thyia, Theia, Themis, Artemis, Tyche, Praxidike, Chryse, Ba- 
sileia, Demeter, Kora, Aphrodite, Hestia, Hera und Athene, 
besonders aber glaubt er das Wesen dieser heimischen Götter- 
muttcr in der Gäa erhalten. Wir geben allerdings zu , dass die 
Vielheit der Götter und Göttinnen oft durch Spaltung Eines We- 
sens entstanden ist, ohne aber jede Verwandtschaft aus dieser 
ursprünglichen Einheit abzuleiten; oft ist die Verwandtschaft und 
Gleichsetzung erst durch die spätere Theokrasie entstanden. So 
möchten nicht nur Göttinnen des Himmels und der Erde vor- 
läufig auseinander zu halten sein, sondern auch Hestia, wenn 
sie nachweislich spätem Ursprungs, erst durch Specnlation mit 
Göttinnen beider Arten gleichgesetzt sein. Vgl. des Ref. Ab- 
handlung : der Hausgottesdienst der alten Griechen, in d. Ztschr. 
f. d. Alterthum. 1851. II. 3. So gewiss das gleiche Symbol eine 
Verwandtschaft anzeigt, so ungewiss lässt dasselbe, ob dasselbe 
K. Jahrbb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. Bibi. Bd. LXM. Oft. 2. H 
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ursprünglich oder übertragen, kann also die ursprüngliche Ein- 
heit nicht beweisen. Diess gilt auch von Polos, Stephane u. s. w. 
Noch gefährlicher aber möchte es sein, der Form nach ähnliche 
Symbole wie Apfel , Kugel und Polos einander gleicbzusetzen 
und darauf ursprüngliche Einheit zu gründen, wie der Verfas- 
ser aus dem Erisapfel, um den Hera, Athene und Aphrodite 
stritten, deren ursprüngliche Einheit erweisen will. Schon der 
Streit um den Apfel setzt die Verschiedenheit der Göttinnen 
voraus, mag nun der Apfel hier, gleichbedeutend mit dem Schaaf 
(fiijlov), Forclih. p. 28. 200. 229 und 263, die weiche Wiese be- 
deuten oder nicht. Noch weniger können wir uns dazu verste- 
hen, auch die Athene Polias mit der Gäa Olympia für einerlei 
zu halten, und darin eine Bestätigung der Annahme finden, dass 
die Cybele an die Stelle einer heimischen Göttermutter getre- 
ten sei. Die wenn auch unsichere Bedeutung der Thonbilder 
in attischen Gräbern genügt so wenig, diess zu beweisen, als 
die verschiedenen Seiten, welche Athene im Mythos und be- 
sonders im Cultus darbietet: diese erklären sich einzig aus der 
zum Grunde liegenden Naturanschauung. Stellen jene Thonbil- 
der die Gäa Olympia dar, so lässt allerdings die Gleichheit der 
Symbole auf eine Verwandtschaft mit der Athene sclüiessen und 
diese ist auf eine und dieselbe , beiden gemeinsame Naturerschei- 
nung zurückzuführen. Ueber Schlangen- und Phallossymboi ha- 
ben wir uns bereits ausgesprochen bei Gelegenheit des Agatho- 
dämon. 

Wenn nun hier die Göttermatter als eine der ältesten re- 
ligiösen Vorstellungen gefasst wird , die den italisch-hellenischen 
und asiatischen Religionen zum Grunde liegen soll, so wäre die 
in der vorhergehenden Abhandlung angenommene Verpflan- 
zung der idäischeu Göttermutter nach dem Peloponnes durch 
die Pelopiden gar nicht nöthig und wir folgen den kühnen Flü- 
gen der Phantasie lieber in den dunkeln Ahnungen eines ur- 
sprünglichen Zusammenhangs als bestimmten sich als historisch 
gebenden Combinationen , glauben aber, dass solche Ahnungen 
bestimmte Gestalt gewinnen müssen im Himmel und auf Erden. 
Der weiblich gebärend gedachte Himmel ist eine solche An- 
schauung , aus der , wenn man will, durch Theiluug Dione , Hera, 
Latona, Maia, Athene, Artemis, Aphrodite und noch viele He- 
roinen hervorgegangen, wobei jedoch die Verschiedenheit der 
Erscheinung uud Wirkung so gut zu berücksichtigen, als wenn 
Gäa, Demeter, Themis, Eurynome, Semele etc. auf die An- 
schauung der gebärenden Erde zurückgeführt werden , da jede 
derselben die Erde in anderer Beziehung ausdrückt. Die Ge 
Olympia, die in Athen mit Zeus ein gemeinsames Heiligthura 
hatte, scheint allerdings die Erd- uud Himmclsgöttinnen zu ver 
mittein; diese Vermittelung mag in der Aufnahme des feuchten 
Niederscldags liegen, von der sie, wie der Olympos (so scheint 
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der jedesmal höchste Berg eines Landes geheissen au haben) 
den Namen davon zu haben scheint, dass an ihm und um ihn 
sich das Wasser sammelt. Umfasst nun der Niederschlag auch 
den Thau, über den sonst Athene waltet, so ist die Verwandt- 
schaft erklärt. Der Polos ist Symbol des Himmels, der die 
Feuchtigkeit erst trägt, dann sinken lässt, das Gorgonenhaupt 
das Regen verkündende Antlitz des Mondes. Zeus und Gäa Olym- 
pia aber sind verbunden wie Uranos und Gäa oder Zeus und 
Demeter. Cybele ist ja ihrer Bedeutung nach der Gäa verwandt, 
zugleich aber anzunehmen , dass sie an deren Stelle getreten sei, 
ist kein Grund. 

Für die einfache Thatsache der Aufnahme eines fremden 
Gottesdienstes in historischer Zeit scheint es aber kaum einer 
solchen Voraussetzung zu bedürfen, da den Griechen der fremde 
Ursprung der Cybele trotz der hellenischen Umbildung immer 
bewusst blieb. Vielleicht werden die neuesten Ausgrabungen in 
Athen mit der Frage über die Lage des Forums und der Staatsge- 
bäude auch die Geschichte der Erbauung zur Entscheidungbringen. 

Ist also im Allgemeinen zuzugeben , dass den Menschen die 
Natur anfangs als Eine göttliche Macht gegenüber gestanden, 
die erst nach und nach in die einzelnen Götter sich aufgelöst, 
dass diese allmälige Spaltung in vielen Fällen noch wieder er- 
kannt werden kann und in vielen Punkten von Hm. G. nachge- 
wiesen ist, so scheint doch im Einzelnen grössere Bestimmtheit 
wünschenswerth und eine nach bestimmten Naturerscheinungen 
aasgeführte Theilung des Götterwesens ausführbar. Je plasti- 
scher sich in Griechenland die einzelnen Götter nach und nach 
gestalteten, desto mehr verschwand die ursprüngliche Einheit. 
Bei den Griechen ging diese Theilung oder Spaltung nach den 
Naturerscheinungen , wenn auch oft in sehr abstracten Auffas- 
sungen derselben, vor sich und kann als objectiv bezeichnet wer- 
den; bei den Römern erhielten die einzelnen göttlichen Wesen 
nicht die individuelle Ausbildung und bei der fast ins Unend- 
liche fortgesetzten Theilung waltete mehr eine Beziehung auf 
menschliche Verhältnisse vor, wesslialb sie vielleicht mehr sub- 
jectiv genannt werden darf. Doch beginnt dieser Unterschied 
erst nach einer gewissen Stufe der gemeinsamen Entwickelung 
und zwar vor Ausbildung der Heroenmythen und der Theogonie, 
die auf griechischem Boden erwachsen ist. 

Hamburg 1851. Chr. Petenen. 
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Die Gymnastik der Hellenen in ihrem Einfluss' aufs gesammte Al- 
terthum und ihrer Bedeutung für die deutsche Gegenwart. Ein Ver- 
such zur geschichtlich -philosophischen Begründung einer ästheti- 
schen Nationalerziehung. (,) von Dr. Olto Heinrich Jäger. Gekrönte 
Preisschrift. Essling., Verl. v. Conr. Weychardt. 1850. 300 S. gr. 8. *) 

Eine Freisaufgabe der philosophischen Facultät in Tübingen 
vom August 1848 hat die nächste äusserliche Veranlassung zu 
dieser Schrift gegeben. Sie trägt einen doppelten Charakter, 
einen antiquarischen, wie ihn der Titel erkennen lässt, und einen 
pädagogischen, wie er daselbst gleichfalls angedeutet ist, wie 
ihn aber noch ganz besonders die Einleitung S. 1 — 76 hervor- 
hebt und zur Sprache bringt. Die pädagogische Tendenz ist eine 
stark reformatorische, indem der Verf. von der Lieberzeugung 
durchdrungen ist, dass blos eine völlige Neuschöpfung 
unseres gesammten Erziehungs- und Unterrichts- 
wesens eine neue Ordnung der gesellschaftlichen 
und staatlichen Dinge im deutschen Vaterlande 
dauernd bewirken und feststcllen könne. Das Buch 
steht also, wie der letzte Satz schon erkennen lässt, theil weise 
auf dem Boden der jüngsten Vergangenheit, namentlich der mäch- 
tig bewegenden Vorgänge der JJ. 1848 und 1849, und die nicht 
selten so recht hoffnungsreiche Sprache des Verf. findet in der 
seitdem eingetretenen Entwickelung zum Theil nur noch einen 
sehr matten und verkümmerten Wiederklang. Insofern muss jetzt 
schon Manches dem Leser in einem andern Lichte erscheinen; 
indessen ist hoffentlich bei Allen ja doch das lebendige deutsche 
Gefühl, das den Verf. beseelt, unverändert dasselbe geblieben 
und man wird daher immer verstehen und beherzigen, was der 
Verf. eigentlich gewollt und erstrebt hat. Denn das deutsche 
Voiksgemüth in seiner reinen, hohen Kraft, seiner Frische und 
edlen, offenherzigen Einfalt, seinem tiefen Ernst und Gehalt 
gilt ihm mit vollem Rechte als die Stätte, welche der leuchtende 
Genius der Menschheit für seine Bliilhcncntwickelung und voll- 
endete Entfaltung sich erkor. Darum bemüht er sich, zuerst 
zu zeigen , wie die von dem grossen Doppelvolkc des Alterthums 
getragene Cultur auf das germanische Wesen verpflanzt und die- 
ses nun zum Träger und Mittelpunkte einer nachclassischen, 
zweiten grossen Culturepoche innerhalb der ganzen europäischen 
Entwickelung geworden ist. Fünf Jahrhunderte hindurch wur- 
den so die Fermente alterthiimlicher Bildung fast unvermerkt 
auf das junge, naturkräftig heransprossende Ileis deutschen Volks- 


*) Die Red. dieser Jahrbb. hat es für angemessen gehalten, eine ver- 
schiedene Zwecke verfolgende Schrift auch von zwei verschiedenen Recen- 
senten b.-urtheilen zu lassen, s. diese Jahrbb. Bd. hXlll. Hft. 1. 4 S. 65 — 72. 
und glaubt auf diese Weise sowohl ihren Lesern als auch dem Verf. der 
Schrift selbst ihre volle Unparteilichkeit bewiesen zu haben. R. K. 
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tbums geimpft, vermittelt durch die Geschichte der römischen 
Weltherrschaft, und auf dieser fruchtbaren, veredelten, keim- 
rcichen Grundlage erhob sich sofort belebt, geläutert und all- 
seitig durchquollen vom Geiste des Christenthums der herrliche, 
gewaltige Bau der deutschen Welt. Wie dieses im Einzelnen 
gekommen sei, welche Männer die Leiter und Vermittler die- 
ser Bildung geworden, das giebt der Vcrf. zunächst in eiuer 
kurzen, geschichtlichen Uebcrsicht, in welcher neben manchem 
Andern die hier vorzugsweise wichtigen und ertragreichen Punkte 
hervorgehoben und zusammengestellt worden sind. Der Verf. 
findet in ihnen zugleich den Beweis, dass das glühende Bestre- 
ben für die edelmenschliche Bildung des hellenischen uud rö- 
mischen Altcrthums Hand in Hand ging mit dem Kampfe gegen 
Verfinsterung, Unduldsamkeit, Gottlosigkeit und Sitteuverderb- 
niss, mit der Pflege des reinen, wahren Volksthums, seiner 
Sprache, Religion, Bildung und Freiheit und mit einem reinen, 
frommen, edlen Lebenswandel. Und cs ist allerdings nicht zu leug- 
nen, dass das Bildungsleben einer jeden Zeit zu dem religiösen 
Elemente uud der kirchlichen Entwickelung jedes Mal in einem 
bestimmten Verhältnisse gestanden, aber freilich in einem zu ver- 
schiedenen Zeiten verschiedenen, auch abhängig von dem ent- 
gegengesetzten Geiste der herrschenden Confessionen. Die be- 
stimmte Nachweisung der hier obwaltenden tiefinnerlichen Be- 
ziehungen bedarf aber eiuer mehr als oberflächlichen Sorgfalt; 
es ist daher auch bei der Besprechung des vorliegenden Buchs 
eine nähere Begründung der Zweifel nicht möglich, dig gegen 
die Richtigkeit mehrfacher Aeusserungen dieser Art in demsel- 
ben sich erheben. Der Verf. hat nun aber vorzugsweise die 
eiue innerhalb der Studien des classisclien Alterthums hervor- 
tretende Scheidung zwischen einer formalen, sprachlichen und 
einer auf Geist und Leben des Christenthums hiuausgchendcn 
Richtung ins Auge gefasst, obwohl diese im Verlaufe der Zeit 
keineswegs die einzige geblieben oder mit ihrer Unterscheidung 
das Wesen der Philologie erschöpft ist. In solcher Beziehung 
äussert derselbe denn u. A., dass durch Luther hauptsächlich 
die einseitig sprachliche Auffassung des Alterthums und die Dienst- 
barkeit der classischen Studien unter der kirchlichen Bevormun- 
dung veranlasst worden sei, und bezeichnet dieses als eine voll- 
endete Thatsache. Und etwas später heisst es, dass unter der 
Wucht und dem Ernste des Religionskampfes die altcrthiim- 
liche Bildung in Deutschland ganz der Herrschaft der Kirche ver- 
fallen sei und sieh hierbei nothwendig verrannt habe in die ein- 
seitig sprachliche und formale Richtung, wie in den Gymnasien 
des protestantischen , so iu den Jesuitenschulen des katholischen 
Deutschlands. Dabei wird freilich der geringere Theil der Schuld 
auf die Reformatoren gewälzt, indem gerade ihr Geist in der 
Kirche nicht bewahrt geblieben , vielmehr dieselbe bald in starren 
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Glaubensformelu ängstlich und schmachvoll zu verknöchern, die 
freie sprachliche Auslegung der heil. Schrift zu verwerfen und zu 
verdammen, sich in ärmlichen theologischen Zänkereien festzu- 
fahren und starken Schrittes sich auf den Krebsgang zur stau- 
bigen Rüstkammer der mittelalterlich-mönchischen, hohlsophi- 
stischen Scholastik und Bildung zu verirren angefangen habe. Ge- 
wiss kann dieses Alles in so allgemeinen Zügen und unsicheru 
Umrissen nicht ohne Weiteres zugegeben werden; bei den wcch- 
selvollen Schwankungen zwischen der Macht der Kirche und des 
Staats, den entwickelungsvollen Phasen beider und dem Hinzu- 
treten mannigfaltig bestimmender nationaler Elemente und ge- 
schichtlicher Thatsachen ist hier eine gleichblcibende Norm nicht 
aufzufinden, vielmehr haben jene ersten beiden Factoren ab- 
wechselnd ebensowohl in segensreich fördernder als in nach- 
theilig hemmender Weise gewirkt, und eben so wenig darf die 
volksthümliche Entwickelung mit der altclassischen Bildung im- 
mer parallel und Hand in Hand gehend dargestellt werden. Es 
ist zu beklagen, dass der Verf. bei solchen Ausführungen sich 
nicht streng innerhalb der Grenzen einer ruhigen , wissenschaft- 
lichen Betrachtungsweise gehalten hat. Denn Sätze, wie fol- 
gende : „es blieben ja bei dieser Versteifung des Volksgeistes in 
starre Formen der Religion und Bildung die Unterthancn und 
Schäflein hübsch gläubig blöde und folgsam gegen Scepter und 
Krummstab; — wo es bei den „gebildeten“ Ständen steht, welche 
doch die geistigen Vertreter ihres Volks und dessen leitende 
Berathcr sein sollten , da erblühet freilich eine goldene Zeit für 
die selbstsüchtige , drückende Herrschaft der Fürsten und Pfaf- 
fen; — so ist es euch, ihr Minister, Studienrätlie , Kirchen- 
prälaten, Kathedertyranuen , Gelehrtenpedanten, und euren Knap- 
pen wohl gelungen, das Alterthum und seine edelmcnschliche, 
freie Bildung dem Volke, das nicht sieht, wie es blos an eurem 
böswilligen Pfaffengeiste liegt, gründlich zu verleiden und aus 
dem Zeitbewusstsein zu entwurzeln,“ behaupten sehr wenig und 
beweisen gar nichts. Mit Vorliebe verweilt dagegen der Verf. 
bei den Bestrebungen der Hcyne’schen und F. A. WolPschen 
Schule, „das herrliche, kräftigt Völkerleben des Alterthums in 
seiner wahren, glänzenden Schöne uud Jugcndbliithe darzustel- 
len, es nach Geschichte und Staatsverfassung, Religion und 
Wissenschaft, Kunst und Littcratur, kurz nach seiner gesamm- 
ten sinnlichen und geistigen Entwickelung aufzuhellen und da- 
durch den geschichtlich begründeten Einfluss des Alterthums auf 
das heimisch deutsche Volksleben und seine Bildung wahrhaft 
fruchtbar zu machen und dauernd zu befestigen für die Zukunft 
Und diese Aufgabe erscheint ihm mit Recht als eine keineswegs 
vollendete, vielmehr noch im vollen Kampfe mit den Feinden 
aller wahren Volksbildung, alles Fortschritts begriffene. Diese 
eptgegengesezte, von ihm mit allem Zorn und Eifer ver- 
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folgte Richtung, die er mehrfach schon als die einseitig forma'e 
und sprachliche bezeichnet hat, lässt er von Leipzig ausge- 
hen , und diese ist es , die wir jetzt einen Augenblick näher ins 
Auge fassen müssen. 

Wir fürchten, der Verf. hat sich ein Zerrbild davon ent- 
worfen , das ihm am Ende auch das Berechtigte und Wahre au 
einer durch Einseitigkeit vielleicht irre geleiteten Richtung gänz- 
lich verkennen lässt. Wir müssen zunächst Einiges herausheben 
aus der Art und Weise, wie er dieses charaktcrisirt : „Da schnallt 
man dem Knaben eine Last lateinischer und griechischer Bücher 
uni die Brust, schickt ihn dann in die lateinische Schule oder 
ins Gymnasium oder gar in ein Kloster, und nun ist der Arme 
neun bis zehn Jahre hindurch fast jeden Tag bis in die Nacht 
an die Schulbänke und Studirpulte geschmiedet, geht leiblich 
und sittlich zu Grunde und lernt am Ende nichts als ein un- 
fruchtbares Latein- und Griechischschreiben , um in den Prü- 
fungen zu glänzen. Von einer wirklichen Kenntniss des helle- 
nischen und römischen Alterthums, ja nur von einem vollen, 
allseitigen Auffassen seiner Meisterschriften ist keine Rede; an 
wenigen zerrissenen Bruchstücken dieser letztem wird der Junge 
herumgeschleppt, mit dem staubigen Wust von Anmerkungen, weit- 
schweifenden Kriteleien, langweiligen, unverdaulichen Sprach- 
regeln und Haarspaltereien überschüttet, dass seine Jugeudkraft 
darunter versiegen geht und er cs höchstens zu einer hohlen, 
nüchternen Geistesdressur und Gelehrsamkeit bringt ;“ oder: „cs 
ist endlich Zeit und hoch von Nöthen, das Alterthum der Ju- 
gend etwas Anderes sein zu lassen, als eine beliebig zu zer- 
fetzende Beispielsammlung für das geistlose Eintrichteru der al- 
ten Sprachen — als einen passenden Stoff zur nüchternsten, 
unfruchtbarsten Geistesdressur“ u. dgl. mehr. Wenn aber diese 
„mittelalterliche Barbarei unserer Gelehrtenschulen“ ohne wei- 
teres Bedenken „den pfäffisclien Beratlicrn unseres deutschen 
Studien wesens“ Schuld gegeben und die Kirche dafür angeklagt 
wird, „die seit dem seclizchnten Jahrhundert das classisclic Stu- 
dienwesen Deutschlands unter ihrer Pfaffentatzc hält, und wel- 
cher die sorglosen , höfischen , unwissenden Staatsbehörden den 
Schlepp nachtragen,“ so ist mit solcher Darsteilungsform eben 
so sehr die Wahrheit als die Würde der Wissenschaft verletzt. 
Man kann cs dem Verf. zugeben, dass gerade darum das Al- 
terthum der Jugend und unserer ganzen Zeit so wohlthälig und 
einflussreich ist, weil seine Völker die reellsten sind und doch 
zugleich in so hoher, idealer Menschlichkeit und reiner, schö- 
ner Formvollendung dastehen; mau darf darin beistimmen, dass 
der Bildungsorganismus eines Volks immer notliwendig ein ver- 
kleinertes Abbild von dessen weltgeschichtlicher Stellung ist, 
dass es aber als die eigenste Bestimmung des deutschen Volkes 
angesehen werden darf, dass es der Träger der nacliautikcu, 
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europäischen Menschheitsentwickelung sei; aber man braucht 
darum keineswegs allen den Verdamroungsurtheilen beizupflich- 
ten, welche er über die gegenwärtige oder noch immer fort- 
dauernde Richtung der Philologie im Gymnasium und in der 
Litteratur ausspricht; der Verf. bekämpft eine allerdings einsei- 
tige Richtung, aber er hat das Vorhandensein und die weite 
Verbreitung derselben keineswegs erhärtet und er steht dabei 
selber auf einem gleichfalls einseitigen Standpunkte, von wei- 
chem aus er die Erscheinungen der Litteratur und des Lebens 
verurtheilt , ohne sie zu prüfen. Rec. hat versucht, an einem 
andern Orte (in der Schrift: die Gymnasialreform, Alt. 1849. 

S. 16 ff.) jene stark hervortretende Scheidung aus einer innern 
Nothwendigkeit abzuieiten; diess erscheint besonders dann als 
eine unerlässliche Pflicht, wenn, wie es an derselben Steile ge- 
schehen ist, die Einseitigkeit des sogenannten formalen Princips 
im Gymnasialunterrichte bekämpft werden soll, wobei die gröss- 
ten Verdienste der sprachlich-kritischen Behandlung des Alter- 
thums , wie sie insonderheit durch die Leipziger Schule G. Her- 
mann’s mit so grosser Virtuosität gehandhabt worden ist, an 
ihrem Theile durchaus nicht verkannt oder in Abrede gestellt 
werden dürfen. Je mehr auch Rec. sich als einen Gegner die- 
ses einseitig formalen Princips bekennt, um so dringender wird 
es nöthig sein, auf diesen Punkt noch einen Augenblick näher 
cinzugehen. 

Nach der in dem vorliegenden Buche gegebenen Darstellung 
müsste man annchmen, dass überall auf deutschen Gymnasien 
noch immerfort jene Methode vorherrschend wäre, wornach die 
classischen Werke des Altcrthums nur als Mittel gebraucht wer- 
den, die beiden alten Sprachen zu lehren, und diess wiederum 
nur in der vermeintlich höchsten und auf diese Art am besten 
zu erreichenden Absicht, die verschiedenen Kräfte und Eigen- 
schaften des Verstandes dadurch am wirksamsten bei der Jugend 
auszubiiden. Rec. hat seit beinahe zwanzig Jahren als Lehrer 
an verschiedenen Bildungsanstalten in mehreren norddeutschen 
Staaten gearbeitet, glaubt aber darnach, wenn ihm auch eine 
weitreichende persönliche Erfahrung fehlt, jene Angabe mit 
vollem Rechte in Abrede stellen zu können. Rec. leugnet es 
also und der Hr. Verf. wird erst seinen Beweis zu führen ha- 
ben. Gesetzt, es gäbe noch immer Gymnasien und Schulmänner 
mit solcher Tendenz, so Hesse sich daraus doch keineswegs ein 
genügender Anlass entnehmen, um ein Verwerfungsurtheil ge- 
gen die Gymnasien überhaupt, den an ihnen arbeitenden Leh- 
rersland, die philologischen Versammlungen u. s. f. auszuspre- 
chen. Allerdings wird das früher in Geltung gewesene Princip: 
die Alten werden gelesen , um an ihnen ihre Sprachen gründlich 
zu erlernen , in das gerade Gegentheil: die alten Sprachen * 
werden gelernt, um durch sie ihre Meisterwerke 
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gründlich verstehen zu lernen, nothwendig verkehrt 
werden müssen. Damit eben wird das grosse und wesentliche 
Ziel der Gymnasialbildung erreicht, dass die Jugend sich geistig 
in das classische Altcrthiim mit all seinen Kräften , Institutionen 
und Entwickelungen versetzt und in dasselbe hineiniebt. Aber 
dazu sind wiederum die Sprachen das erste, stärkste, feinste 
und vollendetste Hülfsmittel. Wer also darum das Studium der 
Sprachen verachten oder verwerfen will , der tliut seinem eige- 
nen Werke Abbruch; wer die Pflege desselben ohne Weiteres 
als das Kriterium einer falschen Behandlungsweise aiisieht, der 
ist in starkem Irrthume begriffen. Freilich giebt es ein Gram- 
roatisiren , wodurch jedes lebendige Sprachgefühl erstickt und 
das wahre Bedürfniss des jugendlichen Gemüths zerstört wird; 
aber dasselbe wird, so weit die Erfahrung des Rcc. reicht, ge- 
genwärtig eben so sehr oder noch in höherem Maasse an 
der Muttersprache (wo es vielleicht am heilsamsten wirkt) und 
an den fremden lebenden Sprachen getrieben. Aber dcsshalb 
ohne Weiteres die sprachlichen Uebungen, mündlich wie schrift- 
lich, zu verwerfen, erscheint vollkommen unbegründet. Viel- 
mehr kann eine eifrige, eindringende, praktische Betreibung der- 
selben für das rechte, volle Verständuiss aller sprachlichen 
Nüancen, Idiome, schriftstellerischen Eigenthümlichkeiten etc. 
nicht ernst genug empfohlen werden , nur dass für sie weder 
ein zu ausgedehnter Raum, noch auch eine unabänderliche Norm 
aufgestellt werden darf. Wenn das Lateinschreiben zu keinem 
glücklichem Resultate führt als dasjenige ist, welches sich in 
dem Stile eines unserer anerkannt tüchtigen Vertreter wissen- 
schaftlicher Philologie auf einer der besuchtesten deutschen 
Hochschulen zeigt , der in seiner im vorigen Jahre erschienenen 
Ausgabe einer griechischen Rhetorik u. a. so schreibt: nullutn 
igitur dubinm esse videtur; haec ex linguae graecae indole vix 
sana sunt, equidem certe nullum video aptum sensum; discri- 
raen quod autor noster dal ; aliter atque ceteri rhetores noster 
benevolentiae captationem docet; cetcrum vide ne haec omnia 
enmta sint ex Isocrate; abundat nag nec aliud est, nisi falsa 
lectio , und Vieles der Art mehr , dann freilich scheint es mir 
unwiderleglich , dass für solche Commentare vielmehr die deut- 
sche Sprache gewählt werden muss; und wenn die Uebungen im 
Lateinischen nicht weiter führen , als zu den kümmerlichen Sätz- 
lcin gewöhnlicher Interpretationsnoten, dann wollen wir sie gern 
mit dem Verf. verwerfen, weil dadurch das echte Sprachbe- 
wusstsein nicht erleichtert , sondern nur gehemmt werden kann. 
Aber dessenungeachtet bleiben an sich alle Versuche und Uebun- 
gen in der immer freiem und selbstständigem Reproduction 
einer Sprache , zumal einer jeden , die durch ihre ganze Eigen- 
tbümliclikeit dem Geiste der Muttersprache ferner steht, durch- 
aus unerlässlich , wenn anders wirklich der Geist einer solchen 
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Sprache lebendig angeeignet nnd zum Bewusstsein gebracht wer- 
den soll. Erst dann hören wir wahrhaft und recht einen tüch- 
tigen Geist in seiner Sprache reden, wenn dieselbe uns nicht 
mehr als ein unüberwindlich Gegenständliches vorschwebt, son- 
dern wir sie durch die schaffende Nachahmung auch nur zum 
geringem Theilc zu unserem Eigenthume machen. Je mehr Rcc. 
die Abneigung des Verf. gegen eine blos formale Richtung des 
Gymnasialunterrichts bei aller ernsten Liebe zum sprachwissen- 
schaftlichen Studium tlieilt, um so mehr glaubt er gegen dieses 
neue , mit so grogscr Einseitigkeit und so geringer Gründlichkeit 
vom Verf. vertheidigte Extrem mit entschiedenem Nachdruck 
sich erklären zu müssen. 

Von S. 50 seines Buchs an hat der Verf. einen selbststän- 
digen Versuch gemacht, um auf geschichts-philosophischem Wege 
den Ban einer ästhetischen Nationalerziehung zu begründen, den 
er als das Bedürfniss der Gegenwart zu erkennen geglaubt hat. 
Es ist dabei das Streben hervorzuheben, das in der Weltge- 
schichte einen stetigen Zusammenhang und eine constantc Ent- 
wickelung zu finden sich bemüht; wir billigen das Gesetz der 
Analogie, das zwischen dem Makrokosmus der ganzen Weltge- 
schichte als göttlichem Erziehungswerke und dem Mikrokosmus 
der individuellen menschlichen Seele zu Grunde gelegt wird, und 
lassen darum eben so gern die Weltgeschichte überhaupt als 
„die wahre Mutter, Erzieherin und Bildnerin des einzelnen Men- 
schen zu seiner idealen Bestimmung 14 bezeichnen, woneben die 
Geschichte der einzelnen Völker und Zeiten , jeder Nation ihre 
liothwcndigc Stellung in dem grossen, allumfassenden Entwi- 
ckelungsprocesse der vollendeten Menschheit 44 zutheilen mag. 
Aber wie die ganze Darstell ungsweise des Verf. auch hier mehr 
breit als klar ist *), so vermag der Leser den rechten, einigen- 
den Mittelpunkt dieses starkverschiungrncn Ganzen nicht zu er- 
kennen; und wenn auch des Christenthums vorübergehend ge- 
dacht wird, so ist doch die genaue, tiefe Beziehung zu demsel- 
ben nicht näher bezeichnet oder auch nur verständlich angedeu- 
tet worden. Es werden in der Geschichte der Nationen drei 
Hauptabschnitte unterschieden. Die erste Epoche ist die 
der naturzu8tändiichen , in kindlichem Traumleben spielend sich 
wiegenden, unfreien Einheit des natürlichen und geistigen Le- 
bens, doch ist ancli hier schon reiche, bewegte Entwickelung. 
Die zweite ist die des Kampfes zwischen Freiheit und Noth- 
wendigkeit, des Bruclis - zwischen Natur und Geist, in dieser 
steht noch unsere eigene Gegenwart. Die dritte ist 
die der freien , bewussten Versöhnung von Naturgesetz und Gei- 

*) Eigonthümlicb ist demselben anch die Vorliebe für Häufung der 
Attribute und die Bildung neuer, vom Sprachgebrauchc nicht anerkannter 
npd dem Geiste unserer Sprache schwerlich angemessener Adjectivformen. 
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stesfrciheit, der harmonisch vollendeten, ungebrochenen, gött- 
lichfreieu Menschheit. Diese letzte Epoche vollendet die Natur, 
das Gesetz, die Freiheit in der schönen Menschheit und löscht 
die Gegensätze aus in der Kraft und Vollkommenheit der Einen 
göttlichen Harmonie, sie ist die Epoche dcrZukunft, de- 
ren wonnig dämmerndes Frühlicht, deren frischer, herrlicher 
Morgenhauch belebend durch die Gegenwart zieht, ist die Zeit, 
nach welcher die Menschheit sich sehnt , der sie entgegenkämpft, 
um sie für ewig sich zu erringen, ist die Hoffnung, die Kraft 
und der Glaube der Völker. 

Wir haben den Verf. selbst mit eigenen Worten diese seine 
Anschauung näher bezeichnen lassen. Aber dieselbe erscheint 
als eine künstlich gemachte, nicht aus geschichtlichen Resulta- 
ten mit klarer Notli wendigkeit sich von selbst ergebende. Un- 
bestimmt und in einander verschwimmend sind die beiden letz- 
ten, vom Verf. angenommenen Epochen, so dass ‘er die letzte, 
hier noch der Zukunft gänzlich vorbclialtene Epoche an einer 
andern Stelle doch schon als begonnen ansieht: Mit dem 15. 
Jahrhundert beginnt die dritte grosse Periode der Mcnschheits- 
cntwickcluug, es kommen Verfalls-, Uehergangs-, Revolutions- 
zeiten, überall erwacht das Bewusstsein über die wahre Bedeu- 
tung und die Versöhnung des natürlich beschränkten und geistig 
freien Menschen; aber wir merken leicht, warum dem Verf. 
dieser Anfang für nichts gilt, denn überall findet er noch heute 
Halbheit, Unnatur, innerliches krankes Gebrochenscin und un- 
entschiedenes Kämpfen der Extreme, er sieht uns mit dem eiuea 
Fusse noch in dem mittelalterlichen Verfalle, mit dem andern 
auf unsicherem Grunde, über der Tiefe des Verderbens schwe- 
bend. — Es ist abstract und dämmerhaft, was uns damit ange- 
deutet wird; die vollen, markigen, geschichtlichen Züge feh- 
len. Es ist eine ganz eigene Sache mit solchen geschichtsphi- 
losophischen Deutungen; es können manche richtige Blicke im 
Einzelnen da sein , und doch fehlt es dem Ganzen an innerer, 
lebensvoller Wahrheit, an einem Kern, woraus Alles hervorgeht 
und um welchen sich Alles sammelt. So ist es auch hier: neben 
Einseitigem, Halbwahrem oder unzureichend Aufgefasstem («. B. 
die Hauptaufgabe des Hellenenthums, die naturzuständlichc, un- 
freie Harmonie des sinnlichen und geistigen Menschen zum voll- 
ständigen Bruche zu entwickeln) sehr richtige Andeutungen über 
den in dem römischen Altcrthumc sich offenbarenden tiefen Zwie- 
spalt, in so fern demselben ein vermittelnder Uebergang vom 
orientalisch-hellenischen Altcrthume zur germanisch-christlichen 
Welt zugewiesen und in demselben seinen Anfängen nach schon 
der Keimpunkt der zweiten Hauptgeschichtsepoche, deren gei- 
stigster (nicht vielmehr wahrer oder einziger?) Ausdruck im 
Christcuthume liegt, zu erkennen ist; über die verwandtschaftli- 
chen Beziehungen zwischen dem hellenischen und dem deutschen 
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Volksthumc u. A. m. Aber wir können in der Hauptsache dem 
Verf. nicht so ganz folgen und stimmen ihm auch in seiner Ge- 
sammtanschauung der neueren Geschichte, ihrer Aufgabe und 
Entwickelung, soweit dieselbe sich aus den gegebenen An- 
deutungen schliesscn lässt, nicht bei, wie denn freilich über 
diesen Punkt die Ansichten der Leser dieses Buchs eben so 
weit vom Verf. abweichen als unter sich auseinander gehen wer- 
den. Da indessen daraus nicht so unmittelbar etwas folgt, was 
wir nicht bereitwillig von andern Gesichtspunkten aus zugeben 
könnten, so darf die Beurthcilung darauf für den Augenblick 
nicht weiter eingehen. 

Wir haben den Verf. somit erst durch die Einleitung sei- 
nes Buchs begleitet, können indessen in Bezug auf das Uebrige 
kürzer sein, denn die geschichtliche Darlegung der hellenischen 
Gymnastik, selbst auch mit den daraus für das sittliche Leben, 
die Cultur und Volkserziehung gefolgerten Ergebnissen, kann 
weniger ein Gegenstand abweichender Ansichten sein, als jene 
in der Gegenwart, ihren Bildungsbedürfnissen und Erziehuugs- 
zwecken wurzelnde Grundlage, für die eben eine bestimmte Er- 
scheinung und Institution des Alterthums zur Gewinnung einer rei- 
chen Ausbeute in Belehrung und Nachahmung herangezogeu wird. 

Der Einfluss des hellenischen Turnens auf das gesammtc 
Alterthum wird nun in vierfacher Beziehung, namentlich 1) in 
seinem Einflüsse auf den Körper, 2) auf nächstverwaudte Lc- 
bcnsentfaltungcn, wohin namentlich die Spiele, die Volksfeste 
und der Krieg gerechnet werden, während ein letzter Abschnitt 
die Athletik und Agonistik noch besonders behandelt, 3) auf 
die Volkserziehung, und zwar ebensowohl im Allgemeinen, als 
auf die gymnastische und musische Bildung insbesondere, 4) 
endlich auf die Kunst und Religion dargestellt. Der erste Ab- 
schnitt ist im Wesentlichen geschichtlicher oder rein antiquari- 
scher Natur, jedoch ohne allen litterarischen Prunk oder gelehr- 
ten Apparat, in einer meistentheils freien und ansprechenden 
Darstellungsfo; m , die nur hie und da einigen minder erheblichen 
Bedenken in Bezug auf die Genauigkeit und Angemessenheit der 
Ausdrucksweise Raum geben möchte. Der Verf. bespricht nach- 
einander den Turnplatz, den Lauf, den Scheibenschwung, den 
Sprung, das Speerewerfen, den Ringkampf, das Bad und die 
Turnrast, endlich das Pentathlon. Die allgemeine gymnastische 
Seite der Sache ist dabei ins Auge gefasst worden, demnächst 
die national -pädagogische, die sowohl für das Unterscheidende 
der einzelnen Staaten als nach den verschiedenen Uebungsarten 
und Zeitverhältnissen noch manche nähere Erörterung zulicss, end- 
lich und am schwächsten die eigentlich ethische. In der Darstel- 
lung des Einflusses auf die nächstverwandten Lebenscntfaltnngen 
ist der Abschnitt über die Volksfeste (S. 135 — 60) als ein beson- 
ders gelungener und recht lesenswerther hervorzuheben. Dage- 
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gen scheint uns der Einfluss auf die Volkserziehung , namentlich 
in denjenigen Partien, wo der Zusammenhang zwischen der 
Philosophie und dem praktischen Leben berührt wird, weder 
gründlich noch treffend dargestellt zu sein. Wir glauben, dass 
die hierzwischen obwaltenden Beziehungen von dem Vcrf. über- 
schätzt werden. Zwar mag die Gymnastik, wie sie der musi- 
schen Erziehung ihr „Kunstschöpfungsprincip“ einpflanzte, so 
auch vielleicht „der hellenischen Philosophie ihren sittenbild- 
nerischen Geist und ihre ideale Willens- und Erkenntnissrich- 
tung auf das eigene Selbst des Menschen“ gegeben, wenigstens 
mit dazu beigetragen haben; indessen ist in der weitern Anwen- 
dung eines solchen Grundsatzes jedenfalls zu weit gegangen wor- 
den. Der Verf. will es als die höhere Wirkung der Gymnastik 
rühmen , dass sie auch im Geistigen befreiend , reinigend, sam- 
melnd verselbstständigend alles innere ideal- menschliche Leben 
vertiefte, abklärte und erwärmte, dass sie den Menschen her- 
auslöste aus den unwillkürlichen Banden und Einflüssen und trü- 
benden, stofflichen Elementen der äussern Erscheinungswelt und 
ihn durch dieses Sammeln aller bildnerischen Willens- und Er- 
kenntnissthätigkeit auf das eigene Selbst zu einem freileben- 
digen, sich durch sich selbst haltenden und schaffenden Kunst- 
organismus erhob. Aber der Verf. geht in seinen Folgerungen 
noch weiter: es habe darin nicht nur der Anfang, sondern auch 
die knnstschöpferische sittliche Richtung der Philosophie gele- 
gen, aus dieser Wurzel sei jener echtmenschliche, tielkräftige 
und doch frische , klare , heitere Sittenernst des gymnastischen 
Dorers, jenes philosophische Schweigen und Ansichhalten und 
sinnende Gebahren im handelnden Leben und in der Rede, dem 
wahren Aether der Philosophie, gesprosst. Diess aber wird 
weiter dahin benutzt, dass diese Philosophie doch nur eben das 
Gefäss des Volksgeistes gewesen sei , weicher sich in ihr nach 
seinem höchsten idealen Gehalte prägte und entwickelte. Es soll 
damit von selbst notliwcndig gegeben sein , dass dieser philoso- 
phische Ton mit seiner ernsten, idealen Stimmung und Regung 
und die ganze sittenbildnerische, freiheitsschöpferischc Kraft 
dieser Philosophie als wesentliches Elementdes gesammten Volks- 
lebens auch Bestandtheil der Erziehung und selbst durchaus nach 
der erzieherischen, lebenschaffenden Seite entwickelt und ge- 
pflegt wurde. Es kann diess bei dem unverkennbaren Abstande, 
der auch zwischen der hellenischen Philosophie und dem Leben 
war, nicht ohne vielseitige Beschränkung zugestanden werden, 
was sich bei näherem Eingehen auf die verschiedenen philoso- 
phischen Schulen, auf die der Verf. sofort zu sprechen kommt, 
noch stärker zeigen würde; wir müssen uns indessen hier einer 
weitern Verfolgung dieses Thema’s enthalten. Der Verf. hat 
auch Verschiedenartiges gemischt, wenn er z. B. als Anfänge 
und einzelne erkennbare Gestaltungen dieser „volksthümlich- 
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erzieherischen“ Philosophie die „sittenbildnerischcn“ Mythen und 
Gedichte, die Orakel, die Tempelsängcr, die mythischen Ge- 
setzgeber, die sieben Weisen, die Sittenspriichc u. s. f. be- 
zeichnet. Die Kunst, und zwar die redende sowohl wie die 
bildende, stanl in näherer Verbindung mit dem Leben, als die 
eigentliche Philosophie; jene ist daher im Ganzen richtiger, 
wenn auch nicht allseitig genug vom Verf. gewürdigt, dagegen 
der religiöse Einfluss am Schlüsse leider etwas kurz behandelt 
worden. Fr. Lübker . 


Analytische Vorlesungen von Dr. L. A. Sohncke, ord. Prof, der Ma- 
thematik an der Universität zu Halle. Erster Band. Erste Abthei- 
lung. A na I y tisc he G eomet rie. Halle, Drock ond Verlag von 
H. W. Schmidt. 1851. vl und 256. 8. (2 Thlr.) 

ln dem vorliegenden Bande hat Ilr. Prof. S. von dem weit 
ausgedehnten und theilweisc schwierigem Terrain der neuem 
analytischen Geometrie eine elegant, aber in etwas kleinem Maass- 
stab gezeichnete Uebersichtskarte gegeben; daher wird sein Buch 
für alle Mathematiker, welche sich von gewissen altern Bear- 
beitungen dieser theoretisch und praktisch gleich interessanten 
Lehren darum abgestossen fühlen, weil deren Verff. sich der bis 
ins geringste Detail durchgeführten ängstlichen Systematik wegen 
zu keiner umfassenden und gewandten Combination des in neue- 
rer Zeit von vielen Seiten her gehäuften Stoffes empor arbeiten 
konnten, eine sehr willkommene Erscheinung sein, welche vor 
mehreren ähnlichen, die die letzten Jahre und Monate brach- 
ten, den Vorrang behauptet. Es giebt keinen Zweig der aus 
der analytischen Behandlung der neuern Geometrie hervorge- 
henden Theorien , welchen Herr S. nicht wenigstens angedeu- 
tet hätte , mehrere hat er der sehr massigen Ausdehnung seines 
Werkes ungeachtet sogar bis in das feinste Detail verfolgt und 
cs sind daher, um das oben gebrauchte Bild noch einmal anzu- 
wenden, in seiner Uebersichtskarte einzelne Partien trotz des 
kleinen Maassstabes bis ins Detail fein ausgezeichnet. Eben des- 
wegen wird aber der mit diesen Studien noch nicht näher be- 
kannte Anfänger sein Buch nur unter der Bedingung mit Nutzen 
gebrauchen können, dass er entweder in Collegien das Ange- 
deutete weiter ausführen hört, oder sich an ein ernsteres Stu- 
dium gerade solcher analytischen Geometrien macht , denen wir 
oben eine streng systematische , bisweilen zur Einseitigkeit füh- 
rende Darstellungsweise fast zum Vorwurf machten. Es lässt 
sich in vieler Beziehung dasselbe von diesem Buche des Hm. 
S. sagen, was von mehrern geistreichen Werken des Prof. 
Oskar Schlömilch gilt: sie sind aus einem tiefen, ernsten Stu- 
dium besonders französischer Mathematiker hervorgegangen ; sie 
zeigen alle die hohen Vorzüge, welche deutsche Gründlichkeit 
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und deutsche Kritik nur verleihen kann , und erheben sich dabei 
zu einer Eleganz der äussern Form, welche bisher in den wis- 
senschaftlichen Werken der deutschen Gelehrten, besondersauf 
dem mathematischen Gebiete, selten zu finden war und welche 
gerade die französischen Arbeiten schon seit längerer Zeit aus- 
zeicluiete; trotz alledem rufen sie aber an manchen und ge- 
wöhnlich unwichtigen Stellen den lebhaften Wunsch in dem Le- 
ser hervor, dass der Verf. noch etwas mehr lluhe und Geduld, 
der Verleger noch einige Bogen Papier angewendet haben möchte, 
um den wichtigem Theilen des an sich wohl abgerundeten Gan- 
zen eine gi ündlich durchgefiihrte und fertige Darstellung zu ge- 
ben und somit das Buch allgemeiner brauchbar zu machen. 

Wenn Hr. S. das vorliegende Buch „Analytische Vorlesun- 
gen' 1 betitelt, so versteht er darunter freilich nichts mehr und 
nichts weniger als eine Einführung in die Wissenschaft. 
„Wenn ein Doeent,“ sagt er in der Vorrede, „eine Vollstän- 
digkeit oder eine erschöpfende Darstellung seines The- 
mas zu erstreben sucht, so ist er nach meiner Ansicht auf 1 
einem durchaus verfehlten Wege.“ Der günstige Erfolg akade- 
mischer Vorträge trete im Gegentheil dann am Entschiedensten 
hervor, wenn dieselben nur Andeutungen gäben, um dem 
Lernenden eine Uebersicht über das beizubringen, was in der 
betreffenden Wissenschaft entweder schon geleistet ist, oder was 
man von ihr in ihrer weitern Entwickelung vielleicht noch zu 
erwarten habe Die allgemeine Richtigkeit dieser Behauptung 
möchten wir in Zweifel ziehen. Sollte es der alleinige Be- 
ruf des akademischen Docenten sein, den Lernenden in die Wis- 
senschaft einzuführen , etwa wie ein Custos den Fremden in die 
reich gefüllten Hallen eines Museums einführt! Wenn es ohne 
Zweifel richtig ist, dass er denselben zu dem Privatstudium clas- 
sischer Werke ermuthigen, vorbereiten und befähigen soll, ohne 
durch ganz erschöpfende Belehrungen über das bisher gewon- 
nene Material ein solches Studium unnütz zu machen , so ist we- 
nigstens für einzelne Fachstudien das Ziel der akademischen Vor- 
träge doch gewiss über die blosse Einführung hinauszustecken. 
Wenn wir indess diese Bedenken im Allgemeinen aussprechen, 
so finden sie im Besondern auf den Plan des vorliegenden Wer- 
kes keine Anwendung, weil es natürlich keinem Docenten und 
Auctor überhaupt zum Vorwurf gemacht werden kann, wenn er, 
ohne nur Theorien aufzustellen oder eine erschöpfende Beleh- 
rung zu ertheilen, einen Ueberblick in verständlicher und con- 
cinner Darstellung und somit eine zusammenhängende und sehr 
zweckmässige Repetition ermöglichen will , um die schon ander- 
weitig als Besitz erworbenen oder auch nur hier und da und 
etwas tumultuariscb als Lehen gesammelten Kenntnisse zu einem 
Ganzen abzurunden. Diesen letztem Plan hat aber Hr. Prof. 
S. mit einem so glücklichen Erfolge durchgeführt, dass jeder 
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Lernende , mag er vorher irgend welches Lehrbuch benutzt ha- 
ben, nicht blos die ihm bekannt gewordenen Theoreme, wenig- 
stens in Andeutungen, vorfinden, sondern auch seinen Gesichts- 
kreis von denselben aus erweitern wird. Hat er aber noch nichts 
gelesen, so ist ihm auch ein Anfang mit dem Stadium dieser 
Vorlesungen durchaus nicht anzurathen. 

Der Verf. sagt ferner in der Vorrede, dass er namentlich 
die „Analytisch-geometrischen Entwickelungen von Plücker,“ die 
ganz vortreffliche „Sammiuug von Aufgaben und Lehrsätzen 
aus der analytischen Geometrie von Magnus,“ ferner die „Analy- 
tische Geometrie von Littrow,“ und die „Propridtds projectives 
des figures von Poncelct,“ die „Gdomdtrie descriptive von Monge,“ 
benutzt habe , und Ref. kann der Umsicht nur seinen ungeteil- 
testen Beifall zollen, mit welcher alle die wichtigsten Punkte 
dieser reichhaltigen Darstellungen der ucuern analytischen Geo- 
metrie gewöhnlich nur kurz, aber nicht oberflächlich, angedeutet 
sind. Von seinen analytischen Vorlesungen will derselbe die 
sogenannte Einleitung in die Analysis und die Differentialrech- 
nung ausschliessen , weil diese in dem hier beabsichtigten Sinne 
von O. Schlömiich in genügender Weise dargestellt sei. An die 
analytische Geometrie soll sich zunächst die analytische Mecha- 
nik anschlies6en. Hierauf soll die Geschichte der bisher be- 
kannten Integrationen von Differential-Gleichungen und die Theo- 
rie der elliptischen Transscendcnten folgen. Der Ausschluss der 
Differential- und Integralrechnung ist aber nicht so zu verste- 
hen, als ob deren Anwendungen auf analytisch geometrische Un- 
tersuchungen durchaus vermieden werden sollten. So ist z. B. 

n 

das bestimmte Integral — k 2 sin cp' 2 ) ~ d cp oder vielmehr 

dessen Entwickelung in eine Reihe nach den Cosinussen der 
Vielfachen von cp zum Beweise eines Kreissatzes benutzt *). 

Eine freilich sehr kurze geschichtliche Einleitung ist den 
fünf Vorlesungen, welche der Verf. dem mathematischen Pu- 
blicum hält, vorangestellt. Das Wesen der alten Geometrie wird 
in dem Zusaramensetzen und Herausconstruiren gesuchter Grös- 
sen- aus gegebenen durch Aufträgen und Abmessen mit Hälfe 
des Lineals und Zirkels gefunden. Wenn der grosse Fortschritt 


*) Wenn man zwei Kreise hat, von denen der eine den andern um- 
schlie.sst, und wenn man, von einem Punkte des grossem Kreises ausgehend, 
durch auf einander folgende Tangenten , welche den kleinern Kreis be- 
rühren , ein n-Eck beschreiben kann, welches sich scbliesst, so wird 
man auch stets ein sich schliessendes n-Eck erhalten, wenn man von ir- 
gend einem andern Punkte des grossem Kreises ausgehende Tangenten 
zieht. 
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der neuern Mathematik darin liegt, mit Einem Maie die Lösung eines 
allgemeinen Problems in eleganter Form geben zu können, so müs- 
sen wir doch auch wieder eingestehen, dass die constructionelle Me- 
thodik der Alten in ihrer Naturwüchsigkeit höher und selbststän- 
diger dastand, als die der Neuern, und dass auch schon die alte Geo- 
metrie, nach Archimedes’ Zeit, besonders durch die geniale Kraft 
des grossen Apollonius, eine wichtige Abtheilung ausbildete, welche 
befreit von der absoluten Betrachtung des Maasses , nur noch 
die Gestalt und Lage der Figuren berücksichtigt und sich nur 
der Durchschnitte von Linien oder Flächen und der Verhält- 
nisse ihrer rechtwinkligen Entfernungen bedient. — Eine all- 
gemeine Theorie der Curven kannten die Alten freilich nicht 
wohl aber eine bis zu den feinsten Untersuchungen durchgeführte 
Theorie der Kegelschnitte, als deren Begründer der Verf. den 
Menäclunus nennt. Er erwähnt ferner nur noch den Dinostra- 
tus , Menelaus , den Begründer der Trigonometrie , und Descar- 
tes, der eine ganz neue Sprache für die Geometrie, die der 
Coordinaten, schuf. Wenn man überhaupt Descartes den Be- 
gründer der algebraischen Geometrie nennt, so ist doch nicht 
unbeachtet zu lassen, dass bereits 1631 (Descartes’ Geometrie 
erschien 1637) Wilhelm Oughtred sich das Verdienst erworben 
zuerst die algebraische Symbolik ungemein vereinfacht und zu- 
gleich vervollkommnet und höchst wahrscheinlich eben so wie 
Harriot den Descartes zu seinen Erfindungen mit veranlasst zu 
haben. 

Betrachten wir nun die einzelnen Vorlesungen genauer so 
finden wir in der ersten die Coordinaten an sich und die Ge- 
rade. Es wird zunächst eine Formel für den Inhalt eines Drei- 
ecks aus den Coordinaten der 3 Eckpunkte auf verschiedene 
Meisen entwickelt, dabei aber der Fall, dass das Dreieck ne- 
gativ erscheint, etwas kurz abgefertigt. Man kann bei der 
Betrachtung der Gebilde auf der Ebene und im Raume die Lage 
gar nicht scharf genug ins Auge fassen. Von der Dreiecksglei- 
chung geht der Verf. dadurch zur Gleichuug der Geraden über 
dass er die 3 Eckpunkte in eine Seite verlegt, also J=0 *) 
setzt. Dadurch wird die Gerade, welche durch zwei Punkte 
gehen muss, bestimmt. Sie wird ferner aus der Distanz des 
Anfangspunktes der Coordinaten von ihr und dem Neigungs- 
winkel dieser Senkrechten gegen eine der Achsen hergelei- 
tet; endlich auch aus den beiden Stücken, welche die Linie 
von den Coordinatenachsen abschneidet , woraus sich die von dem 
Achsenwinkel unabhängige Gleichung der geraden Linie entwi- 
ckelt. Hiernach giebt der Verf. Beispiele, um den Einfluss einer 


*) Eine interessante Notiz über diese den ältesten Algebraisten 
wunderbar erscheinende Form der auf Null reducirten Gleichung findet 
»ich aus Wallis abgedruckt in den Act. Erud. Lips. A. 1686. p. 284 sq. 
N. Jahrbb. f. Phil . «. Päd. od. Krit. Bibi. Bd. LXIll. Hft. 2. 12 
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geschickten Wahl der Coordinaten auf die zweckmässige und ele- 
gante Lösung einer Aufgabe zu zeigen. Nachdem darauf zwei 
Geraden betrachtet sind, wird das Wesentlichste über Harmoni- 
kalen in der Ebene und auf der Kugelfläche mitgetheilt. Das 
System dreier Geraden führt dann zu Untersuchungen aus dem 
Gebiete der harmonischen Verhältnisse; der Satz des Marquis 
Joh. Ceva aus Mailand wird mit Hülfe des Sinus bewiesen, wodurch 
zugleich seine Ausdehnung auf sphärische Dreiecke ermöglicht 
wird. Es wird gezeigt, dass, wenn man in einem sphärischen Drei- 
ecke drei Perpendikel auf die Seiten fälle, sogar dieProducte der 
Cosinusse der drei in den Seiten gebildeten und keinen Endpunkt 
gemein habenden Bogenstücke einander gleich seien. Wir haben 
also in diesen Paragraphen durchaus trigonometrische Untersu- 
chungen vor uns , welche uns auch noch durch die folgenden Pa- 
ragraphen begleiten , in denen der aus dem Durchschneiden der 
3 Dreiecksseiten durch eine Gerade folgende Satz von der Gleich- 
heit der Segmentenproducte bewiesen , auf die Kugel ausgedehnt, 
dann der Zusammenhang dieser Sätze mit der harmonischen 
Theilung nachgewiesen und endlich zu dem vollständigen Viereck 
mit seinen drei Diagonalen übergegangen wird. Auch zu den 
hier entwickelten planimetrischen Sätzen werden Analogien auf 
der Kugel gefunden. 3 Coordinatenachsen werden hierzu nicht 
benutzt Die Sätze vom vollständigen Viereck sind überhaupt 
mit besonderem Interesse behandelt und geben zu einer langem 
beiläufigen Anmerkung über die senkrechte Projection *) Veran- 
lassung. Wir vermissen nur die Angabe der Motive , warum der- 
gleichen der organischen Geometrie zugehörige Sätze in der Co- 
ordinatengeometrie entwickelt sind ; denn eine solche giebt der 
Anfang dieser Vorlesung , während das Ende derselben den auf- 
merksamen Leser — wie es gewöhnlich geht, wenn man zur 
nähern Untersuchung der Abhängigkeit geometrischer Gestalten 
mittelst des Princips der Dualität angeregt wird — mit einer 
gewissen Nothwendigkcit auf ein ganz anderes Gebiet hinüber- 
führt, das mit den frühem Betrachtungen nur noch durch die 
zufälliger, aber nicht nothwendiger Weise analytische Form der 
Beweise zusammenhängt. 

Die zweite Vorlesung behandelt den Kreis oder fängt viel- 
mehr noch einmal von vorn an, nachdem die erste, besonders 
gegen Ende, den Kreis vielfach benutzt hat. „Einen Kreis,“ 
sagt der Hr. Verf. , „kann man in analytischer Hinsicht gewiss 
dadurch definiren, dass er der geometrische Ort eines 
Punktes ist, dessen geradlinige Entfernung u. s. w. u Diess ist 
doch keine Erklärung in analytischer Hinsicht; es ist die rein 
geometrische Erklärung, welcher nachher das analytische Ge- 
wand angezogen wird — was auch der Verf. zunächst thut, ln- 


+) Der perspectiven Projection ist ein besonderer Excars gewidmet. 



Sohncke: Analytische Vorlesungen. 1, Abth. 


179 


dem er die allgemeine Form der Kreisgleichung entwickelt. Die 
analytische Behandlung einiger constructionellen Kreisaufgaben 
versetzt uns darauf wieder in das Gebiet der analytischen Geo- 
metrie , über dessen Gränze die vorhergehenden Untersuchungen 
hinausgeführt hatten , in welchem wir aber durch die folgenden 
Nummern , welche allgemeine zu der Gleichung des Kreises füh- 
rende Probleme enthalten, noch weiter internisirt werden. Die 
Aufgabe 4) lautet z. B. : Es ist eine Anzahl (n) von geraden Li- 
nien gegeben, man sucht den geometrischen Ort eines Punktes 
P, der so liegt, dass, wenn man von ihm Lothe auf die gegebe- 
nen Linien *) fällt und die Fusspunkte derselben durch gerade 
Linien*) verbindet, dadurch ein Vieleck von gegebenem Flä- 
cheninhalt f entsteht. Die ganz einfache Lösung solcher Auf- 
gabe setzt das Wesen und die Kraft der Analyse in das hellste 
Licht. Nachdem die Gleichungen der Tangente und Berührungs- 
sehne entwickelt sind, werden zwei Kreise, und zwar zunächst 
deren Chordale betrachtet, darauf drei Kreise und ihre drei sich 
in einem Punkte schneidenden Chordalen , so wie überhaupt die 
wichtigsten Eigenschaften der Chordale. Auch hier knüpft Hr. 
Prof. S. an einen im §. 6 gegebenen Satz (von den Abschnitten, 
welche von drei von einem Punkte aus auf die Seiten eines 
Dreiecks gefällten Senkrechten in den Dreieckseiten gebildet wer- 
den) einen analogen Satz auf der Kugel, welcher durchaus tri- 
gonometrisch behandelt wird. Endlich wird an die Untersuchung 
über die gemeinschaftliche Chordale von Kreisen auch noch ein 
Theorem aus der Integralrechnung angcschlossen , welches für 
die Theorie der elliptischen Functionen allerdings einen Grund- 
pfeiler bildet und welches oben bereits angedeutet wurde. 

Die dritte Vorlesung giebt die geometrische Erklärung einer 
Gleichung des zweiten Grades in ihrer vollständigen Allgemein- 
heit. Nachdem alle Ausnahmsfälle in das hellste Licht gestellt 
sind, werden die drei Hauptabtheilungen, wie dieselben von den 
Kegelschnitten gebildet werden, hingestellt. In dem (sogleich 
auf den ersten folgenden) dritten Paragraphen werden dann ge- 
wisse Fundamental- Aufgaben behandelt, bei deren Lösung man 
auf Curven der zweiten Ordnung kommt. Die dritte dieser Auf- 
gaben weicht in der Form des Ausdrucks von den beiden ersten 
ab. Die Ellipse und Hyperbel konnten in denselben von vorn 
herein eben so gut als geometrische Oerter dargestellt werden. 
Nach einer nähern Betrachtung der Eigenschaften der Ellipse 
wird der Uebergang von einem Coordinatensystem zu einem an- 
dern und nachher die Polargleichung der Ellipse entwickelt, welche 
sich bekanntlich zur Anwendung in der Astronomie besonders 
eignet. Die Ausdehnung desselben Raisonnements auf die Hy- 
perbel und Parabel so wie die abschliessende Zusammenstellung 


*) In bestimmter Reihenfolge. 
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der Gleichungen für die drei Kegelschnitte hat das Verdienst, 
bei grosser Kürze der Darstellung dennoch nichts Wichtiges un- 
beachtet zu lassen. Nur die Asymptoten, welche in der Un- 
endlichkeit tangirende Linien genannt werden und weichen 
Apollonius den interessantesten Thcil seines Werkes gewidmet hat, 
hätten wohl eine etwas genauere Betrachtung verdient. Will 
man eine Berührung in der Uneudlichkeit annchracn , so machen 
sich freilich auch zwei Berührungspunkte geltend. Solches Her- 
anziehen der doch stets unerreichbaren und unermesslichen For- 
men erscheint uns unpraktisch. Wir beruhigen uns bei dem ein- 
fachen Gedanken , dass die Hyperbel sich den erwähnten Linien 
stets nähert, ohne übrigens mit K. H. Scheilbach *) Asymptote 
von u6vyinlMHV abzuleiten. Will man ein Ueberspringen von 
einem unendlich fernen Punkte des eiueh Zweigs zu einem an- 
dern unendlich entfernten auf der entgegengesetzten Hälfte an- 
nehmen, so mag das immerhin geschehen, aber Springen setzt 
Bewegung , und diese wieder die Bildung eines Differentials, etwa 
aus der Polargleiclnujg, voraus. — Die Vorlesung scliliesst ab 
mit Erörterungen über den Mittelpunkt dieser Curven, ferner 
mit historischen Notizen und dem an dieselben geknüpften, in sehr 
allgemeiner und eleganter Form geführten Nachweis, dass die 
bisher analytisch behandelten Curven wirklich Kegelschnitte sind. 

* 2 Ee 

Als allgemeine Gleichung ist nämlich + j 

hingestellt, wo E und e die von den beiden Seiten des Achsen- 
dreiecks des Kegels dnreh eine Ebene abgeschuittenen Stücke, 
z die Entfernung der Spitze von dem Durchschnittspunkt der 
durch obige Ebene gegebenen Curve und des durch einen Schnitt 
senkrecht zur Achse gebildeten Kreises und t \> den Winkel der 
zufällig gewählten Schnitt -Ebene und des Achsendreiecks be- 
zeichnet. Es wird dann einfach gezeigt, dass diese Gleichung 
die Form y a = Mx + Nx 2 annehmen müsse, wo N positiv (Hy- 
perbel) oder negativ (Ellipse) oder = o (Parabel) oder = — 1 
(Kreis) ist. 

Die vierte Vorlesung geht zu den Linien und Ebenen im 
Raum(e) über. Diese, so wie die fünfte und letzte, welche die 
Oberflächen der zweiten Ordnung betrachtet, sind in sofern als 
der wichtigste und interessanteste Theil des ganzen Buches zu 
betrachten, als dem Hrn. Verf. die Lösung der viel schwieri- 
gem Aufgabe gelungen ist, auch hier das Wichtigste in seinem 
innersten Wesen aufzufassen und die früheren Entwickelungen 
analog darzustellen. Die allgemeinste Gleichung des zweiten Gra- 
des zwischen drei Coordinaten führt den Verf. zur Hervorhebung 
zweier wesentlich gesonderten Classen von durch dieselbe dar- 
gestellten Oberflächen, je nachdem nämlich die Gleichung die 


*y Kegelschnitte p. 88. 
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Form erhält: Mz a + M'y 2 -f M"x 2 -f- L=o oder Mz 2 -f-M'y 2 
+ Nx, wozu auch noch gerechnet wird : Mz 2 -f Nz + N'y = o. 
Die 8pecielle Darstellung der sogenannten Hauptschnitte wird 
dann benutzt, um die einzelnen Oberflächen, also zunächst das 
Ellipsoid und das Rotations - Ellipsoid , danach das elliptische Hy- 
perboloid (hyperboioide ä une nappe), den Asymptotenkegel, so wie 
die mit elliptischer Basis etc., endlich das hyperbolische Hyper- 
boloid (hyperboioide ä deux nappes) zu entwickeln. Die zweite 
Classe der Oberfläche zweiten Grades zeigt sich dann als ellip- 
tisches Paraboloid, hyperbolisches Paraboloid oder endlich als 
parabolischer Cylindcr; es sind somit je 3 Oberflächen mit oder 
ohne Mittelpunkt gefunden. Die gesammte Darstellung wird 
für jeden, der sich durch Plücker’s oder Magnus’ umfassendere 
Darstellungen dieses überaus reichen Materials durchgearbeitet 
hat , wegen ihrer Uebersichtlichkeit, der die Gründlichkeit durch- 
aus nicht geopfert ist, sehr angenehm und willkommen sein. 
Nach einer Untersuchung der Scheitel und Achsen werden noch 
die Relationen zwischen den Coefficientcn einer allgemeinen 
Gleichung des zweiten Grades zwischen drei Unbekannten ent- 
wickelt und dadurch zugleich die inneren Beziehungen zwischen 
den genannten 6 Oberflächen selbst aufgedeckt. 

Eine sogenannte Randbemerkung giebt darauf kurze Andeu- 
tungen über Curven und Flächen höherer Ordnung, deren Sy- 
stematisirung bekanntlich mit bedeutenden Schwierigkeiten ver- 
bunden ist. Wenn hier gesagt wird, eine Oberfläche des nten 
Grades sei durch n gegebene Punkte vollkommen bestimmt, so 
ist das wohl nur ein Druckfehler. Die Curve des n ten Grades 

wird bekanntlich durch un ^ die Oberfläche des nten 


Grades durch (n+3) 3 — 1 oder £ n. (n 2 +6n+ll), also z. B. das 
Ellipsoid durch 9 Punkte vollkommen bestimmt. Die paraboli- 
schen Curven, so wie die Parabeln höherer Art werden kurz er- 
wähnt und die Schnitte der höheren Curven und Oberflächen 
mit Linien und Ebenen betrachtet. Dagegen bleiben die Curven 
doppelter Krümmung, als den Anwendungen der Differential- 
Rechnung auf die Geometrie zugehörig, ausgeschlossen. Von 
den das ganze Werk abschliessenden Excursen über Projcction 
und Verwandtschaft giebt nur der zweite etwas mehr als eine 
oberflächliche Skizze, indem sie in klarer Darstellung dieses 
Product der neuern Zeit den wesentlichsten Punkten nach vor- 
führt. Der Gang sowohl als auch das Material schliesst sich in 
derselben zum grossen Theil an die ebenfalls sehr klare und 
aus selbstständigen Forschungen hervorgegangene Darstellung von 
h. J. Magnus an. 

Die äussere Ausstattung des Werkes lässt durchaus nichts 
weiter zu wünschen übrig als eine grössere Correctheit in der 
Zeichnung einiger Kegelschnitte 60 wie des Druckes im Allge- 
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meinen. Als zn verbessernde Druckfehler bemerken wir: p. 1, 
11 v. u. Quadratrix. — ln Fig. II. fehlt der Buchstabe — 
p. 5, 14 %=T. sin qp. — p. 7, 11 v. u. dessen Coordinaten x 3 
und y 3 (nicht x 2 und y 2 ). — p. 26, 2 v. u. u + v + tu = o und 
lr,B.n+» + a) = o. — p. 29, 4 Kugel. — In Fig. XVIII a für cc. 
• — p. 40 projiciren; der Verf. schreibt freilich durchweg pro- 
jeciren. — p. 48, 13 tang 2 y. — p. 50, 6 hinter Q a die Klam- 
mer ). — p. 52 §. 3 für §. 2 u. s f. — p. 93, 8 der Quotient- 
strich fehlt. — p. 98, 10 v. n. Gleichung. — p. 103, 10. §. 5 
fehlt. — p. 104, 10 y* für y s . — p. 111, 11 v. u. „die nicht 
einen solchen haben.“ (?) — p. 116, 13 v. n. Hyperbel. — p. 
117, zweiter Absatz. Der Text in den ersten 7 Zeilen ist un- 
deutsch; ähnlicher Weise waren auffallend: p. 122 „da es an- 
gänglich ist,“ p. 123 „wenigstens gewiss nicht auf dem kürze- 
sten Wege,“ p. 153 untraktabel. — p. 152, 6 nach, statt: noch. 
— p. 181, 10 v. u. unendlich. 

Schliesslich unterlassen wir nicht, auf die weiteren vom 
Hrn. Verf. versprochenen Vorlesungen schon vor ihrem Erschei- 
nen aufmerksam zu machen, da besonders die Geschichte der 
Integrationen von Differentialgleichungen und die Theorie der 
elliptischen Transscendenten , mit gleicher Meisterschaft behan- 
delt, die mathematische Litteratur mit einem allgemein interes- 
sirenden, Vielen auch wohl besonders erwünschten Buche be- 
reichern wird. 

De «sau. Q, Bötlger. 
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Elemenlar-Grammalik der griechischen Sprache. Von Dr. 
Robert Enger, Director des Gymnasiums zu Ostrowo. Breslau, Verlag 
von F. E. C. Leuckart. 1847. IV und 172 8. 8. 

Griechische Formenlehre für Anfänger bearbeitet von Fr. Spiess, 
Prof, am Gelehrten-Gymnasium zu Wiesbaden. Essen, Druck und Ver- 
lag von G. D. Bädeker. 1848. IV und 99 S. kl. 8. 

Griechische Formenlehre für Anfänger. Mit einem Anhänge 
über die homerischen Formen. Von Dr. Johannes Siebelis, Lehrer am Gym- 
nasium zu Hildburghausen. Bautzen , Verlag von R. Helfer. 1849. IV u. 
105 S. kl. 8. — Die Verfasser dieser Elementarbücher für die griechische 
Sprache — um für alle drei Bücher hier die gemeinsame Bezeichnung zu 
brauchen — theilen die Ueberzeugung , dass der Unterricht in der grie- 
chischen Grammatik auf den Gymnasien vereinfacht und dadurch etwas 
erleichtert werden müsse und zwar nur im Interesse und zum Vortheil der 
guten Sache, welche so vielfach verkannt und angefochten worden ist und 
noch immer um ihr gutes Recht zu kämpfen bat. Hr. Enger sagt in dem 
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Vorworte zu seiner Grammatik: „Die Nothwendigkeit, dem ersten Un- 
terrichte in den alten Sprachen eine Elementargrammatik zu Grunde zu 
legen , ist mit Recht von den bewährtesten Pädagogen anerkannt worden. 
Denn Vvenn auch das Studium der Grammatik nicht b 1 os Mittel zu einem 
höheren Zwecke ist, sondern an sich die beste Gymnastik für den jugend- 
lichen Geist abgiebt, so ist doch jener Zweck , durch die Grammatik der 
alten Sprachen zum Verständniss der in ihnen abgefassten Schriftwerke 
zu gelangen, als der höhere sehr wohl zu beachten. Demnach wird der 
Sprachunterricht auf der untersten Stufe sich zwar nicht auf einen blos- 
sen Schematismus beschränken, noch weniger aber den ganzen gramma- 
tischen Stoff in systematischer Ordnung mit rationaler Begründung dem 
Anfänger vorführen dürfen. Denn die rationale Auffassung der Sprache 
ist nicht nur der Altersstufe des Knaben ganz unangemessen , sondern sie 
wirktauch nachtbeilig auf das Gcdächtniss, und es wird auf diese Weise 
nimmermehr eine Festigkeit in den Formen erzielt werden und zwar um 
so weniger, wenn man sich nicht mit Uebergehung aller vereinzelter Er- 
scheinungen auf die Hauptgesetze der Sprache beschränkt." Noch ent- 
schiedener spricht sich der Verf. der zweiten Schrift aus. Die Forde- 
rung, den Unterricht der griech. Sprache gänzlich aus den Gymnasien zu 
entfernen, nennt er mit vollem Rechte das Ergebniss einer völlig un- 
sicbern und unklaren Auffassung dessen, was uns Noth thut, oder für ein 
frevelhaftes Rütteln an den Grundfesten unserer Bildung; dann aber fügt 
er eben so richtig als wahr hinzu : „aber das wünsche ich von ganzem 
Herzen , dass die Jugend verschont bleibe mit der Arbeit an unnützem 
Beiwerk, dass sie in den grammatischen Vorhöfen nicht die Lust verliere 
und die Freudigkeit, ohne die alle Arbeit fruchtlos ist. Und wie viele 
haben die Lust verloren! Wie viele haben mit Widerstreben gelernt!“ 
— Eben so bezeichnet es Hr. Siebelis als eine gerechte Forderung un- 
serer Zeit, dass der Schüler nicht zum Grammatiker gebildet, sondern 
durch das Erlernen der Sprachen vor Allem befähigt werde, die alten 
Schriftsteller mit Nutzen zu lesen und gründlich zu verstehen. Demnach 
sei es jedenfalls von Wichtigkeit , sowohl das rechte Maass der zu diesem 
Zwecke unentbehrlichen Sprachkenntnisse zu bestimmen, als auch das Er- 
lernen selbst möglichst zu erleichtern. Besonders thue es noth, bei den 
Lehrbüchern für die unteren Classen , in welchen doch vorzugsweise das 
Erlernen und Einüben der Sprachformen stattfinden muss , diese beiden 
Punkte schärfer als bisher ins Auge zu fassen." Diess sind die Ideen und 
Grundsätze , welche für die Verfasser obiger Schulbücher leitend und 
maassgebend gewesen. Als richtig und praktisch werden sie gewiss von 
Jedermann anerkannt und zugegeben. Auch haben sicher viele Lehrer 
ein gleiches Bedürfniss nach Vereinfachung des grammatischen Unterrichts 
im Griechischen schon längst im Stillen gefühlt. 'Wenn daher von Seiten 
der Theorie ein begründeter Widerspruch gegen die allgemeine Richtig- 
keit dieser Grundsätze kaum stattfinden dürfte, so scheint es doch, wenn 
nicht alle Zeichen trügen, als ob die Praxis noch wenig Gebrauch von 
denselben gemacht hätte und vor ihrer Einführung sich gewissermaassen 
noch scheute. Ganz abgesehen von dem Umstande, dass dio praktische 


3 by Google 



184 


Bibliographische Berichte u. karze Anzeigen. 


Anwendung derartiger Grundsätze immer auch einer äussern Unter- 
stützung durch zweckmässige Lehrbücher bedarf, so scheint der Grund, 
warum diesem still gefühlten Bedürfnisse bis jetzt noch so wenig Aus- 
druck oder Abhülfe geworden ist, wohl auch in jener Bedenklichkeit und 
Zurückhaltung, fast möchte ich sagen Zähigkeit, zu liegen, welche Heber 
an dem Alten , das sich als unbrauchbar und durch und durch nachtheilig, 
als durchaus unzulänglich uud erfolglos noch nicht herausgestellt hat, fest- 
hält, als etwas Neues, wofür noch keine Erfahrungen und Bürgschaften 
vorliegen, sofort dafür eintauschen mochte, fst doch von der Aufstellung 
und Begründung einer Theorie bis zu ihrer Einführung und Brauchbarkeit 
ein langer Weg, der nicht blos manche Schwierigkeiten bietet, sondern 
möglicher Weise auch auf einen Abweg auslaufen und gar nicht zum Ziele 
führen kann. Unsere Zeit giebt dafür auch auf dem Gebiete der Pädagogik 
manch warnendes Beispiel. Diese Scheu u. Bedenklichkeit wird noch grösser, 
wenn dabei noch die Befürchtung auftaucht, es könnte der neue Weg, den man 
gern anbahnen möchte, wohl auch als eine oberflächliche und durchaus 
unwissenschaftliche Richtung angesehen und desshaib nicht einmal ver- 
suchsweise betreten werden. Der Unterzeichnete verhehlt sich nicht, 
dass diess in dem vorliegenden Falle wohl leicht geschehen könnte. Nichts 
desto weniger will er bei Gelegenheit dieser Anzeige seine Ansichten n. 
Ueberzeugnngen über diesen Punkt offen und unumwunden aussprechen. 
Ich theiie, um es kurz zu sagen, ganz die Ansicht und Ueberzeugung des 
Hm. Rector Wunder, welcher in dem Vorworte zu seinem Schriftchen: 
Die wichtigsten Lehren der griech. Syntax, Grimma 1848, sich dahin 
erklärt , dass nach seinem Dafürhalten noch keine Schulgrammatik erschie- 
nen sei, die ihrem Zwecke vollkommen entspräche. Auch mir scheinen 
die bis jetzt erschienenen und auf den Gymnasien am meisten gebrauchten 
griech. Sprachlehren mehr oder weniger an einem der drei Fehler zu 
leiden, dass der Stoff zu reich, die Darstellung zu dunkel und der Geist 
der griechischen Sprache zu wenig berücksichtigt ist. Ich habe hier nur 
den ersten der genannten Fehler , die zu grosse Anhäufung des Stoffes, 
im Auge. Und dieser Fehler ist selbst in Kühner’s Elementar-Grammatik 
nicht vermieden. Es bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung , dass 
der Lehrer in der Schule , wenn er das seinem Unterrichte überhaupt ge- 
steckte und erreichbare Ziel fest im Auge behalten will , sich nur auf das 
Nothwendige und Zweckdienliche beschränken und daher nicht wenig von 
dem in dem Lehrbuche beigebrachten Stoffe stillschweigend übergehen 
oder auch geradezu als unnöthig und überflüssig bezeichnen muss. Solch 
eklektisches Verfahren kann aber der Sache selbst keineswegs förderlich, 
wohl aber unter Umständen sehr nachtheilig sein und werden. Denn 
ganz abgesehen von dem Umstande, dass über diese nothwendige Aus- 
wahl unter den verschiedenen Lehrern der einzelnen Classen verschiedene 
Ansichten bestehen können , die dann eine verschiedenartige und den 
Schülern leicht nachtheilige Anwendung des Princips leicht herbeiführen 
dürften, eine Inconvenienz , die bei aller Einheit, Abrundung und Ge- 
schlossenheit des Unterrichts, bei dem besten collegialischen Zusammen- 
wirken kaum vermeidlich erscheint, — abgesehen aber davon, so hat 
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eine Schulgrammatik , deren Stoff das Schulbedürfniss übersteigt, noch 
andere Nachtheile. Eine griechische Schulgrammatik soll nicht blos das 
für den Schulzweck nöthige Material bieten , sie soll auch der schwachen 
Kraft der Jugend und ihrer flüchtigen Natur als Stütze dienen. Demnach 
ist es von grosser Wichtigkeit, wenn der Schüler ein Lehrbuch in den 
Händen hat, worin er das in der Schule Gehörte und Erklärte, Gelernte 
und Geübte allerdings vollständig aber auch übersichtlich und zusammen- 
hängend, d. h. nicht durch nnnöthige und überflüssige Nebendinge unter- 
brochen oder überladen wiederfindet. Diese Uebersichtlichkeit ist nicht 
allein für diejenige Altersstufe geradezu noth wendig, welcher es über- 
haupt schwer fällt sich schnell und sicher zu orientiren , die Hauptsachen 
von den Nebendingen gehörig zu unterscheiden u. im Auge zu behalten ; sie ist 
auch für die Schüler der obern Classen gewiss nicht überflüssig, vielmehr 
höchst förderlich u. wirksam, von denen ja eine Repetition des früher Gelern- 
ten u. Betriebenen immer gefordert werden muss, eine Repetition, die freilich 
nur zu oft unterlassen oder als eine lästige Zwangsarbeit behandelt wird. 
Von dieser Unterlassungssünde, welche zunächst eine sehr bedauerliche 
Unsicherheit und Ungründlichkeit, dadurch aber auch nach meiner inner- 
sten Ueberzeugung jene nur zu oft vorkommende Unlust an der Beschäf- 
tigung mit dem Griechischen überhaupt erzeugt und unterhält, trägt aller- 
dings — diess soll hier keineswegs verkannt werden — die Trägheit und 
Arbeitsscheu, die Flüchtigkeit und Sorglosigkeit der Jugend die Haupt- 
schuld ; einige Schuld hat aber auch gewiss die unpraktische stoffliche 
Ueberladung der meisten für die oberen Classen bestimmten grammatischen 
Lehrbücher. Je mehr der Schüler seine Grammatik übersiebt, je leichter 
er sich darin zurecht finden kann, um so mehr wird er sich bemühen, 
darin ganz zu Hause zu sein. Denn das Gefühl, darin einheimisch zu 
werden und werden zu können, gewährt eine gewisse Befriedigung und 
Zuversicht , die zu neuer Anstrengung spornt und antreibt. 

Dann möchte ich auch behaupten , dass eine Grammatik , deren zu 
reicher Stoff zum Ausscheiden und Ueberschlagen nöthigt , eben dadurch, 
dass sie dem Schüler mehr oder weniger erlässt , leicht dahin führen und 
daran gewöhnen kann , dass er es auch mit dem Nothwendigen und Un- 
erlässlichen nicht so genau und streng nimmt und auch davon Abzüge zu 
machen sich gestattet, was ganz und vollständig und ungetheilt angeeig- 
net und gelernt werden muss. Jugend hat nicht Tugend, heisst es; und 
wer die Jugend kennt und in ihrem Thun und Treiben, Dichten und 
Trachten beobachtet hat, der wird diese Behauptung wohl nicht ganz 
ungegründet finden. Die Schlaffheit und Halbheit kann auf diese Weise 
leicht unterstützt werden. Doch ich will diesen Punkt nicht weiter er- 
örtern, damit es nicht scheine als legte ich darauf zu vieles Gewicht. 
Das aber scheint mir fest zu stehen , dass auch in dieser Hinsicht eine 
Grammatik, welche das Nöthige und Brauchbare allerdings vollständig, 
aber auch nicht mehr als dieses bietet, jedenfalls zweckmässiger und för- 
derlicher ist. Dagegen kann ich nicht umhin , ganz besonders noch darauf 
hinzuweisen, dass bei dem griechischen Unterrichte nicht blos in den unte- 
ren Classen, sondern durch das ganze Gymnasium hiudurch viel darauf 
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ankommt, die Lost und Freude an diesem Lehrgegenstande in jeder Weise 
zu wecken und zu erhalten , natürlich ohne das erreichbare Ziel aus den 
Augen zu lassen, ohne den zur Erreichung dieses Zieles nöthigen und 
heilsamen Schweiss der Jugend ersparen zu wollen. Es ist bekannt, mit 
wie viel äussern Hindernissen und schädlichen Vorurtheilen die Beschäfti- 
gung mit der griechischen Sprache und Litteratur auf den Gymnasien zu 
kämpfen hat. Obenan steht die allgemein verbreitete Meinung, dass da- 
mit der Jugend viel zu viel zugemutbet werde, dass es sich nicht lohne 
so viel Zeit und Kraft einer Sache zu widmen , worin nur wenig geleistet 
werde und wovon kaum ein praktischer Nutzen und reeller Gewinn für 
den künftigen Lebensberuf abzusehen sei. Kurz, das Utilitätsprincip 
macht sich auf die anscheinend zu grossen Schwierigkeiten des Lehrob- 
jectes hinzeigend hier in aller Breite und mit allem Nachdruck geltend. 
Nicht minder bekannt ist, wie viel bis jetzt alle Gegengründe, nicht der 
Oberfläche, sondern dem eigentlichen und wahren Sachverhältniss entnom- 
men, gefruchtet, wie wenig sie eine entgegengesetzte Lfeberzeugung be- 
gründet und verbreitet haben. All’ diess Eifern und all’ diess Misstrauen 
gegen das Griechische möchte ganz auf sich beruhen, wenn es nur nicht 
seinen sehr nachtheiligen Einfluss auf die Jugend selbst ausübte. Ganz un- 
bewusst wird diese aber von dem Yorurlheil der allzu grossen Schwie- 
rigkeit dieser Sprache und ihrer Nutzlosigkeit beschlichen und erfüllt; 
nicht selten bangt und graut dem Knaben vor dem Griechischen, ehe er 
es noch begonnen hat. Die Eltern und Angehörigen sehen die Beschäfti- 
gung damit leider nur zu oft als eine nutzlose Plage an und sind unklug 
genug, diese thörichte Ansicht nicht ganz verbergen zu können. Das 
Griechische wird daher getrieben und angefangen, weil Schulgesetze und 
Verordnungen es nun einmal so wollen, nicht aber mit freudigem Mathe, 
nicht mit der Zuversicht und dem Selbstvertrauen, die Schwierigkeiten 
ohne allzu grosse Noth glücklich bewältigen zu können. Das ist nun- 
jedenfalls ein schlimmes Aergerniss. Ich nehme an, dass es nur von aus- 
sen kommt, dass die Behandlung des Griechischen in der Schule von 
Seiten des Lehrers durch unnöthige Anhäufung von Schwierigkeiten oder 
durch allzu grosse Ausdehnung des grammatischen Stoffes keinerlei Schuld 
daran trägt; könnte aber dennoch nicht die Schule etwas thun, dass 
solche Vorurtheile und Gespenster so wenig als möglich hervortreten, und 
dass selbst der Knabe nicht mehr an das Ammenmährchen von der zu 
schweren griechischen Sprache glaubt? Es würde in dieser Beziehung 
gewiss nicht ohne Nutzen sein, wenn die Schule im Stande wäre, für 
den griechischen Unterricht — ich wiederhole hier ausdrücklich : ohne 
Nachtheil der wünschenswerthen und erreichbaren Gründlichkeit — eine 
Grammatik zu gebrauchen, deren massiger, ja geringer Umfang einen 
Jeden, wenn er der grieeb. Sprache noch so abhold wäre, gleich beim 
ersten Anblick lehren und überzeugen müsste, dass mit diesem Lehrge- 
genstande dem Knaben nichts zugemutbet werde, was seine Zeit oder 
seine Kräfte über Gebühr in Anspruch nehmen könnte. Ich bin überzeugt, 
cs würde die Lust und Freudigkeit des lernbegierigen Knaben nicht we- 
nig erhöht, die Unlust und der Widerwille des arbeitsscheuen und schon 
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beim Beginn gegen die Sache eingenommenen Schülers gemindert, viel- 
leicht auch nach und nach besiegt werden und die das Griechische so sehr 
verfolgenden Urtheile und nachtbeilig wirkenden Ansichten des grösseren 
Publicums mehr und mehr verstummen, wenn die Jugend eine Grammatik 
in die Hände bekäme, welche eben nur das für den Schulunterricht wirk- 
lich Notbwendige und unmittelbar Brauchbare umfasste. Um es kurz zu 
sagen , ich möchte das Abschreckende, was in dem zu reichen Stoffe der 
bis jetzt noch üblichen grammatischen Lehrbücher für die griefb. Sprache 
liegt oder liegen könnte , künftig ganz beseitigt oder vermieden sehen. 
Und schon darum wünsche ich den Ideen und Grundsätzen , welche die 
Herren Enger, Spiess und Sicbelis in obigen Schulbüchern aufgestellt u. 
befolgt haben, eine recht allgemeine Beachtung und praktische. Anwen- 
dung. Ich verkenne es nicht, dass dieser Grund allerdings ein sehr 
äusserlicher ist, aber eben so wohl weiss und behaupte ich, dass gerade 
Acusserlichkeiten in der Pädagogik von nicht geringer Bedeutung für die 
Sache selbst sind, und dass diese Aeusserlichkeiten zu berücksichtigen 
eine wohlverstandene Praxis als nothwendig erachten muss. Eben so 
weiss ich, dass Lust und Liebe, Freudigkeit und Muth in der Seele der 
lernenden Jugend hauptsächlich durch den Lehrer selbst und seine Be- 
handlungsweise geweckt und erhalten werden müssen; das Lehrbuch aber, 
dessen sich der Schüler täglich zu bedienen hat, ist dabei jedenfalls eine 
nicht unbedeutende Stütze. 

Wenn ich also die Absicht der Verfasser, eine Vereinfachung und 
Abkürzung des grammatischen Unterrichts für das Griechische anzubah- 
nen , durchaus als eine zeitgemässe und praktische bezeichnen muss, so 
sind doch, was die Ausführung dieser Idee und Absicht betrifft, meine 
Ansichten und Ueberzeugungen noch andere. 

Die obigen Bücher Nr. 2 und 3 sind , wie schon der Titel besagt, 
nur Formenlehren ; syntaktische Lehren enthalten sie nicht. Der Verf. 
des zweiten Lehrbuchs sagt in dem Vorworte: „ich halte für den ersten 
Unterricht einen syntaktischen Cursus und manches Andere für ganz ent- 
behrlich.“ Hr. Siebelis hat sich darüber nicht weiter ausgesprochen; 
er bat eben nur eine Formenlehre gegeben. Allerdings ist ein syntakti- 
scher Cursus für den ersten Unterricht überflüssig, ja er würde wohl 
geradezu nachtbeilig sein; allein einige syntaktische Regeln und Be- 
stimmungen können selbst dem Anfänger, sobald er aus dem Griechischen 
Uebersetzungen zu machen hat , nicht vorenthalten werden. Und ob er 
dieselben nun in den Anmerkungen seines griechischen Lesebuches findet 
oder noch dazu in einer für ihn geschriebenen und brauchbaren Elemen- 
tar-Graromatik zur nähern und bleibenden Kenntnissnahme nachgewiesen 
bekommt, dürfte in vielen Fällen auf eins hinauskommen ; in mancher Be- 
ziehung möchte das Letztere sogar noch vortheilhafter sein. Hr. Enger 
dagegen ist weiter gegangen. Auf die Formenlehre , welche die ersten 
7 Bogen einnimmt, folgt eine kurze Syntax von 3 Bogen, womit ein Ter- 
tianer vollkommen ausreicht. Ihr Inhalt ist, noch etwas genauer ange- 
geben, folgender. Der erste Abschnitt behandelt das Nomen, und zwar 
§•65 den Artikel, §. 66 das Attribut, §. 67 die Pronomina, §. 68 das 


Digitized by Google 



Ig8 Bibliographische Berichte u. kurze Anzeigen. 

Snbject und Prädicat , §. 69 das Object, §. 70 den Accusativ, §. 71 den 
doppelten Accusatir, §. 72 — 74 den Genitiv, §. 75 den Dativ. Der zweite 
Abschnitt enthält die Lehre vom Verbum unter folgenden Gesichtspunk- 
ten: §. 76 das Passiv, §. 77 die Verbaladjectiven , §. 78 das Medium, 
§. 79 Tempora, §. 80 Modi, §. 81 die Partikel av, §. 82 Modi in abhän- 
gigen Sätzen, §. 83 Bedingungssätze, §. 84 Fragesätze, §. 85 der Infini- 
tiv und Acc, c. Inf., §. 86 und 87 das Particip, §.88 Attraction in Re- 
lativsätzen. Im dritten Abschnitte wird das Wichtigste von den Par- 
tikeln und zwar §. 89 von den Verneinungswörtern und §. 90 von den 
Präpositionen mitgetheilt. Ein Index zur Syntax und eine Formenlehre 
des epischen Dialekts machen den Schluss. Eine Formenlehre des home- 
rischen Dialekts steht auch in dem Lehrbucbe von Spiess. 

Nach der eben gegebenen Uebersicht enthält Enger’s Elementar- 
Grammatik allerdings die wichtigsten Lehren der griechischen Syntax u. 
behandelt sie auch in einer Weise , dass man wohl sagen und zugeben 
muss, dass ein Schüler, welcher neben der Formenlehre auch den Inhalt 
dieser Syntax sich gehörig zu eigen gemacht hat , eine tüchtige gramma- 
tische Grundlage gelegt bat, die ihn in den Stand setzt, auch die grie- 
chischen Schriftsteller der oberen Classen zur Hand nehmen und mit 
Nutzen lesen zu können. Allein die ganze Anordnung und Behandlungs- 
weise und die ausdrückliche Erklärung des Verf. in dem Vorworte zeigen, 
dass dieses Lehrbuch nur für die untern Gymnasialclassen bestimmt und 
berechnet ist, in den obern dagegen eine andere, etwa die von Buttmann, ge- 
braucht werden soll. Diess aber ist der Punkt, worin Ref. eine andere Ansicht 
u.Ueberzeugung hat. Nach meinem Dafürhalten ist der Wechsel der Gram- 
matik zwischen den unteren oder mittleren und den oberen Classen nur nach- 
theilig, namentlich in den Gymnasien, wo in den obern Classen beson- 
dere Stunden für griechische Grammatik entweder gar nicht oder nur 
in einem sehr beschränkten Maasse , wöchentlich etwa 1 Stunde , ertheilt 
werden können. Und in dieser Lage dürften sich gegenwärtig wohl die 
meisten Gymnasien befinden. Ein Wechsel der Grammatik hat meist 
zur Folge, dass die Schüler dem früheren Lehrbuche, worin sie wenig- 
stens in Betreff der P'ormenlehre zu Hause waren, nach und nach ent- 
fremdet werden , dass sie es wohl auch als ein überflüssiges , nicht mehr 
brauchbares ganz aus den Händen geben. Und die neue Grammatik — 
bleibt ein ziemlich unbekanntes, unbenutztes Buch. Denn die Mühe, sich 
gehörig darin zu orientiren , die früher aus der Formenlehre oder Syntax 
behandelten und erklärten Dinge darin aufzusnehen, nachzulesen und auf- 
zufrischen , diese Mühe — wer möchte es in Abrede stellen? — geben 
sich nur sehr wenige Schule?. So entschwinden denn gar bald viele 
Dinge, welche früher recht gut eingeübt und bekannt waren, und es 
bleibt namentlich von der Formenkenulniss nur ein klägliches Stückwerk 
übrig. Dieses Stückwerk hat aber neben andern nicht geringen Nach- 
theilen auch Unlust und Widerwillen gegen die ganze griechische Spra- 
che zur nothwendigen Folge. Anders gestaltet sich die Sache, kann sich 
wenigstens gestalten , wenn durch das ganze Gymnasium hindurch nur 
eine Grammatik von allen Schülern gebraucht wird. Das Aufsuchen und 
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Finden ist da weit leichter und wird darum auch weniger gescheut, und 
es könnte, wo der nothwendige Privatgebrauch der Grammatik dennoch 
fehlen sollte, von den Lehrern auch leichter und besser darauf gedrungen 
werden. Denn das steht fest, sollen die Elemente der griechischen Spra- 
che, insbesondere das Formenwesen, dem Schüler wirklich fest und ge- 
läufig werden, so erfordern sie nicht blos eine gründliche und sorgfältige 
Einübung in den unteren Classen , sondern auch später noch eine fortge- 
setzte Repetition und besondere Beachtung bei der Präparation, also 
einen fleissigen Privatgebrauch des grammatischen Lehrbuches. Als Be- 
weis für die Richtigkeit dieser Behauptungen kann die Thatsache dienen, 
dass auf 8chulen, wo zwei verschiedene Lehrbücher eingeführt sind, die 
bessern Schüler , denen es um Gründlichkeit und Klarheit des Wissens 
zu thun ist, meist die zuerst gebrauchte und darum bekannte und hand- 
liche Grammatik zu Rathe ziehen , um grammatische Scrupel zu beseitigen 
oder Vergessenes zu erneuern, die neue und umfangreichere. dagegen ge- 
wöhnlich ungebraucht bei Seite liegen lassen. 

Demnach wünsche ich für alle Gymnasialclassen nur eine Gramma- 
tik, diese aber so gebraucht, dass sie die Schüler durch und durch ken- 
nen, dass ihnen als Ober-Secundanern oder angehenden Primanern alle 
formalen und syntaktischen Erscheinungen, so weit sie in dem Lehrbuche 
angegeben und behandelt sind, wohl bekannt sind. Diess wird möglich 
und erreichbar, wenn der etymologische Theil im Allgemeinen etwa den 
Umfang hat, wie ihn die Formenlehre von Spiess und Siebelis bieten und 
wie er auch von Enger gegeben ist, die Syntax aber etwas umfänglicher 
gestaltet und vorzugsweise die der griech. Sprache eigenthümlichen Wort- 
nnd Satzverbindungen darin behandelt, und durch eine grössere Auswahl 
von Beispielen aus den verschiedenen Schulauctoren erläutert werden. Hr. 
Enger hat seine Syntax auf 3 Bogen zusammengedrängt. Wird diese 
vielleicht um 3 Bogen erweitert, so dürfte diese Bogenzahl ausreichen, 
um in klarer, lichtvoller Darstellung das Wichtigste und für den Gymna- 
sialunterricht Nothwendige und Ausreichende aus der griechischen Satz- 
lehre zu geben. Darüber noch ein paar Worte. Da das Gymnasium von 
einer gewissen schriftlichen und stilistischen Gewandtheit absieht und ab- 
sehen muss; da nicht gleiche Aufgaben in reproducirenden Aufsätzen, 
Exercitien und Extemporalien wie für die latein. Sprache gestellt wer- 
den können , sondern der ganze grammatische Unterricht neben der all- 
gemeinen formalen Bildung, die jeder derartige Unterricht begründen 
soll, nur den Zweck hat, das richtige sprachliche Verständniss der 
Schriftsteller zu vermitteln und zu ermöglichen, so bedarf es einer so ins 
Detail eingehenden Syntax wie für die latein. Sprache nicht. Vieles giebt 
beim Uebersetzen aus dem Griechischen ins Deutsche der Zusammenhang 
dem nicht gauz gedankenlosen Schüler von selbst richtig an die Hand, 
vorausgesetzt, dass er die hauptsächlichen syntaktischen Erscheinungen 
genau weiss und in dieser Kenntniss eine feste Grundlage, wenn auch 
von geringerem Umfange, gewonnen hat. Sodann wird diese oder jene 
Schwierigkeit gewiss besser und zweckmässiger durch eine dem Texte 
beigefügte Note und durch den Lehrer in der Stunde als durch gramma- 
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tische Lectionen zur Aufklärung und zum Verständnis gebracht. Was 
aber die Formenlehre betrifft , so habe ich mich schon oben darüber ge. 
äussert, hier bemerke ich nur kurz und scheue mich nicht es offen und 
ohne Hehl auszusprechen, dass ein jedes Gymnasium wohl zufrieden sein 
kann, wenn nicht blos die Knaben in den Unterdessen , wo die Formen 
vorzugsweise eingeübt werden, sondern auch die Schüler in den Ober- 
classen das in obigen Lehrbüchern gegebene Quantum prompt und sicher 
wissen. Dabei gebe ich gern zu , ja ich spreche es selbst ans , dass sich 
der Formenlehre wie der Syntax, ohne ihre Verständlichkeit und Brauch- 
barkeit selbst für die unterste Lehrstufe zu mindern und zu beeinträchti- 
gen , im Ganzen wie im Einzelnen leicht eine Gestaltung geben Hesse, 
welche den Geist und das Wesen der griechischen Sprache mehr berück- 
sichtigte, als diess in obigen Lehrbüchern geschehen ist und für ihren 
Zweck auch nothwendig war. Auch könnte vielleicht in der Formenlehre 
diess oder jepes noch specieller angegeben , Einiges auch noch aufgenom- 
men werden, wovon die Verff. von ihrem Standpunkte aus absehen durften. 

Eine griechische Scbulgrammatik, in dem angegebenen 8inne ausge- 
arbeitet, scheint mir ein dringendes Bedürfniss unserer Zeit zu sein. Sie 
würde einen Umfang haben , der Niemanden von der Erlernung der grie- 
chischen Sprache irgendwie abschrecken und dieselbe als eine Qual der 
Jugend erscheinen lassen könnte; der Schüler wäre im Stande ihren In- 
halt sich ganz und vollständig anzueignen, und der Lehrer könnte eben 
desshalb auf die thatsächliche Erreichung dieses Zieles auch dringen; sie 
würde endlich auch für das ganze Schulbedürfniss vollkommen ausreichen. 

Der Unterzeichnete erlaubt sich noch einige Bemerkungen über Ein- 
zelheiten. Sie sollen sich nur über die Formenlehre, als den in allen 
drei Büchern behandelten Gegenstand, verbreiten. Obschon an sich un- 
bedeutend , lassen sie doch vielleicht hin uud wieder die Weise erkennen, 
in welcher der Unterzeichnete die berührten Gegenstände in einer für alle 
Classen ausreichenden Schulgrammatik behandelt wünscht. Uebergangen 
oder nur ganz kurz berührt soll alles das werden, was bereits M ätz eil 
in seiner gehaltvollen Recension der Enger’schen Grammatik (Zeitschr. 
für das Gymnasialwesen, 1848. S. 204 ff.) sowie Bigge (ebendas 1849. 
S. 603 ff.) über die Formenlehre von Spiess und Leopold und Hart- 
mann über die von Siebelis (Zeitschr. f. Gymnasial w. 1849. S. 833 ff., 
NJahrbb. 1851. Bd. 61. S. 389 ff.) angemerkt haben. 

Zweckmässig ist die Bemerkung von Spiess und Siebelis über die 
Aussprache des r vor t ; in Enger’s Grammatik fehlt sie. Bei Siebelis 
dagegen vermisst man eine wesentliche Bemerkung für Anfänger , nämlich 
die Angabe der Quantität für die Aussprache der Buchstaben-Namen von 
e, o, v und co. Die Eintheilung der Buchstaben bei Enger und Spiess 
lässt manches zu wünschen übrig. Zunächst genügt es nicht zu sagen: 
„Die Vocale sind e und o kurze (breves), rj und co lange (longae), a, c 
und v unbestimmte (ancipites).*' Spiess nennt die letztem „mitteizeitig,“ 
hat aber dabei die sehr üblichen lateinischen Namen weggelassen, wie 
diess auch Siebelis gethan hat. Hier hätte in ein paar Worten das eigent- 
liche Wesen eines kurzen, langen und insbesondere eines unbestimmten 
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oder mittelzeitigen Vocals erklärt werden sollen. Die blossen Namen rei- 
chen nicht aus. Was soll sich der Knabe unter einem unbestimmten oder 
mittelzeitigen Vocalc eigentlich denken? Siebelis hat diess gefühlt. Br 
schrieb: „a, i, v sind doppelzeitig, d. h. sie sind in gewissen Wörtern 
und Silben lang, in gewissen kurz.“ Derselbe hat auch ganz richtig die 
Sache selbst nicht unter die Buchstaben-Bintheilung , sondern unter die 
Lehre von der Quantität gebracht. — Ueber die unlogische Eintheilung 
der Consonanten bei Enger hat schon Miitzell a. a. O. S. 205 f. gespro- 
chen und auch einige zweckmässigere und bezeichnendere Benennungen 
vorgeschlagen. Btwas besser ist dieser Gegenstand von Spiess behandelt, 
obschon auch hier die unlogische Consonanten-Eintheilung vorkommt. Da- 
gegen hat Siebelis unter §. 2 die Consonanten zu kurz und durchaus 
unzureichend abgemacht. Das Ganze hierüber lautet: „1) Die P-Laute 
( ß , n, cp), die K-Laute (y, *, %) und die T-Laute (d, t, 0) heissen li- 
terae mutae. 2) X, p, v, q heissen literae liquidae. 3) Die harten mu- 
tae it, x, x heissen tenues, die weichen ß, y, ä mediae, die mit scharfem 
Hauch gesprochenen cp, %, 9 aspiratae. Letztere sind jedoch keine Dop- 
pelconsonanten, weil der Hauch nicht zu den Lauten zählt. 4) £, £, 1/1 
sind Doppelconsonanten.“ Dazu noch die kurze Angabe ihrer Zusammen- 
setzung und damit ist die Eintheilung der Consonanten abgethan. Allein 
Hr. Siebelis durfte sich hier nicht auf die blossen Namen beschränken; er 
musste auch den Grund derselben und das Eintheilungsprincip überhaupt 
kurz erläutern. Es genügt selbst in einer Formenlehre für die unterste 
Lehrstufe nicht, den nothwendigsten grammatischen Stoff beizubringen, es 
sind hier und da auch kurze Erläuterungen nöthig, wie sie der Lehrer 
etwa in «1er Schule giebt, damit der Schüler bei der Wiederholung des- 
sen, was ihm besonders schwer oder auffällig erscheint, eine Einsicht 
in die Sache selbst und einen verlässigen Anhaltepunkt bekömmt. Gut 
und zweckmässig ist jedoch die ausdrückliche Bemerkung, dass cp, % und 
9 nicht Doppelconsonanten sind. — Unverständlich ist jedenfalls bei 
Spiess die Anmerk. 1 zum 3. Capitel über die Diphthonge, welche lautet: 
„ov ist nur den Schriftzeichen, nicht dem Laute nach Diphthong.“ Was 
soll diese Bemerkung? In §. 4 von der Quantität heisst es bei Enger: 
„Nach der Quantität oder dem Zeitmaasse können die 8ilben entweder 
lang oder kurz sein.“ Wir würden diess lieber so geben: „Nach der 
Zeitdauer, die man zur Aussprache einer Silbe nöthig hat, können die 
Silben entweder lang oder kurz sein. Diese Beschaffenheit nennt man 
ihre Quantität.“ Bei Siebelis fehlt eine Begriffsbestimmung der Quan- 
tität. Die Bestimmung der Länge durch Position ist bei Spiess ungenü- 
gend. Es heisst: „Lang ist eine Silbe 2) durch die Stellung eines kurzen 
Vocals vor zwei Consonanten, d. i. durch Position.“ Hier musste noth- 
wendig stehen: „vor zwei oder mehreren Consonanten oder vor einem 
Doppelconsonanten.“ Auch Siebelis ist hier zu kurz gewesen. Eine Be- 
stimmung der Position hat er gar nicht gegeben. Er sagt nur: „Eine von 
Natur kurze Silbe kann wie im Lateinischen durch Position lang werden.“ 
Diess ist um so ungenügender, da die Knaben da, wo sie im Griechischen 
die allgemeinen Regeln von der Quantität für die Accentuation hören, 
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dieselben in der latein. Sprache noch nicht gehört haben. Eben so fehlt 
bei diesem hier die keineswegs überflüssige Angabe, dass jeder durch 
Zusammenziehung entstandene Vocal lang ist. Sie folgt erst onten 
S. 12 unter der Contraction. Am besten hat dieses Capitel Spiess be- 
handelt. Eben so hat Spiess auch in einem besondern Abschnitte (Cap. 4) 
von den Spiritus, den Lesezeichen und der Silbenabtheilung geredet. 
Keineswegs überflüssige Angaben. Enger und Siebelis haben zunächst nur 
die Spiritus ins Auge gefasst. Der erste hat diese Sache am kürzesten 
abgemacht und dabei nicht unwichtige Bestimmungen ganz übersehen. 
S. Mützcll a. a. O. S. 206. Die Interpunctionszcichen und die Silben- 
theilung werden von Beiden weiter unten mit ein paar Worten erwähnt. 
— Zu kurz und zu gedrängt wird bei Enger die Lehre von den Accen- 
ten gegeben. Es fehlen hier ausreichende und klare Bestimmungen über 
die Stellung des Accents, über den Einfluss der Quantität auf den Accent nnd 
über die Veränderungen des Accents. Abgesehen aber davon, dass die gegebe- 
nen Regeln zu dürftig und unzureichend sind, so sind auch hier wie ander- 
wärts die Regeln zu knapp abgefasst und enthalten mehrere verschiedene 
Bestimmungen in einen Satz zusammengefasst. Sehr wahr und richtig 
bemerkt Mützell gegen diese Auffassungsart: „Je länger und zusammen- 
gesetzter eine Regel ist, je mehr und je verschiedenere Fälle sie umfasst, 
um so schwerer wird es dem Schüler sie zu behalten, um so eher wird 
er Gefahr laufen, die einzelnen Bestimmungen unter einander zu mischen 
und sich dadurch sein Gedächtniss zu verderben, um so leichter wird er 
sich bei der Anwendung der auseinander zu haltenden Bestandtheile ver- 
wirren. Dem ersten Anfänger müssen die Spracherscheinungen in mög- 
lichst kleinen Gruppen vorgeführt und deren Eigenthümlichkcit ihm scharf 
eingeprägt werden; aus einer Menge solcher Einzelheiten ergiebt sich 
ihm dann allmälig von selbst der unter jenen bestehende Zusammenhang 
und somit eine Reihe von Gesetzen.“ Dieses für eine Elementargramma- 
tik jedenfalls sehr nothwendige und zweckmässige Verfahren haben Sie- 
belis und Spiess hier und auch anderwärts weit besser getroffen und ein- 
gehalten. Und von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, verdient die 
Formenlehre von Spiess , obschou sie sich sonst ziemlich eng an Enger’s 
Grammatik anschliesst, allerdings Lob. Mit gutem Takte hat der Verf. 
mehrere Lehren und Regeln klar dargestellt und das Verschiedenartige 
von einander geschieden, ohne desshalb breit und weitschweifig gewor- 
den zu sein und sein Büchelchen mit unnützen und zwecklosen Angaben 
beladen zu haben. Die Capitel über die Accentnation , ferner über die 
Veränderung der Consonanten, von der Contraction, von der Elision und 
Krasis sind von Spiess und von Siebelis jedenfalls nicht blos ausreichen- 
der, sondern auch klarer und verständlicher als von Enger abgefasst. 
Doch hätte auch Spiess hier und da noch Einiges hinzufügen können, ohne 
für das Alter, für welches er schrieb, zu viel und überhaupt Entbehr- 
liches zu geben. So fehlt in dem Capitel, welches von der Krasis handelt, 
eine Angabe derjenigen Wörtchen, bei welchen die Krasis am häufigsten 
stattfindet. Eine gleiche Angabe hätte auch bei d. Elision stattfinden können. 

Es mögen noch einige Bemerkungen zu dem zweiten Abschnitte, 
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welcher die Wortlehre oder die Flexionslehre enthält, folgen. Hier wäre 
es nicht überflüssig gewesen, wenn Enger die der griech. Sprache eige- 
nen Wortarten kurz angegeben hätte, wie es Siebelis und Spiess am 
Eingänge dieses zweiten Abschnittes gethan haben. Gut und zweck- 
mässig ist die übersichtliche tabellarische Zusammenstellung der gebräuch- 
lichsten Endungen in den 3 Declinationen , die sich bei Enger und Spiess 
in einem Capitel von den Declinationen im Allgemeinen findet. Der Schü- 
ler erhält dadurch wenigstens eine allgemeine Anschauung und Uebersicht 
von dem ganzen Declinationswesen, welche das Lernen wesentlich er- 
leichtert und unterstützt und dabei auch das Gleiche und Verschiedene 
ihm deutlich vorführt. Siebelis hätte diess Schema nicht wcglassen sol- 
len. Ganz praktisch ist es, dass alle drei Verff. die Declination des Ar- 
tikels vollständig aufgeführt haben. In Kühner's Elementar -Grammatik 
fehlt der Artikel und diess hat manche Nachtheile und Unbequemlich- 
keiten. Ziemlich vollständig und für den Zweck des Buches wohl auch 
ausreichend , hat Siebelis die Declinationen behandelt, wenn man auch 
für die eine oder andere Wortform, namentlich in der dritten Declination, 
ein vollständiges Paradigma wünschen möchte. Die Flexion der Adjectiva 
ist von allen drei Verff. der Declination der Substantivs eingereiht wor- 
den. Kürzer ist dieser Gegenstand von Enger, am kürzesten von Spiess 
abgemacht worden. Selbst für den ersten Anfang dürfte das Gegebene 
nicht ausreichen; von Beiden sind zu wenig Paradigmen beigegeben, be- 
sonders in der dritten Declination. Eine grössere Anzahl von Beispielen, 
vollständig durch alle Casus durchdeclinirt, ist schon darum nothwendig, 
damit dem Schüler auch die Contraction und Accentuation deutlich Und 
klar wird. So fehlt, um nur eins anznführen, ein Paradigma zu den Ad- 
jectiven auf tov, ov, welche eine Zusammenziehung in einigen Casus zu- 
lassen. Eine blosse Angabe und Beschreibung der Sache mit Worten ohne 
Beispiele genügt nicht, wie sie Spiess S. 27, 11 in folgender Weise gicbt: 
„Die Comparativa auf cov , Neutr. ov stossen im Acc. Sing, und Nom., 
Acc., Voc. Piur. das v aus und ziehen die beiden Vocale zusammen; das 
v wird aber nur dann ausgestossen , wenn man die Contraction will ein- 
treten lassen. Also Acc. fiii&va — (iiffcat. Nom., Acc,, Voc. Plur. psi- 
iovtg und fuitova e — /itigovs.“ Diese Beschreibung reicht schon dess- 
halb nicht aus, weil das Neutr. plur. dabei übergangen ist. Uebrigens 
ist gar nicht in Abrede zu stellen, dass ein Beispiel, vollständig vorge- 
führt , die ganze Sache weit klarer gemacht haben würde. Mit einer 
blossen Beschreibung der Declinationsweise dieser Adjectiva haben sich 
auch 8iebelis (S. 32) und Enger (S. 20) begnügt. Die Adjectiva sind 
überhaupt von Spiess zu kurz und oberflächlich behandelt worden. Er 
hat den Standpunkt der Anfänger, für die sein Buch doch geschrieben 
und bestimmt ist, viel zu wenig berücksichtigt und vor Augen gehabt. 
Wir wollen die zwei Capitel über diesen Gegenstand etwas genauer in 
Betrachtung ziehen. Im 16. Cap. 1 heisst es unter andern : „Die zahl- 
reichste Classe bilden die Adjectiva , welche für das Masc. die Endung 
os, für das Neutr. die Endung ov und für das Femin. entweder die En- 
dung »i oder a haben, also die Adjectiva auf oj, jj, ov und os, oc, ov.“ 
N. Jahrb. f. Phil. «. Päd. od Krit. Bibi. Bd. hXlll. Hft. 2. 13 
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Hätte dies* nicht kürzer und eben so verständlich heissen können: '„Di« 
zahlreichste Ciasse bilden die Adjeetiva auf og, rj, ov und og, a, ov'i" — 
.Anmerkung 2 auf S. 30 lautet: „Die Contra ction tritt gewöhnlich eia 
.1) bei den Adjeet. auf ooe, die einen Zahlbegriff bezeichnen — diese 
ziehen aber dr) und da in ^ und ä zusammen, z. B. äixXirj, ämXrj — 
SinXdu , öixXü; 2) bei einigen auf fog, weiche einen StolT bezeichnen. 
Bei diesen wird aber a) der Accent in der contrahirten Form versetzt; 

b) im Singul. tu in rj zusammengezogen, wenn nicht ein q vorhergeht, 
und c) wird im Dual und Plural das s von dem folgenden Vocal verschlan- 
gen , also xgvateg, zqvaovg — iqveia, XQ V *V («qyvqia, aqyvqä) — 
Neutr. Plur. %qveta, ^proct.“ Diess ist eine Regel, wie sie in einer 
„Formenlehre für Anfänger bearbeitet“ nicht Vorkommen sollte. Sie ist 
erstlich überladen, weil sie neben den mehrfachen Bestimmungen der Con- 
traction zugleich auch in einer uuklaren Weise auf die Accentualion eini- 
ger Adjeetiva Rücksicht nimmt; zweitens enthält sie Bestimmungen nur 
In Worten ohne Paradigmen. Wenn letztere irgendwo dem Schüler Tor- 
gefahr t werden mussten, so war diess hier der Fall. Endlich aber, sage 
ich noch mit Mützell , kann ich mich nicht überzeugen , dass man einen 
Anfänger von gewöhnlicher und imttelmässiger Begabung ohne wesent- 
liche Benachthoiiigung eine aus so vielen Bestandteilen zusammenge- 
setzte Regel wörtlich oder dem Sinne nach sich einprägen lassen könne: 
sollte es nicht vielmehr nahe liegen, dass dadurch die mannigfaltigsten 
.Verwechselungen berbeigeführt und ein mechanisches Lernen veranlasst 
werde, sollte also der ausserordentliche Nutzen, den die Beschäftigung 
mit der griechischen Formenlehre für die Verstandesausbildung haben 
kann, nicht in Frage gestellt werden? Eben so ist das zunächst Folgende 
dem Zwecke eines ersten Lehrbuches nicht angemessen. Es heisst: „Von 
den Adjectiven dreier Endungen sind ausserdem die gebräuchlichsten 
; a) auf vg , na , v — yXvxvg , yXvxtta , yXvxv, 

b) „ sij, ec««, tv — x a 9 ltl S i iw«, iev u. d. Participia 

c) „ lov , evact, ov — xvnxotv, zvnzovoa , zdnzov, 

d) „ ag , « ck , av — rvzpag, zvipaoa, zvifiav, 

e) „ edg, via, dg — r ztzvipoig, ztxvzpvia, zszvtpdg, 

f) ,, ovg, ovoa, 6v — SiSovg, dtäovoa , Si86v. u 

Ein Jeder sieht ein , dass diess nicht genügt. Denn fragt man nach der 
Declinationsweise dieser Adjeetiva nnd Participia, so lässt dieser Ab- 
schnitt im Stiche. Weder hier noch anderswo ist in dem Buche davon 
die Rede, wenigstens was die Adjeetiva zu a. nnd b. betrifft. Es hätte 
wenigstens der Gen. vollständig hinzugesetzt werden müssen. Von den 
Participien wird erst unter den Paradigmen der Verba der Gen. nach- 
träglich angegeben. Uebrigens wären vollständig declinirte Beispiele 
anch hier nicht ohne Nutzen gewesen. An demselben Fehler leidet auch 
auf derselben Seite Anm. 3: „Vereinzelt stehen die Adjeetiva pilag, fie - 
Xaiva , uiluv — zuXag , zaXaiva , xiXuv — näg , näoa, näv — txarv, 
hxovoa, ixov,“ Auch hier sieht sich der Schüler vergeblich nach der 
Abwandlung dieser Wörter um. Ferner hätten wenigstens einige Bei- 
spiele zu folgendem Satze gegeben werden müssen : „Zu den Adjectiven 
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zweier En dn'ngen gehören znnächat viele auf og, ov, welche nach der 
zweiten Declination, nnd die auf » 7 g, eg (Gen. sog), so wie auf «ov, ov 
(Gen. ovog), die nach der dritten Declination gehen.“ — Den Fehler, 
die Declinationsweise nicht genau und deutlich anzugeben , hat der Verf» 
auch in der 7. Anmerkung und im 4. Abschnitte auf S. 30 und 3 t began- 
gen. Von den unregelmässig flectirten Adjectiven peya g und xoXvg ist der 
Singularis vollständig aufgeführt; dann heisst es: „Der Dual und Plural 
wird regelmässig von psyalog, fJtydXrj , peycclov nnd xoUo'g, noXXjj, noi- 
to'v gebildet.“ Diese Bemerkung, welcheleicht zu einem Missverständnisse 
führen kann , ist corrumpirt aus Knger’s Buch genommen, wo man rieht!-, 
ger findet: „Der Dual und Plural wird regelmässig wie von fitydXos 
u. s. w. gebildet. “ 

Auf 8 . 32 heisst es kurz: „Unregelmässige Comparationsfor- 
men werden gebildet von folgenden Adjectiven u. s. w,“ Eben so kurz 
sind bei Enger 8 . 25 die bekannten 11 Adjectiva mit ihren Comparations- 
formen unter der Ueberschrift : „Unregelmässige Comparation“ 
aufgeführt. Nach meinem Dafürhalten hätte kurz eine das eigentliche 
Wesen dieser Formen und den Grund ihrer Entstehung und Zusammen- 
stellung erläuternde Bemerkung gegeben werden können , wie es Spiesa 
und Enger bei der nnregelmässigen Declination gethan haben. Eine der- 
artige Erklärung der Sache wäre auch für Anfänger weder überflüssig, 
noch anverständlich gewesen. Siebelis hat diess weit besser gemacht. 
Dieser zieht erstlich ganz richtig die Comparative und Sapcrlative von 
»jdtig, ra%v s, i%&Q6g, alaxQog und ofxrpo'g gleichfalls zur unregelmässigen 
Comparation, dann bemerkt er 2 u den erwähuten 11 Adjectiven: „Als 
ganz abweichend merke folgende, deren Comparative und Superlative 
zum Theil von anderen Stämmen gebildet sind als der Positiv.“ Hier ist 
wenigstens eine Hindeutnng anf das eigentliche Sachverhältniss. 

Die Lehre von dem Adverbium hat Siebelis gut und ausreichend 
nicht blos für den ersten Anfang, sondern überhaupt für den Gymnasial- 
zweck vorgetragen. Nur wäre es nach unserem Dafürhalten zweckmäs- 
siger gewesen , diesen Gegenstand gleich nach dem Adjectivum zu be- 
handeln und nicht erst nach dem Verbum. Sehr kurz bat Enger densel- 
ben abgethan, doch klar und richtig; Spiess dagegen hat das von Enger 
Gegebene auch hier etwas verunstaltet. Enger sagt kurz und gut: „Diu 
von Adjectiven gebildeten Adverbien hängen mg an den Stamm. Am 
sichersten bildet man sich den Genitiv Plnr. und verwandelt das cov mit 
Beibehaltung des Accents der Genitivform io mg.“ Hier ist die richtige, 
in der Natur der Sache gelegene Ableitung der grieeb. Adverbien ange- 
geben nnd daneben der leichte, praktische Weg gesetzt, auf dem man 
gleichfalls richtig zum Ziele gelangt. Bei Spiess liest man die Sache so s 
„Die Adverbia sind entweder primitive (Stammwörter) oder derivata (ab- 
geleitete). Die abgeleiteten werden gebildet von Adjectiven, und zwar 
so: statt der Endung des Genitiv Pluralis wird die Endung mg gesetzt, 
und der Accent bleibt unverändert, — ooqpo'g, Gen. Plur. eoeptäv. Adv. 
acxpwg — amtpQiov , etocpQÖvav, ccocpQovajs. Bei den Comparativen ver- 
tritt der Nom. Sing., bei den Superlativen der Nom. Plur. des Neutrum» 

13 * 


Digitized by Google 



196 


Bibliographische Berichte n. kurze Anzeigen. 


die Stelle des Adverbiums.“ Der letzte Satz dieses Abschnittes ist ganz 
überflüssig, da in dem gleich nachfolgenden Abschnitte dieselbe Sache 
noch einmal gesagt wird. Dann ist jedenfalls die Bildungsart der Adver- 
bien unrichtig angegeben. Endlich sollte man nach dem Anfänge des Ab- 
schnittes erwarten, dass auch etwas über die Adverbia primitiva gesagt 
würde , davon steht aber gar nichts da. — Der erste Satz oder Abschnitt 
über die Zahlwörter lautet: „Als Zahlwörter gebrauchten die Grie- 
chen die Buchstaben.“ Wohl nicht als Zahlwörter, aber als Zahl- 
zeichen. Von ttg, fti'a, sollten alle Casus beigefügt sein; von 
xgttg, xQia ist nur der Gen. und Dat. angegeben. Warum fehlt der Ac- 
cusativ? Diess fällt um so mehr auf, da von x seauQtg alle vorhandenen 
Casus angeführt sind. — — Siebelis hat die griech. Zahlzeichen auf S. 46 
besonders zu beschreiben und mit Worten deutlich zu machen gesucht. 
Diese Beschreibung hätte aber wohl oben gleich am Anfänge des Ab- 
schnittes stehen sollen , damit die nachfolgenden, den Zahlwörtern bei- 
gesebriebenen Zahlzeichen als Erklärung dienen konnten. — Ungenau ist 
in Spiess’ Formenlehre 8. 36, Anmerkg. 3: „Die Casus obliqni der Perso- 
nalpronomina behalten den Accent, wenn ein Nachdruck darauf liegt, na- 
mentlich wenn eine Präposition vorhergeht; in diesem Falle gebraucht 
man die Form i/iov, fuoi etc.“ Hier hätte wenigstens auf das 7. Capitol 
Nr. 3 verwiesen werden müssen. — Das über die Declin. des Pronorn. 
interrogat. und indefin. tig , xi Gesagte sollte auf 8. 37 vor der Declin. 
des Pronom. oaxtg stehen. Von dem interrogativum und indeftnitum dürf- 
ten auch die Paradigmen nicht fehlen. Doch wir wollen hier abbrechen. 
Noch ein paar Bemerkungen zu der Formenlehre von Siebelis. Nicht 
ganz richtig ist die Bestimmung über den attischen Genitiv in der dritten 
Declinalion, welche Siebelis so gefasst hat: „Alle Substantiva auf tvg, i> 
und vg mit «-Stämmen, bilden den sogenannten attischen Genitiv auf icog.“ 
Hier ist übersehen, dass die Wörter auf svg diesen Gen. nur im Sing., 
die andern dagegen auch im Plur. und Dual, auf tcov und ttov haben, 
Spiess hat diess richtig angegeben; auch Enger hat den Gen. im Dual 
unerwähnt gelassen. — Unverständlich , wenigstens für Schüler, scheint 
uns bei S. die Angabe über den Dat, Plur. auf S. 26: „Bei der Bildung 
dieses Casus sind die Regeln der Lautlehre genau zu beachten. Ausser- 
dem merke: Die Wörter auf tvg, avg und ovg mit Vocalstämmen behalten 
diese Diphthonge im Dat. Plur.“ Die Bildungsweise selbst hätte ange- 
geben werden sollen , wie Enger und Spiess es gethan haben. Zu §. 34 
hätten wir eine kurze Erklärung gewünscht, worin die Unregelmässigkeit 
einiger Substantiva in den Cas. obliquis der dritten Declination ihren 
Grund hat. Auch hier hat Enger und nach ihm Spiess das Richtige und 
Zweckmässige gegeben. Auf S. 49 f. ist von der Reduplication die Rede 
und gesagt, dass die mit p anfangenden Verba statt der Reduplication das 
blosse Augment erhalten; dabei ist aber die Verdoppelung des p uner- 
wähnt geblieben, deren hier eben so gut gedacht werden musste, wie es 
S. 82 bei dem Angmentum syllabicum in einer besonderen Anmerkung ge- 
schehen ist. Endlich sei noch bemerkt , dass die Accentregel über jal- 
x tog, %aAxovg und xa'veov , xavovv, welche der Rec. in diesen Jahrbb. 
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(Bd. 61. 8. 391) vermisst, von dem Verf. allerdings gegeben ist. Sie 
steht auf S. 15 und lautet: ,,Alle contrahirten Formen der beiden ersten 
Declinationen sind Perispomena, selbst wenn sie vor der Contraction Pro 
paroxytona waren, txfyvffos, ügyvQOvs.“ Sollen wir am Schlüsse die- 
ser Anzeige noch ein vergleichendes Urtheil über alle drei Bücher abge- 
ben , so scheint uns die Elementar- Grammatik von Enger so wie die 
Formenlehre von Siebelis ihrem Zwecke am besten zu entsprechen und 
vor dem Bücheiehen von Spiess den Vorzug zu verdienen. Auswahl und 
Anordnung, Darstellung und Ausführung sind in beiden gut und tüchtig. 
Der wissenschaftliche Standpunkt und eine gewisse rationale Behandlung 
dürfte au besten in Siebelis’ Buche gewahrt und durchgeführt sein. Die 
Formenlehre von Spiess schliesst sich , was den Stoff und dessen Anord- 
nung and die Behandlung betrifft, ziemlich eng und genau im Ganzen und 
Einzelnen an Enger’s Grammatik an. Und wenn auch Einzelnes zuweilen 
klarer und übersichtlicher gegeben ist, so können doch die meisten der 
gemachten Aenderungen nicht gerade als Vorzüge und Verbesserungen 
bezeichnet werden. Nach unserem Dafürhalten zeichnet es sich neben 
einer gewissen Uebersichtlichkeit fürs Auge allein dadurch aus , dass die 
einzelnen Regeln nicht überladen sind, sondern das Verschiedenartige 
meist glücklich getrennt ist. Aug. Wilzschel, 


Leben des Herzogs von Sachsen - Gotha und AUenburg 
Friedrich 11. Ein Beitrag zur Geschichte Gotha 's beim Wechsel des XVII. 
und XV 111. Jahrhunderts von Christian Ferdinand Schulze, Hofrath und 
Prof, am Gymn. zu Gotha. Herausgeg. nach dessen Tode von Dr. Adolph 
Moritz Schulze , Director der Bürgerschulenzu Gotha. Gotha bei Müller, 
1851. X und 246 S. gr. 8. — Diese Schrift verdient — abgesehen von 
dem interessanten Inhalte — als die letzte Gabe des als Schulmann , Ge- 
schichtsforscher und Menschen gleich achtungswerthen und verdienten 
Prof. Schulze (von dessen Leben in diesen Jahrbüchern ausführlich ge- 
sprochen worden ist) unsere besondere Aufmerksamkeit. Kurz vor sei- 
nem Tode hatte der rastlos thätige Verf. das Buch vollendet und die 
Herausgabe seinem Sohne übertragen, welcher sich dieser Pflicht mit 
seiner gewohnten Pietät entledigt hat. Jede Seite der Schrift legt von 
dem grossen Fleisse des Verf. ein ehrendes Zeugniss ab , eben so aber 
auch von dessen aufrichtiger Wahrheitsliebe und Unparteilichkeit, welche 
in Verbindung mit der klaren Darstellung und edlen Sprache den Leser 
bis an das Ende fesselt. Einen grossen Werth erhält die Arbeit durch 
die Mittheilungen aus den Acten des geheimen herzogt. Archivs, welche 
der verewigte Verf. mit unendlicher Sorgfalt studirt und auf eine gewinn- 
bringende Weise benutzt hat. Sehr wohlthuend ist die religiöse Wärme, 
welche die ganze Schrift athmet und welche den geschilderten Fürsten 
nicht weniger als den Verf. selbst durchdrang. 

Dass die Biographie Friedrich’s II., eines Enkels des rubmwürdigen 
Regenlenrausters Ernst des Frommen, nicht blos für die Specialgeschichte 
Thüringens , sondern auch für die allgemeine deutsche und für die der 
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ganzen damaligen Zeit hohen Werth hat, ist in der Einleitung treffend 
gezeigt worden. Hier beist es unter Anderen: „Zwar ist sie (diese Bio- 
graphie) nicht hervorstrahlend durch das Gepränge glänzender Unter- 
nehmungen, nicht einwirkend auf den Lauf der Weilbegebenheiten, nicht 
ergreifend durch erschütternde Wecbselfälle des Schicksals; aber sie ist 
reich an Zeichen wahrer Regentensorgfalt ; sie veranschaulicht eine merk- 
würdige Vergangenheit mit allem Guten und Schlimmen , was diese be- 
wegte, und lässt, was besonders zu bemerken ist, den Wechsel des Zeit- 
geistes, der am Ende des XVII. Jahrhunderts eintrat, deutlich erkennen. 
Als nämlich die Richtung auf Religion und Kirche, die durch die Refor- 
mation Torherrschend geworden war , während der Stürme des 30jähr. 
Kriegs, wenn auch nicht untergegangen, doch niedergesunken war, so 
trat seit den Glanztagen Ludwig’s XIV., die dem 30jähr. Kriege folgten, 
an den Höfen der Fürsten eine Richtung nach Prunk und Macht hervor, 
die sich im Laufe des XVIII. Jahrhunderts durch Europa verbreitete. 
Auch im fürstl. goth. Hause erfolgte dieser Wechsel. Im Leben Herzog 
Ernst des Frommen findet sich noch die aus dem Zeitalter der Reforma- 
tion herstammende Richtung auf das Religiöse und Kirchliche; doch schon 
im Leben seines Sohnes Friedrich L, der die Hofhaltung Ludwig’s XIV. 
mit eigenen Augen gesehen hatte , lässt sich das Eindringen des neuen 
Zeitgeistes bemerken; noch deutlicher aber im Leben Friedrich’s II. In 
seiner Kleidung und Hofhaltung, in seinen Sammlungen für Kunst und 
Wissenschaft , in den kostspieligen Bauten , die er unternahm , in den 
Verhandlungen, die er mit auswärtigen Fürsten einging, und besonders in 
der Aufstellung einer weit grösseren Truppenzahl, als seinem Lande 
frommte , zeigt sich unverkennbar , wie sehr er dem 8treben der Fürsten 
seiner Zeit nach Prunk und Macht zugethan war. Doch liess er sich — 

von diesem Streben nicht so weit fortreissen, dass er ; vielmehr 

blieb er dem evangelischen Glauben mit vollem Herzen zugethan , wirkte 
wie sein Vater und Grossvater zum Heil des Kirchen - und Schulwesens 
u. s. w.“ Auch in sofern ist Friedrich II. wichtig, als er an den Ange- 
legenheiten des deutschen Reichs lebhaften Antheil nahm und bei den 
anderen Reichsfürsten in grossem Ansehen stand , wesshalb er sehr häufig 
bei Streitigkeiten unter den Fürsten zum Schiedsrichter und Vermittler 
gewählt wurde , s. 8. 207 ff. 

Das 1. Capitel enthält Friedrich’s Geburt(1676), Kindheit, Jugend 
und Regierungsantritt (in welchem vorzüglich die Original-Reiseberichte 
aus Holland und England anziehend sind) ; das 2. Cap. den damaligen Zu- 
stand Deutschlands und Gotha’s, 8. 19 — 74. An der Spitze steht ein 
lebendiges Bild Deutschlands, welches schon damals mehr den Namen 
eines Stantenbundes als eines Reichs verdiente, mit dem schwachen no- 
minellen Oberhaupt und vielen zum Theil mächtigen B’ürsten , deren 
Macht eben so sehr dem Kaiser als ihren Unterthanen und Vasallen ge- 
genüber gewachsen war. Daran schliesst sich eine Schilderung des kirch- 
lichen Lebens jener Zeit mit seinen Licht- und Schattenseiten. Die welt- 
liche Richtung und die materiellen Interessen hatten sich immer mehr 
geltend gemacht und das religiöse Leben wurde der Politik untergeord- 
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net, was auf die Sitten der oberen und niederen Kreise einen naebthei- 
ligen Einfluss äusgeru musste. Eine Charakteristik der traurigen auswär- 
tigen Verhältnisse seit dem weetphäiischen Frieden macht den Beschluss. 
Nach dem Allgemeinen folgt das Besondere, zuerst die Verhältnisse Go- 
tha’s unter dem edlen golhaiscben Ahnherrn Ernst dem Frommen und 
seinem Sohne Friedrich I. (f 1691) und unter der darauf ehitretenden 
Vormundschaft, während welcher das Mitilärwesen und die religiösen 
Streitigkeiten zwischen den sog. Orthodoxen und Pietisten (Spcuer’s 
Anhängern) manche Noth verursachten. Unter Friedrich 11. bracheu 
diese Kämpfe aufs Neue aus, wurden aber endlich durch dessen weise 
uud milde Maassregelu beigelegt, wie im 3. Cap, gezeigt wird, welches 
Friedricü’s Regierung im Allgemeinen darstellt. Dieses geschieht in 3 Ab- 
schnitten, weil sieb Friedrich's Regententugeudeu und Sorgfalt für dca 
Landes Wohlfahrt im Verlauf der Zeit immer mehr uud immer glänzender 
entwickelten. Justiz und Verwaltung lagen ihm eben so sehr am Herzen 
als die Sorge für Gottes Wort, für Schulen und Universität, für Kunst 
und Wissenschaft. Er haute viele Kirchen und Schulen, fuudirte die lu- 
therische Kirche in Genf, vermehrte die von Ernst dem Frommen ange- 
legten wissenschaftlichen und Kunstmnseeo zu Gotha mit sehr grossem 
Aufwand u. s. w. Neben dem vieleu Schönen uud Trefflichen werden 
aber auch die Schatteuseileu Friedrich’s nicht übergangen, nämlich seine 
Prunk- und Soldatenliebe, welche ihn sowohl zu einem übertriebenen 
Steuerdruck führte, als auch in sehr unangenehme politische Verwicke- 
lungen versetzte. Nicht aus alldeutscher Gesinnung, sondern um seinen 
Hang zeuu Glanz zu befriedigen, hatte Friedrich mit Ludwig XIV. einen 
Subsidienvertrag abgeschlossen, scheinbar zwar im Interesse der Selbst- 
ständigkeit der deutschen Fürsten, in der Wirklichkeit aber nur für 
Frankreich. Der Kaiser hatte von diesen geheimen Unterhandlungen 
Notiz erhalten und drohte mit den härtesten Maassregeln gegen Friedrich, 
welche nur durch unbedingte Unterwerfung abgewendet werden konnteu. 
Wir erstaunen, wenn wir leien, dass Gotha damals an 10,000 Mann Feld- 
truppen (welche bald dem Kaiser, bald dem König von Preussen oder 
dem König Wilhelm von England dienten), ausserdem die Leibgarde, 
Trabanten, Greuadiergarde und Laudregimenler (zum Schutz des Lan- 
des) besass und dass von den Landständen mehrmals über 100,000 Thlr., 
im Jahre 1703 sogar 165, 254 Thlr. für das Militär gefordert wurden. 

Das 4. Cap. beschreibt die Verfassung und Verwaltung des Landes 
und die Verhältnisse nach aussen uud giebt ein klares Bild von dem gau- 
zeu Staatsweseu der damaligen kleinen Länder, von den Rechten der 
Firsten uud der Landstände, von den verschiedenen Behörden, Unter- 
thaneuclassun u. 8. w. Im 5. Capitel finden wir eine treffliche Schilde- 
rung des Privatlebens des bei manchen Schwächen ausgezeichneten, wahr- 
haft wohlmeinenden und frommen Fürsten. Eine schöne Episode bildet 
die Geschichte des heldenmüthigen und liebenswürdigen Prinzen Johann 
Wilhelm , welcher von seinem Bruder Friedrich auf das innigste geliebt 
wurde und bei der Belagerung von Toulon 1707 ala kaiserlicher General- 
feUmaifcliaillieuteuaut 29 Jahr alt einen ruhmvollen Tod fand. Diesen 
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Verlust betrauerte der berühmte Prinz Eugen auf das tiefste und gab 
dem Gefallenen das glänzendste Zeugnis*. Wir finden dasselbe S. 239 
mitgetheilt und kurz vorher ein Danksagungsschreiben des Kaiser Joseph I, 
an Johann Wilhelm wegen dessen grosser Verdienste in der Scblaoht bei 
Turin, welche er an der Spitze von 4 gothaischen Regimentern mitge- 
kämpft batte. 

Für den Geschichtsforscher und die gelehrten Leser überhaupt wer- 
den die bereits oben angedeuteten Materien , wie Friedrich’s Verhältnisse 
zn Frankreich, die von Friedrich geordneten religiösen Streitigkeiten, die 
Versuche zur Vereinigung der reformirten und lutherischen Kirche, wei- 
cher Friedrich sehr entgegen war, u. A. einen grossen Werth haben, eine 
vorzüglich reiche Ausbeute wird der Specialhistoriker finden. Möge die 
mit so viel Liebe und Gründlichkeit gearbeitete und an interessanten Din- 
gen reiche Schrift recht viel theilnehmende Leser finden, mögen auch 
die Geschichtsschreiber in den anderen deutschen Ländern dem gegebe- 
nen Beispiele nachfolgen und dieses von dem unvergesslichen Verf. hinter- 
lassene Muster von vaterländischer Geschichtsschreibung nachahmen 

ff'. 2t. ' 


Griechische Mythologie. Von Dr. Emil Braun. In drei Bü- 
chern. Erstes und zweites Buch. Erste Hälfte. Hamburg und Gotba. 
Verlag von Friedrich und Andreas Perthes, 1850. 2 Hefte. IV u. 442 S. 
8. (I Thlr. 24 Ngr.) — Nicht wenig Leser dieser Blätter werden den 
Verf. der obigen Schrift bereits kennen als einen der genauesten und 
feinsten Kenner des classischen Kunst- Alterthums und der griechischen 
und römischen Mythologie. Von ihm ein derartiges Werk zu empfangen, 
kann dem bei solchem Gegenstände interessirten Publicum nicht gleich- 
gültig sein : es fühlt sich berechtigt etwas Tüchtiges zu erwarten, und 
es wird nicht getäuscht. Kein Sachkundiger, dem das Buch zukommt, 
wird es unbelehrt aus den Händen legen. 

Der Verf. hat diese Blätter, wie er selbst in der Zueignung berich- 
tet, zunächst für seine — wahrscheinlich hochgebildete — Frau nieder- 
geschrieben, der das Werk auch gewidmet ist. Indessen darf man daraus 
nicht etwa den Sohluss machen, dass es nicht wissenschaftlich gehalten 
wäre. Ref. hat nirgends dieses Prineip vermisst. Hr. Br. wünschte sei- 
ner Gattin von dem Ergebniss seines Sinnens und Trachtens einen Be- 
griff zn verschaffen; zu dem Ende warf er die vorliegenden Bemerkungen 
auf das Papier, und er giebt sie ganz so in dieser Gestalt; denn er hat 
an dem fluchtigen Entwurf um so weniger etwas zu ändern gewagt als 
die leiseste Berührung solcher Umrisse deren Charakter völlig zerstören 
konnte. Und allerdings ist das Ganze mit solcher Wärme und Frische, 
mit solcher Durchdachtheit und Sicherheit abgefasst, dass der Leser un- 
gern davon etwas vermissen möchte. 

Bei dem Werke hat der Verf. das hesiodeische kosmogonische und 
theogomsche System zu Grunde gelegt, bei der Darstellung aber wie bei 
der Untersuchung sein ganzes Streben darauf gerichtet, den Gestalteu- 
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reichthum der griechischen Mythologie auf diejenigen Erscheinungen zu 
beschränken, welche dem gesammten Griechenthum etwa so geläufig ge- 
wesen sein mögen, wie die Sprache des Thucydides und Plato eine allen 
hellenischen Stämmen verständliche und vertraute war. Er hat also un- 
berücksichtigt gelassen die späteren synkretistischen Zusätze und Bei- 
mischungen , mit welchen bekanntlich die spätere griechische Religion 
und Mythologie so reichlich angefüilt und überfüllt ist. Eben so wenig 
oder noch viel weniger hat er sich beikominen lassen , die griechischen 
Götterbegriffe und Ideale mit denjenigen Erscheinungen in Vergleich zu 
stellen, welche die Mytbencomplexe des Orients darbieten, nicht etwa 
darum, weil er von einer solchen vergleichenden Mythologie gering denkt, 
sondern weil dazu ausgebreitetere Kenntnisse gehören als er, nach seinem 
eigenen Geständnisse (S. II) besitzt, und — weil sie wohl auch über- 
haupt noch nicht zu derjenigen Reife gelangt sind , welche sie für eine 
solche Specialforschung allein geeignet machen würde. Aber es ist auch 
der Klarheit und Durchsichtigkeit des behandelten Stoffes dadurch genü- 
gende Rechnung geschehen. Der Verf. hat nicht Unrecht, wenn er S. IV 
sagt: „Die Kunde der Mythologie hat von einer [allgemeinen Religions- 
und Mythen-jPhilosophie, die einem so gewaltigen Phänomen durchaus 
gewachsen wäre, dieselben Wohlthaten und Verbesserungen zu erwarten, 
die der Naturwissenschaft durch die Naturphilosophie geworden sind, und 
wenn wir erst einmal eine vergleichende Mythenkunde, bei welcher das 
Wesen der Erscheinung mehr als die Schale berücksichtigt ist, besitzen 
werden , dann wird die Entwickelungsgeschichte der hellenischen Götter- 
begriffe, in welche wir bis jetzt nur verworrene Blicke gethan haben, 
die gesammtc Sagenwelt des Alterthums in ähnlicher Weise aufklären hel- 
fen, wie diese in der Anatomie durch die gewissenhafte nnd geistvolle 
Untersuchung der Entwickelungsstufen, die das Hühnchen im bebrüteten 
Ei durchschreitet, der Fall gewesen ist.“ Indessen hofft er auf jeden 
Fall zu viel, wenn er den Schelling’schen Forschungen das zutraut. Die 
Ergebnisse derselben haben sich , so weit sie bekannt geworden sind , als 
so phantastisch herausgestellt und als so willkürliche und mit der 
Wirklichkeit so wenig harmonirende Behauptungen , dass sie allenfalls nur 
anregen, nicht wirklich belehren und aufklären. Citate hat Hr. Br. durch- 
aus gemieden: wer sie haben will, kann sie in Jacobi’s mythol. Wörter 
buche finden. 

Der Verf. reproducirt nun oder analysirt und paraphrasirt gleich- 
sam die alte Kosmo- und Theogonie, wie sie sich bei Hesiod findet, sel- 
bige mag non von dem Dichter selbst herrühren oder nur von ihm in 
Verse gebracht sein. Hr. Br. thnt also hier dasselbe, was vor ihm schon 
mehrere Gelehrte, zuletzt noch Schömann in Greifswalde in mehreren 
akademischen Programmen , getban haben. Während diese aber mehr auf 
dem Wege der Gelehrsamkeit und des blossen kalten Verstandes vorge- 
schritten sind, verfährt jener nicht blos nach logischen Principien, d. h. 
weist im Speciellen nach, wie der Urheber der besagten Kosmo- und 
Theogonie gar wohl vernünftigen, wenn auch beschränkten Ansichten 
bei Abfassung seines Werkes gefolgt, sondern auch gemüthlich und äslhe- 
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tisch, d. h. er zeigt, unter warmer Anerkennung des Strebens jenes ur- 
alten Philosophen, die Räthsel der Welt und des zur Zeit desselben schon 
vorhandenen Göttersystemes zu lösen, wie oder von welchen Gesichts- 
punkten aus selbiger zu Werke gegangen ist, und giebt darüber nähere 
Auskunft durch öftere Hinweisung auf noch vorhandene Kunstdenkmäler. 
Diess das Eigenlhümlictie , das Anziehende, das vorzugsweise Belehrende, 
Hervorstechende und Ansprechende des Buches. Und solches geschieht 
zumeist in einer klaren, verständlichen Sprache, gegen die nur manche 
Stellen, wo der Verf. die Bilder zu sehr häuft und ius Ueberladene, Ge- 
zierte, Manirirte fällt, etwas grell abstechen. 

Im Allgemeinen ist Ref. wohl einverstanden mit des Verf. Darstel- 
lung, auch verdankt er derselben manche Belehrung. Wohlgethan hat 
ihm besonders jene schon oben angedeutete Wärme u. die geistvolle, aner- 
kennende Vorliebe für das Walten des hellenischen Geistes, namentlich 
in diesem Zweige des classischen Alterthums, der früherhin oft nur zu 
geistlos-plump von den gewöhnlichen Stockgelehrten behandelt worden 
ist. Zum Ein- und Durchdringen des Hellenismus gehört nicht blos 
Schärfe des kalten Verstandes, sondern auch wahrhafte Gemüthlicbkeit 
und ein feingebildeter ästhetischer Sinn. 

Das 6chöne Ganze und die vielen trefflichen Bemerkungen und Auf- 
klärungen nacbzulesen, überlassen wir deuca , die sich für den interes- 
santen Gegenstand interessiren ; wir wollen dagegen iiu Einzelnen Eini- 
ges hervorheben, bei welchem wir angestossen. Abgesehen davon, dass 
es wünschenswert!» gewesen wäre, der Verfasser hätte scharf geschieden 
zwischen Religion oder Götterlehre und Mythologie — denn Chaos z. B. 
und Tartarus siud keine Götter — , hätten wir auch nicht so beschränkend 
(S. 3) gesagt: „die griechische Götterlehre enthält einen 
Schatz praktischer Lebensweisheit.“ Ihr Nutzen und ihr 
Interesse geht weiter. — Leicht falsch zu verstehen sind die Worte 
$. 4: „Ihre Götter verdanken die Griechen dem tiefsinnigen Ausspruche 
des Vaters der Geschichte zufolge dem Homer und Hesiod,“ wie wenn 
sie vor diesen Dichtern noch keine Götter geglaubt hätten! — Zu viel 
gesagt ist, wenn es §. 16 von des Hesiod Gedichte heisst: „es enthalte 
die wichtigsten Bestandtheile der mythologischen (?= kosrno- und theo- 
gonischen) Weltweisheit gleichzeitig in einer Zusammenslelioog, die — 
— an Grossartigkeitdes Vortrags durch nichts überboten 
werde.“ — Chaos möchte ich nicht (§. 20) mit Urkluft übersetzt sehen; 
denn eine Kluft setzt etwas ganz Leeres voraus; es geht ja aber ans dem 
Chaos so Vieles hervor ; also darf man sich darunter keine Leere denken. 
Besser: (Jr-Ranm, Ur-Umschliessung. — Die Gegenüberstellung vom 
Gotte Janus als Gott der Zeit und des Chaos, das doch gar keine Gott- 
heit gewesen ist, iu Rücksicht des Raumes, erachtet der Ref. als ver- 
fehlt (§. 23 ff.). Janus ist ein ächt italiscb-latinischer Gott, dessen Na- 
me von io = eo stammt und der ursprünglich ein Gott des Aus- und 
Eingehens gewesen. Auf das ausdrückliche Zcugniss eines alten Gramma- 
tikers, nach dem Janus ursprünglich Hiauus genannt worden sei uud 
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den Gott unversöhnlicher Spaltung darstelle“ (also käme der Name von 
hio her, eine höchst unglückliche Etymologie!), ist nichts zu geben. 

Da» Aeussere des Werkes macht der Verlagshandlung alle Ehre. 

Dr. Heffler. 


Nachtrag zur Recension von Heyse's grösserem Lehrbuche 
der deutschen Sprache (s. Bd. 63. Hft. 1 d. Jahrbb.). 

So eben kommt dem Ref. die siebzehnte, sage: die siebzehnte 
Ausgabe der deutschen Schulgrammatik oder des kurzgefassten 
Lehrbuchs der deutschen Sprache mit Beispielen und Ue~ 
butlgsgaben vo» demselben Verf. zu Händen , und zwar in einer gänz- 
lich um gestalteten und sehr erweiterten Form, und er eilt, 
die Leser dieses Blattes auch noch mit diesem Werke näher bekannt und 
auf dasselbe aufmerksam zu machen, weil nämlich der Verf. bestrebt ge- 
wesen ist, auch mittelst dieser neuen Bearbeitung dem Ideale einer 
wissenschaftlichen Grammatik immer näher zu kommen, und er dadurch 
■licht blos dem Studium der deutschen Sprache , sondern der Sprachwis- 
senschaft überhaupt wesentlichen Vorschub leistet, namentlich dazu bei- 
trägt, das todte, verrottete, uns von den geistlosen römischen Gramma- 
tikern überkommene, bis daher in unsern Schulen und Schalbüchern allein 
nur gebräuchliche priuciplose, magere und dürftige System zu stürzen 
und zu verdrängen. Vor Allem bat die Satzlehre in Bezug auf logische 
Anordnung und klare Darstellung gewonnen; bekanntlich ein Gebiet, das 
in unseren gewöhnlichen lateinischen, griechischen und französischen 
Grammatiken entweder ganz dürftig angebaut oder ein wahres Chaos von 
Kegeln ist. Unser Verf. hat in dieser neuen Ausgabe die Rcctions- und 
Congruenzlehre nicht mehr, wie bisher, in vereinzelten Regeln den Ab- 
schnitten über dio verschiedenen Wortarten angehängt, sondern in wissen- 
schaftlichem Zusammenhänge als einen Theilder Satzlehre vorgetragen, und 
zwar nicht derselben eingezwängt, sondern als für sich bestehende Theile 
der Lehre vom Satze vorausgescbickt, dergestalt, dass der erste Ab- 
schnitt enthält 1) die Casuslehre; 2) die Rectionslehre; 3) die Lehre vou 
der Congruenz, als dem Ausdruck der luhärenz-Verhäitnisse und von der 
Zusamaienordnung der Worte. So hat das Ganze ungemein an Durch- 
sichtigkeit und logischer Uebersicht und an naturgemässer Folge des Stof- 
fes vom Einfachsten zum Zusammengesetztesten hin gewonnen. — Die 
Metrik, welche den „vierten Theil“ ausmacht, hat ebenfalls sehr 
wesentliche Verbesserungen erfahren. — Sollten wir noch einige Aen- 
derungen wünschen, so wäre auch hier (S. 162) die Bemerkung zu til- 
gen , „dass es besser wäre im Sprechen und Schreiben das End-N der 
Adjective nach allgemeinen Zahlwörtern als eine unnothige (?) Ausnah- 
me zu meiden ,“ da ja doch der Sprachgebrauch im gewöhnlichen Leben 
solches als Regel festgesetzt hat und der Grammatiker demselben keinen 
Zwang auferlegeu darf, sondern was jener als Regel unbewusst befolgt, 
muss und soll dieser mit Bewusstsein als Regel aufstellen. — Sodann 
hätten wir nicht blos bei der Syntax vou der Folge der Wörter und der 
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Sätze gesprochen , sondern auch von der Stellung derselben. Bei jener 
denke ich nur an die logische oder physiologische Nothwendigkeit , und 
doch herrscht in der Sprache neben dieser doppelten Nothwendigkeit auch 
eine nicht zu verkennende Freiheit. Die ist enthalten in dem Ans- 
drucke Wort- und Satzstellung. 

Von dem „Leitfaden zum gründlichen Unterricht in der deutschen 
Sprache für höhere und niedere Schulen“ ist im Jahre 1850 bereits die 
15. verbesserte Auflage erschienen. 

Man sieht daraus, wie sich alle diese Werke praktisch im hohen 
Grade als nützlich bewähren. Mögen sie das in noch erhöhterem Maasse 
in diesen neuen verbesserten Auflagen ! 

Dr. Heffter. 


Schul- und Universitätsnachrichten, Beförderungen 
und Ehrenbezeigungen. 

Bensheim. Wenn wir nicht irren, hat das hiesige Gymnasium seit 
mehr als 20 Jahren nichts veröffentlicht; nicht einmal ein Verzeichniss 
der Lehrgegenstände wurde bei der Abhaltung der öffentlichen Prüfungen 
in dieser laugen Zeit bekannt gemacht. Dieses Jahr brach das lange 
Schweigen, warum? ist zwar nicht angegeben, doch freuen wir uns, dass 
auch hiesiges Gymnasium endlich in die OefTentlichkeit tritt, die es 
eigentlich nie zu scheuen hatte. Zur diessjährigen Osterprüfung erschien 
eine „Einladung,“ welche zwar kein wissenschaftliches Programm ent- 
hält, aber doch ausser den Lehrgegenständen ein Verzeichniss der Leh- 
rer, der Zahl der Schüler und der Abiturienten giebt. Am Gymnasium 
lehren: Director Jos. Helm, die ordentlichen Lehrer Joseph Weyer , Fr. 
Jos. Herrmann , J. M. Helm , Seb. Kunkel und Dr. Franz Blümmer, dann 
die Hülfslehrer: Fr. Jos. Kunkel für Gesang und Schönschreiben, Lud- 
wig Rückert für das Zeichnen nnd Heinrich Nohaschcck für das Turnen, 
Das Gymnasium, welches zu den kleinen Gymnasien des Landes zählt, 
d. h. welches nur 4 Classen mit doppelten Jahrescursen hat, besuchten 
in IV. 27, in 111. 10, in IT. 25 , in I, 16, im Ganzen 78 Schüler. Abitu- 
rienten waren im Herbst 1850 6, im Frühjahr 1851 9. — Möchte das 
nächste Jahr eine wissenschaftliche Beigabe liefern, wie wir früher von 
dem hiesigen Gymnasium recht schöne Programme erhalten zu haben uns 
noch erinnern. [AT.] 

Eisenach. Das Programm des dasigen grossherzogl. Realgym- 
nasiums von Ostern 1851 (49 S. 4.), verfasst von dem Director Prof. 
Dr. Mager, bietet in pädagogischer Hinsicht viel Interessantes und Be- 
achtenswerlhes, indem es eine Darlegung des Lehrplans enthält, welcher 
in der nun bald ihrer Vollendung entgegenreifenden Anstalt zu Grunde 
liegen wird, wodurch sich natürlich die Gelegenheit ergiebt, auch über 


Digltized by Google 



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


205 


das Verhältnis« zwischen Realschulen und Gymnasium Manches zu erör- 
tern. Hr. Mager gehört bekanntlich nicht zu denen , welche den Werth 
der antik-classischen Bildung gering achten und desshalb die Verdrängung 
der Gymnasien durch die Realschulen schon jetzt beabsichtigen oder doch 
als das nothwendig in der Zukunft Eintretende betrachten , vielmehr er- 
klärt er, wie anderwärts, so auch hier (S. 28 f.): „Offenbar wird die 
Bildung eines Menschen eine reichere und gründlichere, wenn er nicht 
nur die Gegenwart, sondern auch die Vergangenheit und den Entwicke- 
lungsgang der menschlichen Dinge kennen lernt, wenn er also in der Art 
mit dem Menschen-, Völker- und Staatsleben, in einem Worte, mit dem 
Weltlaufe bekannt gemacht wird, dass er den zweiten Schritt nicht vor 
dem ersten thut, sondern hübsch mit dem Anfang anfängt, also zuerst die 
Sprachen, Litteraturen und Geschichte unserer geistigen Vorfahren, der 
Griechen und Römer, und darauf die Sprachen, Litteraturen und Ge- 
schichte der hauptsächlichsten neueren Culturvölker, daneben dann natür- 
lich auch die Natur und den Hauptschlüssel zu ihr, die Mathematik, ken- 
nen lernt. Schulen, welche eine solche Bildung gäben, würden in der 
That höhere Erziehungsschulen ersten Ranges und die Realgymnasien 
neben ihnen nur Schulen zweiten Ranges sein.“ Wie der Hr. Verf. 
glaubt, dass dieses Ziel zu erreichen sei, hat er schon anderwärts aus- 
einandergesetzt, giebt aber in dem Programme auf einer Beilage einen 
Lehrplan eines solchen „Gymnasiums ohne Adjectiv,“ den wir unseren 
Lesern mittheilen zu müssen glauben, da sie in demselben die Erörterun- 
gen des Hrn. Verf. in die Kürze zusammengedrängt finden. Wir bemer- 
ken , dass derselbe Classen mit jährlichen Cursen voraussetzt, und heben, 
was schon aus den angeführten Worten erhellt, noch besonders hervor, 
dass er der Ansicht derer beipflichtet, welche das Griechische vor dem 
Lateinischen erlernt wissen wollen. 

Wöchentliche Stunden im 
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IV. Mathem. n. Ratark. 

J) Rechnen, Mathema- 
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Nur im Vorbeigehen bemerken wir, dass in diesem Plane uns der Reli- 
gionsunterricht in dem Obergymnasium auf ein Maass redneirt erscheint, 
in welchem der Zweck desselben unmöglich erreicht, nur Erbauung, nicht 
aber die religiöse Erkenntnis, welche der durch die ganze Anstalt be- 
zweckten Bildung entspräche, gegeben werden kann. Auch sprechen wir 
unser Bedenken darüber aus, dass für die das Hebräisch Lernenden das 
Englische in I B. und IA. wegfallen soll. Wozu denn die Elemente des 
Letzteren in IIA. erlernen, wenn es wieder weggeworfen werden soll? 
Ob es aber wünschenswerth sei, dass solche Lehranstalten ins Leben ge- 
rufen werden, darüber erlaubt sich Ref. zu zweifeln, und zwar nicht 
etwa, weil, um diese Masse von Lehrstoff in den Zwecken der Erziehung 
und Geistesbildung entsprechender Weise zu behandeln, eine so tüchtige 
pädagogische und wissenschaftliche Begabung sämmtlicher Lehrer noth- 
wendig ist, wie sie sich selten vereinigt finden wird — denn es kann 
und darf diess nicht hindern ein solches Ideal als zu erstreben hinzustellen 
— , sondern weil ihm der Jugend damit eine zu schwere Aufgabe gestellt 
zu sein scheint. Ref. hält einmal eine gewisse Beschränkung für ein we- 
sentliches Moment in der Erziehung. Alles erfassen zu können , ist nur 
wenigen Bevorzugtengegeben. Wer aber ohne jene Bevorzugung etwas 
Tüchtiges leisten will , der darf zwar nicht Eines ausschliesslich treiben, 
kennen und wissen, aber er muss wenigstens für Eins seine geistige Kraft 
in möglichst vollem Maasse entfaltet haben. Desshalb wird wohl jenes 
Gymnasium ohne Adjectiv eine vielseitigere Bildung geben als die bisher 
bestehenden beschränkteren Anstalten, ob aber eine intensiv tüchtigere, 
daran zweifelt Ref. Wie er der Realschule eigenthümlichen Werth darin 
findet, dass sie den Realien den grössten Theil ihrer Wirksamkeit zuwen- 
det, so hält er auch dafür, dass die Gymnasien ihren Werth verlieren 
würden, wenn sie in den Realien das Gleiche, wie jene, sich zum Ziele 
setzten, nicht in dem Vorwiegen dea Sprachlich-Historischen ihre Aufgabe 
erkennen würden, eine Ansicht, die namentlich von Benecke „die Stel- 
lung unserer Gymnasien“ gründlich und überzeugend erörtert worden ist. 
Ref. gehört demnach, wenn schon er in Bezug auf die Realien für das 
Gymnasium ein gewisses, über die Anforderungen Mancher hinausgehen- 
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des Maass feslhait, nicht zu denen, welche eine Verschmelzung der bei- 
den Anstalten bezwecken, vielmehr erkennt er in dem gesonderten Be- 
stehen beider eins der wesentlichsten Förderungsmittel der Bildung des 
deutschen Volks. Wenn nun auch der Hr. Verf. für Theologen, Juristen, 
Philosophen die gegenwärtige Gymnasialbildung für nothwendig erachtet, 
so bezeichnet er dagegen für die künftigen Aerzte und Lehrer der Mathe- 
matik und Naturkunde an Gymnasien und Realschulen das Realgymnasium 
als geeignetere Vorbildungsanstalt. Von den Letzteren verlangt er frei- 
lich, dass sie auf der Universität noch Griechisch lernen sollen. Rcf. 
kann diess noch nicht als genügend ansehen. Dia Wirksamkeit eines Leh- 
rers ist wesentlich dadurch bedingt, wie er das Princip der Anstalt, in 
der er wirkt, erfasst, wie er das Besondere, das er lehrt, dem allgemei- 
nen Zwecke unterzuordnen und ihm dienend zu machen weise. Von dem 
Lehrer wird daher — die Möglichkeit im entgegengesetzten Palle zu läng- 
nen, sind wir natürlich nicht gewillt — am gewissesten eine segensreiche 
Wirksamkeit zu erwarten sein, wenn erseine ganze Vorbildung einer glei- 
chen Anstalt verdankt, wie die ist, an welcher er zu lehren nnd zu er-* 
ziehen berufen ist. Dazu reicht nach des Ref. Ansicht nicht hin, dass er 
ein oder das andere Fach, welches er auf der Schule nicht gelernt, auf 
der Universität nachhoit, sondern dass er die Geistesbildung und Gei- 
stesricbtnng, welche das Resultat der auf den Anstalten dieser Gattung 
gegebenen Erziehung sein soll , zu dem Studium des besonderen Faches, 
dem er sich widmet, mitbringt. Daher stimmen wir unbedingt dafür, dass 
die , welche sich zu Lehrern der Mathematik und Naturkunde am Gym- 
nasium bestimmen, der Regel nach auch auf einem Gymnasium gebildet 
sein müssen, womit wir freilich nicht diejenigen, welche nnr eine Real- 
schule vor den Universitätsstudien durchgemacht haben, wenn sie ihre 
Befähigung documentiren , ausgeschlossen sehen wollen. Was die Aerzte 
anbetrifft, so hat Ref. schon früher bei der Anzeige von Müller'* Pro- 
gramm (Wiesbaden 1848) seine Ansicht dahtn ausgesprochen, dass znm 
wissenschaftlichen Erfassen der Medicin ihm die Gymnasialbildung noth- 
wendig erscheint, weil , was in Bezug auf Empirie, Mathematik und Na- 
turwissenschaften und neuere Sprachen bei der Gymnasialbildnng zu ver- 
missen steht, immer leichter nachgeholt nnd ersetzt werden wird als das, 
was die Realschulen nicht zu geben vermögen, und besonders bestärkt 
ihn darin das doch gewiss nicht zn verachtende Urtheil der Männer von 
Fach; denn dass gerade die wissenschaftlich tüchtigsten Mediciner sich 
für die Gymnasialbildung erklären , kann jeder Zeit bewiesen, und dass 
die Praxis der Wissenschaftlichkeit jener nicht entbehren kann , kann 
nicht geläugnet werden. — Was nun die Einrichtungen des Realgymnasiums 
zu Eisenach selbst anbetrifft , so empfehlen wir die Lectüre der darauf 
bezüglichen Bemerkungen des Directors namentlich auch den Lehrern der 
Gymnasien, weil steh darin des auch für sie Brauchbaren und Beachtens- 
werthe« Vieles findet. Der Plan , welcher der Anstalt zu Grunde gelegt 
worden , ist: 
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Uebersicht des Unterrichtes. 

Wöchentliche Stunden in den C lassen. 
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Eine Jedem, der eich für das Schulwesen überhaupt und das Real- 
schulwesen insbesondere interessirt, sehr willkommene Gabe ist die Zu- 
sammenstellung der Lehrpläne von zwölf Realgymnasien und des für die 
preussischen nach der ministeriellen Vorlage 1849 entworfenen, welche 
der Hr. Verf, zu dem Zwecke vorgenouimen hat, um durch Ziffern den 
Vorwurf, als werde auf seinem Realgymnasium zu viel Zeit den Sprachen, 
zu wenig den Wissenschaften gewidmet, zu entkräften. Was den Lehr- 
plan selbst betrifft, so halten wir auch hier den Religionsunterricht in I. 
und IT. zu kärglich bedacht und können durch die von dein Hrn. Verf. 
S. 21 dafür gemachte Bemerkung: „Wer übrigens sich die Mühe geben 
will, des Berichterstatters deutsche und französische Lehrbücher durch- 
zugehen, der wird finden, dass auch durch sie ein nicht unbeträchtliches 
Quantum religiösen Stoffes an die Schüler und dadurch der Sprachunter- 
richt dem Religionsunterricht wirksam zu Hülfe kommt“ von unserer An- 
sicht nicht abgebracht werden. Denn so wenig blosse Erbauung den Re- 
ligionsunterricht ersetzen kann , so wenig kann gelegentliche Darbietung 
religiösen Stoffes denselben wesentlich fordern, und um so weniger, als 
ja bei dem Sprachunterricht ein anderer Zweck hinzutritt, der jenen 
uothwendig nicht in vollem Maasse erreichen lässt *). W T ie schon ge- 
sagt, des Religionsunterrichts Aufgabe ist Erkenntniss; dazu gehört die 
Erfassung des Inhalts unseres Glaubens als eines Ganzen, der gelegent- 
lich gebotene religiöse Stoff muss demnach von dem Religionsunterrichte 
erst dem Ganzen einverleibt werden, was beim Sprachunterricht nicht 
Augenmerk sein kann. Allerdings muss jeder Unterricht auch den Reli- 
gionsunterricht fördern, aber so dankenswert!) es ist, wenn diess ge- 
schieht, die Zeit zur Erfüllung seiner Aufgabe djtrfihm desshalb nicht ge- 
kürzt werden. Erscheiut nun schon an und für sich ein Unterricht, dem 
wöchentlich nur eine Stunde gewidmet wird, als ein mehr nebenher ge- 
hender, so ist auch gewiss eine so geringe Zeit nicht ausreichend, um 
einigermaassen eine zusammenhängende Lehre den Schülern nicht allein 
zu überliefern, sondern ihnen zum geistigen Eigenthum zu machen. Der 
Glaube bedarf der Schulweisheit nicht; kein Religionslebrer kann Glau- 
ben allein geben; aber wie sollen sie glauben, wenn ihnen nicht ge- 
predigt wird? Wie sollen sie den von Innen und Aussen an sie herantre- 


*) Die Lectüre hat es ja nur mit dem Verständnisse des Gelesenen, 
nicht mit der Begründung des Inhalts und mit seinem Verhältnisse zu 
dem Ganzen zu thun. 

N. Jahrbb. f. Phil. u. Päd. nd. Krit. Bibi Bd. LXHI. Bft. 2. 14 
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tenden Zweifel überwinden, wenn sie nicht den Inhalt des Glaubens in 
seinem Zusammenhänge und in seiner Tiefe kennen gelernt haben? Ge- 
rade in unsern Tagen , wo die Menschheit dem positiven Glauben so sehr 
entfremdet ist, muss die Schule die heilige Pflicht erkennen , ihren Schü- 
lern einen so sichern Grund zu bieten, dass sie nicht von allerlei Wind 
hin und her gewiegt werden, dass die, welche die Ersten des Volkes 
sein sollen , das religiöse Leben an Andern zu fördern im Stande sind. 
Wenn also die Realschulen ihren Zweck, dem Leben Gebildete zuzufüh- 
ren, erfüllen wollen, so mögen sie auch in dieser Hinsicht einem tiefem 
Bedürfnisse Genüge thun. Uebrigens lehrt die im Programme selbst ge- 
gebene Zusammenstellung, dass auf den meisten Realschulen dem Reli- 
gionsunterrichte in den oberen Classen zwei Stunden — mehr begehren 
wir nicht — gewidmet sind. — Der deutsche Unterricht ist gröss- 
tentheils auf Lectüre basirt, ohne dass jedoch die Grammatik ausgeschlos- 
sen wäre. Das Ziel ist: Ein Schüler, der den ganzen Cursus der Schule 
durchgemacht hat, soll 1) nicht nur sprachlich rein und richtig, logisch 
klar und folgerecht und der gewählten stilistischen Form (historische, di- 
daktische, briefliche) angemessen und dem Zwecke des Aufsatzes gemäss 
über ihm bekannte Dinge aus der Natur- oder Menschenwelt schreiben 
können, und zwar mit einer grossem Gewandtheit, er soll über Sachen, 
mit denen er vertraut ist, auch mündlich sich zusammenhängend ausspre- 
chen können; er soll 2) ausser dem, was in des Berichterstatters drei- 
bändigem deutschen Lesebuche zusammengetragen ist, einige ganze 
Werke unserer Nationallitteratur (etwa die Nibelungen in Simrock s 
Uebertragung, Hermann und Dorothea, Minna von Barnhelm, Wilhelm 
Teil und Iphigenie) gelesen und verstanden, auch aus unserer wissen- 
schaftlichen Litteratur (mit der das Lehrbuch zur Encyklopädie bekannt 
macht) Manches kennen gelernt und dadurch , so wie durch den litterar- 
historischen Unterricht einige Bekanntschaft mit den bedeutendsten Schrift- 
stellern unserer lebenden Litteratur gemacht und eine Vorstellung von 
ihrem Entwickelungsgange erhalten haben ; er soll 3) nicht nur die Haupt- 
gesetze der heutigen deutschen Syntax kennen und dieselben mit den für 
die französische und englische Sprache geltenden vergleichen können, so 
wie einige onomatische Bildung erworben haben, er soll auch mit den lit- 
terarischen Formen und den Hauptgesetzen der poetischen und prosai- 
schen Darstellung wenigstens so weit bekannt sein, als diese Kenntniss 
der eigenen Praxis zu Hülfe zu kommen geeignet und zu derjenigen 
Kritik, welche jeder gebildete Mann muss üben können, unentbehrlich 
ist. In einer Anmerkung S. 24 spricht sich der Hr. Verf. gegen das Mit- 
tel- und Althochdeutsche in der Realschule aus, scheint aber auch nach 
einer Andeutung seine frühere Ansicht, dass dasselbe in den Gymnasien 
gelehrt werden solle , aufgegeben zu haben. Uebrigens hat Ref. das 
ganze Lehrziel um deswillen mitgetheilt, damit man mehr und mehr an- 
erkenne, was die Gymnasien für den deutschen Unterricht thun müssen, 
um den Realschulen nicht nachzustehen. Das Lehrziel des französischen 
und des englischen Unterrichts unterscheidet sich von dem in den Berliner 
Verhandlungen für die Realgymnasien aufgestellten hauptsächlich dadurch, 
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dass die letzte Forderung: ,,d) Fähigkeit, einen deutschen Aufsatz, der sich 
in dem Anschauungs- und Denkkreise des Schülers bewegt, möglichst ange- 
messen in diese Sprachen zu übertragen,“ sich nicht findet. Der Hr. Verf. 
macht dabei sehr gediegene Bemerkungen über das Verhältniss von Uebtr- 
setzungen und freien Aufsätzen, die namentlich auch für das Lateinische 
zu beachten sind. Ref. kann sich nur ganz einverstanden damit erklä- 
ren , dass die freien Aufsätze erst dann beginnen, wenn durch Ueber- 
setznngen eine grössere Uebung erreicht ist. Wenn übrigens nur: „einige 
Uebung im Sprechen und — was das Allerschwerste ist — — im Verstehen 
des Gesprochenen, im Hören“ verlangt wird, so halten wir diess deneii 
entgegen, welche für das Gymnasium im Französischen noch höhere For- 
derungen stellen. Da auch bei den Verhandlungen über das Gymnasial- 
wesen vielfach die Frage erörtert worden ist, ob das Englische nicht 
besser vor dem Französischen begonnen werde, so theilen wir mit, dass 
sich der Hr. Verf. für die entgegengesetzte Ansicht erklärt, und zwar 1) 
weil das Französische einerseits schwerer zu lernen, 2) weil die Erler- 
nung andererseits einen viel grossem Beitrag zur grammatischen Bildung 
der Schüler liefert, als die Erlernung der formenarmen englischen Sprache; 
3) weil ein nicht unbeträchtlicher Theil des englischen Wortschatzes aus 
dem Französischen stammt. — Hinsichtlich des lateinischen Unterrichts 
tritt der Hr. Verf. denen bei , welche denselben nur facultativ auf dem 
Realgymnasium zulassen. Eigenthümlich ist der von ihm gethane Vor- 
schlag , denselben nicht etwa in den untern Classen allein betreiben und 
dann fallen zu lassen, auch nicht über alle Classen mit geringer Stunden- 
zahl zu vertheilen, sondern ihm in Secunda und Prima 4 Jahre mit wö- 
chentlich 4, im ersten Jahre wo möglich mit 5 Stunden zu widmen. Ref. 
beabsichtigt nicht, die Frage , welche so lange schon schwebt , hier noch 
einmal zu erörtern, nur so viel erlaubt er sich zu bemerken, dass, wenn 
das Latein auf Realgymnasien gelehrt werden soll, jedenfalls der von 
dem Hm. Verf. vorgeschlagene Weg vor dem sonst verfolgten den Vor- 
zug verdient. Aber einer Bemerkung begegnet hierbei Ref. , der er 
einige Worte widmen muss, nämlich der, dass die römische Litteratur so 
ganz und gar keinen Stoff für die Jugendlectüre biete. Die angeführte 
Auctorität F. A. Wolf’s vermag nicht, ihn zu bestechen oder zu erschre- 
cken. Es kommt Alles darauf an, was man für einen Begriff von Jugend- 
lectüre hat. Meint man damit solche, die ganz eigen und vollständig auf 
die Jugend oder vielmehr für die Kindheit berechnet und eingerichtet ist, 
nun dann hat jedes Volk eine Menge derartiger Werke aufzuweisen, aber 
zu den Nationallitteraturen rechnet man diese doch gewöhnlich nicht. 
Jede wirkliche classische Nationallitteratur ist niemals für die Jugend 
geschrieben ; sie zu verstehen , vermag erst der Mann , und Jahrhunderte 
lange Arbeit lässt immer noch genug übrig, was zum vollständigen Ver- 
ständnisse herauszustellen und zu beleuchten ist. Wir wollen nun gar 
nicht erwähnen , dass die römische Litteratur uns wirklich ein oder das 
andere Jugendbuch hinterlassen habe — vom Cornelius Nepos sind be- 
deutende Gelehrte der Ansicht, dass sein uns erhaltenes Buch nur der 
Text zu den Portraits der grossen Männer sei — , nur darauf wollen wir 

14 * 
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aufmerksam machen , dass man doch den jungen Leuten in einem gewissen 
Alter schon Sachen zu lesen giebt, von denen sie das vollständige Ver- 
ständniss nicht gewinnen können. Dass ein I7jähriger Jüngling Schiller’s 
Dramen noch nicht ganz erfassen und würdigen kann, bestimmt doch 
noch nicht dazu , dass man einem solchen die Lectüre derselben verbietet. 
Man weiss nämlich , dass er so viel davon verstehen kann und wird, dass 
seine Geistesbildung jetzt schon dadurch wesentliche Förderung erfährt. 
Also das, was man gewöhnlich anführt, die römische Litteratur sei nicht 
für die Jugend geschrieben, kann keinen Ausschlag geben. Wenn die 
Römer ihre Knaben bald zu den Griechen führten, so waren sie gerade 
so gesebeidt, wie unsere Pädagogen, die ja auch anerkennen, dass durch 
Lernen einer fremden Sprache der Geist Vieles gewinne, was er in der 
Muttersprache nicht lernen könne und dürfe. Und als in Rom erst eine 
wirkliche Nationailitteratur sich gebildet hatte, da haben sie dieselbe eben 
so gut zum Jugendunterricht benutzt, wie wir die unsrige. Aber ist denn 
der Inhalt derselben so ganz und gar ungeeignet für die Jugend? Eis hat 
allerdings eine Zeit gegeben, wo sich die zu lange Vernachlässigung der 
Griechen durch zu tiefes Herabsetzen der einst bevorzugten Römer ge- 
rächt hat, und diese Zeit besteht zum Theil immer noch , obgleich man 
bereits wieder zum Rechten eingelenkt hat. Wie? die Anschauung des 
innern Lebens eines Volkes , das so grosse Thaten vollbracht , wie die 
Römer, sollte für unsere Jugend ungeeignet sein ? Die Geschichte eines 
solchen Volkes, von ihm selbst erzählt, wäre nicht anregend, auzieheud 
für unsere jungen Leute? Bietet diese nicht eine so grosse Menge solcher 
Begebenheiten, solcher Charakterzüge, welche auch selbst Knaben fes- 
seln? Aber freilich sagen Manche, die Römer sind particularistisch , bor- 
nirt, einseitig. Gewiss, dadurch eben wurden. sie so gross. Und ein Be- 
schränkteres ist doch gewiss für die Jugend leichter aufzufassen, als das 
Unbeschränkte, mehr Universelle? Ref. gehört übrigens gar nicht zu de- 
nen , die das Lateinische schon dem frühesten Alter zumuthen wollen; aber 
für das 12. Lebensjahr geeignete Lectüre aus der römischen Litteratur auf- 
zustellen, daran verzweifelt er ganz und gar nicht. Beginnt man jede Spra- 
che nur mit kurzen, oft selbst gebildeten, nicht immer der classiscben Lit- 
teratur entlehnten Sätzen , warum soll mau im Lateinischen nicht auch damit 
anfangen , und wie man im Deutschen die Lectüre nicht gleich mit ganzen 
Werken, sondern mit Auswahl kürzerer Abschnitte beginnt, warum will 
man es im Lateinischen nicht auch thun ? In der That giebt cs Lesebücher, 
die in dieser Hinsicht allen E'orderungen genügen, deren Inhalt die Phan- 
tasie beschäftigt , das Denken übt, edle Gefühle erweckt; ja selbst aus 
den lateinischen Dichtern lassen sich solche Lesebücher zusammenstellen. 
Und auch Werke lassen sich bald lesen. Die F'abeln des Phädrus sind 
gewiss nicht schlechter als die in irgend einer Litteratur und höchstens 
das bei ihnen schlimm , dass sie so oft schon in der Muttersprache ge- 
lesen sind , was gerade ihren Werth , ihre Eignung zur Jugendlectüre be- 
weist. Auch des Nepos Vitae sind trotz der vielen historischen Fehler 
gar nicht so übel. Wenn man sich auf die Jugend selbst beruft, so suchen 
wir den Fehler in jener verkehrten Methodik, welche im Schriftsteller 
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nur grammatisch analysirt und Regeln anknüpft, den Inhalt aber ganz 
ausser Acht lässt. Man lese nur so schnell, als es die richtige Ueber- 
setzung zulässt, und die Jungen werden gewiss nicht angewidert. Was 
endlich die römische Litteratur im Ganzen betrifft, so kann ihre Bedeut- 
samkeit und ihren Werth nur der verkennen , welcher einseitig nrtheilt, 
nicht die historische Bedeutung der Römer und in ihrer Litteratur nicht 
den Ausdruck Ihres tüchtigen, geistigen Wesens zu erkennen vermag. 
Was die übrigen Lesefächer anbetrifft, so unterscheidet sich das Ziel 
nicht wesentlich von dem, was man anderwärts fiir die Realgymnasien 
gefordert hat; dass übrigens in dem , was der Hr. Verf. sagt, sich viel 
auch für den Gymnasiallehrer Beachtenswerthes findet, brauchen wir 
wohl kaum zu erwähnen. Das Realgymnasium, 1847 errichtet, hat seit 
1851 seine Vollendung gefunden durch die Errichtung der Prima. Das- 
selbe ist Ostern 1850 von der Stadtgemeinde an den Staat abgetreten 
worden. Pie Lehrer an derselben sind: Prof. Dr. Mager , Director, Prof. 
Dr. Senfl (erhielt Nov. 1849 den Professortitel), Schulrath Jobst (Mich. 

1848 zum Seminar zurückversetzt, Ostern 1850 wieder eingetreten), Dr. 
Koch (im Sommer 1849 einige Monate in England), Dr. Gensler (an die 
Stelle des Mich. 1849 an die technische Schule in Dresden versetzten 

*Prof. Dr. Schlömilch getreten) , Gascard, Candidat Gilbert (seit Ostern 

1849 Hülfslehrer, seit Ostern 1850 provisorisch ordentlicher Lehrer), Can- 
didat Bräunung (statt des für Ostern 1851 berufenen , durch Brustkrdnk- 
heit gehinderten Candidaten Hasse aus Bonn eingetreten), Candidat May 
(Religionslehrer, Mich. 1850 statt des znm Pfarrer ernannten Dr. Ludu-ig 
cingetreten) , Lithograph Lauer, Musikdirector Prof. Kühmstcdt, die Biir- 
gerschullehrer Burkhardt und Bang. Die Schülerzahl war 1849 1. Mat 
93, 1. Oct. desselben Jahres 98, 1. Mai 1850 : 96; 1. Oct. 1850 : 92. 
Wenn übrigens in dem Berichte über mangelnde Vorbereitung der Ein- 
tretenden und über zu zeitiges Austreten vor vollendetem ganzen Schul- 
cursus geklagt wird, so sehen wir, dass die Realgymnasien von den Ufebel- 
ständen , welche die Gymnasien so oft für sich gerügt haben und die 
ihnen so oft zum Vorwurf gemacht worden sind, auch nicht frei bleiben. 

[D.] 

Ehfuht. Das Programm des königlichen Gymnasium enthält eine 
tabellarische Uebersicht derLehrverfassung, die, im Wesentlichen von der 
anderer Gymnasien nicht verschieden , ein lobenswerthes Bestreben nach 
möglichster Verminderung der Stundenzahl zeigt, die vielleicht in Bezog 
auf Deutsch und Physik (1 Stunde in Secunda) zu weit zu gehen scheint. 
Die deutsche Grammatik scheint zu wenig berücksichtigt, was Ref., wenn 
schon er nicht zu denen gehört, welche dieselbe überschätzen, nicht bil- 
ligen kann. In der Uebersicht der abgehandelten Lehrpensa finden wir 
nur bei Quinta: „die Grundregeln der Satzbildung gelehrt“ und bei Ter- 
tia: „Einzelne Punkte aus der deutschen Formenlehre wurden bei Zurück- 
gabe der Aufsätze ausführlicher besprochen und Parallelen aus dem La- 
teinischen herbeigezogen.“ Ref. hält die deulscheFormentehre in den uu 
teren Classcn für ein wesentliches Erfordemiss , wenn schon dieselbe na* 
türlich in anderer Weise als die bei fremden Sprachen getrieben werden 


Digitized by Google 



214 


Schal- und Universitätsnachrichten, 


muss, indem es im Deutschen nar gilt, das Falsche abzuwehren and ab- 
zugewöhnen, wozu die Aufzeigung der Regel nothwendig ist. In der ta- 
bellarischen Uebersicht vermissen wir ferner die seit den Ernteferien 
1850 in Prima angesetzte 1 Stande für Antiquitäten. Aach lautet in Sexta 
und Quinta das Pensum der Naturgeschichte anders als in der Aufführung 
der Lehrpensa, dort: Sexta: Naturbeschreibung: Die Elemente der Na- 
turgeschichte. Charakteristik der drei Naturreiche. Quinta: Naturbe- 
schreibung: Uebersichtliche Darstellung des Thierreichs; hier aber in 
beiden Gassen gleich: Im Sommer Beschreibung der in Erfurts Umgegend 
wild wachsenden Pflanzen. — Im Winter Naturgeschichte der Affen, 
Fledermäuse, Raubthiere und Beutelthiere. Aus der bei Quinta beige- 
fügten Bemerkung: „(seit Pfingsten 1850)“ wagen wir die Verrauthung, 
dass die tabellarische Uebersicht das für die Zukunft zu Befolgende ent- 
halte , wo wir dann freilich gegen das in Sexta Angesetzte manche Be- 
merkung zu machen hätten, ln das Lehrercollegium traten am 27. Mai 
1850 die beiden neuen Lehrer Prof. Dr. Weissenborn (früher Professor 
extraord. an der Universität zu Jena) und Gymnasiallehrer Kayser ein. 
Am 7. Jan. 1851 schied der bisherige katholische Religionslehrer Pfarrer 
Witzei und nahm seine Stelle der Rector der Ursuliner-Kirche Nagel ein. 
Die Schülerzahl betrug am Ende des Schuljahres 1850: 162, Ostern 1851* 
167 (14 in I., 23 in II., 35 in III., 38 in IV., 35 in V., 22 in VI.); 5 
gingen während des Jahres, am Schlösse desselben 6 zur Universität. 
Dem Programme beigegeben ist: Ninive und sein Gebiet mit Rücksicht 
auf die neuesten Ausgrabungen im Tigristhale von Prof. Dr. Herrn. Jo, 
Chr. W eissenborn (36 S. 4. u. 2 Tfln. Abbildungen), Mit grossem Fleisse 
und grosser Belesenheit in alten und neuen Schriftstellern in schöner, an- 
sprechender Sprache hat der geehrte Hr. Verf. die Lage der Wohnsitze 
der alten Assyrier, die Geschichte der dort gemachten Entdeckungen und 
in der Kürze die Bedeutung derselben dargelegt. Jedem, der sich über 
den Gegenstand zu unterrichten wünscht, ohne die kostbaren und um- 
fangreichen Werke Anderer sich zu verschaffen , empfehlen wir aufs Besto 
die Schrift, welche den am Schlüsse ausgesprochenen Zweck des Hrn. 
Verf. vollkommen erfüllt. [ZJ.] 

Eutin. Die vereinigte Gelehrten- und Bürgerschule hatte den am 
2. Febr. 1851 erfolgten Tod ihres Rectors, des auch in diesen Blättern 
öfters mit Ehren genannten Dr. J. F. E. Meyer, zu beklagen (geb. 25, 
Sept. 1791 in Athenstedt bei Halberstadt, 1817 Collaborator am Domgym- 
nasium zu Halberstadt, seit 1823 Oberlehrer, seit 1834 als College von 
König nach Eotin berufen). Schon um Ostern 1850 war der Zeichenlehrer 
Maler Schütte gestorben. An seine Stelle trat sofort der Maler A. F. 
Knoop, Die durch den Tod des Oberlehrer Petermann erledigte Stelle 
wurde durch Aufrücken der übrigen Lehrer und Anstellung des vorheri- 
gen Schullehrers zu Sarkwitz, M. A. Wolberg, besetzt. Zur Universität 
gingen um Joh. 1850 einer und Ostern 1851 einer. Schülerzahl in den 4 
Classen der Gelehrtenschule: I.: 12; II.: 15; III.: 17, IV.: 43. Den 
Schulnachrichten voraus geht: Goethe über Art und Unart, Freud’ und 
Leid der Jugend und ihrer Erzieher von dem verstorbenen Rector (62 S. 
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8.), der erste Theil einer unter gleichem Titel (Eutin, P. Völckers) er- 
schienenen Schrift, eine Sammlung von Stellen aus Goethe, zur Anregung, 
Kräftigung, Belehrung recht geeignet. [£),] 

Freiberg. Die Verluste , welche das Gymnasium durch den Tod des 
Turn- , Schreib- und Zeichnenlehrers J. Fischer (t 30. Oct. 1848), dej» Tod 
des Mathematikus und 6. Coliegen G. J. Hofmann (f 4. April 1849) , die 
Suspension und Amtsentsetznng des Coli. IV. Dr. G. E. Benseler erlitten, 
wurden durch das Ministerium des Cultus in der Weise ausgeglichen, dass 
das Lehrercollegium nun besteht aus dem Rector Prof. Dr. K. //. Frot- 
scher, dem Conrcctor Dr. Döring, dem Tertins Dr. Zimmer, Dr. A. E. Prölss 
(4. Coli, und Religionslehrer), Dr. K. W. Dietrich (5. Coli.), R. Th. 
Brause (6. ord. Lehrer), Dr. J. Michaelis (7. ord. Lehrer und Mathema- 
tikus, 1831 — 1837 Lehrer an der Nicolaischule zu Leipzig, dann wegen 
Kränklichkeit privatisirend, dann 9 Jahre Lehrer an der Handelslehran- 
stalt zu Leipzig), W. Prössel (8. Coli., vorher Hülfslehrer) , Dr. ph. Th. 
Noth (vorher Hülfslehrer für die Branchen der Mathematik und Natur- 
wissenschaften , jetzt 9. ordentl. Lehrer), dem Scbreiblebrer Cantor J. 
G. Kränket, Zeichnenlehrer K. A. A. Müller. Der am 26. Jan. 1849 an- 
gestellte Turnlehrer L. O’Stüekenberg legte Ostern 1851 seine Stelle frei- 
willig nieder, um nach Amerika auszuwandern. Durch Verordnung vom 
14. Mai 1851 sind die Gehalte so erhöht worden , dass der Conrector nun 
900, der Coli. III. 700, der Coli. IV. und V. jeder 600, der Coli. VI. 
und VII. jeder 500, der Coli. VIII. und IX. jeder 400 Thlr. jährlich be- 
ziehen. — Zur Universität gingen Michaelis 1850 3 und eben so viele 
Ostern 1851. Schüler zählte die Anstalt 




I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

im Sommerhalbjahre 

135 

15 

19 

17 

27 

28 

29 

im Winterhalbjahre 

138 

15 

20 

17 

33 

23 

30. 


Als wissenschaftliche Beigabe enthält das Programm : Ohscrvationes eri- 
ticae de quibusdam locis Pausaniae Periegetae. Von R. Th. Brause, 6. 
ordentl. Lehrer (22 8. 4.). Nach einer Einleitung über den Stand der 
Kritik und den Werth der Handschriften des Pausanias behandelt der Hr. 
Verf. folgende Stellen: I. 2, 5 billigt er weder die von Bekker aus dem 
Paris, c. aufgenommene, von Preller Ind. schol. Dorpat. 1840 vertheidigte 
Lesart oaoig ti vnrjgxev mv ng Xoyog ig So&otv, noch die von Schubart 
und Walz und L. Dindorf aufgenommene Conjectur Westermann’s Act. 
Soc, Graec. I. p. 170 otoig ys vnrjgxev mv ng Xdyog ig öoiav, sondern 
stimmt Kayser (Münchn. gel. Anz. 1847. p. 320 u. Ztscbr. f. d. Alterthsw. 
1848. p. 467) bei , dass Pausanias geschrieben oooig n vnijgyev ig So'l-av, 
und weicht nur darin von jenem ab, dass er als Lesart, welche jene ver- 
drängt, nicht mv ng Xdyog ig do£av , sondern mv ng Xdyog (wie I. 20, 3) 
annimmt. Er bekräftigt diess, ausser durch die Lesarten der Handschrif- 
ten, durch den Sprachgebrauch des Pausanias, der häufig sagt: vnaq%u 
ig dd|a v, diess Wort aber nie mit dem Particip., sondern nur mit dem 
Infin. verbindet. I. 25, 2 verbessert er, weil die Construction ver- 
wickelt und jedenfalls Paus., wenn er iXm'Sovoiv mit dem Vorhergehenden 
verbinden wollte, Sie nach seinem Sprachgebrauche vorgesetzt hätte und 
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weil xatpdg hei ihm sonst nie im Ploral vorkoromt und nur Zeit bedeutet, 
sehr ansprechend: ?ar>jx« öi na l ’OXvuniöSmgog , fieyi&ti re av tirpa|£ 
Xaßcöv dölguv xat ov% qmaza £ v x a i g <ü tpgovqua äv 9 g a> rz oig naga- 
e% ofisvog — iXni£ov<liv. Mehr Bedenken erregt dem Ref. die Conjectur 
I. 41, 4: o'jioas nti'dcoaai navza ctfloiv , nicht als wenn sie nicht dem 
Sinne und Sprachgebraucbe des Pausanias angemessen wäre, sondern 
weil die Entstehung der Lesart nicht hinlänglich durch die Aehnlichkeit 
erklärt wird. Wir geben zur Erwägung, ob Pausanias häufig dasselbe 
Verbum in so kurzem Zwischenräume wiederholt, und äussern die Ver- 
muthung, dass er geschrieben tvgrn und dass in pai nävta ein Adjecliv 
oder Participiura von der Bedeutung wie ugtonovzu verborgen sei. II. 1, 
5 billigt der Hr. Verf. rjqfcuzo gewiss mit Recht, da es durchaus wahr- 
scheinlich ist, dass Pausanias nur von dem Letzten, der den Versuch 
einer Durchstechung des Isthmus machte, dem Nero, spricht, dann aber 
nimmt er natürlich auch ir gosxoigqegv auf, aber als impersonal, da er zeigt, 
dass Pausanias dieses Verbum nie von Personen, sondern nur von Sachen 
gebraucht. II. 15, 1 vertheidigt der Hr. Verf., wie auch Kaiser Zeitschr. 
für Alterthumsw. 1848. p. 507 gethan , dagegen die Lesart der meisten 
Codices oxv/saaiv , indem er zeigt, dass X. 32, 6 alle Bücher oxijpaaiv 
haben, Vlll.54,4 aber die Varianten auf dasselbeschliessen lassen. 111.1,5 
schützt er ßaoCJlgtoi mit der Bemerkung, dass Pausanias das Adjectiv nur 
mit zwei Endungen gebraucht, weist dagegen das von Kayser (Zeitschr. 
für Alterthumsw. 1848. p. 997) vermuthete ßaoi'Xeiev zurück, indem er 
ßaaUsiav für das Substantiv erklärt. IV. 6, 2 verbessert er, nachdem er 
durch Beispiele gezeigt, dass Kayser (a. a. O. p. 1006) mit Recht Mte- 
eqviov vor ’AgtaiougrrjV beibehalten: "Avägci äh Msoaqviov ’Agmzoficvrjv 
(zovzov yäg äq — koyov) , og xal npäirog xai fiaUaza — ngooqyuyl, 
zovzov ovv zöv aväga iitua i'iyayi , indem er durch eine grosse Menge von 
Stellen nachweist, dass Pausanias oft so die Rede zusammenfassend wieder 
aufnehme. Endlich conjicirt er mit sorgfältiger Begründung aus dem Sinne 
und dem Sprachgebrauche Vif. 8, 7: fiaxeoufitvo g — nsipakats ovn 
oXiyoi g xö rjzzov qviynazo' all’ uze äq (somit Kayser Zeitschr. für 
Alterthumsw. 1849. p. 293 — 94) xal ävvdfieaiv äywvicatievos 
ourogö 0 tkiitn o g zoaovtov £ng a z q& q nzs. Ref. hofft, dass aus 
dieser kurzen Angabe des Inhaltes hinlänglich hervorgehe, auf wie gründ- 
licher Beschäftigung mit Pausanias des Hrn. Verf. Ansichten ruhen und 
wie werthvoil diese Beiträge zur Kritik und Erklärung des Pausanias sind. 

m 

Fulda. Der dem kurfürstlichen Gymnasium mit Beginn des Schul- 
jahres 1850 zur Ausfüllung der im Lehrercollegium entstandenen Lücken 
zugewiesene Gymnasial-Lehramtscandidat Dr. Ed. Fürstenau schied mit 
dem Beginne der Sommerferien aos, um eine Informatorstelle zu Görz 
zu übernehmen. • Als Zeichnenlehrer wurde der Maler Binder zuerst für 
das laufende Jahr, dann für die fernere Zeit angestellt, demselben auch 
der Turnunterricht überwiesen. An dem Gymnasium lehrten Ostern 1851 
nun folgende Lehrer: Director Schwartz, die Gymnasiallehrer Dr. VoUk- 
mar , Dr. Weismann (in Verhinderungsfällen des Dircctors mit dessen 
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Geschäften beauftragt), Dr. Oies, Hahn, Bormann (seit 9. Aug. definitiv 
angestellt), die Gymnasialhülfslehrer Schmitt, Donner, Gegenbaur, der 
evangelische Religionslehrer Pfarrer Wendel, Schreiblehrer Jessler, Ge- 
sangtehrer Henkel, Zeichnenlehrer Binder, Gymnasiallehramtscandidat 
Becker (seit Beginn des Wintersemesters an Dr. Fiirstenau’s Stelle eiu- 
gerückt) und der Prakticant Cand. Brenn. Das Gymnasium zählte bei 
Beginn des Schuljahres 183 Schüler (19 in I., 27 in II., 42 in III., 34 in 
IV., 29 in V., 32 in VI.), beim Schlüsse 158 (18 in I., 22 in II., 37 in 
III., 29 in IV., 26 in V., 26 in VI.). Ostern 1851 bezogen 8 die Univer- 
sität. Den Schulnacbrichten vorgesetzt ist: Observationes in Sophoclis 
Antigonen. I. De consilio , quo Sophocles scripsit Antigonam von dem Gym- 
nasiallehrer Dr. G. Volckmar (19 S. 4.). Dass der in dem Titel bezeich- 
nete Gegenstand nach so vielen gelehrten Untersuchungen , noch immer 
eine neue sorgfältige Erwägung und Erörterung verdiene , kann Nieman- 
dem entgehen, der da weiss, wie abweichend in einzelnen Punkten selbst 
die im Ganzen zusammentreffenden Meinungen sind und dass, wie der 
Hr. Verf. ganz richtig p. 4 f. bemerkt, die meisten jener Gelehrten im- 
mer nur Eines Ansicht vor Augen gehabt haben. Der Hr. Verf. geht, 
fast ganz vollständig bekannt mit der dahin einschlagenden Litteratur, 
dennoch von Keines Ansicht abhängig, an die nochmalige Erörterung, 
und es kann nicht geläugnet werden, dass er theils manches Einzelne, was 
bisher nicht gehörig beachtet war, klarer herausgestellt, theils zur Auffas- 
sung des Ganzen Richtiges und Wesentliches beigebracht hat. Von der 
unumstösslich richtigen Ansicht ausgehend, dass die wahre tragische Kunst 
nicht bewusst schlechte Charaktere darstellen könne, beleuchtet er den 
Charakter des Kreon , weil nur nach dessen richtiger Auffassung die 
Frage über die Einheit der Handlung entschieden werden kann. Wenn 
er dabei ganz die Ansicht zurückweist, dass aus dem Oedipus Tyrannus 
und Koloneus Etwas über den Charakter des Kreon gewonnen werden 
könne, so wünschten wir, er hätte Mayer’s Abhandlung lieber den Cha- 
rakter des Kreon in den beiden Oedipen des Sophokles (Gera 1846 und 
1848; vgl. anch N. Jahrbb. Lllf. p. 232 ff.) berücksichtigt. Mit Recht 
entscheidet er sich für die Ansicht, dass in des Kreon Charakter etwas 
Tyrannisches sei, erkennt aber auch an, dass er durch die Sorge für 
den Staat, für Abwendung und Niederdrückung der Anarchie sich zur 
Härte und Grausamkeit verleiten lasse. Ref. hat allerdings stets das 
Verbot der Beerdigung des Polynices, wie man diess nach Vs. 198 ff. 
nicht anders kann, als aus der Absicht hervorgegangen angesehen, die 
Bürger das Staats vom Kriege gegen das Vaterland abzuschrecken; aber 
darüber kann er mit dem Hrn. Verf. nicht einverstanden sein, dass 
Kreon in dem Glauben handle, sein Gebot widerstrebe nicht dem Willen 
der Götter, sondern stehe mit ihm im Einklänge, ln den Versen 198 bis 
208 findet man nichts davon. Zwar sagt er, dass der, welcher &(ovg tovg 
iyysvtis — xorslttoit' ijfrelrjai plv wupl nqrjeat, nicht beerdigt werden 
solle, aber er bezeichnet diess nicht als göttlichen Willen, sondern: 
roiovä’ ifiov tpqovrjtiot : und Vs. 282 ff. enthalten auch nichts, als dass die 
Götter sich nicht um den Leichnam des Polynices kümmern werden, dass 
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sie die Schlechten nicht ehren. Das ist nicht die Sprache Eines , der 
seinen Willen mit dem der Götter in vollem Einklänge glaubt. Das, was 
Preller geltend gemacht hat, Kreon verhöhne die Götter der Unterwelt, 
lässt sich nicht damit hinwegräumen, dass man sagt, er äussere sich so 
animo perturbatus. Gerade in der Leidenschaft spricht sich der innere 
Mensch aus. Und so kann denn Ref. von der Ansicht nicht abgehen, 
dass Kreon in der Antigone, wie in den beiden Oedipen, als der Mann 
dasteht, der sich um die Götter nicht kümmert, der, was er selbst für 
recht und nützlich hält, allein zum Zwecke seiner Handlungen nimmt (vgl. 
N. Jahrbb. a. a. O.). Dass Antigone von aller Schuld frei dargesteilt 
werde , kann Niemand glauben. Sie spricht diess ja selbst so deutlich 
aus , und ein Grieche konnte wahrlich nicht Vergehen gegen ein Gesetz 
des Staates, gegen Befehl der Oberen als eine Nichtverletzung einer 
Pflicht ansehen. Wir sind auch darüber mit dem Hm. Verf. ganz ein- 
verstanden, dass die Antigone die Hauptperson ist, dass ihre Handlungs- 
weise durch der Götter Schickung verherrlicht , verklärt und dadurch 
als siegend erscheint; aber wenn er den Grundgedanken des Stücks dar- 
legt mit den deutschen Worten : „die Darstellung des unausbleiblichen 
Sieges des alten und geheiligten menschlichen Rechts in dem Conflicte 
mit einer einseitigen und verblendeten Staatsgewalt,“ so müssen wir fra- 
gen, welches denn jenes Recht sei. Sophocles quidem ex mythi, sagt 
der Hr. Verf., quem conformavit, natura Antigonae pietatem tantam illam 
consanguineorum tribuit, quae circa eorum funera diligens atque religiosa 
sit, sed eam rationem etiam latius patere nemo non intelligit. Quod enim 
in Universum in homine natura datum inest, quod igitnr a diis ipsis 
datur atque instituitur , omnino naturam hominis internam, nullis 
legibus, nulla vi exstinguendam et subigendam , ipsam igitur humanitatem, 
ut ita dicam, liberam i. e. libertatem, suis iisque aeternis legibus niten- 
tem atque confidentem complectitur animus poetae, ut enra et Studium 
Antigonae suae sit. Ius autem, quo utitur, non internura tantum est 
nec animo u n i u s , sed omnium animo, itaque ipsius bumanae societatis 
fundamento et moribns, omnium consensu sancitis nititur, legibus igitur, 
quae quamvis non scriptae sint tarnen etiam ad ius publicum pertinent; et 
qui eas laedit nullo quidem iuris codice praescriptas , acerbissimis tarnen 
et iustissimis plectitur poenis. Dem widerspricht aber, was Antigone 
Vs. 77 sagt: ra xcüv &ecov £vti (t äupaeaa £%s und Vs. 454: uyQcutxa 
HttatpuXrj 9tcöv vöfiipa. Also nicht ein inneres Recht wahrt Antigone, 
nein , eine von den Göttern gebotene Pflicht erfüllt sie. Ref. weiss nicht, 
ob jenes innere Recht in der Alten Bewusstsein je gelegen. Ihr ganzes 
Leben und Denken widerspricht der Möglichkeit, dass sie der Subjectivi- 
tät eine solche Geltung eingeräumt, wie sie in der Philosophie unserer 
Tage erhalten hat. Wenn Antigone so häufig erwähnt, sie müsse den 
Todten in der Unterwelt Genüge thun, wenn sie die Zeit, die sie dort 
zu verleben hat, der kurzen Spanne auf Erden gegenüberstellt, so sind 
diess eben nur Gründe, die sie sich vorführt, um sich in der Pflichttreue 
gegen der Götter Gebot zu bestärken, und dadurch eben erscheint sie so 
gross und herrlich, dass sie durch keinen Todesschrecken, den sie wohl 
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schmerzlich fühlt, sich abhalten lässt. Sie weiss es, sie fehlt gegen 
das Staatsgesetz, aber sie weiss auch, dass sie den Göttern mehr ge- 
horchen muss; sie weiss, dass Jenes Verletzung Ton ihr gesühnt wer- 
den muss, desshalb geht sie willig in den Tod. Sie vereinigt dadurch 
den Gehorsam gegen den Staat mit dem Gehorsam gegen die Götter , in- 
dem sie der von jenem verhängten Strafe sich freudig unterwirft. Darin 
besteht des Kreon Verblendung, dass er in seiner Sorge für den Staat 
der Götter Gesetz missachtet und verletzt, nicht dass er in die indivi- 
duelle Freiheit Anderer eingreift, deren Unterordnung unter den Willen 
des Staats er zu fordern berechtigt ist. Dadurch, dass er will, alle sol- 
len ihm mehr als den Göttern gehorchen, übt er vßQig, verletzt die oa>- 
tppoovvrj. Ganz richtig findet daher der Hr. Verf. am Schlüsse die poli- 
tische Beziehung des Stückes in dem Willen, die Athener zu erinnern, 
dass sie nicht als Herrscher über Andere in vßqig verfallen. Und diess 
fühlend, wählte ihn das Volk zum Mitfeldherrn des Perikies im samischen 
Kriege. Möge der Hr. Verf. des Ref. Bemerkungen freundlich entge- 
gennehmen. Ref. machte sie mit vollster Anerkennung des Verdienstli- 
chen , das er geleistet. [/?.] 

Petersburg *), Von der griechischen Handschriftensammlung des 
1840 verstorbenen Mönchs Benedikt, welche sich gegenwärtig im Besitz 
seines Schwestersohnes Konstantin Simonides befindet, ist auch in abend- 
ländischen Zeitungen die Rede gewesen: indess scheint das voreilige Ver- 
dammungsurtheii geringe Kenntniss des Sachbestands zu verrathen. Jeden- 
falls ist jener Schatz der höchsten Aufmerksamkeit der Philologen werth, 
wie auch die hiesigen Gelehrten die Anerbieten des Hm. Simonides zu 
unterstützen geneigt sind : und es kommt wohl noch der Tag (wenn es der 
kaiserl. Bibliothek oder der Akademie der Wissenschaften gelingt diese 
Handschriften zu erwerben), wo die Philologen zu uns werden wallfahr- 
ten müssen, um an der Quelle zu trinken. 

Allerdings geben einige der 81 Handschriften dem Zweifel bedeu- 
tenden Spielraum, z. B. gleich Nr. 2 'Ha io' S o v die ßonarfocpr/Söv 

mit kleinen und alten Kapitalbuchstaben geschrieben sein sollen , mit der 
Ueberschrift 'HaiöSov aexQcu ’ov TTcoXiftaicp ’AnoXXuviog. Auch enthalten 
sie ausser den drei bekannten Dichtungen noch 'Hotoäov aiyaXosvta int], 
die in vier Abtheilungen zerfallen 'Emoqpo'poj , " Eqmg , t SIqui und Avi/ai. 
Dazu kommt, dass sie (wie jener Neugrieche mit seltener Bescheidenheit 
sagt) mit alten stenographischen Zeichen geschrieben sind , welche nur 
wenige von den Europäern, von den Griechen aber kaum irgend einer zn 
lesen vermag. 

Wer über „das neue Lied“ Hesiod’s gelacht hat, der wird auch 
über Nr. 3 den Anakreon seine Glossen machen , welcher einer 
Schlussberoerkung zu Folge von Olympiodoros im vierten Jahre von 


*) Die Rcdaction giebt diesen Bericht, der ihr von einer völlig glaub- 
würdigen Person übermittelt worden ist, ohne alle weiteren Bemerkun- 
gen, ferneren Nachrichten mit Erwartung entgegensehend. 

Anm. der Red. 
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Olymp. 125 geschrieben sein soll. Wie viel Unbekanntes mag dieses 
Werk enthalten! 

Nr. 4 sind des Pythagoras gpvoä Ibjj, mit der Aufschrift ö 9rj- 
ßos ZZctfiiiov r fi tpvXjj X/ivgvaicov , welche mit Purpurfarbe und mit dem 
alten Alphabet von sechzehn Buchstaben geschrieben sind , auch TH statt 
0, TIH statt 4>, KH statt X, sogar EE statt H und 00 statt fl. Alles 
das mag gerechtes Erstaunen und Befremden erregen , und kein vernünf- 
tiger Mensch wird an einem Betrüge zweifeln: aber ob die Mystifikation 
vor 1000 Jahren oder erst kürzlich versucht worden sei, darüber lässt 
sich streiten oder vielmehr vor der Einsicht der Handschriften nicht strei- 
ten. Dass indess wenigstens bei dieser Handschrift (und warum nicht 
auch bei den übrigen, welche dieselben Gebrechen haben?) ein lOOOjäh- 
riges Alter anzunehmen sei , beweist mir die unverdächtige Schlnss- 
bemerkung „tlg xov xijg ixxXr/acc tg ogiaa typu (sehr, qpcooxijga) &<ntiov xöv 
ihidicuov, o s v q io v ’Aya&ayysXog ’AXtfcavSgicov oxivoipvXat- 6368 IvStxx 
. . . (860 n. Chr.).“ Damals also bediente man sich alterthSmlicher Schrift 
(und auch der pelasgischen Buchstaben , wie wir gleich sehen werden), 
und für uns ist es immer höchst werthvoll hesiodeische oder anakreonti- 
sche Poesien zu haben, wie sie im Zeitalter des Photios ans verlornen 
Quellen zusammengetragen wurden. 

Nicht weniger des Seltsamen bietet ancb die homerische Lit- 
te rat ur Nr. 5 die Ilias mit der Aufschrift: 'Oatjgov xov XCovTmtdq- 
X<o IJeiaiatQdrov »J Xitov itdhg xal agx ov t*f>, worauf die auch in unserer 
Quelle genannten 13 Archontennamen folgen. Das ganze Werk ist in 
Kolumnen auf 8 langen und schmalen Pergamentblättern mit einem Alpha- 
bet von 19 Buchstaben geschrieben ; auf dem ersten Streifen stehen die 
drei ersten Gesänge. — Dann Nr. 6 die Ilias and Odyssee mit der 
Aufschrift ’AXel-ctvSQtp ÜiXinnov Ht]u.dSrjg. Die Handschrift ist mit bei- 
spielloser Kunst auf dem feinsten Pergament mit altattischen Kapitalbuch- 
staben geschrieben, und hat um ein goldenes Stäbchen gewickelt in einem 
eiförmigen Kästchen Raum. — Endlich Nr. 30 „'OjU^poti Irerj in pe- 
Iasgischer Schrift, welche Lastephos von Sy me, auf Verlangen der 
Prytanen der Apolioniadenschule and der goldenen symüiscbcn Bibliothek, 
abgeschrieben hat, wie sie dargestellt sind auf den Brettern inl xäv nXct- 
xäv im Tempel des Dichters iv xrj AtyXfl.“ Es sind Ilias und Odyssee auf 
1500 Seiten , im Jahre 5950 = 442 n. Chr. geschrieben; im ersten Bu- 
che steht auch die griechische Schrift daneben und am Ende Regeln zum 
Verständnis der pelasgischen Buchstaben. — Daran schliesst sich „Nr.35 
rieXaaycSv icxogia Slctv&ov xov cvjiaio«: älteste Geschichte, Kosmogo- 
nie und Theogonie der Pelasger, ganz abweichend von allen andern alten 
Kosmogonien, geschrieben mit pelasgischen Bnchstaben, welche Xanthos 
durch griechische erläutert. Er fand diese Geschichte auf bleiernen Ta- 
feln geschrieben im Tempel der Göttin der Geschichte zu Aegle , einer 
Stadt der Insel Syme. Einen Anhang bilden die Gesetze der genannten 
Stadt , welche der später vergötterte Xuthos gegeben , gleichfalls pelas- 
gisch und griechisch geschrieben. Das Jahr der Handschrift ist 5960 = 
452 n. Chr.“ Endlich kehrt auch die Apolioniadenschule, w eiche in 
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Nr. 30 erwähnt wurde, wieder in Nr. 47 77fp/liji/«e tij g öXixrjg ' Enazaiov 
rov (iilrieiov ovyypaipijg, xrj g Kal TI e q 16 d ov zijg (sehr, yijs) biiyiytjap- 
fiivrie , Hai Big e£ Jipoj zoig tixoai Kai hxatov x/Ttoö^Qrjfiivrjgi welches 
Werk Hierodamas von Syme der Sohn des Nireus und der Parthenia 389 
n. Chr. in 59 Bücher zusammenfasste zum Nutzen und Frommen der Ju- 
gend auf der Apolloniadenschule toig iv rjj ’AnoXXioviaSüv oxoXjj in l tij 
tazofia ivzQvcfäv veotg (1038 Seiten in 4. ä 102 Zeilen!). Dieselbe 
heisst änoXXcoviäg oyoXij Nr. 46, wie unten gegen den Schluss angeführt ist. 

Was ergiebt sich nun hieraus? Denn wir sind jetzt über den Gipfel 
der Unglaublicbkeiten gelaugt. Ich denke, dass kein Grund da sei, au 
einer Apolloniadenschule auf Syme zu zweifeln, und dass eben so wenig 
das Vorhandensein eines homerischen Tempels in Aegle in Abrede gestellt 
werden könne. Letzterer wird in Nr. 31 Aaoozstpov tov avfiaiov TIoi- 
HLXrj iozofiiu aus dem Jahre 460 n. Chr. näher beschrieben , und dieses 
Kapitel vom Tempel des Homer soll schon in griechischen Zeitschriften 
Aeon Amaltheia und Syma'is abgedruckt sein. Ist diess aber zugegeben, 
so ist auch weiter nicht auffallend , dass im Tempel des Dichters seine 
Werke auf Tafeln an den Wänden hingen; und ich kann mir recht gut 
denken, dass man zur Zeit der ersten Kaiser für ein solches Werk eine 
(imaginäre) pelasgische Schrift wählte. Demnach wäre also allerdings 
eine Mystifikation vorhanden, aber ein Betrug, der möglicher Weise vor 
2000 Jahren gespielt wurde, sicherlich vor 1500 Jahren schon vorhanden 
war. Denn dass das bezeugte Alter der vorhandenen Handschriften in 
Zweifel gezogen werde , sehe ich nicht den geringsten Grund , und so 
steigt der Werth dieser Schätze für uns ins Ungeheure. Denn jene 
Spielereien der Alexandriner und der ersten christlichen Jahrhunderte 
waren niemals ohne alles Fundament. 

Um auf Nr. 47 den Auszug des Hekatäos zurückzukommen, so 
wird man leicht eingestehen , dass nach den unB mitgetheilten Notizen 
jener Hierodamas noch den vollständigen Hekatäos besass und verkürzte. 
Denn als Abtheilungen des dickleibigen Buchs sind uns angegeben: 1) Ein 
Auszug aus den 18 Büchern ’Aaiag nsQctjyrjais, 2) aus den 16 Büchern 
’lovSaixcöv , 3) aus den 32 Büchern Eugoinrig neqttjyriosig , 4) aus 28 Bü- 
cher AiyvTctiantöv , 5) über Libyen aus den 9 Büchern 'Hxataiov zov 
EXtartovzov (sic), 6) aus den 16 Büchern ytreaXoyiüv , 7) aus den 7 
Büchern AioXtxüv, 8) aus den 10 und 13 (sic) Büchern TTegaixiZv, Frei- 
lich stimmen die Einzelzahlen nicht mit der Gesammtsumme von 126 Bü- 
chern; aber wenn wir die letzte verdächtige 13 tilgen, so haben wir 136 
uud da kann wohl irgend ein Fehler des Abschreibers in der Reduzirung 
der griechischen Zahlzeichen angenommen werden. 

Nach Berührung dieses unschätzbaren Werkes müssen wir uns kür- 
zer fassen; denn alles Folgende ist für uns ganz unverdächtig. Nr. 10 
ist des Sanchuniathon Oberpriesters von Berytos Urgeschichte der 
Phöniker, welche Philon von Bybios ins Griechische übersetzte, An- 
ti da mos (sic) aber von Alexandrien auf vierzig Bücher (die Hälfte des 
Philon) reduzirte ; 2000 Seiten 4. ä 112 Zeilen. So viel Unsinn auch 
der sogenannte Sanchuniathon aufgetischt haben mag, so wird man erst 


Digitized by Googl 



222 


Schal- and Universitätsnachrichten, 


jetzt seine Träumereien in ihrer wahren Gestalt, wenn auch aaf die Hälfte 
geschmolzen, kennen lernen. Von gleichem Werthe ist Nr. 32 das Werk des 
uns schon bekannten Laostephos ree XaXöatcov, eine Uebersetzung der 
Chaldaika des Berossos and Abydenos iu 23 Büchern und der Chal- 
daika des Alexander Polyhistor in 5 Bachern (623 Seiten 488 Zei- 
len aas dem Jahre 452 u. Chr.). — Nr. 33 ’Emxopv latogtäv xrjg xov 
TloaeiSmvtov laxogixrjg avyygacprjg , VS <> rcaxvg ’AXi^avdgof 6 xaXv- 
pv iBtTrje (7 Bücher, 70 Capitel, 223 Seiten 4 30 Zeilen von 399 n. Chr.). 
— Nr. 11 'Ioxogtxu Magxov xov idayirjaiov Ix xcöv xov AioScögov xov 
ameXiaSxov xeaaagaxovxa ßißXcov Xwpftevxa, xd xai elf enxaxalöexa avv- 
x/iv^evxa (622 Seiten & 45 Zeilen von 211 n. Chr.), auch auf die ver- 
lornen Bücher bezüglich. 

Auch von Duris ist viel in Auszügen vorhanden. Nr. 12 Ilavoa- 
vtov Xaiilov "Ogoi Eaiiicov iv imxofiij xaö 1 ’ a Aovgtg iv xrj ßißXco xcöv 
"Ogcov (Grenzstreitigkeiten der Prieneer und Samier, 3 Bücher, 39 Ca- 
pitel, 97 Seiten 4 79 Zeilen von 311 n. Chr.). — Nr. 13 ’AvaxeqiciXca’ai- 
oig elf xrjv xov AovgcSog xov oafit'ov taxoglav xcöv 'EXXrjvcov (von 317 n. 
Chr.) von demselben Pausanias in 6 Büchern (Maked., Lakedäm., Pers., 
Avgixd , Parthika, Sikelika) redigirt. Das Werkchen soll 93 Jahre um- 
fassen , von 372 v. Chr. an. — Nr. 14 *Io& pua xai ’OXvfinta Tlaveaviov 
x ov occ[ilov Ix xcöv xov Aovgiöog ccyaivcov (2 Bücher , 92 Capitel, 170 Sei- 
ten). — Nr. 22 "Ogoi Kcavgavvvüv xov xa/juov (sic , vielleicht Pausa- 
nias) ; der Verfasser sagt Aovgidog ogoi tiiov oviinoXicov iäiSa^av 
(9 Bücher, 277 8eiten 4 78 Zeilen von 517 n. Chr.). 

Nr. 15 'Enixonv elf tijv xov ’AßQiccvov cvyygacprjv Atovxot 6a- 
[ilov, Auszug aus Anabasis , Parthika, Bithyniaka und Alanika (833 S. 
4 77 Zeilen von 133! n. Chr.). Hiermit ist zu vergleichen Nr. 9 Ilag- 
&txcc ’Agicovof (sic) Kaaaavögov naxgicog (6 Bücher, 233 S. 4 53 Z., von 
450 n. Chr.). — Nr. ll’E&voScög ov [leyagecog [leyagixrjf laxoglag ßißXia 
ßvo (290 Jahre megarischer Geschichte seit 90 v. Chr., 4 (sic) Bücher, 
230 Seiten , von 182 (sic) n. Chr. — Nr. 24 Beschreibung Aegyptens 
nach Demokritos TdS‘ Io rl recoygacptxa xov Kualov xaxd Arjfiövigi- 
xov xov äßSr\gCxvv (3 Bücher , 87 Seiten 4 87 Zeilen , von 300 n. Chr.). 
— — Nr. 26 ’Enixonv tozogicöv E cp 6 g o v xvfiatov, ö imxoftevf Aeavdgog 
Qeongixov 6 Xagiaaaiof (11 Bücher, 379 Seiten 4 98 Zeilen, von 202 n. 
Chr.). — Nr. 27 ’EnixO[ii] xfjg ’Egaxoa&evovg xov xvgvvuiov y ho- 
ygacpixrjf avvxdt&mg i)»> Av^vxgiog 6 Zct%ugiov o' Ix Ar t (ivav xrjg vrjeov 
ytygucpe (7 Bücher , 338 Seiten 4 78 Zeilen). — Nr. 28 Eine Epitome 
der Karika Lydiaka und Lykiaka des Polemon xov xai EzvXoxocta (sic) 
xlijdsVroj von Demokies dem Sohne des Theophanes aus Alexandrien 
(8 Bücher, 190 Seiten 4 70 Zeilen, von 307 n, Chr.), 

Besonderes Interesse erregt Nr. 41 Al xeeoageg « göf xatg tuooi 
xcöv ’E&vixcöv ßißXot ag EvXrjgog (sic) ö xecpuXXi Jv ö toü 'EgftoXdov 
xai ’EXmvixvs iygaxpev, „in Form eines alphabetisch geordneten Lexikons, 
geographische Beschreibung alter Städte, Länder etc. mit historischen 
und antiquarischen Bemerkungen,“ da wenigstens der jetzige Besitzer 
sich nicht an das unter Stephanos’ Namen vorhandene Werk erinnerte. 
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Demselben Epitomator scheint zu gehören Nr. 40 Ta dv&gcontva Evi Iti- 
pou rov xctpaXXrjvog , „Herkunft, Sitten, Gebräuche und Gesetze aller 
Yölker und Städte, ihre geographische Lage etc.“ (32 Bücher, 542 Sei- 
ten, von 473 n. Cbr.). — Demselben gehört vielleicht Nr. 65 EwruÄagou 
tov xetpaXXrjvog tj xqiaxovcurgids , „Leben aller Weisen, Helden und 
Könige der Welt“ (33 Bücher, 699 Seiten ä 88 Zeilen, von 1088 n. Chr.). 

Noch mag erwähnt werden vom oben genannten Hierodamas von 
Syme Nr. 45 'O/iwvviiwv avyygacpij , xa&’ a <4 r] firjr q t o g 6 puyvrig iv 
tw 'O/novv/icov avyy^dfi/iau , „Lebensbeschreibungen Gleichnamiger bis 
41 n. Chr.“ (25 Bücher, 405 Seiten, von 344 n. Chr.). Ebenderselbe 
Hierodamas hat Nr. 46 in seinen Iotoqixcöv vnofivtjixurwv ßißXot Stra- 
bon’s lotoQixä V7i0[ivrju.aia avvo nxixwg redigirt, altrjaei tov rr]s änoXXw- 
vtctSog ayoXrls itQvtdvtcag IJug&eviov 0eoäovXov Evfnjg xXtovg , von wel- 
cher Schule oben die Rede war. — Ferner hat, wie Hierodamas, auch 
ein vielfach genannter Megakies von Knidos sowohl in vielen andern 
Schriften (wie es scheint) den Hekatäos benutzt, als auch Nr. 54 Me- 
yaxXtovg rov xviiiov ’lovöaixrjg te zoQtag ix Trjg ’Exaxaiov tov juXrjaiov 
loväaixrjg latogiag xal 'Exaxaiov tov dßärjqtxov (roü xal eßqat- 
aavxog zf) yXwxxj] iv xoig vBzeqov) lovSuixüv taxoqixwv (16Bücher, 444 
Seiten ä 49 Zeilen). — Nr. 55 folgt derselbe Megakles in seinen 8 Bü- 
chern Aegyptiaka den beiden Hekatäos (322 Seiten ä 59 Zeiten). End- 
lich Nr. 73 enthält einen Auszug aus den Geschichten des Polybios 
von dem Arkader Pauaretos, 25 Bücher, 478 Seiten ä 78 Zeilen. Soviel 
vorläufig ! 

Königreich Sachsen. Von den für die Gymnasien im Laufe des 
letzten Jahres von dem Ministerium des Coitus erlassenen Verordnungen 
führen wir als von allgemeinem! Interesse folgende an: 1) Verordnung 
vom 17. Dec. 1850 : Schon bei dem nächsten Termin Ostern 1851 sollen 
bei der schriftlichen Maturitätsprüfung ausser den bisher vorgesebrieben 
gewesenen drei Arbeiten (der deutschen, lateinischen und mathe- 
matischen) künftighin an allen Gymnasien auch noch eine griechi- 
sche Ausarbeitung, bestehend in einer Uebersetzung eines vom Rector 
gegebenen prosaischen deutschen Pensums in das Griechische , und ein 
französischer freier Aufsatz nach einem dazu gestellten Thema 
von dem Abiturienten gefertigt werden. 2) Verordnung vom 28. Febr. 
1851 : Alle , welche von einem inländischen Gymnasium ohne Maturitäts- 
prüfung abgegangen sind und sich zur Maturitätsprüfung an einem andern 
Gymnasium melden, sollen unter Einsendung der eingereichten Zeugnisse, 
wozu namentlich das von dem Gymnasium, welches sie verlassen, ausge- 
stellte Abgangszeugniss beizufügen ist, bei dem Cultus-Ministerium sofort 
zur Anzeige gebracht werden, und behält sich dasselbe vor, hierauf nach 
Befinden die Erlaubniss zur Abhaltung der Prüfung zu ertheilen. Diese 
Verordnung begegnet einem in neuerer Zeit öfters in auffälliger Weise 
vorgekommenen Uebelstande, indem Schüler, den ganzen Cursus durch- 
zumachen müde, sogar aus niederem Classen, als Prima, abgingen und 
dann in kürzester Frist an einem andern Gymnasium die Maturitätsprü- 
fung bestanden. 3) Verordnung vom 11. März 1851: Den Gymnasial- 
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lehrern, welche den hebräischen Unterricht ertheilen, wird cinge- 
schärft, nicht über das eigentliche Ziel desselben hinauszugreifen, wohl 
aber dahin zu wirken , dass die Zöglinge der I. und II. Classe den for- 
mellen Theit der Sprache mit erforderlicher Vollständigkeit wirklich sich 
aneignen und sich der inuern Gründe und des Zusammenhangs der Sprach- 
erscheinung bewusst werden. Diess zu erreichen, wird schriftliches In- 
terprctiren geeigneter sein, als das Uebersetzen ins Hebräische, das ge- 
nauere Studium der Syntax ist der Universität zu überlassen. Es liegt 
zwar nicht in der Absicht des Ministern, bei künftigen ungenügenden 
Leistungen im Hebräischen den betreffenden Abiturienten die Ertbeilung 
eines Maturitätszeugnisses überhaupt verweigern zu lassen , wohl aber 
wird darauf Bedacht genommen werden, eine Einrichtung zu treffen, dass 
alle diejenigen Schüler, welchen bei der Maturitätsprüfung eine Censur 
nicht ertbeilt werden konnte, später, nach Befinden beider Universität 
selbst , einer Nachprüfung unterworfen und vor Bestehung dieser Prüfung 
nicht zum theologischen Candidaten-Examen zugelassen werden. 

Worms. Zum diessjährigen Jahresschluss hat der Director Dr. 
IFilh, Wiegand eine einfache Einladung erscheinen lassen, welcher keine 
historischen Notizen, noch auch eine wissenschaftliche Beigabe, wie 
seit langer Zeit immer, beigefügt ist. Warum? wird man fragen. Der 
Grund ist nicht angegeben , und somit wollen auch wir den Schleier, den 
wir heben könnten, nicht einmal lüften. Nur Eines bemerken wir. Mochte 
es auch diessmal gerathener sein , die Dinge, die am Gymnasium vorfielen, 
unberührt zu lassen, wiewohl doch im vorigen Programm , wofern wir 
uns recht erinnern , Aehnliches nicht übergangen war: so wundern wir 
uns doch, dass Wiegand nicht wenigstens ein paar Seiten wissenschaft- 
lichen Inhalts anhängte. Hoffentlich wird derselbe die alte gute Sitte, 
die er so lange fast allein im Hessenlande übte, im nächsten Programme 
wieder hervorholen. Aus Anmerkungen entnehmen wir, dass Dr. Keller 
vicarirte , und der Realschulamtscandidat Burger seinen Access machte. 
Sonst sind keine Veränderungen im Lehrerpersonal vorgegangen; diese 
sind, ausser Director Dr. Wiegand: die Lehrer Rostmann , Seipp, Zim- 
mermann , Dr. Schödler, Pf aff, Dr. Eich, Hobel, Klein, Pfarrer Hc>m 
und Markei und Hüifslehrer Iloffmann, Kunz und Kaus. Das Gymnasium 
wurde besucht in VI. von 36, in V. von 52, in IV. und zwar der Real- 
abtheilung von 19, der studirenden Abtheilung von 23, in 111. in der 
Realabtheilung von 15, in der studirenden Abtheilung von 14, in II. von 
11, in I. von 15, im Ganzen also von 185 Schülern. Die Abiturienten im 
Herbst sind nicht angegeben ; in diesem Frühjahre waren es 15. 

[*] 
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Kritische Beurthei lungen. 


Neueste Schulausgaben des Pindar. 

1. Pindari carmina quae supersunt cum deperdilorum frag - 

menti8 selectis ex recensione Boeckhii , commentario perpetuo illu- 
stravit Ludolfus Dissenius, professor Gottingensis. Editio altera 
auctior et emendutior. Curavit F. G. Schncidewin , prof. Gotting. 
Sectio I. Carmina cnm annotatione critica. Gothae, MDCCCXLIII. 
Snmptibns Fridericae Hennings. CXV und 348 S. 8. Sectio II. 
Commentarins. Fascicnlus I. Gothae et Erfordiae, MDCCCXLVII. 
Fase. II. Gothae , MDCCCL. 376 S. 8. 

Auch unter dem Titel: Bibliotheca Graeca , curant. Fr. Jacobs et 
V. Chr. Fr. Rost. A. Poetarum vol. VI. 

2. Le s auleurs grecs , expliques d’aprds une methode nou- 

velle par deux traductions franpaises , l’une littdrale et juxtalindaire 
pr^sentant le mot ä mot franpais en regard des mots grecs corre- 
spondants , l’autre correcte et pr4cdd4e du texte grec , avec des 
sommaires et des notes par une socidtl de professeurs et d’hcllgni- 
stes. Pindare. Expliqn^ litt., traduit en franpais et annotd p. 
M. Sommer, ancien dleve de 1’lScole normale, agr£g4 des classes 
sup6rieures des lettres , le texte grec revu par M. Fix. Paris, li- 
brairie de L. Hachette et C i0 . 1847. 

[Schluss.] 

Der exegetische Commentar, welcher den zweiten Band 
auslullen wird, ist erst zur Iläifte erschienen. Das langsame 
Vorrücken der einzelnen Hefte erregt unwillkürlich die Erwar- 
tung, dass dieser Abtheilung besondere Sorgfalt gewidmet werde. 
Und wer wollte läugnen, dass dieselbe gerade hier besonders 
nothig sei, dass gerade hier ein neuer Herausgeber sich die 
mannigfaltigsten und unbestrittensten Verdienste erwerben könne? 
Man kann mit aller Pietät und Dankbarkeit die Leistungen Dis- 
sen’s auf diesem Gebiete anerkennen , man kann den grossen 
Verdiensten, die er sich seiner Zeit um die Erklärung alter 
Dichter erworben , das gerechteste Lob spenden und seinen 
Ausgaben im Verhältnis» zu vielen anderen unbedingt den Vor- 
zug einräumen, und doch ein offenes Auge, ein unbefangenes 

15 * 
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Urtheil sich erhalten hinsichtlich der Mängel, mit denen im 
reichen Maassc seine Interpretation des Pindar behaftet ist. Man 
wird derselben nachrühmen müssen, dass sie vielfach eine ge- 
lungene Popularisierung der Böckh’sclien Forschungen ist, zu 
gleich aber auch zugeben, dass mit der Umprägung der rei- 
chen Goldsparren in courante Münze gar viel unächtc Stoffe hin- 
zugemischt worden; man muss Dissen's Scharfsinn und hinge- 
hendstem Flciss Gerechtigkeit widerfahren lassen , zugleich aber 
auch seine total falsche Ansicht von allem poetischen Produciren 
rügen und alle daraus hervorgehenden Fehler einer prosaischen, 
kleinlichen und peinlichen Auffassung des grossartigsten aller 
griechischen Lyriker nicht übersehen. So lassen sich vom Stand- 
punkte der Philologie, der Aesthetik und Pädagogik die ge- 
wichtigsten Ausstellungen an dem Dissen’schen Commentar des 
Pindar machen. Dieselben dürften wesentlich in Folgendem zu- 
sammenzufassen sein: Die Idee der einzelnen Gedichte wird 
nie oder selten klar und präcis ausgesprochen, noch die Haupt- 
momentc derselben in einer Weise entwickelt, dass daraus er- 
hellt, was in einem Gedichte kunstvoll und poetisch ist, wie 
die einzelnen Theile sich zu einem schönen Ganzen Zusammen- 
schlüssen , warum gerade dieser Mythus gewählt und gerade so 
und nicht anders erzählt worden. Dagegen werden aus einzel- 
nen Aeusserungen historische Hypothesen aufgebaut, darauf 
spitzfindige Parallelisirungcn des Mythischen und Factischen, des 
Vergangenen und Gegenwärtigen gegründet, die Beziehungen 
und Motive bis ins Kleinste und Entfernteste nachzuweisen ge- 
sucht und dabei das, was der Dichter absichtlich in ein poeti- 
sches Dämmerlicht stellte, der nüchternen Klarheit des hellen 
Mittags überantwortet, was er ganz dem subjectiven Eindrücke 
der verschiedenen Zuhörer anheim gab, als ein objectiv Gülti- 
ges mathematisch demonstrirt. Dazu kommt die vielfach rage 
Sinnbestimmung ganzer Sätze und einzelner Wörter in prosai- 
schem, verwässerndem Notenlatcin und die Sucht, jedem poe- 
tischen Bilde die Entstehung auf dem Boden der handgreiflich- 
sten Wirklichkeit nachzuweisen, welche keinen Circelschluss 
verschmäht, aber es nie zu einer gründlichen Analyse der pin- 
darischen Phraseologie und Bildersprache bringt. Endlich die 
weitschweifigen Paraphrasen und Inhaltsangaben, welche dem 
Denken des Lesers vorgreifen und den praktischen Eindruck eher 
verwischen als vermitteln; die Häufung von Citaten und Un- 
terlassung der wörtlichen Anführung passender Parallelstellen; 
die Angabe von historischen und lexicalischen Notizen, welche 
keiner möglichen Classe von Lesern des Pindar nöthig sind ; das 
gänzliche Schweigen über alles Metrische, welches den Anfän- 
ger dem jedem Gedichte Vorgesetzten Versschema völlig rathlos 
gegenüber lässt. 

Hat nun der neue Herausgeber diese Mängel erkannt und 
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ilmeii durch eine gediegene Umarbeitung abgeholfcu? — Wir 
müssen beides verneinen. Mit Ausnahme der ersten olympischen 
Ode, wo die scharfe Kritik Hermanns die Schäden der Dissen'- 
scheu Interpretation schonungslos aufgedeckt und die Verbes- 
serung falscher Ausdrücke und Erklärungen eben so leicht als 
unabweislich gemacht, ist der Commentar sonst durchgängig 
unverändert geblieben, und Hr. Schn, hat sich begnügt, dem- 
selben liic und da eine eigene Erklärung und in grosser Anzahl 
die neueren Interpretationsversuche anderer Gelehrten einzu- 
verweben. Was erstcre betrifft, so enthalten sic manche scharf- 
sinnige Bemerkung, namentlich in sprachlicher Beziehung, aber 
noch mehr Einfalle und Hypothesen, welche denen seines Vor- 
gängers an Prosa, Mikrologie und Unwahrscheinlichkeit völlig 
gleich kommen. Anzuerkennen ist das Bestreben, eine grössere 
Anzahl erläuternder Parallelstellen wörtlich anzuführen ; aber es 
wird leider wieder paralysirt durch die noch gesteigerte Häu- 
fung der Citate. Die fremden Ansichten sind thcils angeführt, 
um widerlegt zu werden, theils um die Erklärungen Dissens 
zu ergänzen, sehr oft werden jedoch die entgegengesetztesten 
Deutungen neben einander gestellt, ohne alle Vermittlung und 
ohne irgend einer entschieden den Vorzug zu ertheilen. Da 
nun ein Commentar kein llepcrtoriura sein kann, so war es na- 
türlich, dass dieselben unvollständig, abgerissen und dadurch 
nicht seilen unverständlich angegeben wurden. Auf diese Weise 
erhielt der Commentar eine Gestalt, die bei allen schwierigeren 
Oden, wie Ol. I. VII. Pyth. I. U. III. V. VIII. IX. X. sehr an 
die bekannten editioncs cum notis variorum erinnert, und zwar 
»1 gar keinem wesentlichen Nutzen und Frommen. Dem Ge- 
lehrten sind diese lückenhaften Angaben nur von zweifelhaftem 
Nutzen und den Anfänger stürzen sie in allen schwierigem Ge- 
dichten in ein Labyrinth von Meinungen , in ein Chaos von Ci- 
taten, in dem er sich schwerlich zurechtfiiiden und gewiss den 
Dichter selbst bald aus dem Auge verlieren wird. 

Die gemachten Ausstellungen zu erhärten, stehen 2 Wege 
offen; entweder könnten wir der Reihe nach zu deu einzelnen 
Punkten eine Anzahl von Belegstellen aus den verschiedensten 
Gedichten zusammenfassen, oder Schritt für Schritt den Com- 
meutar einer ganzen Ode der Kritik unterwerfen. Wir ziehen 
den letzteren vor, als den zwar nicht bequemeren , aber schnel- 
ler und sicherer zum Ziele führenden, und wählen, unter Hin- 
weisung auf Hermann's Beleuchtung des ersten*), gleich das 
zweite olympische Epiuikion, auf Theron von Agrigeut. 

Die iutroductio beginnt mit einer kurzen Angabe des Hi- 
storischen, aus welcher erhellt, dass der Herrscher von Agri- 
gent zur Zeit jener Siegesfeier schon am Abend seines Lebens 

*) Neue Jahrbücher I. 1. 1831. p. 67. 
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stand und kurz vorher von manchen unerfreulichen Erlebnissen 
heimgesucht oder doch bedroht worden war. Darauf folgt eine 
Angabe des Inhaltes mit folgenden Worten : „Post prooemium 
poeta orsus a prccatione pro futura salute gentis , praeterita 
mala infecta reddi monct non posse , at obliierari sncccdente 
meliore fortuna: quod primum Cadmi filiarnm sorte probat, qtiae 
post magna mala divinos honores habeant. Tarnen per vicissitu- 
dinem rerum post haec tempora iterum orta saut mala genti, 
ex quo Laii caedes et fratrum deplorabile bellum fuit; sed re- 
lictus est Thersander, qui praeclarc restituit domum. Ab eo 
nunc Thero originem trahens victoriam Olympicam tulit , ac di- 
vitias qui habet cum virtute, ei multae rerum opportunitatcs 
contingunt; maxi in a autem est felicitas post mortem. Transit 
hinc poeta ad vitam raortuorum, memoratisque malorum poenis, 
piorum felicitatem persequitur, ut post migrationem animarum 
praescriptam in Elysium veniant qui tcr vixerint intcgri hic et 
in Orco. Denique finitis mytliicis ad praesentcs res redit, lau- 
dat Thcronis liberalitatcm et reprehendit pessimum ingratorum 
hominum animum.“ 

Es wäre hierzu Manches zu erinnern. Vor Allen drängt 
sich die Frage auf: Wozu eine solche äusserliche Inhaltsaugabe, 
welche nicht einmal alle Ilauptmomente nennt und bei aller 
Breite und Nüchternheit doch ungenau und selbst unrichtig ist? 
Ganz falsch ist z. B. der Schluss angegeben. Diesen bildet 
nicht der Tadel schlechter, undankbarer Menschen, sondern 
vielmehr das glänzendste Lob des Theron : die demselben ein- 
gefugte kurze Abfertigung der Gegner dient nur dazu , die Vor- 
trefflichkeit des gefeierten Olympiasiegers in den stärksten, rück- 
haltlosesten Worten auszusprechen. 

Mehr nimmt unsere Aufmerksamkeit die nun folgende Dar- 
stellung des „nexus intcrior“ in Anspruch: „Scilicet fundamen- 
tum est Cadmidarum et Kmmenidarum divinitus constitutum 
mir abile fatum, aeterna vicissitudine adversarum et secunda- 
■rurn rerum insigne , malis prislinis iterum iterumque recru- 
descentibus iisdemque semper eliam compensatis laetiore euc- 
cedente fortuna. Sic Cadmi fiiiae post graves aerumnas deae 
factae; sic Oedipi domus quum diras caedes vidisset, per Ther- 
sandrum laetius cfHoruit. Hoc igitur aeternum fatum, per Em- 
menidas Agrigentum translatum, versatur nunc etiam in Thero- 
nis rebus, quibus ad altiorem legem suam revocatis Piudarns 
pulcherrimum carmen fecit, cuius unitas poetica in hac ipsa fa- 
lali ratione et nexu rerum inest.“ 

Damit ist nicht ausgesprochen, worin die poetische Ein- 
heit des Gedichtes beruht: nicht die Grundidee, sondern 
höchstens der Boden ist genannt, auf welchem diese der An- 
schauung des Dichters erwuchs. Die Erwägung der obwalten- 
den Verhältnisse, der rasch wechselnden Glücksumstände des 
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Tlierou und seiner Vorfahren erweckte in dem religiöser Em- 
pfindungen vollen Pindar die Idee, dass eine gütige, ge- 
rechte Gottheit die Schicksale der Menschen lenkt 
und die Guten nach den Wechselfällen dieses Er- 
denlebcns der Seligkeit im Elysium theilhaftig 
werden lässt. Diese Idee ist es, welche das Loblied auf 
Theron nach allen seinen Momenten durchdringt und dasselbe 
in die Sphäre erhabenster Poesie erhebt; und die geschickte 
Benutzung des gegebenen Stoffes, die schöne Verknüpfung der 
verschiedenartigsten Elemente zu einer künstlerischen Einheit 
macht das vor mehr als 2000 Jahren gesungene Gelegenheits- 
gedicht, das von Anfang bis Ende seine Veranlassung und Be- 
stimmung entschieden bekundet, zu einem Kunstwerk von un- 
vergänglicher Schönheit, zu einem Gegenstände der Bewunde- 
rung und des ästhetischen Genusses für alle Zeiten. 

Uebcr die Durchführung des Grundgedankens heisst es dann 
weiter: „Kam ut priraum de malis dicarn, quemadmodura oiim 
domesticae disseusiones , caedes, beila in Cadmidarum geute 
fuerunt, sic nunc l'hero fugam filiae ex Ilierouis regno vidit 
et proditionem propinquorum, cum quibus etiain bellum intesti- 
num gessit, ut revera recruduissc vidcas pristinam Thebanae 
geutis calamitatem. Traduntur liaec in priore carminia parle, 
fabuiis cum gentis fato pulcre simul ipsius Thcronis aerumnas 
siguificantibus , quae tarnen in fine carminis etiam apertius iu- 
dicantur. Scquitur altera pars carminis opposita de taetia re- 
bus. Ac primum qnidem huc pertinet victoria Olympica nunc 
ipsum reportata , ut olim iam Thersander carmiuum landein ha- 
buit; deinde quae post mortem ostenditur Theroni felicissima 
sors in Orco et in Elysio, ui fallor tum seni aut senectuti pro- 
pinquo. Etenim non sufficiebat hoc loco victoria Olympica, licet 
per sc felicissima, ut mala Cadmidarum redieruut, sic etiam 
i'elicitas redire debet eadem singularis. Atqui vivit Cadraus au- 
ctor gentis in Elysio, quae summa est dignitas heroica, proxima 
diis, ne dicam de filiabus Cadmi inter deos adeo rcceptis ; Thero 
autem regiam dignitatem recupcravit et ex illustrissimis est ho- 
iniuum nunc viventium, compositus in prooemio cum Iove et 
llercnle: nonne igitur postremo etiam in Elysium venire debc- 
bitl Sic ortus est necessariu praeclarus locus de vita post mor- 
tem, quo absolvitcr orbis fatalis harum rerum. llevixit in Em- 
menidis prisca Cadmidarum geus , Emmenidarum maximus Thero 
est, in quo etiam summa Cadmi auctoris dignitas et felicitas 
redibit. Nihil vidi hoc cannine in suo genere praestantius , ex 
quo disccs \im Pindaricae poeseos. — u 

Diese Zerlegung des Gedichtes in zwei Theilc, von denen 
der erslere die unglücklichen, der zweite die glückli- 
chen Erlebnisse des Theron theils direct, theils indirect durch 
bcziehungsvolle Erzählung der Schicksale seiner Vorfahren zur 
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Erscheinung bringe, entbehrt alles Grundes. Will man einzelne 
Theile der Ode unterscheiden, so wird man mehr als zwei be- 
kommen ; jene beiden Partien des Epinikions umfassen nicht das 
Ganze, sondern sie sind blos der mythische Bestandtheil, und 
sie verhalten sich nicht in der angegebenen Weise zu einander, 
sondern unterscheiden sich dadurch, dass die erstere die Stamm- 
sagen der Emmeniden behandelt, die andere dagegen die poe- 
tisch-mythische Darstellung der Idee der Unsterblichkeit und 
Vergeltung enthält. Gegen jene Ansicht spricht schon diess, 
dass erst gegen das Ende des Gedichtes der Feinde und Be- 
drängnisse des Theron Erwähnung geschieht und daher Dissen 
genöthigt ist zu dem verfänglichen „qnae tarnen in fine carmi- 
nis etiam apertius indicantur,“ und zu der Annahme, dass alle 
seine Leiden und Anfechtungen in den Unglücksfällen der Kad- 
miden angedentet wären. Betrachtet man die mythischen Er- 
zählungen über die Letzteren genauer, so ersieht man sofort, 
dass, weit entfernt nur Calamitäten zu erwähnen, der Dichter 
vielmehr von dem raschen Wechsel von Freud und Leid 
im Geschlechte des Kadmos spricht und dass er dabei mit rich- 
tigem Tacte das Unangenehme nur flüchtig andeutet, das Er- 
freuliche dagegen in volltönenden Versen ausmalt. So Vs. 8 11, 

wo die mühevollen Wanderungen der heimathlosen Emmeniden 
nur mit den Worten xußövzsg nokku &v[iä berührt, ihr glück- 
liches Loos in Sicilien dagegen in folgenden pomphaften Ver- 
sen verkündet wird: 

Uqov la%ov oiXTjpa noxupov, Zkxeklag x t'aav 
otpdaAfiög, alöv z Icptns pÖQöipog, itXovzöv ze xal vdoiv 

äyav 

yvtjßlai g ln ctgszalg. 

Dasselbe ist der Fall bei Erwähnung der Semcle Vs. 25 27; 

nur dass hier der Dichter sogleich frohlockend beginnt: 

£<a« fihv Iv ’Okvfi7tloig, 

und ihren Unfall nur als einen rasch verschwindenden Moment 
bezeichnet durch: 

ano&avoiGa ßgöfta xsgavvov. 

Alle folgenden Worte der zwei langen Verse schildern nur ihr 
seliges Sein unter liebenden Göttern. Ja von der Ino wird ein 
trauriges Erlebniss auch nicht mit einer Silbe berührt, sondern 
nur ihre Versetzung unter die Meergöttinnen erzählt, Vs. 28 30. 

Endlich die Hinweisung auf den Mord des Oedipus und den 
Wechselmord seiner Söhne wird hinreichend aufgewogen durch 
die ruhmvolle Erwähnung von Polyneikes’ Sohn, — Thersan- 
der, dem Siegerin Wettkämpfen und Schlachten, der Stütze 
eines sinkenden Hauses und Stammvater eines neu aufblühenden 
Geschlechts, eben dessen, von dem Theron abstammt. 

Auf der andern Seite ist eben so irrig, dass die Schilde- 
rung des Lebens nach dem Tode nur Erfreuliches und 
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Heiteres enthalte. Zwar ist aus leicht begreiflichen Grün- 
den hier kein ausführliches Gemälde von den Qualen in der 
Unterwelt gegeben, eben so weuig als eben eine weitläufige Er- 
zählung von den Leiden der Semele und Ino; aber es ist doch 
an den strengen Todtenrichter und seine uvetyxu ge- 

mahnt und mitten unter den lachenden Aussichten , die den Gu- 
ten im Jenseits eröffnet werden , findet sich die Hinweisung auf 
Strafen der Verdammten in den erschütternden Worteu: tot ö’ 
dnQoßogavov 6x%iov ti novov, Vs. 67. 

Somit zerfällt das ganze Räsonnement Dissen's in Nichts 
und es bedarf einer andern Erörterung, um den Ideengang in 
diesem Gedichte zu überschauen, um zu begreifen, warum der 
Dichter gerade jene Mythen und namentlich die Schilderung des 
jenseitigen Lebens gewählt; zugleich wird aber auch angegeben 
werden müssen, worin die Vortrefflichkeit dieses Gedichtes 
besteht und mit welchem Recht man sagen kann: „nihil vidi 
hoc carmine pracstantius, ex quo disces vim Pindaricae poeseos. u 

Hr. Schneidewin hat zur Lösung dieser Aufgabe nichts ge- 
than als einen Auszug aus Rau clienstein’s trefflicher Ab- 
handlung über Idee und Composition des Gedichtes raitgetheilt, 
ohne auch nur zu bestimmen, ob damit eine Ergänzung oder 
Berichtigung von Dissen’s Darstellung gegeben werden sollte. 
Zudem befriedigt dieser Auszug das eben ausgesprochene Be- 
dürfnis nur theilweise und enthält neben vielen feinen Bemer- 
kungen doch auch manches Mangelhafte und Irrige. Die Idee 
der Ode ist im Allgemeinen richtig erkannt ; aber in den Wor- 
ten: „magnae sunt fatomm vi humanarum rcrum vicissitudines, 
at bonos suum praemium manet“ — jedenfalls zu abstract aus- 
gedrückt. Das Bedeutsamste in der Anschauung des Dichters, 
das was den eigentlichen Lebensnerv seiucs Gesanges bildet, ist 
der Glaube an eine gütige Vorsehung innerhalb je- 
nes allgemeinen Weltgesetzcs, die Zuversicht auf das 
Walten gnädiger Götter, die zwar nichts Geschehenes unge- 
schehen machen können, aber doch den Menschen stets hülf- 
reich zur Seite stehen und ihr zeitliches und ewiges Wohl mäch- 
tig fördern. — Was die Composition des Gedichtes aulangt, so 
findet sich auch hier die falsche Zweitheilung , wenn auch in etwas 
anderer Fassung. Dabei ist vor Allen unrichtig, was von dem 
zweiten Theile gesagt wird: „in altera parte carminis oratio 
plane et tranquille progreditur.“ 

Anstatt uns weiter mit Einzelheiten aufzuhalten, ver- 
suchen wir es, den Gedankengang und die künstlerische Eigen- 
thümiiehkeit der Ode in Folgendem darzulegen. 

Der Dichter beginnt mit einer Frage, deren Motivirung 
sofort die Veranlassung seines Gesanges angiebt und ein glän- 
zendes Lob des Theron enthält. Die Hinweisung auf die glor- 
reiche Stellung , welche der tapfere uud gütige Mann in seiner 
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Vaterstadt und in seinem Geschlecht einnimmt, giebt Veranlas- 
sung der Leiden seiner Vorfahren und ihrer heilbringenden 
Niederlassung in Siciiien zu gedenken; daran reiht sich natür- 
lich das Gebet für das fernere Wohlergehen des herrlichen Ge- 
schlechtes und Betrachtungen über das in der moralischen Welt- 
ordnung waltende Gesetz von Ursache und Wirkung, von Tliat 
und Erfolg und das segensreiche Eingreifen der Gottheit in das 
wechselvolle Leben der Menschen. Diese allgemeinen Gedanken 
werden erwiesen und erhalten gleichsam concrete Gestalt in 
den nun folgenden kurzen Berichten über die Schicksale der 
entfernteren Ahnen des Theron, — der Kadmostöchter und der 
Labdakiden. Von dem einzig die gewaltsamsten Stürme überleben- 
den Sprössling des Hauses, des Laios, dem Stammvater der Erame- 
uiden, geht der Dichter ungezwungen auf den gegenwärtigen Reprä- 
sentanten dieses Geschlechtes, — auf Theron zurück, und wie 
er eben seinen Ahn Thersandcr als Held in Schlachten u. Wett- 
kämpfen gepriesen hatte, so nennt er jetzt mit Emphase die 
Siege des Theron und seines Bruders in heiligen Spielen. Ein 
so ruhmvolles , glückliches Leben , davon gegenwärtige Sieges- 
feier Zengniss giebt, ist indess nicht allen Sterblichen beschie- 
den; es ist diess der Vorzug jener Männer, die (wie Theron) 
ltei cht hum und Tugend im schönsten Bunde in sich ver- 
einen. Gesinnung und Thun solcher Auserkorncn berechtigt 
sic aber nicht nur zu irdischem Glück, sondern erötTnet ihnen 
auch die Aussicht auf das seligste Loos in jenem Leben. Dieser 
Gedanke führt zur Darlegung des Glaubens an Unsterblichkeit 
und ewige Vergeltung, wonach ein strenges Gericht Belohnung 
und Strafe austheilt und nach drei Mal bestandener Prüfung 
alle Menschen zu den Inseln der Seligen in das Reich der 
Vollendung und ungestörten Glückes gelanget], wohin die treff- 
lichsten der Heroen — unter ihnen Kadmos (Theron’s Urahn), 
sofort beim Scheiden von dieser Erde gekommen waren. Der 
geniale Ausdruck so erhabener Ideen hat indess den Dichter 
unwillkürlich mit dem edelsten Selbstgefühle erfüllt und er 
spricht es sogleich in unverholenster Weise aus: er sieht sich 
als naturbegabtes Genie, als den Dichter von Gottes Gnaden 
hoch erhaben über seine Nebenbuhler mit ihren mittelmässigen, 
nachahmenden Talenten, und dieser Gegensatz führt ihn auf den 
Abstand zwischen seinem mit allen Fürstentugenden geschmück- 
ten Freund und dem Tross seiner Neider und Verläuinder. Das 
niedrige Treiben derselben wird kurz abgefertigt und dient nur 
als Folie für den gefeierten Theron. Demgemäss schliesst das 
Gedicht mit den inhaltschweren Worten: 

taal il>änno g agid/uov itEQin&qjsvyiv 
ixstvog oöa %ÖQp.ai «ÄAotg föqxsv, 
tig av cpgäöai döveuzo ; 

Diess ist der Ideengang des Gedichtes. Die eigcnthümliche 
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Kunst des Dichters zeigt sich besonders darin, wie er diese 
verschiedenartigen Elemente zu einem harmonischen Ganzen 
verbindet und sein Lied als die Verkörperung einer erhabenen 
religiösen Idee erscheinen lässt, während cs doch ein Gelegen- 
heitsgedicht bleibt und seinen nächsten Zweck bei aller schein- 
baren Abirrung von demselben Schritt für Schritt verfolgt und 
die Person des Siegers aufltreten und verschwinden lässt, um 
sein Lob nur immer gesteigerter, directer und rückhaltsloserzu 
preisen. Diess ist hauptsächlich gelungen durch die geschickte 
Auswahl und kunstvolle Gruppirung des Stoffes. Aus der Er- 
wägung der obwaltenden Verhältnisse, an denen der Dichter 
den persönlichen Antheil nahm , war die Idee des Gedichtes ent- 
standen; aber Pindar verliert sich nicht in eine Familien- und 
Regcntengescliichte des Theron, er erwähut überhaupt von 
allen factisclien Ereignissen nur den zu feiernden Sieg und nur 
in ganz allgemeiner Andeutung das gemeine Verfahren verläum- 
dcrischer Gegner. Dagegen wählt er aus dem Bereiche des 
Mythus eine Reihe von Geschichten, die theils auf den Theron 
den Abglanz gottgeliebter und zu Göttern gewordener Ahnen 
werfen, theils dem beglückten Olympiasieger das Andenken an 
überstaudenc Mühen und Gefahren vergegenwärtigen, um es so- 
fort zu verdrängen durch den Gedanken, dass gütige Götter 
immer bereit sind, das herbste Leid in Freude und Glück zu 
verwandeln. Und um jeden triibeu Gedanken aus dem Gemiithe 
des alternden Theron zu entfernen, verweist der Dichter von 
dieser Erde voll wechselnder Schicksale auf das Land, wo kein 
Jammer mehr die Freude stört, und wo der Urahn Kadmos sein 
Geschlecht versammeln wird; und diese Aussicht wird nicht er- 
öffnet nach unsicherer Analogie der Schicksale hochbegnadigter 
Heroen, sondern als eine sichere Verheissung an alle guten 
Menschen, der aber am gewissesten Männer theilhaftig werden, 
die, wie Theron, den Willen und die Mittel zu einem tugend- 
haften, segensreichen Leben in sich vereinen. Die geschickte 
Behandlung des Mythischen geht Hand in Iland mit der Ein- 
fügung abstracter, aber in sinnlichster Fülle der poetischen 
Bildersprache ausgedrückter Gedanken. Sie bilden gleichsam 
den Mörtel des Ganzen, sie vermitteln die Uebergänge und er- 
leichtern und sichern das Verständniss ; sic deuten auf Zusam- 
menhang, wo scheinbar das Fremdartige und Entgegengesetzte- 
ste neben einander liegt. Letzteres ist in vorliegender Ode in- 
dess nur beim Schluss der Fall. An die Schilderung des Ely- 
siums wird die heftigste Polemik gegen die Widersacher auge- 
reiht und diese durch nichts weiter eingelcitet, als durch einige 
Sätze, in denen der Dichter im stolzesten Ausdruck von seiner 
poetischen Begabung spricht. Wir sehen aber, was für ein 
ldeengang au dieser Stelle zu Grunde lag, die obenerwähnten 
Sentenzen lassen ihn erratheu; aber je verdeckter diess ge- 
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schiebt, je unvermittelter die zürnende ttede des Dichters er- 
scheint, desto frappanter ist ihre Wirkung. 

Um über das specifisch Findarische noch ein Wort 
zu sagen , so liegt das in der besprochenen Ode vor allem, aus- 
ser der eigenthümlichen Sprache , in der genialen Verbindung 
des Individuellen mit dem Allgemeinen , in der wunderbaren Mi- 
schung eines tiefen religiösen Gefühls mit dem stolzesten Be- 
wusstsein menschlicher Würde. 

Vergegenwärtigt man sich nun das Epiuikion in der gauzen 
Erhabenheit der Gedanken und des Ausdrucks, so ersieht man 
nach keiner Seite hin die Möglichkeit für die Vermuthung, 
welche am Ende der „introduetio“ ausgesprochen, dass das- 
selbe wahrscheinlich während des Gastrauhls im Hause des The- 
ron gesungen worden. Die eigenen Worte des Pindar, Ol. I. 16, 
ola aalgofisv tpi'kav ävögtg dficpl &a t uä xgdaE^av — nöthigen 
uns an Lieder ganz anderer Art zu denken , die bei solcher Ge- 
legenheit gesungen wurden. 

Wir gehen über zur Erklärung des Einzelnen der „expli- 
catio.“ Vs. 1 — 11: „Prooemium, laudem continens Therouis 
eiusque gentis ornatissimam.“ — dva^iq>6gpii.yyeg vfivo t, quid 
praecipiemus, hymni , cilharae sonanduin'? Das liegt nicht in 
den Worten; dieselben enthalten einfach eine Anrede an die 
Hymnen, die als phorminxbelierrschend bezeichnet sind, ganz 
angemessen dem Verhältniss von Gesang und musikalischer Be- 
gleitung bei den Griechen, wie auch im Folgenden richtig an- 
gegeben wird. Sehr überflüssig und unpassend erscheint dann 
die Bemerkung: Porro totam interrogationem praemisit, non 
quod etiam tum nesciret quid caneret (daran denkt ja Niemand!), 
sed ut praepararet sententiam sequentem, cf. ad Ol. I. init. Nani 
nuda fuissent verba 77t oa (itv z/tog x. x. k. in fronte posila, 
nec lucem debitam habuisseut, de quo mox Herum dicam. Vs. 3 
fügt zu Dissen's Erklärung von axgo&iva nokefiov Hr. Schn, 
die richtige Bemerkung , dass die Form axQÖ&iva einen unge- 
bräuchlichen Nominativ dxgo&ig oder axgoüiv voraussetze und 
hier von Pindar statt des gewöhnlichen dxgo&ivia, wie Nem. 
VII. 41 , gebraucht werde. Es hätten zugleich die Worte des 
Pindar Ol. XI. 57 , wo er derselben Sache in den nämlichen 
Ausdrücken, nur etwas genauer spricht, angeführt werden sol- 
len: „oxa rav aoksßoio duoiv ccxgo&iva öiekaiv k'&ue xai 
nsvxatxtjQtd onag ägu iatadtv eogxäv 6vv ’OkvytJudöi itgeixa 
vixacpoglaiöi re. Eben so hätten zu fprtO/t’ 'Axga.ya.vxog statt 
vieler Citate einige Parallelstellcn aus dem Dichter selbst an- 
geführt werden müssen, vor allen tgvöjia 'Ekldöog fr. 46, wie 
ja in Böckli s Ausgabe geschehen. Vs. 7 tvavvftcov xs aax s- 
gav ucoxov og&önokiv — „ maiorum nobilium , Emmenidarum 
priorum puta, rfecas“ e. c. Hier ist die Beziehung auf die 
älteren Emmenidcn nichts als ein willkürlicher Einfall , und aus- 
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serdem ist keine Erklärung der pindarlschen Worte, sondern 
nur eine abschwächende Umschreibung gegeben. Das Wort 
ararog mit beigefügtem Genitiv kömmt sehr häufig bei Pindar 
vor und je nach dem Sinne des damit verbundenen Genitivs in 
sehr verschiedener Bedeutung. Es hätte an irgend einer Stelle 
des Commentars statt der oberflächlichen Paraphrasen, der Sprach- 
gebrauch erörtert und sonst darauf verwiesen werden müssen. 
Es musste gezeigt werden, wie aratog entweder den voll- 
kommensten Zustand, den Höhepunkt bezeichnet, z. B. 
in graäg, Öixag aratog I. IV. 13. N. III. 23, — oder das Aus- 
gezeichnetste in der Reihe von Individuen derselben Gat- 
tung, z. B. an unserer Stelle und Pyth. IV. 133 vavrcev «ra- 
rog. N. VIII. 9 t)Q(6c3V ararot ; — oder (neben einem genit. 
causnc) den schönen Erfolg; in diesem Falle bezeichnet es 
bei Pindar a) den gewonnenen Sieg, z. B. in äxapavxono- 
örav inncav a. Ol. III. 4. qcöv a. Ol. VIII. 75; b) die Sie- 
gesfeier: ccqexccv xal axHpävav ararog ykvxvg Ol. V. 1. — 
Das Beiwort o’pdo*. ist richtig erklärt und das dem Tlieron ge- 
spendete Lob durch historische Angaben gerechtfertigt; auch 
wird mit Thiersch gut hervorgehoben, dass ausser dem mate- 
riellen Lobe des Theron schon die Zusammenstellung mit dem 
ersten Gotte und vornehmsten Heros eine Auszeichnung enthält. 
Vs. 8 sqq. sucht Dissen das Verständniss zu erleichtern durch 
die W r orte : ,, Qui post multas acrumnas lactiorem fortunam 
Agrigenti invenerunt.“ Darauf folgt die Bemerkung, dass hier- 
mit die spätere Darstellung vom rasch wechselnden Geschick der 
Kadmiden vorbereitet werde. Hr. Schn, hat mit Recht aus Böckh 
die Anmerkung eingeschaltet, dass Qvu<5 episches Epitheton zu 
xafiövxEg sei, ähnlich dem homerischen nä&sv ak yea ov xaxcc 
frvpov. — Zu den Worten Ieqöv £ö%°v oixrjpa noxapov be- 
merkt Dissen: „recte vertit Geelius: vicina fltivii loca ad ha- 
bitandum occtiparunt , ut est olxßiv ’AkxpEov Ol. VI. 34. Hic 
enim finis errorum. Hr. Schn, giebt dazu den Beisatz: „cum 
genitivo compara Eurip. Med. 851 : IeqcSv noxufuöv nokig, et 
Seidler. ad lpli. Taur. 132. Theognidi 785 Sparta vocatur Ev- 
Qcixa öovaxozQÖrpov aykaov aaxv, infra Ol. XIII. 61 Corin- 
thus ocöxv Uttpavag.“ Das Einfachste und Natürlichste ist, an 
den Ausdruck aoxapia ’Axgüyag Pyth. VI. 6 zu erinnern, den 
Genitiv noxapov als Attribut aufzufassen, gleichbedeutend mit 
noxapiov olxTjpa, «nd unter diesen Worten Agrigent zu verste- 
hen. Dann wird man auch Dissen’s mikrologische Beziehung 
des Beiwortes Ieqov auf die Flnssgötter verwerfen und dasselbe 
mit Böckh, ähnlich dem obigen &vpcp, für ein episches Epi- 
theton halten; es ist schon bei Homer gewöhnliches Beiwort 
der Städte, nicht um den Cult bestimmter Götter hervorzuhe- 
ben, sondern weil Städte überhaupt Sitze der Gölterverehrung 
sind. Diese allgemeine Beziehung auf Religion und Gottheit bat 
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das Wort auch fast durchgängig bei Piudar: legäg Sitcvävoq 
IN. IX. 53; iv taig isgalg ’Aüuvcag fr. 45; tegä ysvfä Pyth. 
X 42; ßadikitg tsgol Pyth. V. 97; tsgäv äi&kav e. c. Zu 
Söxov wäre zu bemerken: ähnlich Pyth. I. 65 von den Ilera- 
k litten ia%ov Apvxkag, deutet es das hohe Ansehen an, dessen 
die Kmmeniden gleich Anfangs in Agrigent genossen ; es ist 
diess, wenn geschichtlich auch zweifelhaft, ganz gemäss dem 
folgenden 2Jixeklag t' i'tfar 6<p&akp6g. Uebrigens musste auch 
hierzu nach Böckh’s treffender Erörterung der Sprachgebrauch 
nachgewiesen werden statt der Uebersetzung durch „luraen“ 
und der Hinweisung auf Böckh, Hermann, Döring, auf Cicero 
und Catull. Treffend sagt Böckh , nachdem er den mannigfachen 
Sinn des oqpd'akfiog in metaphorischen Redensarten bei Pindar 
und andern alten Schriftstellern dargethan: „At hoc loco non 
tarn una videtur harum ratio inesse, quam cunctae fere, quem- 
admodum in oculo illa omnia coniuncta sunt: ut et dignitas et 
praestantia inteliigenda videatur et caritas et cum custodia so- 
latium Die Worte aicöv x ieptne pögaipog , xkovzov re xal 
%ägiv ayav yvijdiaig in dgtzcüg lassen die Emmeniden zu den 
angegebenen inneren auch alle äusseren Güter erwerben 
und enthalten offenbar zum Vorhergehenden einen theils erwei- 
ternden , theils erläuternden Beisatz , nicht , wie Dissen will, die 
Angabe des Grundes; ut „ quum veniat ,“ sondern „und so 
kam eine Glückszeit.“ Uebrigens musste hinsichtlich der Form 
jenes Satzes Böckh’s Bemerkung benutzt und auf den verän- 
derten Gang der Rede mit ein paar Worten bingewiesen werden. 

Vs. 12 — 46. „De fatali vicissitudine adversarum et se- 
cundarum rerum in Cadmidartun gente, et Theronis aerum- 
nis tecte simul significatis.“ Wie stimmt das zu dem in der 
Einleitung Gesagten, wonach „in priore carminis parte“ so vor- 
wiegend das Unglück der Kadmiden geschildert sein soll, „ut 



dide a prccatione pro futura incolumitate nuper in discrimen ad- 
ducta , ne regno excidant Emmenidae ; tum per sententias gene- 
rales paulatim ad Cadmidas transit.“ Es ist ganz willkürlich, 
hiermit einen neuen Abschnitt des Gedichtes zu beginnen; diess 
Gebet an Zeus, die gegenwärtige Siegesfeier gnädig aufzuneh- 
men und dem Geschlecht des Theron ferner hold zu sein, hängt 
ja aufs Innigste mit dem Vorhergehenden zusammen, und erst 
die in der Epode ausgesprochenen Sentenzen vermitteln den 
Uebergang zu den entferntem Ahnen, den Kadmiden. Zeus 
wird den vorliegenden Umständen gemäss als Vorsteher der 
olympischen Spiele angerufen; das wird deutlich ausgesprochen 
in : söog ’Okvpxov vipmv üt&kav xs xogvcpav nugov x ’Ak- 
tptov , die denselben vorangehenden Worte äkk’ a Kg. sind 
nichts anderes als eine volltönende Umschreibung des angeredeten 
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Gottes. Diggen geht ohne Zweifel zu weit , wenn er auch darin 
eine Hinweisung auf olympische Gottesverehrung findet und 
aus dem (keineswegs erwiesenen) höheren Hang, den Khea in 
Olympia im Verhältniss zu Kronos eingenommen , schliesst: „Pin- 
darus hic eximie non Kqovov itai xai Pias dixit, sed Kqovib 
ital Piag“ h' r hätte sich weniger an das Gerede der Scho- 
liastcn und die Vermutliung liöckh’s zu p. 615 halten sollen, 
als an Böckh’s Worte zu unserer Stelle: „ Kgöviog naig Ptag est 
Kqovov xal Pia g nalg : neque cogitandum de Cronio colle : sic 
Kq6vio g Ilikoip et Kgoviog IloOtidüv a Saturno descendentes 
Ol. III. 24 ; VI. 29.“ — „ai&kav xogvqja v , Ol. VI. 69 ; XI. 3.“ 
Statt dieser nackten Citatc, von denen letzteres noch dazu 
falsch ist, musste mit wenig Worten der pindarische Gebrauch 
dieses dem obigen aorog analogen und oft vorkommenden Wor- 
tes erläutert werden. Vs. 14 ist der doppelte Dativ Ocplßiv — 
koincö yivu richtig erklärt. Vs. 15 — 17 zäv da ntnQayaivav 
iv öixa tb xal naQu öLxav anoirjxov ovd’ äv %QÖvog 6 itav- 
zwv narrjQ dvvaizo dipsv Igycov zikog. Das eine halbe Seite 
ausfullende Räsonnement hierzu ist mehr Paraphrase als Erklä- 
rung. Am wenigsten kann man Folgendem beistimmen: „iv 
dixa xzk., sive iure sive iniuria illala, h. e. quocunque modo 
facta. Quum enim multifariam per duo opposita exprimatur to- 
tum , veteres simul rei praesenti orationem accommodant , ut hoc 
loco, quum Thero nagu dixav passus esset mala, additum est 
dixa ad absolvendam totius nolionem .“ Dazu wird aus Pin- 
dar 01. III a. E. citirt: rd jzoqöcj d’ l’drt 6o<poig aßarov xa- 
oöcpoig „nemini omnino patens,“ und auf andere alte Dichter 
hingewiesen. Ilr. Schn, hat diese Erklärung zu unterstützen 
gesucht durch noch verschiedene andere Citate: Lobeck zu Phr. 
p. 754; Sopli. Ai. p. 429; Nitsch. Hom. Od. X. 94; Dissen. 
Demosth. p. 293, und durch die Bemerkung: „ad tu naQu di- 
xav nBizQaypiva potissiraum respici docet Vs. 18 ka&a ds n 6- 
tfia Ovv tvdaifiovi yivoiv’ av .“ Um mit dem Letzten den 
Anfang zu machen , so muss es als ein sehr absonderlicher Ein- 
fall erscheinen, dass das durch göttliche Huld verliehene Ver- 
gessen sich nur auf unverschuldet erlittenes Unrecht, nicht auf 
verschuldetes beziehen könne. Ist bei letzterem die göttliche 
Gnade nicht besonders nöthig? oder hat Piudar eine so rigo- 
rose Vorstellung von der Gottheit, dass von ihr keine Ver- 
gebung zu erwarten? Dissen meint dagegen, es konnte hier 
nur von unverschuldeten Leiden die Rede sein, da Theron ein 
viel zu guter Mann gewesen, als dass ihn auch verschuldete 
hätten treffen können. Aber ist denn in jenen Versen Theron 
genannt oder im entferntesten angedeutet? Der Dichter spricht 
ja nicht von Theron, sondern sagt eine allgemeine Wahrheit 
aus, wie er in der Regel bei seinen Uebergangcn thut. Jene 
Worte bedeuten wörtlich: den Ausgang der mit Recht 
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oder Unrecht vollbrachten Handlungen kann auch 
die allmächtige Zeit nicht ungeschehen machen,“ 
und weiterhin heisst es dann : aber göttliche Huld gewähre Ver- 
gessenheit, indem sie durch Spendung von Glück und Freude 
die widerwärtigen Erinnerungen nach und nach verdränge. Da- 
mit ist in poetischer Weise das höchste Gesetz der moralischen 
Weltordnung ausgesprochen und zugleich der tröstende Glaube 
an das Walten einer gütigen Gottheit innerhalb derselben. Die 
Worte iv Slxa zs xai jcagu dlxav sind beide nothwcndig, um 
die Handlungen als moralische zu bezeichnen; dass Pindar 
diesen Begriff nicht auf eine abstracte Weise bezcichnete , ver- 
räth eben den Dichter. Es ist also ganz falsch, darin nur den 
Begriff des Geschehenen überhaupt zu finden, und verräth eine 
grosse Oberflächlichkeit, jene Worte des Pindar mit den Pleo- 
nasmen zusammenzuwerfen, dergleichen Lobeck an der ange- 
führten Stelle bespricht, z. B. ofio&vfiadov ix fnäg yveapyg. 

— ev o’qpfraAftoig nuvzcov ogwvtuv. — Ix’ It on dovsg, ol t 
ovztg oit dnovteg. — ■ — „%g6vo g non est deus hic, licet ita- 
trjg navzcav dicatur.“ Angaben dieser Art bietet der Commen- 
tar ziemlich viel. Sie sind in sofern wahr , als wir von einem 
Cult solcher , aus der Reihe der Götter gewiesenen Wesen nichts 
wissen. Dabei ist jedoch wohl zu merken, dass Pindar sich die 
allen griechischen Dichtern gestattete Freiheit nimmt , neue Ideen 
in ein mythisches Gewand zu hüllen und alte Mythen umzu- 
ändern; in Folge davon erhob er eine Anzahl abstracter Be- 
griffe durch die Personification zu concreten Gestalten, die für 
ihn und seine praktische Anschauung gewiss mehr Rea- 
lität hatten als viele personificirte Wesen, die im öffentlichen 
Cultus eine Stelle bekamen , z. B. der "Aynv in Olympia, der 
Arjfiog und die Arjfioxgazia in Athen u. a. Daliin gehört ent- 
schieden der Begriff der Zeit; der Dichter fasst sie auch als 
das Princip der gesammten Erscheinungswelt und macht sie, 
wie eben , nicht nur zum narrjg navzcov , sondern stellt sie auch 
andern Gottheiten als ein mächtig waltendes Wesen zur Seite; 
so 01. XI. 52: nagsozav (ihv aga Molgai 0%södv o r ige- 
kiy%i ov fiövog dkäteiav iztfzvpov Xgövog. Ja er sagt: 
avaxzu rcSv nävzav v7iigßdiXovza Xgovov (iccxd gar. 

— — ’Avdgäv dixedmv Xgovog acozrjg ägiözog fr. 132. 
133. Ganz so die Tragiker: Soph. El. 179. Eur. Suppl 789. 
fragm. XVI. — Vs. 20 hat der neue Herausgeber die Dissen’- 
sche Erklärung des Wortes naliyxozov stillschweigend ausge- 
lassen und dafür gegeben: „ malum infestum, grave, vide Nem. 
V. fin.“ (soll wohl heissen Nem. IFt) — Schade, dass Herr 
Schn, die Begründung seiner Interpretation dem Leser so lange 
vorenthält, bis der Comraentar auch zu den nemeischen Oden 
vollendet sein wird. Einstweilen wagen wir Dissen’s itctXiyx- 
durch recrudescens übersetzende Erklärung der Hauptsache nach 
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in Schutz zu nehmen und zu behaupten, dass die an ihre Stelle 
gesetzte das Hochpoetische des piudarischen Ausdrucks ganz in 
die Sphäre der Prosa hinabzieht und zugleich den Sinn dessel- 
ben verfehlt. Der Zusammenhang weist entschieden darauf hin, 
dass die erste Hälfte des Wortes itctklyxozov keineswegs 
blos im Allgemeinen eine Verstärkung der zweiten enthält, son- 
dern ganz ihrer eigentlichen Bedeutung gemäss den Begriff zäher 
Ausdauer hinzufügt, so dass das Leid bezeichnet wird als eine 
finstere, zürnende Macht, die im Kampfe der Freude nicht 
sofort unterliegt, sondern erst nach wiederholten Nieder- 
lagen der stärkeren Potenz weicht. Dem naXLyxo zov ni\pa ent- 
spricht Vs.37 nakivzQ äntlov nijficc. — Vs. 21 ozav Qeov 
Molga itffiity dtvsxu g oXßov vi InjXöv. Nach Dissen soll hie- 
bei das Bild der Waage vorgeschwebt haben, Hr. Schn, da- 
gegen tritt der Ansicht von Fr. Jacobs bei, dass dem Aus- 
drucke das Bild des Bades zu Grunde liege, citirt einige 
Stellen ans Tibnll. und Ainmian. Marc., beruft sich auf Müllers 
Archäologie p. 607 und Grimm’s deut. Myth. p, 825, und er- 
klärt sich gegen die Meinung, dass erst durch Lysippus jenes 
Bild in die bildende Kunst aufgenommen worden, denn auch 
Pyth. VIII. 77 sei cs angewandt. Wenn man gegen das Bild 
der Waage mit Recht erinnert, dass dann ja der oXßog ärexäg 
arspipO'StS das Leichtere und somit Schlechtere sei, so muss man 
gegen das des Rades bemerken, dass dasselbe erst später mit 
der Glücksgöttin in Verbindung gebracht wurde, zu einer Zeitj* 
wo man diese hauptsächlich als Personification des Zufalls, der 
veränderlichen Laune auffasste. Diese Vorstellung passt nicht 
zu der pindarischen Idee vom Walten des Schicksals, und seine 
Worte unterscheiden sich von denen der genannten latein. Dich- 
ter dadurch, dass hier die „levis, volncris rota Fortunae“ ge- 
nannt wird, während dort eine künstliche Deutung sie erst hin- 
einträgt und das Verständnis sich auch ohne dieselbe vermit- 
telt. An unserer Stelle liegt am nächsten, das Emporsenden 
des hochaufstrebenden Glückes durch die Moira in Zusammen- 
hang zu bringen mit dem segensreichen Wirken der chthoni- 
Götter und ihrer aus dem Schoosse der Erde emporstrebeuden 
Gaben. Darauf deuten auch die Worte des Scholiasten: ozav 

ij zov &eov [iolqcc zov ökßov äva av^V- Nachdem 

im Folgenden die Töchter des Kadmos genannt und ihre Schick- 
sale kurz angegeben worden, findet sich zu den Worten ev~ 
&povoig Kddfioio xovqcus die Bemerkung: „ev&g. divinis , li- 
cet in ceteris locis apud Pindarum de deabus sit, noli tameu 
solis deabus proprium credere ; neque enim profecto differt %qv- 
OÖüqovos, quod heroinae tribuitur Pytli. IV. 260.“ Ist das 
nicht Silbenstecherei? Ist jenes Beiwort nicht der folgenden 
Darstellung ganz gemäss , wonach Seroeie und Ino wirklich unter 
die Göttinnen ausgenommen werden und Semele mit den vor- 
JV , j^bb. {. PhU. **. Päd. od. Krit. BM. Bd. LXIll. Uft. 3 . 16 
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nehmsten Bewohnern des Olympos In die innigste Beziehung 
tritt*? Zu tpilei f uv TlaXkag (xal Zsvg aaztjp) bemerkt Dis- 
sen: „quae Iovi proxi me assidet ad dextram et dignitate proxi- 
nu est.“ Hr. Schn., weder damit noch mit Böckh’s Erklärung 
zufrieden, schaltet folgende Anmerkung ein: „Pallas cur Seme- 
lam amet, unice vera causa videtur Boeckhio, quod quia lori 
patri gratificari solet , eandem quam Ille amet. Putaverim ta- 
rnen Minervam iccirco potissimum nominari, quia Agrigentinis 
erat dea tutelaris , quam cum Iove Emmenidae Rhodo Gelam 
indeque Agrigentum attulerant, v. Polyb. IX. 27, 2 et alia apud 
Boeckhium expll. p. 123.“ Diese Meinung entbehrt jedes inne- 
ren wie äusseren Grundes. Dass Athene die Schutzgöttin 
der Agrigentiner gewesen, wird nirgends gesagt und ist 
dess wegen sehr unwahrscheinlich, da sich weder auf den agri- 
gentinischen Münzen noch in den Gedichten des Pindar dafür 
die leiseste Andeutung findet , während doch sonst überall jenes 
innige Verhältnis« selbst untergeordneter Gottheiten zu einzel- 
nen Städten von Pindar sehr bedeutsam hervorgehoben wird. 
Zudem weist der pindarische Ausdruck OtQOBtpövag täog Pyth. 
XU. 2 die Stadt Agrigent einer ganz andern Göttin zu. 

Vs. 30 — 34 qzoi ßpozcSv ye xexpizai xsigag ov u &avä- 

tov poal ö’ äM.oz äXkai ivdvfuäv zs (tsza xa\ xo- 

vcov ig ävSgccg k'ßav. Richtig ist die Bemerkung, dass mit 
diesen Sentenzen der Uebergang zur Erzählimg von den Lab- 
flakiden vermittelt werde; falsch jedoch die Angabe des hier 
ausgesprochenen Gedankens: „Enim vero denuo mala venerunt 
genti per hiimananim rerum imbecillitatem.“ Der Dichter sagt 
vielmehr: im menschlichen Leben ist alles unsicher, 
nichts vorau szuseben, Glück und Unglück, Freud 
und Leid im steten Wechsel begriffen. Dementspricht 
dann die Entgegenstcllung der schrecklichen und erfreulichen 
Ereignisse im Geschlecht der Labdakiden. Die Erklärung des 
Einzelnen ist im Ganzen richtig, doch wenn beide Erklärer 
darin übereinstimmen , dass Pindar in xsipag &avuzov den Tod 
erwähne, weil er bald darauf von Mordthaten rede, so schie- 
ben sie dem Dichter ein Motiv unter, woran er schwerlich ge- 
dacht hat. Zum letzten Vers heisst es : „Sed veniunt alias alii 
rerum eventus, laeti et tristes. Sunt poai eventm , cur aus re- 
rum Nem. XI. 46. Mitscherl, ad Horat. Carm. III. 29, 33. Wyt- 
tenb. ad Plutarch. d. S. V. p. 14 ibique laudatos; tum Wesse- 
ling. ad Diod. XX. 33. Blomfld. ad Aesch. Pers. 607.“ — - Wozu 
erstens diese prosaische Uebersetzung und dann dieses Aufbielen 
von Gelehrsamkeit , wo Böckh der Pflicht des Interpreten ge- 
nügt glaubte durch die einfache Frage: „undis fortunae vicis- 
altudines comparari quis nescit?!“ Wollte man sich damit nicht 
beruhigen, so hätte man einige Parallelstellen aus dem Dichter 
selbst anführen und daran zeigen sollen, wie Pindar das Wort 
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goa bald vom Strom des Wassers, bald metaphorisch Vom Gang 
des Glückes und des Gesanges braucht. 

Die folgende ganze Epode wird folgendcrmaassen paraphra- 
sirt: „Sic Parca, quae avitam Emmenidarum tenet et raodera- 
tur laetam sortem, cum divinitus missa felicitatc aiiquam etiam 
noxam iis adducit avitam alio tempore, ex quo parricidium Oe- 
dipus admisit, quod fratrum mutua caedes secuta est.“ Damit 
nicht zufrieden, wird zu ’ixxuve Aäov pogipog viog bemerkt: 
— „Oedipus“ und zu Iv TIvftävi xQyo^iv — „oraculum ab 
Apolline datum.“ — Pindar soll doch nicht in Quarta 
gelesen werden*?! Zu Deo’ptm (oXßqt) heisst es: „de voc. 
Blomfld. ad Aesch. Prom, 790. Est hic pro magna, eximia fe* 
licitate, ut dtönopnoL upai Pyth. IV. 69, &s6aöoxog Övvauig 
Pyth.V. 12.“ Eben so prosaisch verwässernd, als unrichtig. In 
allen diesen Worten tritt stets der Begriff des göttlichen Wal- 
tens hervor. Wem diess etwa an unserer Stelle zweifelhaft 
erscheinen sollte, dem wird es sich unabweisbar in der zuletzt 
citirten aufdrängen. Dort (Fyth. V. 12) ist es nämlich offen- 
bar die Absicht des Dichters, den Arkesilas vor Uebermuth und 
Undankbarkeit zu warnen und ihm ans Herz zu legen, dass er 
seinen Glücksstand der Gnade der Götter verdanke. 
Vs. 38. Hier müssen wir noch auf eine der vielen verfehlten und 
einer strengen Sichtung bedürftigen, aber von Hrn. Schn durch- 
gehends unverändert gelassenen, ästhetischen Beigaben Dissen’s 
aufmerksam machen. Es heisst: „Denique attende ad praecla- 
ram tractationem loci. Primum praeparat rem per sententias 
generales de morte et humanarum rerum inconstantia; tum ne 
sic quidem effatur triste verbum , sed praemittit iucundiora haec: 
o« narQaiov — okßa , postremo de malo ipso dicit lenissime, 
htl xl x«i nrja ayn. u Wie weit Pindar von den Rücksichten 
eines modernen Geburtstags- und Jubiläums Gratulanten entfernt 
war, und wie wenig er sich scheute, auch ein „triste verbum“ 
zur rechten Zeit auszusprechen, das machen gerade die be- 
treffenden Strophen recht offenbar, wo unverblümt und mit 
nackten Worten die Ungewissheit des jlslqci g Qaväxov und des 
feindlich bedrohten Lebensglückes und das xxbIvslv des [ioqi- 
fiog viog, und die uXXaXocpovia der von der Erinnys getriebe- 
nen Brüder erwähnt wird. — Zu Vs. 42 bemerkt Hr. Schn. 
,, Ovv dXXaXoqiovta Boeckhio est i. q. kv aXX- Nos unter dici- 
mus.“ Wo sagt man im Deutschen unter Wechselmord , und 
nicht vielmehr im Wechselraord (hinwürgen, fallen)? 

Vs. 46 — 83. De felicitate Theronis hic et post mortem (?). 
Vs. 46 Gut q [ i ax o g „unde generis originem Emmeni- 

dae habent.“ Höchst überflüssige Paraphrase. Statt derselben 
hätte etwas zur Erklärung dieses ungewöhnlichen Ausdrucks 
beigebracht werden sollen. Die darauf folgende Erörterung, wor- 
in die Interpunction nach ql^ccv vertheidigt und das folgende 

16* 
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XQtitti rot» j4tt»]<Sidd(iov . . . t vy%avl(isv als Asyntheton auf- 
gefasst wurde, ist mit der Aufnahme der besseren Lesart fjjovr a 
statt £x 0VTl UIlt * der Zusammenfassung der Worte S&ev ötisq- 
fiatog Ijrorta $l£av . . . xvy%avi(isv in einen Satz — in der 
neuen Ausgabe weggefallen. Vs. 49 o/ioxXagog, „aequam sor- 
tem hereditatis habens, aeque dives ut frater germanus.“ Breit- 
getretene Erklärung des Scholiasten, die schon F. Schmid ver- 
warf. Richtig erklärt Böckh: „einsdem sortis et fortunae par- 
ticeps ob victorias.“ Das zu xoivai Xccgiztg av&s a zsSglnnav 
Bemerkte ist in der Ordnung. Zu den in den folgenden Ver- 
sen ausgesprochenen Sentenzen hätte bemerkt werden sollen, 
da 88 und wie sie den Uebergang zu der nachhcrigen Schilde- 
rung des Lebens im Jenseits bilden. — Sehr gut ist die Er- 
klärung von tv%BLV, successu uti, victorias reportare in dem 
Verse to ö's tv%üv itttQcipevov aycavlag nagaXvsi dvöcpgoväv, 
richtig die Hinweisung auf Nem. VII. 11, wo die Worte sl Ö's 
rv%rj zig fyöov diesen Gebrauch und die Entbehrlichkeit eines 
beigefügten Objectes hinlänglich darthun. Diess hätte jedoch 
entschiedener ausgesprochen und der Böckh’sclien Constraction 
to ös nuQcöfiBvov ccycoviag xv%siv (avzr t v) gegenüber die na- 
türliche Wortfügung to 6s tv^üv nagaXvu töv JctiQnpsv ov 
ayavtag 9. hervorgehoben werden müssen. — Die Worte der 
folgenden Verse, 53 — 55, sind richtig erklärt; falsch dagegen 
ist die Auffassung des mit Vs. 56 beginnenden Bedingungssatzes. 
Nachdem Dissen die Verbesserung Böckh’s (sl y's) verworfen, 
vertheidigt er die Vulgata sl Ö's und ergänzt tdrt zu dem fol- 
genden fgmv. Diese Ausdrucksweise enthalte eine Verstärkung 
des Gedankens, — „si quis autem tarn fe|ix, ut habeat.“ Hr. 
Schn., das Unstatthafte von Dissen’s Interpretation und die Ver- 
schiedenheit der dafür angezogenen Stellen cinsehcnd, geht da- 
von ab und stellt nach Anführung von Rauchenstein’s Conjcctur 
sv ös (uv %%cov tig olösv, gestützt auf seine Conjectur t v ök, 
folgende Erklärung auf: „hoc dielt poeta: Divitiae virtutibus — 
h. e. potissimum Studio ludicrorum certaminum — ornatae mul- 
tamm habent rerum opportunitatem , simul autem qui eas habet 
(divitias virtutibus ornatas) novit, bonos post mortem quae prae- 
mia maneant. Sic tu ös eximie duo complectitur : primum di- 
vitiariun sapientem usum multa habere per vitam commoda; 
deinde sapienter utenti post mortem etiam propositam esse fe- 
licitatem. — Ceterum librorum optimorum scripturam sl — fj;©v 
tum demum arbitror locum posse habere, si Pindari sententia 
haec esset: si autem omnino est aliquis et extat qui liaec ha- 
bet, wenn es überhaupt einen in der Welt giebt, der sqq.“ 
Gegen diese Interpretation muss vor allem geltend gemacht wer- 
den, dass sie eine so gekünstelte , verschrobene Wortverbindung 
zur Voraussetzung hat , wie sie dem pindarischen Sprachgebrauch 
ganz fremd ist, und zweitens, dass der dadurch erhaltene Sinn 
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dem Zusammenhänge nicht angemessen erscheint. Pindar preL ct 
in den mit 6 iiav itlovzog agtzalg ösdcudaXusvog beginnenden 
Versen den mit Tugenden geschmückten Reichthum 
als die Quelle des Glückes, woraus jenes ernstere Streben und 
wahrer Ruhm entspringe; nachdem er diess Lob in den voll- 
tönendsten Worten ausgesprochen, lenkt er wieder ein und 
hebt in dem angeführten Conditionalsatze das oben kurz ange- 
deutete Vorhandensein der Tugenden als eine durchaus noth- 
wendige Voraussetzung hervor; er thut diess, indem er seiner 
ganzen Empfindungsweise gemäss die Vielheit der Tugenden iu 
der religiösen Gesinnung zusammenfasst und diese bezeichnet 
als den das ganze Thun und Denken bestimmenden Glauben au 
ein Jenseits und eine Vergeltung nach dem Tode. Mit dem 
Ausspruch dieses Gedankens ist nun sogleich der Ucbergang zu 
der folgenden Darstellung des ewigen Lebens gewonnen. Der 
Satz tä ö’ iv zäös Aiog ag%ä aXizga xazcc yäg dixa&i zig 
Xoyov tpguöaig avotyxa, — spricht die Idee der ewigen 
Gerechtigkeit, welche sofort nach dem Tode Jedem vergilt, 
nachdem er im Leben gehandelt hat, mit aller Kraft und Ge- 
wissheit aus; er stellt als allgemeine, objective Wahrheit hin, 
was im Vorhergehenden nur als subjectiver Glaube ausgelrmkt 
worden. Dieser Satz ist also nicht mehr von dem vorhergehen- 
den abhängig und von demselben durch eine starke Interpuuc- 
tion zu trennen. Was nun die Worte betrifft, von denen wir 
ausgingen, so erhellt leicht, dass wir mit Böckli öl in yl (was 
bei der alten Schreibart AE so leicht mit AE verwechselt wer- 
den konnte) verwandeln müssen, dann verbinden wir jedoch bI 
nicht mit i'gcov, sondern mit otösr; der ganze Satz lautet: sl 
y't fiiv %%av zig olöiv zö (ibXXov, ozi ftuvovzcov fiiv iv&äö’ 
avztx anäXafivoi cygivsg noivag fntfav. tl yl giebt die Be- 
dingung als eine mit der subjectivcn Gewissheit von der Rich- 
tigkeit der Annahme verbundene, und ozi xzX. enthält in einem 
Object! vsatz die genauere Bestimmung des Objectes rö fiiXXov. 
Demnach ist der Sinn : — wenn dann der (den Reichthum) Be- 
sitzende denkt der Zukunft, nämlich dass die hier sündigten, 
sofort nach dem Tode Strafe büssen. — Dass in beiden Sätzen 
Pindar nur die eine Seite der göttlichen Vergeltung — die 
Bestrafung der Bösen — erwähnt , darf bei dem der Kürze be- 
flissenen Dichter nicht auffallen, und zwar um so weniger, da 
es in den darauf folgenden Strophen, die vorwiegend die Be- 
lohnung der Guten zum Gegenstand ihrer Schilderung haben, 
ein hinreichendes Correctiv erhält. Die vierte Strophe nämlich 
ist nichts als eine concrete Darstellung der iu dem Vorigen aus- 
gesprochenen Idee der Vergeltung, und sie erfüllt diese Auf- 
gabe, indem sie in vier Versen das Loos der Guten schildert 
und nur in einem einzigen das der Verdammten andcutet. Die 
vierte Gegenstrophe sammt der Epode gedenkt der Verworfenen 
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gar nicht mehr, sondern schildert nur das selige Leben der 
dreimal Geprüften im Lande der Vollendung. Diese Auffassung 
beseitigt das Raisonnement Dissen 's p. 40 und namentlich die 
wunderliche Annahme, dass nicht allein der Satz ta 6 ’ iv xrA., 
sondern auch die folgende Strophe fflov Ö's xrA. logisch von dem 
obigen ozi abhängig und ein Anakoluth hier auzunehmen sei. 
Was das Einzelne betrifft, so müssen wir durchaus Böckh bei- 
stimmen, wenn er evdäd’ zu ändkapvoi (pgivig bezieht, — 
ähnlich dem rag rov ivitaös ääntrjoavTa Ön txü (iv aöov) 
diddvcu dixrjv Plat. rep. 1. p. 3301)., — und verwerfen sowohl 
die Verbindung Dissens tvüctäe ffavövtrav als die von Herrn 
Schn, gebilligte Erklärung Rauchenstein’s, wonach Ivffad’ zu 
notvag htOav gehören und der Sinn sein soll: „Mortuonun 
animi, qui apnd inferos scelera admiserunt, in haue terram re- 
miss! redeunt in corpora atque hic poenas sustinent. Contra 
de delictis in hac vita commissis iudicium exercetur apud in- 
feros. 1,1 Gegen eine solche Deutung spricht die in gegenwärti- 
gem Gedichte und noch bestimmter in den Fragmenten der 
Threnen ausgesprochene Glaube des Pindar, dass dieses Erden- 
leben eine Prüfung, nicht eine Strafe sei, und dass immer nur 
nach dem Scheiden aus demselben und zwar dann sogleich 
(tevtlxa) das Gericht und eine kurze Verweisung (auf neun 
Jahre) an den Ort der Quaal oder den der Belohnung erfolge. 

Vs. 61 sqq. „töov — ißa pariter, noctu aeque atque in- 
terdiu. Est autem omnino alius hic sol quam n oster.“ Diese 
Erklärung nimmt Hr. Schn, mit Recht in Schutz gegen Rau- 
chenstein's Empfehlung der Scholiasteninterpretation : ’ioov ijfitv 
xolg £<»0i xqovov inißaklu 6 ijAiog xal roig iv aöov öixat- 
oig. — aarovsörspov (iokoi äsÖOQxavxt ßiov) „ minus mo- 
lestum quam tnali , h. e. multo meliorem Die Vergleichung 
mit den Bösen ist hier ganz unstatthaft, der Comparativ steht, 
wie häufig im Griechischen und Lateinischen, bei Pindar Nem. 
V. 16: ov tot anaOu XEgötav . . a’Aaffcia, — um einen hö- 
heren Grad anzuzeigen als gewöhnlich oder zu erwarten sei, 
überhaupt, um den Begriff zu verstärken. — Vs. 65 aAAa naga 
h'ev rifuoig fffrav , otttvag E%aLgov Evogxta ig — wurden von 
Dissen unter zt(ilotg ff. die von den Göttern ausgezeichneten 
Heroen Aeakus und Minos verstanden. Aus der Anführung der 
Rauchenstein’schen Erklärung geht nicht bestimmt hervor, ob 
Hr. Schn, dieselbe ganz oder nur zum Theil verwirft: „r. ff. 
Rauchensteinius cum sclioliis intelligit Plutonem et Proserpi- 
nam , severa et implacabilia illa numina , quibus nemo non hono- 
res tribuit. Sed quod ad eadem numina refert verba oittvtg 
. . quia delectentur bonorum, dum in vita sint, probitate eos- 
que post mortem propitii excipiant, aperte fallitur. Obstat euim 
et oittvsg et l'jratp ov — %aiQ 0 vOt exspectes — et verbo- 
rum ratio ipsorum. Suqt aperte io Aoi Vs. 63 et ex adversum 


Digilized by Google 



Dissen und Sclineidewin : Pindari carmina. 


247 


collocantur Vs. 67 rol 3’ dKQoaogarov oxj[iovu novov.“ Diese 
Abweisung der Interpretation Rauchenstein’s hinsichtlich des 
zweiten Punktes ist in der Ordnung, aber hinsichtlich des er- 
stereu, der Beziehung von ti ft. ff. auf die Götter der Unter- 
welt , wird sic entschieden als richtig anerkannt werden müs- 
sen (rooAvttftog ist häufiges Epitheton der Persephone). — Zu 
der ganzen Schilderung dieses Zwischenzustandes zwischen ir- 
dischem Leben und ewiger Seligkeit war zu bemerken, dass sie 
in Bezug auf die Guten kein positives Glück ausmalt, sondern 
nur das gäuzliche Freisein von aller Arbeit tuid allem Jammer, 
einen Zustand der Ruhe und Erholung darstellt. Dem entspre- 
chend erscheint das Loos der Bösen als ein Uebermaass von An- 
strengung und Mühsal: rol Ö’ aarpoodparor öx% iovxi nuvov. 
— In wie fern nun der Dichter beabsichtigte mit dieser 
Hinweisung auf den verschiedenen Zustand der Guten und Bö- 
sen, auf bestimmte Persönlichkeiten und Verhältnisse anzuspie- 
len, werden wir im Einzelnen jetzt um so weniger nachweisen 
können, als es von vorn herein dem subjcctivcn Ermessen der 
agrigentinischen Zuhörer anheimgegeben war; wir lassen es 
also dahingestellt sein , ob die Strafe der Bösen den Theron an 
seine treulosen Verwandten Kapys und Hippokrates, ob die Er- 
wähnung der blutigen Scenen im Geschlecht des Labdakos an 
den Krieg mit diesen Rebellen, ob die Geschichte der Kadmos- 
töchter an die traurigen Erlebnisse von Theron’s Tochter De- 
marete erinnern soll ; jedenfalls aber ist es dann ein engherzi- 
ges und vornrtheilsvolles Verfahren, wenn Dissen die Meinung 
Böckh’s — dass die Schilderung des Zustandes der Guten nach 
dem Tode auf Theron's Schwiegersohn, den trefflichen Gelou, 
hiudeute — aus dem Grunde verwirft: „Fatum, quod hoc car- 
mine tractatur, Emmenidarum est a Cadmidis susceptum, non 
Eyracusanorum principum.“ 

Die in den folgenden Strophen gegebene Schilderung des Lan- 
des der Seligen stellt dasselbe dar als ein Land iin fernen 
Ocean, voll unvergänglicher Pracht und festlicher Heiterkeit. 
Hier wie im Vorhergehenden schliesst sich Pindar in Bezug auf 
das Local ganz an die epische Ueberlieferuug an *); aber ge- 
treu seiner Weise, in der mythischen Form eine moralische 
wie speculative unendlich höhere Weltanschauung zu offenbaren, 
ist ilun auch hier der Hades nicht mehr jenes düstere Reich, in 
welchem Gute und Böse zur ewigen Langenweile eines trauri- 
gen Scheinlebens verdammt sind , sondern nur der Ort der Leu- 
terung und des Ueberganges mit strengem Unterschiede der 
Guten und Bösen , und so sind auch die Inseln der Seligen nicht 
mehr der exclusive Aufenthalt bevorzugter Heroen, sondern das 
Laud der Vollendung und ewigen Seligkeit für alle Menschcu, 

*) Vergl. Hom. Od. IV. 563. Hes. s. qu. 169. 
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die dreimal den Kreislauf von Ober- und Unterwelt gemacht und 
die Prüfung bestanden haben. Man hat die Frage aufgeworfen, 
woher dem Pindar diese Idee der Unsterblichkeit in Form der 
Metempsycliosc gekommen sei. Dissen giebt darauf folgende 
Antwort: „Non fuit antiquitus haec doctrina (de migratione ani- 
marum) apud Graecos, ncque reperitur in antiqoissimis fabuiis 
et poetis; scd ab exteris credo acceptam mox suo gcnio exor- 
natam intulerunt in poesin et phiiosophiam. Ac post Pherecy- 
dem Pythagoreis, tum aliis philosophis placuit, nec dubium vi- 
detur ctiam Orphicorum sectam religiosam et philosopliicam hoc 
dogma versibus epicis celebrasse. Ab his autem Pindarus acce- 
pit. Hic enim tractat rem plane ut alias antiquas fabulas, ne* 
pro novitio philosophorum piacito iiabuisse videtur, scd pro vero 
et certo mytho; in quam ille opinionem adduci potuit Orphico- 
mm carminibus, quorum dogmata pro antiquis habebantur pro- 
pter Orpiiei nomen.“ Diess Raisonneroent beruht tbeils auf 
völliger Verkennung des Verhältnisses der griechischen Dich- 
ter, namentlich des Pindar, zu der mythischen Ueberlieferung, 
tbeils auf einer Hypothese, die jedes inneren und äusseren 
Grundes entbehrt. Nicht ein einziges Zeugniss giebt es für 
einen Zusammenhang des Pindar und der Orphiker, und der 
Umstand, dass sein Lehrer Lasos den Ilauptmatador dieser 
Secte — Onomakritos — als Betrüger entlarvte, und zwar mög- 
licherweise zur Zeit, da der junge Pindar selbst in Athen ver- 
weilte, macht es nicht wahrscheinlich , dass erden Schatten des 
Orpheus höher geachtet als die Auctorität des Pythagoras. Dazu 
kömmt, dass wir in den Gedichten des Pindar selbst keine in- 
nigere Beziehung zu Orpheus wahrnehmen und keine Verwandt- 
schaft mit den als episch hinterlasscnen Poesien, deren Eigen- 
thiimlichkeit bekanntlich in dem Streben besteht, die plastische 
Götterwelt in einen gestaltlosen Paudämonismus zu verflüchtigen, 
und in dem widerlichen Hange, das Mysterion des Zeugcus zu 
enthüllen, entdecken können. S. Preller: Demeter und Per- 
sephone S. 48. Bode: Gesch. der epischen Dichtkunst der 
Hellenen S. 187. Dagegen setzen die verschiedenartigsten Nach- 
richten den Pindar mit Pythagoras in Verbindung und Böckh 
hat die mögliche Berührung des Dichters mit Pythagoreera 
nachgewiesen ; ganz pythagoreisch ist auch die Schilderung 
der Tag und Nacht beleuchteten Unterwelt; sie entspricht voll- 
kommen der Lehre des Philolaos, dass Erde und Gegenerde 
sich so um das Feuer der Mitte drehe, dass die Gegenerde au 
einem hin demselben zugewandt sei. Indessen würde es immer 
voreilig sein, den Pindar geradezu für einen Pythagoreer zu 
erklären, ein Hauptmoment des Pythagoreismus — die Ascetik 
findet sich bei ihm auch nicht in der leisesten Spur. Es fehlen 
alle sichere Nachrichten über Pindar’s geistige Entwickelung; 
aber aus der Art, wie er die Idee der Unsterblichkeit ausgc- 
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sprochen liat (ausser der zweiten olymp. Ode kommen besonders 
die Fragmente der Threnen in Betracht), — erhellt hinlänglich, 
dass er die Fühlfäden seines Geistes nach allen Seiten hin 
richtete und die Lehren der Philosophie und Religion, 
die Erzählungen der National mythologie und die 
Anschauungen der eleusinisch en Mysterien mit ge- 
nialer Schöpferkraft erfasste, um seinen Gedanken stets den er- 
greifendsten und den Umständen gemä'sscsten Ausdruck zu ge- 
hen. — Ob den Griechen die bessere Vorstellung von dem Zu- 
stande der Seele nach dem Tode von aussen her gekommen 
oder ob sie sich ihnen aus dem tiefem Durchdringen vorhome- 
rischer Religion in natürlichem Fortschritte der geistigen Ent- 
wickelung entfaltet*? — das sind Fragen, die wir beim Man- 
gel genügender Nachrichten nicht mehr zu beantworten im Stande 
sind. Nach Pausanias IV. 32, 4 lehrten die Unsterblichkeit der 
Seele zuerst die Chaldäer und die Magier der Indier, 
ihnen seien dann Hellenen gefolgt, namentlich Platon. Da- 
gegen sollen die Hellenen nach Herodot II. 123 ; Plutarch über 
Os. und Is. c. 79; Clemens Al. str. VI. 2, 4 jene Lehre von 
den Aegyptern entlehnt haben. An letztgenannter Stelle heisst 
es ausdrücklich: „dass die Seele unsterblich sei, lernte Platon 
von Pythagoras, dieser von den Aegyptern.“ — Erst Pro - 
klus (s. A. Mai Spicileg. Rom. VIII) nennt in dieser Beziehung 
oft den Orpheus und citirt angeblich orphische Verse, welche 
die Scelenwanderung schildern und das in einer Weise, die mit 
l’indar’s Unstcrblichkeitslehre auch gar nichts gemein hat. 

\ on Einzelheiten möge nur hervorgehoben werden, was zu 
Vs. 70: Sitikavdids 6Ödv gesagt worden : ,,^f. 6 mihiquidem haud 
obscure Orphicam poesin sapere videtur. Ut enim apud philo— 
soplios post migrationem animae piorum diis propiores vivunt 
qui ad eas commeant, sic Orphici simile deorum commercium 
cum piis in Elysio linxisse videniur , quo pertinet, opinor , /}. 
6. Cogitanda autem videtur via ab occidentali terrae ora per 
Oceanum ducens in Elysium ; directum descensum e coelo Quin- 
tus memorat XIV. 225.“ — Statt diese subjectiven Meinungen 
zu wiederholen, hätte man versuchen sollen, auf dem histori- 
schen Boden der griechischen Uebcrlicferung zum Vcrständniss 
jener Worte zu gelangen. Einen nicht zu verachtenden Anhalte- 
punkt gewährt die erwähnte Stelle in den posthom. des Quin- 
tus; aber der Sinn derselben ist nicht richtig angegeben, es ist 
nämlich hier nicht von einem W ege die Rede, der blos vom Him- 
mel herab in das elyseische Gefilde führt, sondern von einem 
solchen, der von der Erde empor zum Himmel und wieder nie- 
der zum Elysium leitet, denn ihn wandelt Achilles zurück, 
nachdem er im Lager der Griechen vor Troja seinem Sohne im 
Traume erschienen. Bedenken wir, dass in der mythischen An- 
schauung fast aller Völker bald der Regenbogen, bald die 
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Milchstrasse als der Weg bezeichnet wird, auf dem die 
Götter zur Erde nicdersteigen und die Seelen der Verstorbe- 
nen an den Ort der Seligkeit gelangen, so kann man nicht in 
Zweifel darüber sein, was die Griechen sieh unter jenem Wege 
des Zeus vorstellten. Jener Schilderung des in altepischen Vor- 
stellungen und Ausdrucksweisen sehr bewanderten Quintus liegt 
offenbar das Bild des Regenbogens zu Grunde, und dass diese 
Vorstellung schon homerisch war, erhellt daraus, dass in der 
Ilias neben der bekannten Darstellung der Iris als Götterbotin 
der Regenbogen auch als Himmeiserscheinung das Werk des 
Zeus genannt wird. Diess geschieht II. XI. 28 : 

xvavsoi dl dgdx ovxeg dptapsjra to ngozi ösiqijv 
tqbls Isar epd’, Ißiöötv loixcmg, us tt Kgovicov 
iv vBcpe'C dTJjpt|s tlpag pegoitav dv&gwjiav. 

Aus diesen Worten ergäbe sich dann auch, warum jener Weg 
ddog Aids heisst, er ist nämlich von Zeus bereitet, was 
nicht ausschliesst, dass ihn Zeus und die andern Götter wandeln. 

Das Bedeutsamste in der Schilderung der Inseln der Seli- 
gen ist in den Worten enthalten: äv&epa di jfpvöov qpAeyst, 
tä fiev %£gQo&av au dyhtüv Ötvdgiav, vöcog d’ a'AAa tpig- 
ßs i, ogpoidi x äv %sgas dvunXixovti xal xscpakdg ßovkais iv 
6g%aZs 'Padapdv&vos, Hierzu wirft Dissen die Frage auf, war- 
um Pindar von goldenen Blumen an Bäumen und an Wasser- 
ständen rede, und von Kränzen, die um Haupt und Hände ge- 
wunden f Das Leben der ausgezeichnetsten Heroen als ein 
Schlaraffenleben zu schildern , sei von Pindar nicht zu erwarten, 
auch wisse der mit ihm Vertraute, dass er nie ein Wort ohne 
bestimmte Absicht vorbringe. — Die Antwort und Erklärung 
wird dann in folgenden Worten ausgesprochen: 

„Igitur hunc de Elysio locum propter Theroncm positum 
supra vidimus, qui post aerumnas graves ad alteram partein 
fati accedit laetam. Ac primum quidera nunc cev&sa zt&gia- 
jiav Olympica consecutus est: olim vero cum nobilissimis he- 
roibus in Elysio summas coronas habebit ex aureis floribus ne- 
xas. Haec est vera sententia loci, Pindaro, ducto colore ut so- 
let, a praesenti victoria, cum Olympica corona Elysii coronas 
pulcherrima gradatione coniuugente omnemque Theronis felicita- 
tem ad unam notionem revocante. Aureos igitur flores pro 
sttrnmo coronarum genere dixit. Ac quum domus regia coronas 
haberet ex arborum frondibus Olympicam Pythiamque et ex 
apio , palustri opinor (sic!), Isthmiacam , suavi allusione (1) 
nunc in Elysio arboreos maxirne et aquaticos flores laudat, quac 
simul exquisitiora genera sunt. 1. Die Kränze an den Händen, 
heisst es dann weiter, sind eine Anspielung darauf, dass die 
Sieger in den Spielen wahrscheinlich (’?) nach Erringung meh- 
rerer Siege einen Kranz auf dem Haupte, die andern in den 
Händen trugen, und so sei die ganze Schilderung der von 
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Rhadamanth geprüften und mit der Krone der Vollendung ge- 
schmückten Seligen die genaueste Parallele zu der Belohnung 
der Sieger in den heiligen Wettkämpfen. Hr. Schueidewin hat 
diese Interpretation unverändert aus der alten Ausgabe abdrucken 
lassen und sie nur durch einige Citate — von Grimm’s deut. 
Mythologie und Prellers Abhandlung über Rhadamanth — be- 
reichert. — Man kann diese Beziehung auf Theron im Allge- 
meinen zugeben, auch liegt es nahe, die Bekränzung nach Rlia- 
dainanth's Rathschluss auf den Act der Belohnung der im Le- 
ben Bewährten zu deuten; doch liegt ohne Zweifel darin auch 
die Vorstellung eines in steter Heiterkeit und ununterbrochenem 
Festglanz prangenden Daseins. — Aber die Behauptung, Pin- 
dar habe goldeue Blumen an Bäumen und an Wasser- 
stauden aus keinem andern Motiv erwähnt, als um an die 
in Theron’s Palaste aufgehängten Siegeskränze von Baumzwei- 
gen und Sumpfeppich „lieblich anzuspielen,“ — ist ein 
auffallender und keiner weiteren Erörterung bedürfender Be- 
weis , zu was für Consequenzen die oben besprochene und ge- 
rügte Ansicht von der poetischen Production des Pindar führen 
muss. Dass Hr. Schn, keinen Anstoss daran fand , lässt sich nur 
daraus erklären, dass er selbst in jener Anschauung befangen 
ist; und die unveränderte Mittheilung der angegebenen Inter- 
pretation darf um so weniger auffallen, als es auch sonst mit 
dergleichen geschieht, und als namentlich zu Ol. I. 1 trotz 
Hermann’s scharfem Tadel auch mit der Bemerkung geschehen : 
der Dichter habe die olympischen Spiele desswegen mit Was- 
ser und Gold verglichen, um an die aufgestellten goldenen 
Becher und das zur Mischung des Weines bereit ge- 
haltene Wasser eine Anspielung zu geben; denn das Ge- 
dicht sei wahrscheinlich (?) bei Tafel gesungen worden. — Wäre 
diese Dissen-Schneidewin’sche Interpretation richtig, dann bliebe 
in der That nichts übrig, als den Pindar aus der Gesellschaft 
der grossen classischen Dichter zu verweisen , das bekannte Lob 
des Horaz für eine bittere Ironie zu halten und den dirkäischen 
Schwan fiir ein Monstrum zu erklären, zusammengesetzt aus 
Lohenstein’sclier Schwulst und der nüchternen Effecthascherei 
uuscrer modernen Tendenzpoeten. 

„Vs. 83 — ad finem. Rcvocat se poeta ab his fabulis et 
splendido exitu carracn absolvit.“ Die nähere Angabe der Art 
und Weise, wie hier der Uebergang vermittelt worden, ergiebt 
sich leicht als ungenügend. Hr. Schn, hat daher durch eine 
längere Anmerkung nachzuhelfen gesucht. Dieselbe enthält die 
Ansichten Rauchenstein’s: es werden hier mit Recht, und 
wie auch schon Böckh angedeutet, die eixiu ßeXrj ivöov <pa- 
QttQag (pcovdvia GvvtxolOiv vs. 84 von den tvxk. 6'itft, ix 

*) Das hat schon Jacobs jener Erklärung gegenüber geltend gemacht. 
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fiaX&axäg cpQBV og Vs. 90 unterschieden ; dann heisst es weiter: 
„sentiunt auditores sapientes propterea in vita beatorum descri- 
henda tarn diu morari poetam, quia cxcitare Theronem velit ad 
spem futurorum praemiorum. Sed hoc caste et verecunde le- 
gil miro transitu , dura telorum suorum vim defendit, alio de- 
ducere auditorum mentes visus. Tum vero Vs. 89 surait uuura 
ex telis , non occultum illiul, sed iam apertum, iaculaturque 
insigni coniectu ac felici, Theronis landaus mores probos, mau- 
mictos, bcnevolos. Quos quo impensius ac iustius laudat, co 
inagis defendit et confirmat ea, quae de spe bcatitudinis futu- 
rae tacite significaverat.“ Diese Erörterung ist eben so geist- 
reich als wahr. Wir möchten jedoch Folgendes dazu bemerken : 
Die Worte des Piudar an jener Stelle hatten für seine Zuhörer 
nicht das Auffallende, was sie ftir den modernen und mit der 
Weise des thebaniseben Säugers noch nicht ganz vertrauten Le- 
ser haben, l'm sie von dem rechten Standpunkt aus zu be- 
trachten, müssen wir uns einmal die rücksichtslose Naivctät ver- 
gegenwärtigen , mit welcher die Alten überhaupt persönliche 
Verhältnisse besprachen, und dann bedenken, dass es mit za 
den Eigcnthümlichkeiten Pindar’s gehört, seine Person und 
8 ei ne Verhältnisse in den Epinikien ungesclieut vorzuführen 
und mit den gefeierten Männern in Beziehung zu bringen. In 
vorliegendem Falle musste diess um so natürlicher erscheinen, 
da er wirklich mit Theron innig verbunden war und gleiche 
Situation und gemeinsame Feinde jene Beziehung so nahe ge- 
legt hatten. Wir lassen also das von Rauchensteiu angegebene 
Motiv dahingestellt sein, und diess um so mehr, da bei aller 
scheinbaren Abgerissenheit doch, wie eben dargethan worden, 
ein natürlicher Gang und ein innerer Zusammenhang der Ge- 
danken stattfindet. 

Die Erklärung des Einzelnen hält sich in diesem Abschnitt 
genau au Böckh, doch ohne den Schatz seiner Bemerkungen 
vollständig und dem Zwecke der Ausgabe gemäss zu benutzen. 
Nur Vs. 93 findet sich eine Abweichung in der Construction 
{fitj tiv wird statt auf das nahestehende nöXiv in gezwungener 
Weise auf ävÖQa bezogen); und diese ist nicht zu billigen, da 
sie den Worten Gewalt anthut, um sehr zur Unzeit den hohen 
Ton, den Piudar angeschlagen, so weit hcrabzustimmen, dass 
er unsern modernen Ohren einen weniger befreundlichen Ein- 
druck macht. 

Es ist möglich, dass diese Kritik Manchem in höherem 
Grade verneinend erscheint, als sie für angemessen erachten, 
während sie Andern wieder Einzelnes vielleicht nicht scharf genug 
markirt hat; aber darin werden alle aufmerksamen und vorur- 
t heilsfreieii Leser übereinstimmen, dass sie frei ist sowohl von 
jener perfiden Pedanterie, welche über mühsam zusammengcle- 
sene Kleinigkeiten ein grosses Geschrei erhebt, als auch von 
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jener vornehmthuenden Insolenz, die ihr Verdammungsurtheil 
mit dem frivolen Geständniss eröffnet: eben erst nur in dem 
Buche geblättert zu haben. 

Nr. II. Bei der französischen Ausgabe können wir uns 
kürzer fassen. Die bescheidene Stellung, welche sie selbst in 
wissenschaftlicher Beziehung beansprucht, und das geringere In- 
teresse , welches sie überhaupt für uns Deutsche hat , macht es 
uns zur Pflicht, dieselbe nicht sowohl mit einer Kritik, als mit 
einer Anzeige zu bedenken. 

Die oben näher bezeichnete Ausgabe besteht aus vier klei- 
nen Octavbänden , welche selbstständig neben einander bestehen, 
Indem jeder eine der bekannten Abtheilungen der pindarischen 
Epinikien absolvirt. Die Einrichtung der einzelnen Bände ist, 
wenn wir von dem, welcher die olympischen Oden behandelt 
und uns leider bis jetzt allein zugekommen ist, auf die übrigen 
schliessen dürfen, folgende. Zuerst ein ganz kurzer, nichteine 
Seite fassender Bericht über Entstehung und Einrichtung der 
betreffenden Spiele; dann unter dem Namen „arguments analy- 
tiques“ eine verhältnissmässige eben so kurze Angabe der Ver- 
anlassung und des Inhaltes und der Zeit der Abfassung aller 
Gesänge einer bestimmten Abtheilung; dann Text und Ucber- 
setzung, beides doppelt, nämlich auf der einen Seite der Text 
nach der Böckh’schen Versabtheilung und einer freiem Ueber- 
setzung', auf der andern der syntaktisch construirte Text mit, 
ganz wörtlicher Uebersetzung ; endlich erklärende Anmerkungen, 
— 50 Seiten für sämmtiiehe Olympien. 

Der Text ist mit geringen Ausnahmen, wo entweder auf 
Böckh zurückgegangen oder die Conjcctur eines Anderen auf-, 
genommen worden , der von Hrn. Schneidewin in der 2. Dissen’-, 
sehen Ausgabe zu Grunde gelegte. Die Anmerkungen sind, wie 
ausdrücklich bemerkt wird, eine Auswahl aus den Erklärungs- 
versuchen der bedeutendsten Commentatoren , von denen der 
Verf. namentlich Böckh, Heyne, Tafel hervorhebt. Sie schlies- 
sen sich mit Recht eng an Böckh's Erklärung an und zeugen 
durchgängig von einer feinen Auffassung des Dichters, wie von 
einem richtigen Takte in Hinsicht dessen, was ein Commentar 
des Pindar dem Schüler zu bieten hat. 

Wir finden hier in passender Auswahl die Resultate deut- 
scher Gelehrsamkeit, losgetrennt von dem Gerüst der wissen- 
schaftlichen Demonstration und allem gelehrten Beiwerk, und 
das in einer Form, die Kürze und Klarheit aufs Schönste ver- 
bindet. So war es möglich, dem Anfänger bei jeder Schwie- 
rigkeit, die Sprache und Sache ihm bereitet, mit wenig Worten 
schnelle Auskunft zu geben. Er erfährt sofort, was ihm zu wis- 
sen noth ist, ohne erst einen langen Weg gelehrter Untersu- 
chungen zurückicgen und ohne einen Haufen von Büchern Zu- 
sammentragen zu müssen, um nach vielem Nachschlagen oft so 
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rathlos wie vorher zu sein ; Citate sind ganz vermieden , dagegen 
belehrende Parallelstellen aus Pindar selbst oder aus andern 
ciassischen, ja selbst französischen Dichtern wörtlich mitgetheilt. 
Vergleichen wir diese Anmerkungen mit dem Dissen - Schneide- 
win’schen Commentar, so bietet sich uns die auffallende Er- 
scheinung , dass jener Commentar, obgleich viermal voluminöser 
als der französische, doch an manchen Stellen nur eine vage 
lateinische Uebersetzung, oder verschiedene Citate, oder auch 
gar nichts giebt, wo dieser — meist unter Führung Böckh’s — 
nicht zu verachtende Winke über die Construction oder tref- 
fende Bemerkungen über einzelne Worte, Phrasen und Satz- 
formen darbietet Einige Beispiele, die zugleich als Proben für 
die Methode dienen mögen , werden diess beweisen : 

Was die Göttinger Comraentatoren zu Ol. II. 9. 10 beige- 
bracht, haben wir oben mitgetheilt; der Pariser Interpret zeigt, 
dass er Böckh besser zu benutzen verstand, durch folgende An- 
merkungen: „p. 26, — 1. ZkxsMctg x ocp&alpog. O- £■ pour- 
rait avoir plusieurs sens: on il exprimerait l'amour de la Si- 
eiie pour les anctHres de Theron, comme en latin on appelle 
oculus une personne chdrie; ou il faut entendre qne les ance- 
tres de Theron veillkrent sur les destindes de la Sicile (peut- 
Ätre faudrait-il Interpreter ainsi, Olympiques VI. 16), de meine 
qu'un certain envoyd du roi de Perse dtait appeld 6(p&aXpog 
ßaOiXtcog ; enfin öcpQahpog Eixsklag peut s’entendre gloire , or- 
nement de la Sicile , et c’est ä ce dernier sens que nous nous 
arretons. Justin V. 8: Athenae Graeciae oculus; Ciceron, de 
natura deorum III. 38: Corinthus et Carthago , oculi orae ma- 
ritimae; on peut meme citer encore Pindare, Pythiques V. 56: 
oppa xs q>aswoxaiov l-evoiOiv. 

— 2. AU ov x Ecpsns ... ln UQSxaig. ” Ecpsns , dans un 
sens absoiu; la suite rdgulidre de la construction aurait exigd 
aUovog x Etv%ov poQöipov, dependant de o't comme 
et l'tiav 

Indess sind wir nicht so sehr Bewunderer der französischen 
Leichtigkeit, dass wir ihre Mängel ganz übersehen und nicht 
bemerken sollten, wie der Interpret es hie und da sich selbst 
und noch öfters seinen Lesern etwas zu leicht macht, und es 
fällt uns nicht ein , alle seine Erklärungen und Constructioncn 
vertreten zu wollen. Aber das hebt das eben ausgesprochene 
Lob nicht auf, und es muss demselben vielmehr noch hinzuge- 
fügt werden, dass an den meisten schwierigeren Stellen aus der 
Masse widerstreitender Ansichten in der Regel die richtige Er- 
klärung herausgefunden und in ansprechender Weise entwickelt 
worden. 

Die kurzen Einleitungen sind wohl darauf berechnet, durch 
den Lehrer ihre Ergänzung zu finden. Des Historischen wird 
nur in den allgemeinsten Zügen, die Abfassungszeit der einzelnen 
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Gedichte nur durch ungefähre Angabe der Olympiade bestimmt; 
die Angabe des Inhalts hebt mehr oder weniger scharf und prä- 
cis das Hauptsächlichste hervor, ohne den eigentlichen Ideen- 
gang und den Grundgedanken zum Bewusstsein zu bringen. Was 
die Gebersetzungen betrifft, so ist die freie wohl etwas freier, 
als wir einer Geberselzung zu gestatten gcwolint sind ; aber sie 
ist geschmackvoll und poetisch und auf jeden Fall geeignet, 
einem jungen Franzosen Lust zum Studium des Originals zu 
erwecken. 

Von der wörtlichen geben wir eine kleine Probe: 

Ode II. 

(Strophe I.) 

Hymnes 

qui - regnez - sur - la - lyre, 
qucl dieu, quel heros, 
et quel homme 

ferons - nous - retentir (chantcrons 
nous)“? 

Assortiment Pise 
est de (ä) lupiter; 
et Hercule 

a dressd (dtabli) TOlympiade 
prdmices de la guerre; 
et il-faut-chanter Theron 
ä cause de son quadrige 
qui-a-remportd-la-victoire, 

Theron juste 

par le respect des dtrangers, 
soutien d’Agrigente, 
et fleur (gloire) 
de püres bien-renomrads 
qui-soutient-la ville ; 

Iliermit sind wir auf den Kern der auf dem Titel ange- 
kündigten „methode nouvclle“ gekommen. Sic wird diesseit des 
Rheines schwerlich viel Anklang finden , sondern dem deutschen 
Leser eher die ganze Ausgabe verleiden; selbst wenn er sich 
sagen muss, dass viele unserer Schulausgaben classischer Dich- 
ter mit weitschweifigen lateinischen Noten und prosaischen Um- 
schreibungen der Dunkelheit noch mehr Vorschub leisten und 
den Vorhang vor dem Allerheiligsten der antiken Poesie noch 
weniger zu heben vermögen. 

Jena. Dr. G. Bippart • 


(UtQOtpiJ tt.) 

"Tfivoi 

dvaj-iqpoQfuyytg, 
r ivu dso'v, tlva IJQtDCC, 
xlva dt avÖQK 
xshaörjtJopEv; 

“Htoi M<Su fitv 
4 lög * 

'HgaxXitig de 
l’öraesv ’OXvpniada 
axgofhva xokepov’ 
yeycovjjrtov ös QiqQcovu 

Svtxa rtxgaoglas 

vixaq}OQüv, 
ölxaiov 
o tu %evcov 

%QtiG[ia ’Axgctyav to§, 
aoazöv TS 

nuzigav evavvpav 
og&oixokiv ‘ 


/ 
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Cornelius Nepos. Für Schüler mit erläuternden und eine richtige Ue- 
bersetzung fördernden Anmerkungen versehen von Dr. Johannes 
Siebelis, Lehrer am Gymnasium zu Hildburghausen. Leipzig, Druck 
und Verlag von B. G. Teubner. 1851. 

Die Anzeige und Benrtheilung vorliegender Ausgabe des 
Cornelius Nepos macht dem Unterzeiclmeten grosse Freude: sie 
ist bearbeitet von einem geliebten Freunde und theuern Colle- 
gen, der mit gründlicher Sprach- und Sachkenntniss ein tüch- 
tiges Lehrtalent verbindet und mit dem Referent hinsichtlich 
der Anlage von Ausgaben der alten Schriftsteller für den Schul- 
gebrauch vollkommen übereinstimmt. Diese einheitliche An- 
sicht über jene Anlage ist das Ergebnis» vieljähriger zugleich 
gemachter Erfahrungen, Beobachtungen und gegenseitiger Mit- 
theilungen. Wir würden demnach unsererseits vorliegendes Buch 
gelbst ohne gewissenhafte Prüfung mit gutem Gewissen der 
Schule empfohlen haben, da wir mit den Grundsätzen, nach 
denen es gearbeitet ist, schon vor dem Erscheinen desselben 
genau bekannt waren und dieselben unsere Zustimmung erhal- 
ten hatten. Allein auch nachdem wir das Buch behufs einer ge- 
wissenhaften und unparteiischen Bcurtheilung durchgegangen ha- 
ben , was wir thun mussten , da zwischen der Anlage und Aus- 
führung einer Aufgabe immer ein nicht geringer Unterschied 
bleibt, müssen wir demselben eine um so grössere Verbreitung 
wünschen, je geschickter und glücklicher im Allgemeinen Hr. 
Dr. Siebelis auch in der Ausführung seiner Aufgabe gewesen 
ist. Wir weisen diess mit möglichster Kürze in Folgendem nach : 
Der Hr. Verf. begründet zuerst im Vorwort die Noth- 
wendigkeit eines Hiiifsmittcls für den Anfänger, welcher von 
den gewöhnlichen Uebungsbüchern, wo ihm Satz für Satz mund- 
gerecht zubereitet war, zur Uebersetzung des Nepos übergeht. 
Mit Recht behauptet er, dass ein solcher Schüler mit vielen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat, die oft nicht genug In An- 
schlag gebracht werden. Unter den Schwierigkeiten, die an- 
gegeben werden und die mit uns jeder erfahrene Schulmann 
als solche anerkennen wird, heben wir namentlich hervor: „die 
acht römische Färbung der Sprache, die häufig einer sich eng 
an die Worte schliessenden deutschen Uebertragung widerstrebt, 
und die in jenem Alter meist noch geringe. Gewandtheit im Den- 
ken und im Gebrauch der Muttersprache, um sofort den dein 
Sinne jeder Stelle entsprechenden Ausdruck zu finden.“ Wollte 
Jemand gegen den letzteren Punkt einwenden, dass ein sofor- 
tiges und augenblickliches Finden des entsprechenden Ausdrucks 
wohl nicht verlangt werde, und dass gerade der Schüler durch 
das Suchen nach demselben seine Kraft üben solle, so behaupten 
wir nach den gemachten Erfahrungen mit dem Hrn. Verf. , dass 
der Schüler auch bei der Lectüre des Nepos oft in dem Falle 
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ist, weder durch Nachdenken noch im Lexicon den passenden 
Ausdruck zu finden. 

Es wird min die Frage aufgeworfen , wie man sich diesen 
Hindernissen und Schwierigkeiten gegenüber zu verhalten habe, 
um einen gedeihlichen Fortschritt möglich zu machen und den 
Knaben nicht von vornherein Muth und Lust zu benehmen. 
Nachdem auf die Uebelstände hingewiesen ist, die das Verfah- 
ren mit sich bringt, wenn dem Lehrer allein, das heisst ohne 
Vorbereitung von dem Schüler zu fordern , die Erleichterung 
und Beseitigung jener Schwierigkeiten überlassen wird, verlangt 
der Verf. , dass auch der Schüler durch eine ordentliche Prä- 
paration zur Lösung der erwähnten Hindernisse beitrage. Diese 
ordentliche Präparation wird mit Recht darin gesucht, dass „der 
Schüler den aufgegebenen Abschnitt mit Ausnahme der für seine 
Kräfte einigermaassen schwierigen Partien im Ganzen richtig 
(der Wahlspruch des Verf. dabei ist immer: so wörtlich wie 
möglich, aber nicht undeutsch!), und ist er bereits etwas ge- 
übter, auch ohne erhebliches Zaudern und Stocken übertragen 
könne. Da nun ohne andere Hülfe als die eines gewöhnlichen 
Lexicon und der Grammatik nur die Fähigeren und Geübteren 
und auch diese nur mit einem unverhältnissroässigen Zeitauf- 
wandc diesen Ansprüchen zu genügen vermögen, so wünscht der 
Verf. durch vorliegende Ausgabe eine Präparation in dem ge- 
gebenen Sinne möglich zu machen, wobei er von der richtigen 
Ueberzeugung ausgegangen ist, dass Nichts so sehr das richtige 
Verständniss eines Schriftstellers und dadurch das gründliche 
und sichere, zugleich aber muntere Fortschreiten der Lectüre 
befördere, als eine richtige Uebersctzung, d. h. diejenige, wel- 
che bei möglichst engem Anschluss an die Worte des Originals 
den rechten Sinn desselben wiedergiebt, ohne der Mutterspra- 
che irgend Gewalt anzuthun. Wie nun darin der Ilr. Verf. 
Recht hat, dass diess, wie schon gesagt, auch im Nepos oft 
schwierig für den jüngeren Schüler ist, so erlassen wir auch 
gerne demselben den Nachweis dafür, dass durch consequcnte 
Gewöhnung an ein solches Verfahren nicht nur der Geist im 
Allgemeinen trefflich geschult , sondern auch eine viel einge- 
hendere Bekanntschaft mit dem lateinischen und deutschen 
Sprachgebrauch vermittelt werde, als wenn man sich bei noch 
so eifriger grammatischer Belehrung entweder mit einer unge- 
nauen oder, wenn auch wörtlichen, doch undcutscheu Ueber- 
tragung begnüge. 

Aus jener Ueberzeugung nun sind alle Anmerkungen, die 
unter dem Texte stehen und die Hälfte der Seite einnehmen, 
hervorgegangen. Wir besprechen zuerst die lexicalischen Be- 
merkungen. Es ist da die Bedeutung von W'örtern und Redens- 
arten angegeben, die der Schüler in einem gewöhnlichen Lexi- 
con entweder gar nicht oder nur mit Mühe finden oder leicht 

N. Jahrb. f. Phil, u. Päd. od. Kril. Bibi . Bd • LXI1I, 



' Dlqitiz 


Google 



258 


Lateinische Litteratnr. 


fibersehen kann, namentlich also wo der deutsche Ansdruck vom 
lateinischen wesentlich abweicht, und bei Wörtern von ausge- 
dehntem und mannigfaltigem Gebrauche. Solche Erklärungen 
müssen dem jungen Schüler gegeben werden. 

Der Ilr. Verf. verlangt mit Recht Präparation. Das Wie 
derselben ist oben angegeben. Wie kann aber der Schüler diese 
Forderung erfüllen’ Die Schwierigkeiten, die sich dem Schü- 
ler bei dem üebersetzen darbieten, haben vorzugsweise darin 
ihren Grund, dass er um den passenden deutschen Aus- 
druck verlegen ist — unpassende und undeutsche Ausdrücke 
darf der Lehrer nicht dulden — ; welcher Lehrer macht denn 
nicht fast täglich die Erfahrung, dass der Schüler den Sinn der 
zu übersetzenden Stelle angiebt, dass er sie versteht , und doch 
nicht übersetzen kann? Damit nun der Schüler auf die oben 
angegebene Art übersetzen könne, bedarf er eines andern Un- 
terstützungsmittels als eines gewöhnlichen Lexicon, mit dem er 
nicht immer selbst bei angegebener Art und Weise des Ge- 
brauchs umzugehen versteht, bedarf er der Hülfe des Lehrers, 
die ihm in den Anmerkungen zu seinem Auctor entgegen kommt. 
Kann aber nun der Schüler mit dieser Hülfe diese Forderung, 
die jeder Lehrer an seine Schüler stellen sollte, erfüllen, so 
gehen daraus mannigfaltige Vortheile hervor: der Schüler wird 
mit Lust und Liebe an die Arbeit gehen, da er sich zur He- 
bung der sich ihm darbietenden, für ihn kaum zu lösenden 
Schwierigkeiten unterstützt sieht ; die Lectüre selbst wird schnel- 
ler vorschreiten ; die nach unserer Ansicht verderblichen Spe- 
ciailexica werden verbannt und das Suchen und Greifen nach 
verbotenen Hülfsmitteln wird gehindert, und was nicht das Un- 
bedeutendste ist, des Schülers Gewandtheit und Fertigkeit im 
Ausdruck wird gefördert; denn es bleibt doch wahr, trotz des 
Widerspruchs, den wir desshalb erfahren, dass das Streben, die 
alten Schriftsteller in gutes Deutsch zu übersetzen, den deut- 
schen Stil bildet und fördert. Denn wenn in allen Classen von 
Sexta an bei den Uebersetzungsübungen ans dem Lateinischen 
ins Deutsche auf guten deutschen Ausdruck und auf eine zu- 
sammenhängende Uebertragung conscquent gesehen wird und 
man bedenkt, dass wöchentlich 4 — 5 Stunden solche Uebungea 
vorzukommen pflegen, das, fragen wir, sollte keinen entschiede- 
nen Einfluss auf die Bildung und Fertigkeit des Ausdruckes haben? 

Diese Ausgabe wird ferner den Schüler bei der Repetition 
unterstützen: es ist eine ausserordentlich wichtige Uebung, grös- 
sere Abschnitte, theils wenn ihre Erklärung und Lectüre voll- 
endet ist, theils auch nach längerer Zeit, wo möglich ganz 
ohne Stocken von den Schülern übersetzen zu lassen. Es ist 
diess gar nicht möglich, wenn sie hiefnr nicht durch Anmer- 
kungen unterstützt werden. Das Aufschreiben solcher nur mit 
Hülfe des Lehrers gefundener Übersetzungen ist nicht em- 
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pfehlenswerth und das feste Belialten im Gedächtniss bis zur 
Repetitionsstunde fast unmöglich. Und darum können wir auch 
nicht Hm. Jordan beistimmen, der bei Gelegenheit der Reccn- 
sion des Cato Major von Sonomcrbrodt in Mützell’s Zeitschrift 
im Juli-Heft 1851 dergleichen iexicalische Bemerkungen für un- 
nöthig hält und sie vom Schüler selbst zur Uebung und Ent- 
wickelung seiner geistigen Kräfte gemacht wissen will. Wir 
meinen dagegen abermals, dass das Auffhiden eines angemesse- 
nen Ausdrucks und die billigcnswerthe Uebersetzung eines Satzes 
die Kräfte auch eines reiferen Schülers oft übersteigt, und dass 
derselbe doch auch bei gegebener Uebersetzung des Wortes 
oder Satzes Uebung im Nachdenken und geistiger Entwickelung 
erhält, sobald nur der Lehrer oder die Anmerkung fragt, was 
die Worte eigentlich bedeuten und wie in den Worten der 
gegebene deutsche Sinn liegen kann. 

Und diess ist auch meistens in vorliegender Ausgabe ge- 
schehen, und nur selten, wie wir beobachtet haben, unterblie- 
ben, z. B. Epam. 8* 2 zu crimini alicui dare; Cimöu 4, 4 bei 
sic se gerendo. Der geschickte Lehrer wird an diesen und den 
übrigen Stellen, wo jene Fragstellung unterblieben ist, dieselbe 
nachholcn, um zu verhüten, dass der Schüler glaube, die hier 
gegebene Bedeutung hätten diese Worte stets und überall. Hier 
und da ist die eigentliche Bedeutung gegeben, was nicht zu 
billigen ist, da diess des Schülers Sache sein muss; z. B. Cato 1 
Stipendium merere eig. Sold verdienen, d. i. Kriegsdienste thun, 
eben so Alcib. 3, 6 infamia adspergi, von übler Nachrede be- 
troffen werden, eig. besprützt werden. 

Wir fügen nun einige gegebene Uebersetzungen an, um 
zu zeigen, dass nur solche Worte und Redensarten erklärt 
sind, die schwerlich von einem Schüler der 4. oder 5. Classe 
— denn in manchen Anstalten wird ja auch in Quinta Nepos 
gelesen — deutsch übersetzt werden: Lys. 1, 1 virtute, Ver- 
dienst; 1, 5 fides, eidliches oder feierliches Versprechen; Lys. 
1, 5 proprium esse, Jemandem ganz ergeben sein; Epam. 7, 2 
nullam adhibuit memoriam , er liess der Erinnerung keinen Raum ; 
Milt. 3, 5 adeo se abhorrere, er stimme so wenig überein; 
Ale. ], 2 in primis diceudo valerc, als Redner überwiegende 
Gewalt haben; und 2, 1 si ipse fingere vellet, wenn er selbst 
sie (bona) sich hätte schaffen wollen; Att. 8, 2 neque solura 
principem consilii , sed etiam in convietn , nicht allein zum haupt- 
sächlichsten Berather, sondern auch Tisch- und Hausfreunde; 
7, 1 aetatis vacatio, die Dienstbefreiung, zu der ihn sein Alter 
berechtigte; Cimon 2, 2 in coloniam misit, als Ansiedler; Chabr. 
3, 2 indulgebat sibi liberalius, gab sich zu nachsichtig seinen 
Neigungen hin; Dion 1, 4 crudelissimum nomen tyranni, den 
Ruf der Grausamkeit, in welchem der Tyrann stand, obschon 
diese letztere Stelle und einige andere etwas einfacher und 
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treuer übersetzt werden konnten, z. B. Cato 1, 2 castra ali- 
cujus ducis sequi, unter einem Feldherrn dienen; Dion 9, 1 
eonscii facinoris, die in das Unternehmen Eingeweihten. 

Wir billigen auch, dass der Verf. öfters blos durch eine 
Andeutung die Wahl des richtigen Ausdrucks zu bestimmen ge- 
sucht hat. Solche Bemerkungen sind z. B. Epam. 4, 4 ereptum 
als Raub, auf ähnliche Weise übersetze auch delatum; Attic. 
3, 1 communis , die Bedeutung ergiebt sich aus communitas Milt. 
8, 4; Lys. 3, 5 vor oratio indicio fuit ist im Deutschen eine 
ähnliche Einschaltung nöthig, wie Arist. 3, 2, und ebendas, re- 
gia potestate dissoluta übs. nach eopiis disiectis Milt. 2, 1; Milt. 
7, 2 e navibus eduxit im D. ein Wort; vergl. Them. 2, 3 
divitiis ornare im D. ein Wort; Milt 7, 4 timens wird im D. 
ein Subst. mit einer Präp. und so fast immer die häutig wieder- 
kehrenden Participia verens, sperans, simulans, und zu magna 
cum offensione heisst es: der begleitende Umstand, der oft im 
D. eine andere Präp. als „mit 14 erfordert. Them. 1, 3 zu ma- 
j° r bemerke, dass magnus bei weitem nicht immer „gross" 
heisst. Epam. 6, 4 legati: die Apposition erweitere hier im D. 
zu einem ganzen Satze; Hannibal 2, 6 amice cogitabis übers, 
nach superbe respondebat Paus. 3, 2. 

Wie wir nun derartige Erklärungen billigen , so müssen 
wir freilich auch auf der andern Seite bekennen, dass uns meh- 
rere Erklärungen darum als unnöthig erscheinen, weil sie der 
aufmerksame und ans Denken gewöhnte Schüler von selbst oder 
im Lexicon oder nur durch eine Andeutung oder W T ink des 
Lehrers aufmerksam gemacht, auch ohne grosse Mühe findet. 
Hierher rechneir wir z. B. Cato 1 heredium , ein kleines Erbgut, 
censorius hiess, wer die Wurde eines Censor bekleidet hatte; 
Hannibal 3, 4 Alpicos, die Bewohner der Alpen; Pausan. 2, 3 
affinitas, Verwandtschaft durch Heirath; 5,4 certus homo, ein 
zuverlässiger Mensch; Milt. 3, 3 premi, bedrängt werden; 
Them. 2, 5 fuit, belief sicli auf, c. 5 certiorcm aliquem facere, 
Jemanden benachrichtigen; c. 3 exadversum, gegenüber; c. 7 
tempus ducere, die Zeit hinziehen; fidem alicui habere, Je- 
mandem Glauben oder Vertrauen schenken; morem alicui ge- 
rere. Jemandem willfahren. Zu diesen nach unserer Ansicht 
unnöthigen Bemerkungen, deren sich, wie gesagt, nicht wenig 
finden, rechnen wir auch die Angabe der Nora, propria von 
Städten, Flüssen, Inseln u. s. w., diess alleg muss der Schüler 
im Lexicon aufschlagen , weil er diess ohne grosse Mühe darin 
finden kann. 

Wir sprechen weiter von den grammatischen und übrigen 
sprachlichen Bemerkungen. Alle Hauptregeln , mit welchen sich 
der grammatische Unterricht der Quinta und Quarta beschäftigt, 
hat der Verf. unberührt gelassen, ohne jedoch desshalb nicht 
durch die Lectüre des Nepos das grammatische Wissen des 
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Schülers befestigen und erweitern zu wollen. Der Hr. Verf. 
hat von jeher das zweckmässige Verfahren eingeschlagen, dass 
er nach beendigter Uebersetzung und Erklärong des aufgege- 
benen Abschnitts voll den Schülern die ihnen bekannten Re- 
geln anführen lässt, die in dem gelesenen Capitel angewendet 
sind. Dagegen ist die nothwendige Belehrung über solche Er- 
scheinungen, die dem Schüler entweder noch neu sind, oder 
auch von dem, was er als Regel kennt, abweichen, gegeben, 
vorzugsweise mit Recht über solche, wo sich das Deutsche vom 
Lateinischen unterscheidet. Um nur Einiges anzuführen, ist 
Milt 1, 4 hingewiesen auf den Gebrauch des Phisquamperf., 
wo wir das Imperf. gewöhnlich setzen; Them. 9, 4 über den 
Gebrauch des fut. exact. , wo wir das Praes. und Futur. I. zu 
setzen pflegen. Bei diesem Verfahren, was wir billigen, wün- 
schen wir grösseres Concentriren und grössere Conscquenz. Es 
mussten bei der ersten sich darbictenden Gelegenheit über häu- 
fig wiederkehrende Erscheinungen allgemeine Regeln gegeben 
werden, auf die später verwiesen werden konnte, z. B. wenn 
solche allgemeine Regeln über die Auflösung und Ueber- 
setzung der Participia gegeben und gesagt worden , dass diese 
entweder durch Substantivs oder durch bcigeordnetc oder unter- 
geordnete Sätze übersetzt werden können, so wären die zu 
häufig wiederkehrenden einzelnen Bemerkungen hierüber durch 
das Verweisen auf die allgemeine Regel unnöthig gemacht und dem 
Sehüler auch Stoff zum Nachdenken gegeben worden. Jeden- 
falls ist über die Auflösung der Participia und über die An- 
knüpfung durch das Relativ, zumal da sich über letzteres zu 
Milt. 1, 2 eine allgemeine Regel fludet, zu viel bemerkt; auch 
noch in den letzten Lebensbeschreibungen finden sich derglei- 
chen Bemerkungen. Zerstreut finden sich auch Bemerkungen 
über Bedeutung und Uebersetzung von suus und idem und über 
die oratio {obiiqua. Wird die Ucbersetzungswcise z. B. von 
idem, eben so von neque neben einander gestellt, gewinnt der 
Schüler offenbar mehr dabei ; Bedeutung und Uebersetzung prä- 
gen sich dem Gedächtniss leichter und schneller ein, und er muss 
suchen , welche Uebersetzung für die vorliegende Stelle passt. 

Wie grösseres Concentriren , hätten wir auch etwas grössere 
Consequenz gewünscht. Mit Recht ist Hannib. 5, 4 eine Be- 
merkung über longum est gegeben, dagegen fehlt sie 1, 1 über 
quotiescunque congressus est und über 3, 3 quacunquc iter fecit; 
eben so war auch Epam. 3, 1 über veritatis diligens und 2, 1 
über natus a patre das Nöthige zu bemerken. 

Obschon der 1fr. Verf. bei der Lectürc, wie wir oben be- 
merkt, auch die Grammatik eingeüht haben will, ist doch auf 
ein Lehrbuch nirgends verwiesen. Die Gründe, die ihn dabei 
geleitet haben , können wir nicht anders als billigen ; es ist nicht 
sowohl die grosse Mannigfaltigkeit der besonders in den untern 
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Gymnasialclassen gebrauchten grammatischen Lehrbücher, als 
vielmehr 1) weil man dem Schüler auf der Stufe, wo er Nepos 
liest , im Allgemeinen noch nicht zumuthen kann , eine ihm noch 
unbekannte, dazu aus dem Zusammenhänge gerissene Regel der 
Grammatik von selbst zu verstehen; 2) weil das Aufschlagen 
während der Stunde störende Unterbrechung und Zerstreuung 
verursacht; 3) weil der Trieb bei den Schülern gering ist, der- 
gleichen Citatc aufzusuchen. Der Verf. will demnach, dass ne- 
ben der Lectüre ein besonderer Unterricht iu der Grammatik 
ertheilt werde, Und diess ist auch offenbar für den Schüler 
das Fruchtbringendere, indem ja das Nebencinanderliegcnde 
sich leichter übersehen lässt und fester einprägt als das Aus- 
einanderliegende; z. B. der Gebrauch eines Casus in 2 — 3 Stun- 
den deutlich und klar erklärt und durch Ucbungen eingeübt 
und repetirt, wird von dem Schüler leichter begriffen und be- 
halten werden, als wenn sein Gebrauch bei der Lectüre erör- 
tert werden soll, auch wenn das Hauptaugenmerk nur auf ihn 
allein gerichtet bleibt. Denn um diess zu vermögen, wird das 
Lesen mehrerer Feldherren nöthig sein, was eine ausgedehntere 
Zeit erfordert. Hierzu kommt nun noch, dass es nicht gut mög- 
lich ist, nur einen grammatischen Gegenstand bei der Lectüre 
im Auge zu behalten und zu verfolgen, da ja auch andere Re- 
geln verschieden von der, welche gerade verfolgt werden soll, 
erklärt werden müssen. Das liechte nach unserer Ansicht ist: 
der Lehrer muss wissen , wofür die jedesmalige Lectüre ge- 
rade die meisten Beispiele bietet. Diese Lehren müssen in den 
grammatischen Stunden im Zusammenhänge erörtert und die zur 
festen Einprägung nöthigen Beispiele aus der Lectüre genommen 
werden, wodurch ein fruchtbringender Zusammenhang in die 
Stunden der Lectüre und Grammatik gebracht wird. 

Von Nutzen ist auch die Einrichtung in den Noten, dass, 
wo auf eine frühere Bemerkung verwiesen worden , die Worte 
selbst angeführt sind, zu denen die Bemerkung gemacht wor- 
den ist. Die Worte nämlich können leicht an die zu derselben 
gemachten Bemerkung erinnern , ohne dass das Citat selbst ge- 
sucht wird. 

Drittens finden sich auch sachliche Bemerkungen , d. h. 
geographische , antiquarische und geschichtliche Notizen, wor- 
unter auch solche , die zur Berichtigung der Darstellung des 
Nepos dienen. Wir billigen es aber, dass sich unser Freund 
hierbej auf die auffallenderen Irrthümer , die mit dem, was der 
Schüler in seinen historischen Stunden lernt, im Widerspruch 
stehen, und auf die chronologischen Ungenauigkeiten beschränkt 
hat, und eine so eingehende Kritik, wie sie Nippcrdey in sei- 
ner Ausgabe übt, die auch wir für reifere Leser für eine vorzüg- 
liche Arbeit erklären, verschmäht hat. Er hat diess aus päda- 
gogischen Gründen gethau, die gewiss vou Jedermann gebilligt 
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werden, einmal, damit nicht der Schüler die Achtung, welche 
er vor dem Schriftsteller haben muss, um gern und nutzreich 
mit ihm zu verkehren, verliere, und sodann, damit nicht der 
verderbliche Dünkel, mit dem nur zu häufig sich schon die 
Jugend ein Urtheil über Dinge aumaaast, für deren Beurthei- 
lung sie noch nicht reif ist, schon so früh eine sehr bedenk- 
liche Nahrung erhalte. Es ist nicht zu fürchten, dass dem 
Knaben durch die Unrichtigkeiten in der Darstellung des Nepos 
ein wirklich bleibender Nachtheil erwachse, indem ja dieselben 
durch den weiteren Unterricht und die ausgedehntere Lectüre 
der vorzüglicheren Schriftsteller mit der Zeit von selbst ihre 
hinreichende Berichtigung finden. Dergleichen Bemerkungen 
sind z. B. Tliem. 7, 2 über die Ephoren, Paus. 3, 4 über die 
clava oder dxvtuÄq, Alcib. 2, 2 über die Knabenliebe. Das 
Falsche und Ungenaue ist berichtigt z. B. Cim. 2, 2; Hann. 
4, 4 ; Epam. 8, 4; Con. 1, 1 und 2, 2 u. s. w. 

Im Text ist der Ilr. Verf. durchgängig den Recensionen 
von INipperdey und von Roth gefolgt, ohne jedoch alle Cou- 
jecturen des Ersteren zu billigen. Einige wenige Stellen hat er 
selbst nach eigener Vermuthung gebessert. Z. B. ist Paus. 1, 3 
cum in tum geändert, um das Anacoluth wegzubringen; die 
Aenderung ist leicht, aber nicht wahrscheinlich; ferner Cliabr. 
1, 5 ist suis statibus geschrieben, wie auch Westermann ver- 
rnuthet, der ausserdem vor statuis in einschiebt und uterentur 
in juberent uti ändert; weiter ist Ilannib. 6, 1 mit vieler Wahr- 
scheinlichkeit geschrieben adversus P. Scipionem Publii quem 
— fugarat, filium: dazu heisst es in der Anmerkung: „Die Rö- 
mer pflegen, wenn sie neben dem Namen des Sohnes den des 
Vaters angeben, nur den Vornamen des Letzteren zu setzen.“ 
Zum Beweise ist angeführt Liv. 26, 18: P. Cornelius, Publii, 
qui in Ilispania ceciderat, filius. Attic. 10, 5 ist geschrieben : 
neque enim suae solum a quoquam auxilium petiit salutis, sed 
conjunctum, „nämlich auxilium, gemeinschaftliche, Gegensatz: 
sejuuetam fortunam,“ 

An andern Stellen ist die handschriftliche Lesart durch ge- 
schickte Erklärung gewahrt. Z. B. Lys. 1, 1 sind die Worte: 
Atheniensis — apparet; id qua ratione — , latet so gegen 
jede Aenderung richtig erklärt: „latet, Gegensatz zu apparet. 
N. will sagen: sein Sieg über die Athener ist bekannte und 
offenbare Thatsache; unbekannt dagegen ist jenen, die ihn über 
Verdienst preisen, auf welche Weise er diesen Sieg erlangt 
hat. Nämlich nicht die Tapferkeit seines Heeres, sondern die 
schlechte Kriegszucht der Athener war die Ursache.“ Alcib. 
1, 2 sqq ist so richtiger, als es in den übrigen Ausgaben ge- 
schehen ist, interpungirt , dass nur die Worte (namque irnpe- 
rator fuit summus et mari et terra) in Parenthese gesetzt wer- 
den: „Die Parenthese dient vorzugsweise zur Begründung von 
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conmlii plenus, denn diese Eigenschaft bezeichnet N. wieder- 
holt als die vorzüglichste eines Feldherrn; s. Paus. 1, 2; Iphi- 
crat. 1, 2; Timoth. IV. 5, 6.“ Att. 1, 2 ist indulgente nach 
diiigente aufgenommen und gut erklärt; 3, 3 schreibt Hr. Sie- 
belis ut eandem et patriam haberet et domum (Nipperd. ut ean- 
dem propriam haberet domum) mit der richtigen Erklärung : „so 
dass er dieselbe zugleich zur Vaterstadt und zum heimathlicheu 
Wohnsitz hatte. Diese Worte sind desshalb nicht überflüssig, 
weil daraus, dass Jemand an einem Orte geboren ist, noch 
nicht immer folgt, dass er auch ebenda seinen Wohnsitz und den 
Genuss des Bürgerrechts habe. Ausserdem stellt domus im Ge- 
gensatz zu dem einstweiligen Aufenthalt in Athen.“ Treffend 
ist weiter die handschriftliche Lesart in 10, 4 se eum et illins 
Canum de proscriptorum numero exemisse (Nipperd. illius causa) 
geschützt durch die Erklärung „seinen Freund Canus. In di- 
recter Rede würde es heissen : te et tuum Canum de proscript. 
num. exemi.“ Eben so billigen wir die Vertheidigung der Worte 
Hannib. 11, 6 puppes averterunt, „eigentlich sie lenkten die 
Hintertheile der Schiffe so, dass sie sich vom Feinde entfern- 
ten , d. i. sie steuerten weg. N. sagt aber diess durch puppes, 
nicht durch naves averterunt, weil von dem Hintertheile, wo 
sich das Steuer befindet, jede Wendung des Schilfes ausgeht.“ 
Alcib. 2, 3 ist interpuugirt: in quorum amore, quoad licitum 
est odiosa, multa deiieate jocoseque fccit (Nipperd. hat quoad 
licitum est otioso, was gewiss nicht das Richtige ist) und so er- 
klärt: „d. i. quoad licitum est odiosa deiieate jocoseque fieri, so 
weit es bei anstössigen Dingen möglich ist.“ Epam 10, 3 wird 
pugnare coepit für pugna aus den besten Codd. mit Recht her- 
gestellt. Peiop. 2, 5 wird für Lambin’s deverternnt, was auch 
Nipperd. aufgenommen , devenerunt mit mehreren Codd. geschrie- 
ben. Wir stimmen der Erklärung bei, dass pervenissent die er- 
folgte Ankunft in Theben und devenerunt die in das Ilaus des 
Charon bezeichnet. Epam. 11, 1 ist mit guten Codd. laudando 
consuerunt hergestellt und richtig erklärt: „haben sich bei die- 
sem einen an das Loben gewöhnt “ Auch Thrasyb. 4, 2 stim- 
men wir bei der aufgenommenen Lesart: cum Mitylenaei multa 
milia jugerura ei agri munera darent; Nipperd. cum Mitylenaei 
agri munera ei , multa milia jugerum , darent. 

Weiter führen wir einige wenige Stellen an , in deren Er- 
klärung wir von der des Hm. Verf.’s abweichen. Praef. §. 3 
sehen wir keinen Grund, warum instituta nicht durch Einrich- 
tungen übersetzt werden kann, obschon damit Sitten und Ge- 
bräuche gemeint sind. §. 4 wird zur Uebersetzung von enim 
auf Epam. 1, 1 (nicht 2) verwiesen : hier wird enim durch z. B. 
übersetzt. Warum? nämlich ist eben so richtig und deutlich 
und deutsch. Milt. 5, 5 Ist qua pugua erklärt: „im Vergleich 
zu diesem Kampfe diess ist nicht richtig : qua pugna ist ab- 



Siebelis: Cornelius Nepos. 


265 


hängig von nobilius. 6, 1 heisst cs zu quo faciiius: „quo beim 
Comparativ, damit desto.“ Diess ist ungenau, da quo beim 
Compar. auch durch je übersetzt werden muss. 7, 5 wird cum 
Parum expugnare non posset als Zeitsatz erklärt r cum ist viel- 
mehr concessiv zu fassen. Themist. 5, 3 heisst es in den Wor- 
ten haec altera victoria, quae cum Marathonio possit comparari 
tropaeo über den Conj. possit: „der Conj. giebt der Behauptung 
des Schriftstellers eine bescheidene Form, was hier etwa durch 
„wohl“ anzudeuten ist.“ wir erklären den Relativsatz als Folge- 
satz ; eben so ist der Conj. c. 6, 2 zu erklären , in qua nega- 
rent, nicht als Absicht. Epam 4, 3 soll tu in den Worten tu 
quod me incognitnm tentasti soviel bedeuten, als „ein Mensch 
wie du.“ Nicht richtig : tu ist zur Unterscheidung von dem 
folgenden tu gesetzt. Attic. 2, 2 ist judicatum nicht als Zeitsatz, 
sondern als Concessivsatz zu fassen: „der doch.“ 4, 3 ist tem- 
pora mit Zeitabschnitte unpassend übersetzt: es lässt sich der 
Flur, im D. nur durch den Sing, wiedergeben und war zu sa- 
gen, dass mit dem Plur. tempora eine bedeutende, lange Zeit 
bezeichnet werden soll. 

Im Schluss des Vorworts gedenkt endlich der Hr. Verf. 
zweier Einwände , die man ihm machen könnte , erstens dass die 
Ausgabe dem Schüler die Arbeit zu sehr erleichtere und zwei- 
tens , dass sie die Thätigkeit des Lehrers beeinträchtige. Gegen 
beide Einwände hat sich unseres Erachtens Hr. Dr. Siebelis 
gut geschützt. Er glaubt mit Recht, dass dem Schüler auch 
bei Benutzung seiner Ausgabe ein ziemlicher Aufwand geistiger 
Anstrengung nöthig sein wird, um sich ordentlich und so 
wie es der Hr. Verf. fordert, vorzubereiten ; schon oben haben 
wir bemerkt, dass ein gut Theil der Anmerkungen in anregen- 
der und die geistige Thätigkeit des Schülers in Anspruch neh- 
mender Form abgefasst ist; ferner wird es bei dieser Ausgabe 
möglich sein, in einer Lection anstatt eines Capitels zwei zu 
lesen und so dem Schüler das Doppelte zuzumuthen; endlich 
aber soll die angestrengte Thätigkeit des Schülers für die feste 
und sichere Einprägung des Gelesenen in Anspruch genommen 
werden, wesshalb auch die Hinzufügung von Inhaltsangaben 
unterblieben ist. Die Thätigkeit des Lehrers aber, dem aller- 
dings ein Theil derselben in den Anmerkungen genommen ist, 
soll sich vorzugsweise auf zweckmässig angestellte Repetitionen 
beziehen, die sich bald auf das Einzelne, bald auf das Ganze, 
bald auf sprachliche Erscheinungen, bald auf den sachlichen In- 
halt richten; er wird ferner mannigfaltige Uebungen an die 
Lcctüre knüpfen, passende Abschnitte memoriren, mündliche 
und schriftliche Relationen und Inhaltsangaben machen lassen, 
Vergleichungen anstellen u. s. w. 

Auf das Vorwort folgt eine Einleitung, die sich über Le- 
ben und Person, Charakter und sittliche Bildung, politische 



266 


Lilteraturgesckichle. 


Ansichten und schriftstellerische Thätigkeit des Cornelius Nc- 
pos verbreitet. So gut diese Abhandlung an sich ist, erscheint 
sie uns für die Stufe, für die die Ausgabe gearbeitet ist, zu 
ausgedehnt. * 

Druck und Papier sind gleich empfehlenswerth , wie es 
sich von der Officin, aus welcher das Buch hervorgegangen 
ist, nicht anders erwarten liess. 

Wir 8chiiessen diese Anzeige mit dem Wunsche , dass das 
Buch die Verbreitung, die es verdient, finden möge! 

Ilildburghauscn. Höheren * . 


Beiträge sur Litteratur und Sage des Mittelalters etc. Von Dr. 

Joh. Georg Theod. Grösse, Bibliothekar Sr. Maj. des Königs voa 

Sachsen etc. Dresden, ßud. Kunty.e 1850. 11 u. 105 S. gr. 8. 

Titel und Umschlag dieser neuen Schrift vom Verfasser 
des bekannten Lehrbuches der Litterärgeschichte , der seit des- 
sen Erscheinen auch die Gesta Romanorum übersetzte, einen 
Wiederabdruck der Legenda aurea besorgte etc., geben den 
dreitheiligeu Inhalt obiger Beiträge an, welche 1) die Mirabi~ 
lia urbis Romae , 2) Nachträge zur Sage vom Zauberer 
Virgilius, 3) zur sagenhaften Naturgeschichte des 
Mittelalters umfassen. Bei der gänzlichen Verschiedenheit 
der bezeiclmeteu drei Theile oder Abschnitte, die für sich be- 
sondere Besprechung verdienten, wird es gestattet sein, bei 
dem ersten, ohne Zweifel wichtigsten Theile des Buches, den 
Mirabilia urbis Romae, für den Raum dieser Anzeige und für 
diese Zeitschrift um so mehr stehen zu bleiben , als der unter 
den neuesten Bearbeitern der römischen Topographie, 
Urlichs und dem sei. Becker vornehmlich ausgebrocheue wissen- 
schaftliche Streit, so wie Preller’s Forschungen über die 
Regionen Rom’s und M o m m s e n's über den Chronographen vom 
J. 354 (Leipzig, Weidmann 1850, gr. 8) erneut den Blick auf 
jenen spätesten Wiederhall jahrhundertlicher Ueberlieferungen 
über die Oertlichkeiten des alten Roms gelenkt haben. 

Der Text der Mirabilia urbis Romae war bekanntlich schon 
1702, 1720 etc. von Montfaucon in seinem Diarium Italicnm 
nach einer Haudschrift des 13. Jahrh., äusscrlich ganz erträg- 
lich, abgedruckt worden, welcher Text 1747 in Dnae antiquita- 
tum romanarum prolusiones (Altdorf. 4.) wiederholt wurde. 
Zum Vergleiche dieses älteren handschriftlichen Textes mit den 
späteren Drucken (von München, Mantua, Treviso, Rom etc) 
konnte Jedem , dem kein älterer Druck zu Händen war, der Ab- 
druck hinter P. Scriverii llespublica Romana (Leyden, Elzi- 
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vir, 1629. 12. S. 557 — 573) nach einer römischen Ausgabe von 
15U6 oder der von H. Tentzel unter dem Titel Historia Ro- 
mae ab v. c. vsque ad tempus Constantini (Arnstadt, 1722. 8.) 
nach einer römischen Ausgabe von 1499. 8. genügen. 

An einen neuen Textabdruck dagegen dürfen erhöhte An- 
forderungen gestellt werden. Bereits im J. 1820 hatte N i b b y 
den älteren Text der Mirabilia u. R. aus einer zweiten rö- 
mischen Handschrift (der Biblioteca Colonna) gleichfalls des 
13. Jalirh. in den Effcmeridi litterarie di Roma (I. 62 sq.) ab- 
drucken lassen. Dieser stand natürlich auch Dr. Grässe zu 
Gebote. Er erhielt ferner Abschrift einer vaticani sehen 
Handschrift mitgetheilt, die er weder ihrem Alter noch ihrem 
Werthc nach näher schildert. Sie euthält die Mirabilia gleich 
Eingangs ohne jede besondere Ueberschrift von ihrem eigent- 
lichen Inhalte , vor der Chronik des Romualdo Episcopus Saler- 
nitanus. Jene beginnen Bi. 1. De Muro Vrbis | Murus ciuita- 
tis Rome habet Turres . ccc . lxi . Turres_[sic] . Castelia . 
xlvim . t P — pugnacuia . vf. dcccc Portas ht . xn . sine Trans- 
tiberim. Posterulas V. jj De Miliaribus. | ln circuitu uero eins 
sunt miliaria xxn. excepto Transtiberim et Ciuitas Leoniniana. — 
— Dieser aus vollständig 1833 von mir an Ort und Stelle ge- 
nommener Abschrift absichtlich hier mitgetheilte Anfang beur- 
kundet zugleich, dass er und mit ihm der ganze weitere Ein- 
gang bis zum Hauptst. de pontibus nicht fehlt , wie Dr. Grässe 
S. VIII irrthümlich behauptet, welcher desshalb auch S. 5 mit jenem 
erst seine Lesarten aus Cod. Vatic. mitzutheiien beginnt, wo- 
durch gerade die wesentlichsten Abschnitte des Schriftchens 
de muro — de portis — de milliaribus — de arcubus — de 
montibus — de thermis — de palatiis — de theatris etc. des 
Vortheils doppelter Lesarten entbehren würden, wenn diese Les- 
artenausbeute überhaupt eine so wesentliche und wichtige wäre, 
als Hm. Dr. Grässe geschienen haben mag, indem er nicht nur 
die „Varianten seines Codex diplomatisch genau verzeichnen“ 
zu müssen geglaubt hat, sondern von ihm auch „die alte Or- 
thographie und fehlerhafte Interpunction überall beibehalten 
worden ist“ (S. VIII). Beiläufig geht aus diesen Worten kei- 
neswegs klar hervor, welche von beiden ihm zu Gebote gestan- 
denen Handschriften er „seinen Codex“ nennt, da seine „Aus- 
gabe“ (S. VIII) nur der umgeänderte Wiederabdruck des von 
Nibby veröffentlichten colonna’schen Textes (mitunterge- 
setzten Varianten jenes Vaticanus) ist, während auf dem eigent- 
lichen wie auf dem Schmutz-Titel „die Mirabilia Romae, nach 
einer Handschrift des Vatic an“ gedruckt steht. Der von 
Montfaucon besorgte Abdruck rührte aus einer Abschrift des 
Claudius Stephanotios ex registro Nicolai Cardinatis de Arra- 
gonia (d. i. des Niccolo Roselli 1356 — 1362; vergl. Fabricii 
bibl. lat. medii aevi 5, 125 ed. Mansi) in bibliotheca S. Isidor! 
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Romae armario IV. N. 69 her, wovon sich in Dresden selber 
eine Pergamenthandschrift befindet. Auf ähnliche Weise sind 
die Mirabilia u. R. aufgenommen in Albini presbyteri (unter 
Lucius III. 1185 — 87) Gesta pauperis scholaris Albini im Codex 
biblioth. Ottobon. Yatic. N. 30.) 7. Bl. 127 etc., aus welcher 
Handschrift Preller (Regionen S. 243 sq.) mehrfache Stellen 
beigebracht hat. 

Weitere Handschriften befinden sich in dem vaticanischen 
Liber Censuum des Cencius Camerarius et Diaconus cardinalis 
S. Luciae in Orpheo, membr. fol (vergl. Pertz Archiv 5, 89), 
mit Bl. 70‘ beginnend: xxx De Muro.portis. Miliarib; noib; 
portae^; arcib; Montib; termis z theatris nrbis; ferner im Cod. 
lat. sec. XUI. des Archcologo Sig. Filippo Aurclio Visconti; in 
Cod. Archiv. Surist (den Nibby a. a. O. S. 158, 1 benutzte); 
in Florenz in der Laurcnliana Plut 89, 41. fol. sec. XIV. 
(nach Preller S. 238. 243. 244. sec. XII), Bl. 33 als geogra- 
phia auree urbis beginnend: Habet aute turres . ccc . Ixn . ca- 
stella etc., eine Handschrift, die besonders in den längeren Er- 
zählungen (Pantheon , Octavian , Constantin etc.) umstellend nach 
besserem Latein strebt. Ich nahm 1833 Abschrift; seitdem er- 
schien der Abdruck in Ozanam Documcns inedits pour servir 
ä l’histoirc litteraire de l’Itaiie. Paris, 1850. 

Dr. Grässe führt S. VIII als von Unterzeichnetem ander- 
weitig aufgeführt die „sehr abweichende“ Pergamenthandschrift 
der Mirabilia auf der Stuttgarter öffentlichen Bibliothek (Ms. 
hist. fol. N. 459) vom 14. Jahrh. an , die sich aber selbst schon 
als Piigerrolle (rotalus) bezeichnet und sehr bestimmt zu der 
späteren Ausgestaltung in den ersten Drucken hinüber neigt, 
wie ihr Anfang schon beweist : $ Incipiunt de mirabl’ibj cronice 9| 
reiiquiis urbis rome et eccä^ | cathedraliü atq; prochialiü Idul- 
get | q ext'cte fuert a c'nicis b’i pet' apl’i [| Nota q , a müdi 
cre[atione] usq; | ad urbis astruetdnem fuert | im or M. ilu" r c. 
X lim or äni Et urbc j adita usq; ad x 1 natiuitate fuert | vn . 
c . X . 1 . ä f'sone v° q'b; roma a | dita est fuert troiani , qui 
ab E nea duce troianojj duxert origie^, | Nam cii capta fuissj 
troia , p'neipes | qdä euadentes nauigio, ad ytalie j Regione i 
q* romo, nüc sita est, | pvenert, a qb$ Rem* X Romulus | 
ffes X p‘mi astructores urbis ro|mc, ortü h’uerüt, de qb^ lon- 
gü | eet p singula enarrare. 

Andere, jüngere Handschriften, des 15. Jahrh., liegen an- 
derwärts zerstreut; so in Florenz (Q. 1, 14. der Bl. 45 — 47 
de Mirabilibj ciuitatis rome . de inuris urbis Rome . Maus . C . 
R . nj turres ccc u Ixi . castella id est merulos . vi . ”■ cccc . Por- 
tas xii . Pusterulas v. In circuitu vö st’ miliaria . xxn.), in Mün- 
chen (Cod. Emmeram. D. xcvin. fol. cli. 4. Bl. 33 — 37: \ 
crcatione m vsqj ad constnict. urbis R. fierunt 4450. anni) , in 
österreichischen Klöstern u. s. w. Eine weitere Hand- 
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schrift, die Dr. Grässe hinter einem in Peters bürg 1846 er- 
schienenen Schriftchen (MemorabiJia et Mirabilia ltoraae: nur 
9 S. 4., nichts.) sucht, ist keine solche: die kleine Schrift, 
mit eiuer schönen Titelansicht *) des Forums und des Capito- 
les, so wie mit einem schönen Plane des Ersteren (umbrämt 
mit Stellen aus den Alten) , enthält nur vier Briefe von E. v. 
Muralto aus Rom vom Jahre 1844, welche in der Petersburger 
Zeitung von 1846 erschienen waren. Mir ging diese Schrift 
seiner Zeit durch den Buchhandel zu, der (nach S. Viil bei 
Dr. Grässe) bis Dresden nicht gereicht zu haben scheint. 

Der Eingang jener beiden letztgenannten Papierhandschrif- 
ten des 15. Jahrh., mehr noch die weiter vorn genannte Stutt- 
garter Pergamenthandschrift des 14. Jahrh., w'clche letztere 
näher zu beschreiben Dr. Grässe S. V III ganz besonders auf- 
fordert, stellt uns das oben schon berührte Verhältniss der äl- 
teren und jüngeren Textgestaltung recht anschaulich 
vor Augen. Die Florenzer Handschrift Q. 1, 14 zeigt schon in 
ihren Anfangsworten, dass sie dem älteren Texte huldigt; die 
St. Emmerauer und Münchner, dass sie zu den Incunabeldru- 
cken, d. h. zur jüngeren Behandlung neigt; die Stuttgarter 
Handschrift steht zwischen inne. Ihr vorher schon mitgetlieilter 
Anfang, der von Troja auf Rom überführt, lehnt durchaus an 
den späteren Text und nachdem sie gleich darauf wieder zum 
älteren Texte übergeht ( Murus habet aü murus l c’cuitu . xxn . 
miliaria, | pter trästiberi t ciuitate leoni | nä o q'b; dr höre 
xln. miliaria, | Turres . . . Portas — Castelia — propugnacula 
— arcus — pontes — montes — palatia — coemeteria u. s. w.), 
schliesst sie ganz wie die Drucke daran die Ecclesiae urbis Ro- 
mae (Ite notädü e | q; I roma süt iniM Ixvii ecce p aliis püi- 
legiate, grä j t scitate, q dieüt 8 ee regales). Diese sieben 
Ilauptkirclien werden nun mit ihren Ablässen ausführlich ge- 
schildert ; ihnen folgeu andere weniger gnadenreiche. Die Hand- 
schrift enthält ausserdem auch in ihrem vorderen (älteren) 
Theile noch erweiternde Einschiebungen; so bei den Arcus 
triumphales, denen nachgefügt wird Suut autem et alii arcus, 
qui non suut triumphales sed memoriales, ut arcus Pietatis ad 
sanctam Mariara Rotundam (den die Mirabilia weiter hinein auch 
kennen und anführen) , woran dann sogleich die sonst von Tra- 
jan erzählte Sage gereiht wird, wie er, der Kaiser, vor seiner 
Heerfahrt einer Wittwe, der ihr Solu» (von des Kaisers eigenem 


*) Die dem Titel des Schriftchens beigefügten 7 Verse Roraanorum 
curia non est nisi forum bis Quod pendet a capite totum est immundum, 
hier einem Anonymus ßohemus vel Polonut XV. seculi zugeschrieben 
nach Petersburger Handschriften , sind Verse des Golias oder Archi- 
poeta des zwölften Jahrhunderts. 
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Sohne) getödtet worden, Recht spricht. Eben so nach Be- 
schreibung des Capitoles (dessen Text auch abgeändert wird) 
unter der Ueberschrift : ars magica , die ausführlichere 

Schilderung des Colosseums (Coliseum fuit tempium solis et 
lune mire magnitudinis et pulchritudinis , diuersis coloribus et 
diuersis cavernis aptatum u. s. w.). Beide Abschnitte kennen 
die späteren Ausgaben. Aber auch die älteren Abschnitte von 
den Thürmen, Thoren, Brücken, Bergen, Palästen etc. zeigen 
schon in der Nachradirung des sonst getrennten pontes und 
montes eine Umstellung des ursprünglichen Textes, die auch 
1320 schon bei der Benutzung des alten Textes in des Mar- 
tinus Polonus Chronica imperatorum et pontificiun (I, 4) 
stattfindet und in den Drucken fest wird. 

Was diese letztere betrifft, so hat sich Dr. Grässe schon 
in seiner Litterärgeschichte (2, 2, 785) bemüht, zwei wesent- 
lich verschiedene Werke in jener nachzuweisen und zu sondern, 
wobei er mit den Worten schliesst: „So wäre also abermals 
ein litterarisches Problem von mir gelöst, was bis jetzt noch 
keinem der Bibliographen, die hierüber geschrieben haben und 
nur die verschiedenen Ausgaben unter einander mischten, ge- 
lungen ist.“ Er führt Ried er er und Panzer an und doch 
hatte namentlich der Letztere schon die Scheidung hinlänglich, 
eher zu ängstlich und äusserlich vorgenommen; nicht minder 
L. Hain in seinem Repertorium bibliographicum , wo die Nr. 
11174 — 11188 sich von den folgenden von selbst sondern. Dr. 
Grässe hatte daher nach jenem seinen Ausspruche da, wo er 
in seinem neuesten Werke von Hain’s Aufführung der Ausga- 
ben handelt, viel zuversichtlicher sprechen sollen als er thut, 
indem er hier sagt: „doch muss man sich sehr hüten, diess 
und ein anderes gleichbetiteltes Buch, welches ein Reise- 
handbuch und Wegweiser für Pilgrime nach Rom ist und auch 
in deutscher Sprache fast gleichzeitig wie in lateinischer ge- 
druckt ward, zu verwechseln.“ Von einer Verwechse- 
lung kann da nicht die Rede sein, wo ein allmäliges Ent- 
wickeln der einen (späteren) aus der anderen (älteren) und 
ein fortgesetztes Anknüpfen und Anschlüssen nachge- 
wiesen werden kann. Einzig nach diesem Maassstabe sondern 
und scheiden sich die vielen Ausgaben, wie schon die Hand- 
schriften , untereinander. 

Der von Dr. Grässe (S. VII) fortgesetzt sogenannten Edi- 
tio princeps von 1475 (Mantua, J. Wurster): Hain Nr. 11,188; 
Ebert 14,717; Panzer 3, 33. N. 124) geht bekanntlich eine 
deutsche Ausgabe von 1470 (oder 1472) voraus (Hain 11,208; 
Dibdin Aed. Aithorp. 2, 188. Nr. 1184), wovon sich Abdrücke 
in der Bibliothek des Lord Spencer (Dibdin a. a. 0.) und in 
der k. Bibliothek zu München (Xylogr. Nr. 50) befinden. 
Ihr deutscher Text kehrt wortgetreu wieder in den beiden 
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Münchner Quartausgaben von Hanns Aewel 1481 und Hans 
Schawer 1482 (Hain Nr. 11,209 und 11,210; Ebert 10,636; 
Panzer Zus. 44. Nr. 1366; Brunet 3, 400 h ), wovon sich Ab- 
drücke in der Münchner k. Bibliothek (Incnn. c. a. 190. 4. 
und 245. 4.) befinden. Derselbe deutsche Text aber 
wiederholt sich auch in römischen Ausgaben von 1487 bei 
Bartholme Guldinbeck von Sultz. 8. (Hain il,211; Panzer Zus. 
60. Nr. 243 c ; Dibdin Aed. Althorp. 2, 188), vorhanden (aus 
der Mejean’schen Sammlung in München) in der k. Bibliothek 
zu Berlin ((neun. 11,211 und in Eins gebunden mit einem 
Drucke von 1500 in Incun. 11,216“), verschieden von Hain 
11,216, die sich in München Incun. c. a. 358. 8. befindet. 

Jene frühesten deutschen Ausgaben von München 
und Rom umfassen bereits 50 und 52, die Ausgabe von Gul- 
dinbeck (1487) 56 oder 55 Blatt, die weiteren deutschen 
Ausgaben von Rom bei Joh. Besicke und Sygesmunde’s Mayr 
(1494) 60 oder 59 Bl., die bei Eucharius Silber al. Franck 
(1500) 60 Bl., die lateinischen bei Joh. Besicke und Mar- 
tin Amsterdam (1500) 56 und 55 Bl., die bei Stephan Planck 
von Passau (1489. 90. 91. 92. 96. 97. 99.1500) 59. 55. 51 Bl., 
eine bei demselben sogar 67 Bl., eine bei Eucharius Silber 
(o. J. — Hain 11,189) 48 Bl. — Alle diese Ausgaben, also 
schon von 1470/2 an, enthalten schon den jüngeren Text. 
Daneben aber erscheinen bei denselben deutschen Druckern 
in Italien gleichzeitig und später theils mit Ortsangabe (Rom) 
aber ohne Jahr, theils ohne Ort und Jahr, also wohl früher, 
lateinische Ausgaben von nicht mehr als acht Blatt (bei Eu- 
charius Silber: Hain 11,176; Panzer 2,536. Nr. 742; bei Ste- 
phan Planck: Hain 11,177. 11,181. Panzer 2,545. Nr. 817), 
theils sogar vier Blatt (deutsch: 4. Brunet 3,401 b , vorhanden 
München Incun. s. a. 1277. 4.“?) , während die Ausgabe von 
Gerhard von Flandern (Treviso, 1475: Hain 11,188. Ebert 
14,717. Panzer 3,33. Nr. 124, Riederer 1,397. Audiffredi 392. 
Catal. Napol. 3,17) neun oder z e h n Blätter umfasst. — Diese 
(lateinische oder deutsche) Ausgaben von so wenigen Blättern 
bieten uns den älteren Text (ohne die Indulgcntiae) , wel- 
cher selbst noch in einer Ausgabe von 1513 bei Marcellus 
Silber in Rom (kl. 8.) wieder erscheint, deren Titel heisst 
Bl. 1“: „3Rirabt*ia Siome" (Holzschnitt), Bl. 2': „SDZtra* 
bilia »rbi§ Siome | 9)Z»ru§ »rbiS Sfome habet ÄrecetoS fera | 
flinta t pnä turreö." Diese Ausgabe aber schliesst daran auch 
den jüngeren Text mit der Geschichte Roms bis auf Constan- 
tia und Silvester, mit Versen über Veronica, sammt den Kir- 
chen und Ablässen. Im Eingänge stellt sie gleichfalls mehr- 
fach um. 

Die deutschen Texte Deutschlands (Münchens) von 1470/2. 
1475 sind von den deutschen Ausgaben Roms (von 1487 an) 
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von vornherein durch zwei Merkzeichen leicht zu unterscheiden. 
Wo nämlich die römischen dem Latein gemäss Marcus Cur- 
tius aufführen, nennen denselben die bairischen Drucke (mit 
anderen deutschen Chroniken) Martinus und wo auch jene 
römischen Drucke die vermeinten beiden bairischen Fürsten, 
welche Cäsar überwunden haben soll, aufführen, aber nicht 
ne nnen, wissen und bieten jene bairischen Drucke ihre Na- 
men, Boemund und Ingram, nach in Deutschland vor und 
aus der Kaiserchronik allgemein verbreiteten Beziehungen: 
Merkmale, wonach sich z. B. die oben mit aufgeführte Berliner 
Incunabel 11,21t»*, der das Schlussblatt fehlt, leicht als ein rö- 
mischer Druck herausstelit. 

Tiefere Unterscheidung aber Hegt, wie schon gesagt, im 
ganzen Umbau der jüngeren Behandlung, die wir mit dem bei 
Hain 11,189 beginnenden Titel kennzeichnen können: Historia 
et dcscriptio ttomae. In illo opusculo dicitur, quomodo Romu- 
lus et llcmus nati sunt et educati et postea llomulus factus est 
primus ltomanorum rex et conditor Romae urbis. Quomodo et 
quam diu ipse et successores sni reierunt. Et etiam de im- 
peratoribus Romani imperii loca civitatis ludulgcntiae ecclesia- 
rura. Dieser Text beginnt weiter stets mit den Worten: Roma 
civitas sancta, caput mundi, condita fuit anno eversionis troja- 
nae 405, mundi vero 1450. Auf diesem Anfänge, dieser Grund- 
lage beruhen denn auch die ältesten deutschen Drucke. 
I. a) Xylograph. 50. München: „Stern tn bem pued>lin fiel 
gefdjriben wie 9iom gepauet warb .... 9Joma tiuitaö feta 6a» 
put munbt . . . SSon anbegtnn bet »eit cccc bnb 1 tare bo 
tfyroia erfioret warb;" b) Ilanns Aewel, 1481: „Stent in bem 
püd)lein jlct gejebriben wie IRom gepuet warb;" II. Die römi- 
schen: d) bei Bartholme Guldinbeck von Sultz, 1487: 
„(i)Tem in dem puchlin stet geschrijbeit wie Rom gepuet wart;“ 
e) J ohann Besicka und sygismundus Mayr, 1494: „3^ 
bem buecf>lin flet geferibe" wie 9to|me gepaut warb." Ein in G o- 
tha liegender Druck (Jacobs und Uckert Beitr. I. 76 — 79), 
eben so beginnend: „Item in dem pueclilin stet geschrieben^) 
wie Rome gepauet wart,“ soll 91 Blatt umfassen. Einen un- 
vollständigen solchen Druck beschreibt Bernardo dn Rossi: 
Dell’ origine della stampa in tavole di una antica editione xilo- 
grafica (Parma, 1811. 8.). Bezeichnend ist beiläufig’, dass alle 
römischen Ausgaben, die lateinischen noch ausführlicher, beim 
Kloster St. Clemente die Geschichte von der Päbstinn Jo- 
hanna erzählen. Der oben angegebene jüngere Text, sobald 
er auf Rom gekommen, schreitet zu dessen Königen, Con- 
snlu und Kaisern vor, welche letzteren er bezeichnend von 
Julius Cäsar bis Constantin den Gr. fortführt; wonach er 
den älteren Text über die loca civitatis (de muris, portis 
.... montibus, ponlibus etc.) aufuimmt und dann weiter zu 
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den Indulgentüs und gratiis der Kirchen als dem zweiten Haupt- 
theile dieser zweiten Textrecension übergeht, weil ihrer aller 
Aufgabe allerdings ist, den Pilgern vornehmlich ln Roms 
Kirchen ein Wegweiser (zum Himmel) zu sein und dabei zu- 
gleich Roms Allmacht durch die bestimmteste Beziehung auf 
Constantin’s Schenkung an Silvester vor Augen und zu 
Gemiithe zu führen. 

Aber der Keim zu dieser Ausprägung lag auch schon 
in der älteren Behandlung des 12. Jahrh. Denn diesem Be- 
mühen oder Bestreben haben ohne Zweifel die längeren Ab- 
schnitte über Constantin’s equus, d. i. statua cquestris, so 
wie die gewiss ältere Ortsbezeichnung ubi beatus Silvester (die- 
ser vorangesetzt !) et Constantinus osculati sunt et diviserunt 
se (nämlich in die Welt, so dass der Kaiser nach Byzanz zog 
und dem Papst Silvester Rom und Italien überlassen haben soll), 
das Dasein oder die Aufnahme zu verdanken. Constantin’s 
Zeit ist aber, bezeichnend, auch der Wendepunkt für alle bei 
den Mirabilia u. R. in Betracht kommenden älteren Ueber- 
lieferungen über die Oertlichkeiten Roms, die s. g. Notitia 
und das Cur iosum (über die Regionen Roms), welche Prellers, 
noch mehr Mommsen’s neueste Untersuchungen über den 
Chronographus vom J. 354 den Jahren 357 und 334, somit 
Silvester’s Zeit zugewiesen haben, auf dessen Zeit bekannt- 
lich auch die Secunda Roma (Trier) mit ihrer Auctoritas zu- 
rückgeht. Dieser Zeit, welche durch Constantin’s Uebersiede- 
lung nach Neurom oder Constantinopel über die geistliche Be- 
deutung Roms entschied, scheinen die Grundlagen aller der 
festhaltenden Erinnerungen an Augustus’ vierzehn Regionen des 
alten Rom , so wie an seine eigenen Bauten mehr oder min- 
der anheim zu fallen. Auffallend haftet auch der Abschnitt un- 
serer Mirabilia über die Coemeteria der Heiligen an dieser 
Zeit, da die dort genannten, meist vor der porta Ostiensis ru- 
henden wenig über Silvester's Zeit hinausreichen und nicht 
weiter ausgedeht erscheinen, als im neunten Jahrhundert auch 
der Anonymus Einsidelensis sie dort (vor der porta S. Pauli) 
aufführt. 

Auch in den Mirabilia urbis Romae, wie dieselben im 12. 
Jahrhundert uns entgegentreten, scheiden sich so, nach jener 
Beziehung auf die Constantinische Zeit, zwei Bestandteile, 
die man aber nicht mit Grässe (S. Vlil) geradezu oder kurzweg 
„fremde Elemente“ nennen darf. Augenfällig treten nämlich 
als zwischengekeilt auf die eine Seite die ausführlicheren Ab- 
schnitte über den Equus Constantini , die Caballi marmorei , des 
Octavianus Visio et responsio Sibyllae , August’s Ehrenfeier und 
S. Petri ad vincula, endlich. De nominibus Judicum, die jeden- 
falls späteren Sittenauffassungen und Sagenansätzen anheimfallcn, 
kirchliche oder klösterliche Moralisationes (über die Rosse des 
y. Jahrbb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. Hihi. Bd. LXIII. Hft. 3. 18 


Digitized by Google 



274 


T.Uteraturgescbichte« 


„Praxiteles und Phidias“), und auch ein anderes Latein mit 
vielen mittelalterlichen Ausdrücken (caballus, privata, strata, 
girolus, gomphus, agulia, coccavaja u. s. w.) verrathen. Deuten 
auch sonst schon die verschiedenen Bezeichnungen derselben 
Oertlichkeiten (Castellum Hadriani und Casteilum Crescenlii , 
pons Judaeorum etc.) auf allmälige, jahrhundertliche Einwir- 
kung, so noch mehr die noch späteren Benennungen turris Cen- 
cii de Origa , Frangapanis etc., und zu dem in der wunderlichen 
Auslegung von Constantini eqtras genanntem rex potentissimus 
dürfte recht eigentlich Kaiser Friedrich I. gesessen haben, 
dem im selben Jahrhundert einmal Aehnliches begegnete (s. 
Raumer’s Hohenstaufen 2, 117. 118 nach Guntherus Liguri- 
nus 9, 460 — 525; Woltmann Kleine Schriften 2, 97). Aber 
die sonstigen Deutungen der Attribute an den Reiterstatnen des 
Aurelius, Domitianus etc. (z. B. der Mähnen, des Medusen- 
hauptes, der Rlieinwellen unter den Hufen etc.) mögen sich 
früh bei germanischen Romfahrern als interpretatio barbarica 
festgesetzt haben, wie sie am Hippodromus (dem Podera- 
nus-Hof) und bei Luna ihren heimischen Göttern und Götter- 
sagen, ihren Nibelungenhelden wieder begegneten und selbst in 
Rom den von Neapel erst spät dahin gedrungenen Virgils- 
sagen die Chriemhild noch beimischten (man vergl. meine 
Abhandlung über die südliche Wanderung der deutschen Hel- 
densage in „Germania oder Neues Jahrb. der berlinischen Ge- 
sellschaft fiir deutsche Sprache. Bd. VII. S. 240 und 230“). 

Blicken wir nun aber bei den Mirabiiia u. R., nach Aus- 
scheidung jener grösseren, mehr oder minder kirchlichen An- 
schauungen anheimfallender Abschnitte, auf den übrig bleibenden 
wahrscheinlich älteren Kern über die Oertlichkeiten 
Roms, der von vorn herein freilich im Präsens spricht (rau- 
rus habet turres etc.), aber doch auf loca quae inveniuntur in 
passionibus Sanctorum, d. h. auf ältere Quellen zurückgeht, 
von denen einzelne Stellen in den Actis SS. (Petri, Sebastiani 
etc) wörtlich nachgewiesen werden können, so ist schon in 
diesem letztgenannten Abschnitte die Absicht unverkennbar, an 
jenem Leitfaden kirchlicher Ueberlieferung die Oertiich- 
keiten des heidnischen Alterthums nachzuweisen und 
ihre Erinnerung an die Kirchen der Apostel, Heiligen und Mär- 
tyrer anzulehnen. Dieses tritt aber noch entschiedener und be- 
wusster nach jenen später zwischengeworfenen grösseren Ab- 
schnitten, die aber sämmtlich durch Andeutungen des älteren 
Textes vorbereitet und veranlasst erscheinen, in dem das Ganze 
schliessenden Hauptabschnitte De Vaticano , de Agulia 
(d. i. de Sepulcro Caesaris) hervor, welcher Ueberschrift nur 
ein etc. beizufügen wäre, indem der ganze Abschnitt mit sicht- 
barer Vorliebe sämmtliche zur Zeit des Verfassers noch 
vorhandene Templa und Palatia, d. h, Denkmäler des heidni- 
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sehen Rom aller Art durchwandert, um diese mitten unter 
den Platz gegriffen habenden Kirchen, Klöstern und Kömete- 
rien des neuen christlichen Rom herauszuheben , das Anden- 
ken an ihre ursprüngliche Bedeutung und Bestimmung festzu- 
halten und späteren Zeiten zu überliefern. 

Es leuchtet ein, wie auf solche Weise, ungeachtet aller 
Irrthümer, die nach schon so manchen Jahrhunderten sich un- 
ausbleiblich in altüberlieferte Erinnerungen einmischen mussten, 
das Schriftehen des 12. Jahrhunderts fiir viele seitdem weiter 
erloschene Denkmäler von grösserem Werthe bleiben müsse, 
als ihn selbst der verstorbene Becker einräumen mochte. Wer 
die Notilia und das Cur io tum , verbunden mit dem schon ge- 
nannten Chronographus von 354 und anknüpfend an die Basis 
Capitolina und die Fragmcnta Capitolina des severischen Stadt- 
planes, so wie das des Augustus Baudenkmale aufzählende Mo- 
numentum Ancyranum, wer ferner die Ueberlieferungen des Ano- 
nymus Einsidelensis aus dem neunten Jahrhundert benützt und 
gelten lässt, der muss auch in den Mirabilia nur den späte- 
sten Ausläufer treu haftender Erinnerung anerken- 
nen. Wer sich vergegenwärtigt, was auch im christlichen Rom 
wie in allem römischen Wesen uralte Tenacitas bedeutet, wird 
sich darüber nicht im Geringsten wundem, dass auch das 12. 
Jahrhundert^ das ja noch so überraschend viel mehr Zeugnisse 
des alten Roms besass, auch noch viel mehr Namen wenig- 
stens der alten Kaiserzeit bewahrt habe, und dennoch liegt der 
Bestätigungsbeweis für die Angaben der Mirabilia nicht nur in 
den Ansätzen und Bezeichnungen jenes Anonymus von Einsideln 
(vom J. 847) , sondern in den gänzlich gleichen Benennungen 
derselben Oertlichkeiten in jenem ganz gleichzeitigen Ordo 
Romanus vom J. 1143 in Mabillon’s Museum Italicura (II. XI), 
welchem Rituale aber die vom Lateran ausgehenden und dahin 
znrückkehrenden Processionen oder Umgänge des Papstes man 
nicht vorwerfen kann, dass seine Bezeielinuugsweise etwa aus 
irgend einer antiquarischen oder philologischen Marotte so be- 
namset habe, wie es thut. Die alten Namen, selbst der 
Götter, hafteten damals noch an allen erhaltenen 
oder t rümmerhaften Denkmälern des heidnischen, 
des kaiserlichen Rom und der Libellus trägt, wie ge- 
sagt, die entschiedene Absicht zur Schau, die Reste dieses 
heidnischen Alterthums verständlich zu erhalten und an 
einander zu reihen, indem sein unbekannter Verfasser, den 
vielleicht Kaiser Friedrich’s Anwesenheit in Italien anregte, 
wie den Archipoeta und wie ihr des Nicola di llienzi Bestreben, 
die alte römische Consulzeit zu erneuen *), angehört, sein Werk- 
el Es fällt auf, dass Papen cordt in seinem Cola di Rienzi (Ham- 
burg und Gotha, 1841. 8.) S. 4ä — 48 die Ausbildung der Sage vom 

18 * 
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eben mit den bezeichnenden, gewiss nicht unschön ausgedriiek- 
ten Worten schiiesst: Haec et alia templa et palatia imperato- 
riim consulum senatorum praefectorumque tempore paganorum 
in hac Roraae urbe fuere ; sicut in priscis annalibus legimus , 
et oculis nostris vidimus et ab antiquis audivimus , quantae 
etiam essent pulcritudinis auri et argentis, aeris et eboris [die Hei- 
terbildsäulen] pretlosornmque lapidum, scripsimus ad poslerüm 
rnemoriam , quanto melius potuimus. 

Wenn wir unter den hier geltend gemachten priscis anna- 
libus zum Theil wohl auch die oben schon genannten Passiones 
oder Acta Sanctorum mit verstehen müssen, so darf doch nicht 
ausser Acht gelassen werden, dass der Verfasser selber mehr- 
mals sich auf Ovidii De Fastis beruft. Was aber noch wich- 
tiger, ist die Thatsache, dass er in jenem letzten Hauptab- 
schnitte (De Vaticano etc.) bei seiner Wanderung zu den Tem- 
plis des alten Itom einen klaren, noch jetzt wohl er- 
kennbaren Plan verfolgt. Wie nämlich bei dem eben wie- 
der genannten Ordo Romanus von 1143 natürlich vom Lateran 
ausgegangen und dahin stets zurückgekehrt wird, so geht der 
Vcrf. der Mirabilia in jenem seinem Hauptabschnitte wie der 
Anonymus Eiusidelensis vom Vaticanus aus, wandert bei der 
Engelsburg vorbei stromaufwärts bis zur Porta del Populo, viel- 
mehr zur Porta Flaminia, tritt dort zur Stadt ein, schreitet 
zur Augusta oder dem Mausoleum Augusti vor, weiter zum 
Campus Martius oder zum Pantheon und von da zum Capi- 
tolium, schildert hier klar die Arx, blickt von hier nach 
einer Seite vor zu den fernsten Punkten des Forums (rechts 
Aedes Vestae, links Aedes Julii), von der andern Seite auf 
das Asylum und hinüber zum Forum Trajani (et Iladriani), geht 
in dem Thale des Viminalis , Qnirinalls und Esquilinus zum F o- 
rum (Romanum), weiter auf der Sacra Via zum Triumphbo- 
gen des Titus, weiter zum Colosseum, biegt beim Septi- 
zonium des Severus rechts um zu den Höhen von St. Dalbina 
und Saba, kehrt von da sichtbar zum Circus Maximus zurück, 
wendet hier links zum Coelius mons, geht zum Lateran, wei- 
ter bis zum Sessorium (S. Croce) und dem Amphitheatrum (Ca- 
strense), wendet von hier zum Esquilinus, zum Viminalis und 
Quirinalis und springt alsdann, um alle sieben Hügel be- 
sucht oder absolvirt zu haben, zum Aventinus und endlich durch 
das Velabrum über den Pons Judaeorum und die Insula Tiberina 
zum Janic ul um. Hier ist ein klarer Plan durchaus 
nicht zu verkennen. Derselbe herrscht aber auch in den 


Capitole, wie die Mirabilia sie bieten, nur dem neunten Jahrhun- 
dert überweist, da sie doch vollständig schon bei Beda vorhanden ist, 
von wo sie an Paulus Diaconus, Regino u. s. w. gelangt. 
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vorderen, kleineren Abschnitten, namentlich in der eingangs 
liehen Aufführung der Thore Korns. Wie nämlich der Anony- 
mus Einsidelensis, von gewissen Haiiptthoren Roms (zunächst 
und wiederholentlich mehrfach von pons und porta S. Petri) 
ausgehend , fast gerade üurclischuittslinien za einem entge- 
gengesetzten Thore oder auch zum Forum etc., wie derselbe 
ferner bei der schliesslichen Zusammenzählung der turres , pro- 
puguacula, posternae, accessoriac, fenestrae in der Stadtmauer 
Roms diese von jener Porta S. Petri stromaufwärts zur Fla- 
minia und von dieser weiter zur Pinciana, Salaria, Nomentana, 
Tiburtina, Praenestina, Asinaria, Metronia, Latin», Appia, 
Ostiemis, von dieser weiter zum Tiberflusse, weiter zur Por- 
tuensis, Aurelia wieder zum Tiber und zurück zur Porta S. 
Petri in Iladriauo verfolgt, demgemäss klar um die ganze Stadt 
heruinw ändert, eben so zählt der Verfasser der Mirabilia die 
Thore gerade in umgekehrter Ordnung auf, indem er von 
der Porta Ostiemis zur Appia, Latina, Metronia, Asinaria, La- 
bicana, Tiburtina, JNomcntana, Salaria, Pincina, Flaminia, end- 
lich zur Engelsbrücke ad castelluin Hadriani gelangt. Freilich 
muss bei dieser Aufzählung , wie wir eben gethan haben, gleich 
>on vorn herein porta Ostiensis statt der von allen Texten 
dargebotenen porta Capena , eben so am Schlüsse der Aufzäh- 
lung statt porta Volina oder Collitia ad Castellum Hadriani , das 
gleichfalls in allen Handschriften steht, entweder Aurelia 
oder Cornelia gesetzt werden. — Wollte porta Capena festge- 
haltcn werden , so müssten die Beiworte qitae vocatur S. Pauli , 
wie doch alle Handschriften ausser Vatic. 3973 haben, mit die- 
ser in S. Petri geändert werden, oder man müsste mit Dr. 
Grässe (S. XI) zu S. Pauli ausrufen Falso , nam porta S. Pauli 
est porta Ostieusis, wobei nur nicht bedacht worden ist, dass 
die porta Capena es ist, die ganz am Unrechten Orte stellt 
und zwar diess um so mehr, als sie ein Biuneuthor des 
alten servischeu Rom ist, während die Mirabilia sich bei Auf- 
zählung der Thore, gleich dem Anonymus Einsidelensis , an der 
äusseren kaiserlichen Mauer fortbewegen. Audi die porta Col- 
lina ist ein solches Binnenthor des älteren engeren Rom und 
wie dort der Beisatz S. Pauli , so rettet auch hier, bei der 
vermeinten porta Collina, der Beisatz ad castellum Hadriani 
das Rechte. Ohne Zweifel hat hier entweder die Nähe der 
gleich darauf folgenden transtiberinischen porta Aurelia (vetus) 
das vielleicht ursprüngliche Aurelia (uova) verloren gehen ma- 
chen, oder es stand, ähnlicher au Collina reichend, Cornelia 
(Co'nelia, Co'lia, Colia), — beides Namen, welche jener Brücke 
zustauden. Wie es nämlich zwei viae Aureliae gab, eben so 
demguuäss zwei portae Aureliae — vetus et nova. Die ältere 
führte zum Jauituluin und liiess früh schon, wie noch jetzt, 
Puicratiana (tcrgl. Procopius und Gruter luscr. 457, b. 495, 5); 
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die Anrelia nova dagegen hiess auch Aelia und bald S. Petri. 
Schon Procopius (Bell, gotth. 1, 19) sagt von ihr Av grjXia, 
rj vvv IIbtqoV' Eben so nennen sie Pomponius Mela, Aethi- 
cus Cosmogr., Anonymus Einsidelensis. Dass aber die ,, Engels- 
brücke“ damit gemeint sei, zeigen des Procopius Worte (B. g. 
1 , 22): ’Aöqiuv ov tov Ptopaiav avtoxparopog ra<pos 
I ä-m itvXrjg Av Qy]Xict $ ioziv (vergl. 1, 28). Cornelia aber, 
entsprechend der via Cornelia, nennt sie im 11. Jahrh. Wil- 
helm von Malmesbury (bei Blanchini Anastas. Biblioth. 2, CXLI). 
— Porta Collina, wenn sie beibehalten werden sollte, gehört 
uothwendig zur Salaria hinauf, denn aus ihr (p. Collina) führte 
die via Salaria und Nomentana zu den beiden hiernach benann- 
ten Thoren. Wie bei dieser letzteren Verirrung (der porta 
Collina) die so nahe liegende Doppelbenennung Aurelia einge- 
wirkt haben mag (wird doch gewiss auch mit d esshalb der 
transtiberinischeu Aurelia — sive Aurea , nach dem mons au- 
reus, d. i. Janiculensis , beigefügt), so dürfte die porta Ca- 

i tena gleich von vorn herein sich desshalb früh untergeschoben 
laben, weil dem Schreiber, der es zuerst verschuldete, theiis 
das Regionenverzeicliniss der Notitia oder des Curiosi vorschwebte, 
indem die Regio 1 Porta Capena hiess, theiis wirkte auch hier 
wieder ohne Zweifel eine Schreibverwcchsehmg oder Schreib- 
abkürzung mit: die der porta Ostiensis nämlich entsprechende 
via Ostiensis hiess früher Campana , so dass sich Capena aus 
Capana erklärt, wie denn auch wirklich die Stuttgarter Hand- 
schrift porta Campania liest. 

Aehnliche innere, ältere Felder, die aber gerade auch 
ein grösseres Alterthum der von ihnen betroffenen Stellen be- 
urkunden, werden wir auf dem Wege der Kritik noch mehrere 
zu tilgen haben. Der Abschnitt de Pontibus , der sich natürlich 
am Striche des Tiberflusses halten muss, schreitet richtig vom 
äussersten oder nördlichsten pons Milvius , Mulvius, Molvius 
(ponte Molle) zum pons Iladrianus (Aelius, S. Angeli), Nero- 
liianus, Antoninus, Fabianus, Gratianus, Senatorum, Marmoreus 
Theodosii bis zu einem wohl noch tiefer südlich gelegenen Va- 
lentinianus fort. — Anders mit dem Abschnitte de Montibus , 
der jedenfalls wieder geirrt erscheint. Schon die Ueberschrift 
Hi sunt montes infra urbem muss Irriges enthalten, da mit 
dem Janiculus begonnen wird; aber nach diesem fehlt auch der 
transtiberinische Vaticanus gänzlich. Zu dem hierauf folgenden 
Aoentinus wird ferner in allen Handschriften gejügt qui et 
Quirinalis, wofür, wenn die Doppelbezeichnung fcstgehaltcn 
werden soll, Rumurius oder Remurius gesetzt werden müsste. 
Nach dem Aventinus folgen richtig mons Coelius, Capitolinus, 
Palatiuus (man mügste denn letztere beide umstellen wollen); 
ihnen nach folgen die colles — Esquilinus und Vimjnalis, denen 
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aber nun schliesslich der oben irrig verwendete Quirinalis zu- 
gefügt weiden muss. 

in dem Abschnitte de Palatiis folgt nach dem Palatium Ro- 
mulianum erst Pal. Gratiaui und nach diesem erst wieder eine 
grössere Bemerkung In Romuliano palatio sunt duae acdes 
u. s. w. Hier wäre die Umstellung leicht. In den gleich dar- 
auf folgenden Worten Palatium INeronis, ubi est sepulcrum Ju- 
lii Caesaris könnte eine Lücke vermuthet werden , wenn mau 
nicht unter Palatium Neronia den von Cajus Caliguia gegrün- 
deten Circus am Vaticane (Faiavov bei Cassius Dio 59, 14) 
verstehen will, der durch Neros Hinrichtungen so berühmt ge- 
worden ist und Caji et Neronia circus (bei Pliuius 36, 11 und 
Acta SS. Jun. 7, 1, 3) genannt wurde. Nach Suetonius 
(Caes. 83) errichtete das Volk Cäsar’n eine Säule auf dem Fo- 
rum, wovon auch die Gesta Romanorum (gr. 97) noch wissen, 
während die deutsche Uebersetzung derselben in Cod. Monac. 
von 1466, Heinrich von München in seiner Reimchronik gleich 
den Mirabiüa das Sepulcrum oder die Memoria Julii Caesaris, 
die Agulia dicht neben den Vatican setzen. Es ist dicss der 
va ticanisclie Obelisk, auf dem die Worte Divo Caeaari 
Divo Julii F. Augusto Ti. Caeaari Divi Augusti F. Augusto sa- 
crum fiüh zu jener irrthümlichen Annahme Anlass gegeben ha- 
ben. Vergl. Ban di ui De obelisco Caes. Augusti e Campi Mar- 
tii ruderibus eruti. Rom 1750. 

• Eine wirkliche Lücke dürfte zur Ehre des alten Ver- 
fassers in den Worten angenommen werden müssen, durch wel- 
che Becker und Andere so abgestossen worden sind, in mar- 
tyrologio Ovidii de Fastis: entweder fällt hier nämlich jenes 
kirchliche Wort einem unwissenden Klosterschreiber als Ein- 
schiebsel zur Last, oder wirklich hat ein lapsus pennae zwischen 
Martyrologio und Ovidii etwas ausfallen lassen. — Eben so 
dürfte gegen den Schluss des Ganzen nach dem letzten Worte 
des Satzes Ante palatium Trajani, ubi fores palatii nunc per- 
manent, fuit templum ein Wort, ein Name ausgefallen sein. — 
Auch in den Versen 

Caesar tantus eras , quantus et orbis, 

Sed nunc in modico clauderis antro 
könnte, wenn man in den an sich rhythmischen Zeilen Hexa- 
meter gewärtigte, eine Lücke vermuthet werden, wie wir 
denn dieselben bei Scriverius (S. 562) wirklich, wenn auch 
nicht gerade glücklich, so ergänzt finden: 

Caesar tantus erat, quo nullus major in orbe. 

Hie sed in modico nunc tantus clauditur antro. 

Auffallend schwanken hierbei die Handschriften, indem sie clau- 
deris, claudis (nur eine hat clauditur) lesen und doch alle des 
Scriverius erat in der ersten Zeile darbieten, wie auch in den 
weiter angeführten Versen des Bellona-Tempels 
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Roma vetusta fui, sed nunc nova Roma vocabor, 

Eruta ruderibus culinen ad alta fero 
dieselbe Handschrift, die dort clauditur liest, liier gedankenlos 
fuit bietet. 

Andere Fehler des Textes liegen offenbarer. So lesen 
alle Handschriften fälschlich Mumenclator, Numenculator, Nü- 
culator , nicht etwa statt Nomenclator, sondern für das ein- 
zig richtige Adminiculator . — Ungeachtet eines folgenden qui 
(Pluralis) steht mehrmals miro lapide. — Fundens oleum lässt 
auf fons oici oder fons f undens oleum schliesseu. — Velum 
Aureum ist aus Velaurum, ßt]?.avgov, Velabrum entstanden. — 
In Tellude , was inter duos ludos (nämlich Amphitheatrum und 
Stadium) gedeutet wird, dürfte aus in Tellure (Telluris tem- 
plo) entstanden sein. — Arcus stillans ist in den Handschriften 
au Arcus steliae, gar Syllae geworden, während ein Scholiast 
zu Juvcual 3, 2 die Erklärung giebt: madidam Capenam idco, 
quia supra cam aquaeductus est, quem nunc vocant Ar cum stil- 
lantem. primum enim usque ibidem fuerant portae, quae porta 
Capena vocabatur. — Die handschriftlichen Entstellungen von 
Sepliionium in Septizodium, Septisolium etc. bis zu Septem 
viae reichen früh hinauf; vergl. Valcs. zum Ammian. Marcell. 
S. 141 und Nibby bei Becker S. 435. — Die Deutungen von 
Arcarius , qui ab arcano dicitur , von Pi imicerius i. e. prima 
inauus: chera enim graece, latine manus, ferner das schon be- 
rührte Numenculator latine, apud Graecos quae&tor (d. i. wirk- 
lich xovaiörcog) dürften älter sein als sie scheinen; sie gehören 
wohl in Eine Zeit mit dem templum Ciceronis in Tulliano , wo- 
hinter die irrige Ableitung des Carcer Tullianus (der „privata“ 
Mamertini) von Tuliius Cicero , statt von Servius Tullius zu 
Tage tritt. — Mit in llio monte, das nicht der Coclius mons 
(höchstens Coeliolus) sein kann, ist nicht viel auzufangeu ; eben 
so steht die insula Lycaonia für Tiberina vereinzelt da. 

Ob die hier angedeuteteu oder versuchten Textberichtigun- 
gen den „Anforderungen einer strengen, durchgreifenden Kri- 
tik“ Genüge leisten werden (Grässc S. VIII. IX), muss dem kun- 
digen Leser überlassen bleiben; Dr. Grässe hat sich jenen 
entzogen; warum aber der „sorgfältigen Vergleichung der ein- 
zelnen Handschriften uutcr einander und genauer Sichtung der 
in sie gekommenen fremden Elemente“ (S. MII) bei der von 
ihm „bewerkstelligten Ausgabe“ (S. VIII) , ist nicht recht abzu- 
sehen, da zwar „alle Handschriften verschieden sind“ (S. VIII), 
ihre Abweichungen aber durchaus nicht so wesentlich uud aus 
den wenigen noch nicht untersuchten Handschriften nicht so Er- 
kleckliches mehr gewonnen werden dürfte. Die „diplomatisch 
genaue Wiedergabe der alten Orthographie und fehlerhaften 
Interpunctiou“ (S. VIII) hat das Geschäft sehr erschwert. Bei 
jeder auf Anmerkungen weisenden Zahl im Texte geneigt, einen 
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Fund zu vermuthcn, stösst man unter dem Texte meist nur auf 
Dinge wie templum und Teinplurn, pous und Pons, Adrianus 
und Hadriauus, historia und hystoria, Egiptum und Egyptum, 
liec und haec, ereus und aereus, quiequid und quidquid, co- 
lumna und columpna u. s. w. Was aber ist ferner gewonnen 
mit Textlesarten wie convinctus (10, 21), promitte mihi tein- 
plum factum esse (10, 25), cum tigente apparatu (13, 10), clau- 
dis auro (15, il), wo der unter dem Texte fortgeführtc Vati- 
cauus das offenbar Richtige (convictus, te t. facturum, ingente, 
clauderis antro) bietet'? Warum ferner 13, 10 bajolus (Vatic. 
bajulus); 15, 14 cantar (Vat. cautaruro) ; 15, 4 locus (Vatic. 
itleo); 15, 12 usque (Vat. vero- aus a’o); 15, 9 sic (statt sic’ 
d. i. sicut) ; 15, 5 vates et saeerdotes (Vat. id est, d. i. » oder e) ; 
18, 8 ab omiue (Vat. richtig crimine) ‘i Warum musste bei 
operibus 16, 13 (Vat. opus), bei ascensus in Capitolio 21, 4 
(Vat. Capitolium), vitreo et aureo 23, 6 und Fortmuae 23, 1 
erst unter dem Texte versichert und aufgefordert werden Le- 
gas Fortunae, vitro et auro, ascensus in Capitolium, opus'? 
Steht S. 8, 15 wirklich in der Handschrift in statt i (i. e)‘? 
S. 11, 24 steht aber wirklich nicht in der Handschrift Jü 
Xisti, auch nicht provident, sondern provideat und seti Xisti, 
d. i. Xysti, Sixti. Dr. Grässe scheint Jesu Christi zu meinen. 

Dr. Grässe hat seinem Texte oder den Lesarten auch noch 
sachliche, meist ortskundiiehe Erklärungen beigegeben, von 
denen er S. VIII saft: „Die Noten sind zum Theii aus Nibby 
excerpirt, zum Theii mein Eigenthum.“ Genauer Vergleich 
weiset deren grössten Theii Nibby (und auch Montfau- 
con) zu, dessen Erklärungen nicht wörtlich wiedergegebeu 
erscheinen. Wie Dr. Grässe über die besprochene porta Ca- 
pena sich ausgelassen, haben wir oben gesehen; die porta Col- 
liua hat ihn gar nicht geirrt und jene oben hervorgehobene 
Verwirrung der montes ihn gleichfalls nicht gestört. 

Druckfehler wie porticum (statt porticus) 19, Anmerk. 
2, 4; tautem 12, 14 v. u.; ccelestam 8, Anm. 1; pretcritntara 
8, Anm. a; ubis epciiuntur 17, 9; XenopA. 15, 6 v. u.; end- 
lich die Zahlen S. 6, Anm. 12 (statt 5), S. 22, Anm. 12. 13. 
13. 14. 16 (statt 12. 13. 14. 15. 16) sind geringfügig. Hinten 
(S. 105) ist nur einer angezeigt worden. 

U. F. Mamnann. 
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Beiträge zur Verfassung des römischen Reichs mit besonderer 

Rücksicht auf die Periode von Constantia bis auf Justiuian. Von 

Em. Kuhn. Leipzig, 1849. 

„Die Verfassung des römischen Reichs,“ bemerkt Hr. K. 
in der Vorrede, „zerfällt in einen allgemeinen und besonderen 
Theil. Der erstere umfasst die Verfassung des gesammten 
Reichs, der zweite die der Städte oder Gemeinden.“ Diese 
letztere ist es, womit sich die vorliegenden Beiträge beschäfti- 
gen: der Verf. hat sich in ihnen die Aufgabe gestellt, „die 
politische Verfassung der Städte des Reichs, mit Rücksicht auf 
die in den nationalen und historischen Momenten begründeten 
Abweichungen in der Form derselben, ins Licht zu setzen.“ 
Zwar liegt, scheint es, eine gewisse Inconsequenz darin, wenn 
Hr. K., wiewohl er die IJeberzeugung hegt, dass das Verfas- 
sungswesen der röm. Civitates ohne eine vorgängige Untersu- 
chung über ihre „territorieile Zusammensetzung“ nicht bear- 
beitet werden könne, dennoch die Darstellung desselben unter- 
nimmt, bevor jene von ihm schon früher begonnene und in ihreu 
Anfängen bereits veröffentlichte Untersuchung zu Ende geführt 
ist. Es ist das ungefähr ebenso, wie wenn Jemand, der ein 
Gebäude zu errichten gedenkt, unmittelbar zur Aufführung der 
Mauern schreitet und sich dabei nur vorbehält, das fehlende 
Fundament künftig hinzuzufügen. Wir wollen indess dieses 
vdtegov xqozeqov wegen mit dem Verf. ufh so weniger rech- 
ten , da wir ihm für die Mitthciiung der schon jetzt gewonne- 
nen Ergebnisse seiner Forschungen ohne Frage zum grössten 
Danke verpflichtet sind. Ein gedrängtes Resiimd ihres wesent- 
lichen Inhalts, wie es im Folgenden gegeben werden soll, wird, 
hoffen wir, die eben ausgesprochene Anerkennung des nicht ge- 
ringen Werthes der vorliegenden Arbeit rechtfertigen. Auf eine 
genauere Prüfung des Einzelnen können wir leider an dieser 
Stelle nicht eingehen ; wir werden uns darauf beschränken , die 
nach unserem Dafürhalten irrigen oder mangelhaften Bestim- 
mungen des Verf. wenigstens da, wo sie Momente von grösse- 
rer Bedeutung betreffen, iu kurzen, beiläufigen Bemerkungen 
als solche anzudeuten. 

Der erste der vier Abschnitte , in welche das Werk des Ilm. 
K. getheilt ist, trägt die Ueberschrift: „Die Gemeindeangehörig- 
keit bei den Römern und indem Alterthume,“ verspricht aber 
in dieser mehr, wie er wirklich giebt. Denn die Aufschlüsse, 
welche über die nicht römischen Gemeinwesen in Aussicht 
gestellt werden , bestehen lediglich in der Hervorhebung einiger 
ganz allgemeinen Grundzüge, die sich in den städtischen Insti- 
tutionen der verschiedenen Völker des (namentlich classischen) 
Alterthums gleichmässig wiederfinden, und 6ind mithin von sehr 
unerheblicher Art. Was aber die Städte des röm. Reichs be- 
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Irifft, mit welchen es die in Rede stehende Erörterung eigent- 
lich oder, streng genommen, einzig und allein zu thun hat, so 
geht der Verf. davon aus, dass der Begriff einer solchen auf 
ihrer „äusseren Selbstständigkeit“ beruhte, diese aber „dadurch 
begründet wurde, dass sie ein gemeines Wesen besass, wel- 
ches als solches von jedem andern geschieden war“ (S. 1). Man 
darf wohl zweifeln, ob in diesen Worten der eigenthümliclie, 
unterscheidende Charakter der röm. Gemeinde genau bezeichnet 
ist; die ziemlich negativ gehaltene Bestimmung, dass jede 
Civitas ein von dem der übrigen „geschiedenes“ Gemeinwesen 
darstelle, leidet selbst auf die Communcn der Gegenwart An- 
wendung. Es kommt darauf an, den inneren Grund der ge- 
sonderten, unabhängigen Existenz, kraft welcher sich die röm. 
Gemeinden als eigentümliche , in sich abgeschlossene Körper- 
schaften in einer gewissen spröden Isolirung gegenüberstehen, 
aufzusuchen, und dieser dürfte nur dann klar und deutlich her- 
vortreten, wenn nicht blos das Verhältniss, in welchem sie zu 
einander stehen, sondern auch und vor Allem ihre Bezie- 
hung zum Staate oder zur Einheit des Reichs ins Auge gefasst 
wird. Die letztere ist zwar vom Verf. hin und wieder berührt, 
aber nicht so eingehend behandelt worden, wie bei der ent- 
scheidenden Bedeutung, welche sie für den Umfang und Ge- 
halt des öffentlichen Lebens der Gemeinden ohne Zweifel hat, 
zu wünschen gewesen wäre. 

Es folgt die Angabe und nähere Erläuterung der „Beweg- 
gründe, auf welchen die Gemeindeangehörigkeit im römischen 
Reiche beruhte.“ Hr. K. zeigt sehr gut, wie die Gesammtheit 
der Gemeindeangehörigen in zwei grosse Abtheilungen zerfiel, 
von welchen die erstere die eigentlichen Bürger (cives, auch, 
wie der Verf. meint (“?), originarii genannt), die zweite die so- 
genannten Einwohner (incolae) umfasste. Zu den Cives gehör- 
ten „erstens die , welche aus einer Stadt abstammten ; zweitens 
die, welchen die Angehörigkeit an dieselbe durch einen Be- 
schluss der Bürger oder ein Rcscript des Fürsten verliehen war; 
endlich die, welche von einem Bürger derselben manumittirt 
oder adoptirt worden waren“ (S. 5). Incola dagegen „wurde 
dasjenige Individuum, welches in einer andern als in seiner Va- 
terstadt seinen bleibenden Wohnsitz (domiciiium) genommen 
hatte“ (S. t>). Die genaueren Bestimmungen , welche über die 
Stellung und den Charakter dieser beiden Classen der Ge- 
nieindemitglieder gegeben werden, sind im Allgemeinen ebenso 
klar wie richtig. Nur hätte, scheint uns, ihr Unterschied schär- 
fer hervorgehoben und namentlich deutlicher darauf hingewie- 
sen werden müssen, dass sie auf zwei einander geradezu ent- 
gegengesetzten Principien basiren. Das jus domicilii nämlich, 
vermöge dessen der Wohnsitz an einem Orte die Eigenschaft 
eines Gcmeiudcmitgliedcs verlieh, steht offenbar mit dem jus 
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originis, durch welches Jeder an das Gemeinwesen sciuer Vater- 
stadt unauflöslich gebunden ist, im entschiedensten Widerspruch ; 
diese Unverträglichkeit ist vom Verf. keineswegs gebührend her- 
vorgehoben und ebenso wenig der tiefere Grund derselben nach- 
gewiesen worden. Auch hat er es unerklärt gelassen (erklärt 
es wenigstens nach unserem Dafürhalten nicht genügend) , wie 
jeue beiden llechtstitel sich trotz des inneren Gegensatzes, in 
welchem sic stehen, nebeneinander geltend machen konnten. 
Er begnügt sich damit, die eigenthüm liehen Folgen dieser ihrer 
gleichzeitigen Wirksamkeit in ein allerdings recht helles und 
klares Licht zu stellen. 

Dass Cives und Incolae zur Gemeinde ein durchaus glei- 
ches Verhältniss haben, geht unzweideutig daiaus hervor, dass, 
wie der Verf. (S. 8) näher ausführt, die einen wie die andern 
zur Uebernalime der durch die Verwaltung der Civitas gebote- 
nen öffentlichen Leistungen (muncra) ganz in derselben Weise 
verpflichtet sind, ln Betreff der Muncra im engeren Sinne, d. h. 
der persönlichen Dienste und der Abgaben vom Vermögen, 
ist diese Parität vom Verf. ausreichend nachgewiesen worden. 
Was aber die sogenannteu lionores, d. h. die höheren oder viel- 
mehr die eigentlichen Gemeindeämter augeht, so kann unserer 
Ansicht nach die einfache Behauptung, dass auch die Inco- 
lae zur Bekleidung derselben befähigt waren (S. 11), den strin- 
genten Beweis für diese Thatsachc um so weniger ersetzen, 
da die honores nicht, wie die Darstellung des Ilrn. K. (S. 9) 
cs vermuthen lässt, so ohne Weiteres als eine Unterart der mu- 
nera aufzufassen, sondern von diesen scharf und bestimmt zu 
unterscheiden sind. 

Eine sehr bemerkenswerthe Consequenz des Grundsatzes, 
nach welchem der Wohnsitz oder das domicilium die Angehö- 
rigkeit an eiu Gemeinwesen begründete, ohne dass darum das 
auf der origo oder Abstammung beruhende Ileimathsrecht ver- 
loren ging, stellt sich in der Möglichkeit dar, an zweien oder 
auch an mehreren Orten zu gleicher Zeit als berechtigtes und 
verpflichtetes Gemeindemitglied auftreteu zu können. Dass die- 
ser Fall nicht eben selten eintrat, wird vom Verf. in dem 
„Specielle Bestimmungen“ überschriebenen Capitel (Sä. 12 sqq.), 
welches sich übrigens passender unmittelber an S. 8 angeschlos- 
sen hätte, auf eine sehr einleuchtende Weise dargethan. Eben 
so überzeugend ist der hier geführte Beweis des Satzes, „dass 
die Geburt an einem Orte in Beziehung auf die Begründung 
der origo oder der Heimathsangehörigkeit gar keinen Einfluss 
äusserte“ (S. 30). Ucberhaupt, müssen wir gestehen, hat uns 
die in dem gedachten Abschnitte enthaltene, sehr ins Einzelne 
gehende Darstellung der lleimathsverhältnisse theils des Kin- 
des, bei welchem es durch „die Abstammung“ der Eltern be- 
dingt wird, theils der Frau, für die in der Regel „das Do- 
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micilinm“ der Mannes entscheidend ist , theils endlich des Frei- 
gelassenen und Adoptirten, deren Origo sich nach der des Pa- 
trones oder des Adoptivvaters richtet, sowohl in Folge der sel- 
tenen Klarheit und Präcision, welche sie in formeller Bezie- 
hung anszeichnet, wie durch ihren fast durchgängig — nur die 
S. 24 verfochtene Annahme dürfte auszunchmen sein — zwei- 
fellosen Inhalt in hohem Grade befriedigt. 

Nicht so günstig können wir über die zunächst folgende 
Erörterung des „Verhältnisses der Land- zu den Stadtbewoh- 
nern“ (S. 35 sqq.) urtheilen. Die Ansicht zwar, dass „Stadt 
lind Land im röm. Reiche nicht so wie bei uns einen Gegen- 
satz bildeten,“ ist unseres Erachtens wohl begründet. Ob aber 
die „organische Einheit, zu welcher sie verbunden waren,“ 
jeden Enterschied ausschloss, so dass die ländlichen Bezirke 
(vici) in politischer oder communaler Beziehung lediglich als 
integrircude Bestandtheile der städtischen Gemeinwesen zu be- 
trachten wären, dürfte sich mit Recht in Zweifel ziehen las- 
sen. Der Verf. macht selber auf einige Stellen aufmerksam, 
aus welchen mehr oder minder deutlich hervorgeht, dass die 
Bewohner des Landes sowohl von den Cives wie von den lnco- 
lae gesondert wurden, mithin nicht zu den eigentlichen Ge- 
mcindebürgern gehörten. Freilich geht Hr. K. dieser letzteren, 
wie uns scheint, unvermeidlichen Consequcnz dadurch aus dem 
Wege, dass er die Ansicht zu begründeu sucht, es seien die 
Namen Cives und lncolae in den betreffenden gesetzlichen Be- 
stimmungen nur desshalb auf die städtische Bevölkerung be- 
schränkt worden, weil „die Besitzer der Ländereien“ (die pos- 
scssores, domiui praediorum), welche „die eigentliche Substanz 
der Gemeinde“ (S. 38) bildeten, in deren Mitte wohnten. Gegen 
diese Hypothese erheben sich indess bei näherer Erwägung so 
mauche und so ernste Bedenken , dass sie sich schwerlich einer 
allgemeineren Zustimmung zu erfreuen haben wird. Nach unse- 
rem Dafürhalten steht die Landbevölkerung in der That ausser- 
halb der eigentlichen Civitas — welche lediglich durch die in 
der Stadt wohnenden oder richtiger: zur Stadt gehörigen 
Cives und lncolae constituirt wird — , ohne jedoch vollständig 
von ihr abgetrennt zu sein. Vielmehr sind die Vici zwar einer- 
seits als besondere und bis zu einem gewissen Grade selbst- 
ständige Verbände, zugleich aber andererseits als abhängige 
Pertincnzien der städtischen Gemeinden aufzufassen. 

„ln ähnlicher Weise wie die Namen Cives und lncolae vor- 
zugsweise für in der Stadt selbst Angesessenen, ist der Name 
Municipes, welcher ursprünglich ebenfalls alle Stadtbürger be- 
zeichnete , in der späteren Zeit öfters für die Decurionen, d. h. 
die Mitglieder des städtischen oder Municipal-Senatcs allein ge- 
braucht worden“ (S. 39). Verf. glaubt, dass der Grund dieses 
Sprachgebrauches in der durchgreifenden Veränderung liege, 
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welche seiner Ansicht nach die „Stellung des städtischen Senats 
zur Gemeinde“ in späterer Zeit erfahren hat. Der letzte Ab- 
schnitt des liier in liede stehenden ersten Aufsatzes (S. 40 sqq.) 
ist dazu bestimmt, den allmäligen Fortschritt der stattgehabten 
Umbildung näher nachzuweisen. Es ist nicht unsere Absicht, 
dem Gange der Untersuchung Schritt für Schritt zu folgen; 
wir begnügen uns damit, die einzelnen Acnderungcn, welche, 
wie Hr. K. glaubt, im >Laufe der Zeit eingetreten sind, kurz zu 
bezeichnen. Es sind diess die folgenden drei: 

1) Die Berechtigung zum Eintritte in den Decurionat, so 
wie zur Verwaltung der übrigen städtischen Ilonores, welche 
ursprünglich der Ge6ammtheit der Gemeindemitglieder in 
sofern zustand, als die öffentlichen Beamten, aus denen 6ich 
die Municipalsenate regelmässig ergänzten, von der ganzen 
Bürgerschaft aus ihrer Mitte frei erwählt wurden, die aber 
später, gegen Ende der Republik und im Anfänge der Kaiser- 
zcit, an einen bestimmten Census gebunden erscheint, ist in 
der Periode, welcher die Digesten angehören , von Neuem dahin 
erweitert worden, dass sie nunmehr „wenigstens mit der Classe 
der Domini Praediorum in der vorhin angegebenen Bedeutung 
als Cives im eminenten Sinne zusammentraf“ (S. 42 — 45). Ob 
diese Bestimmung übrigens durchgängig zur Geltung gekom- 
men und der ein bestimmtes Vermögens quantum vor- 
aussetzende Census der Decurionen durch sie vollständig be- 
seitigt worden sei, lässt sich aus der Ausführung des Verf. 
nicht ganz deutlich erkennen. Es wäre zu wünschen gewesen, 
dass sich Hr. K. sowohl über jenen Census selber, dessen Wirk- 
samkeit er, wie es scheint, auf einzelne Provinzen beschränkt, 
wie über die an dessen Stelle getretene Einrichtung etwas kla- 
rer und präciser ausgesprochen hätte. 

2) Während in der früheren Periode, ähnlich wie in Rom, 
dessen Verwaltungsformen auch in anderen Punkten von den 
Municipien adoptirt oder uachgebildct wurden (S 49 f gg), der 
städtische Senat als „Träger der betreffenden Gewalt“ von der 
„mit der Executive betrauten 11 Magistratur scharf geschieden 
und der Zugang zu dem einen durch die Wahl zu der andern 
bedingt war, galt später die „wahrscheinlich“ zur Zeit des Ju- 
risten Paulus oder „kurz vor ihm“ erlassene Vorschrift, dass 
die Honores der städtischen Gemeinden einzig und allein 
durch die Mitglieder der Curien verwaltet werden sollten 
(S. 45—50). 

3) „Um dieselbe Zeit,“ wo man die Fähigkeit zur Beklei- 
dung der höheren Aemter der Civitas ausschliesslich auf die 
Decurionen beschränkte, „begann man auch, ihnen einfache 
Curaliones, zunächst potentialiter zu übertragen.“ „Man wich 
so mehr und mehr von der ursprünglichen Bedeutung von De- 
curio: Mitglied einer blos berathenden Versammlung, ab,“ bis 
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endlich «unter ilen christlichen Kaisern im Gegensätze zti der 
ursprünglichen Ordnung, 11 nach welcher sämmtliche Ange- 
hörige der Gemeinde zur Uebernahme der öffentlichen Lei- 
stungen verpflichtet waren, das Resultat hervortrat, „dass die 
IVlunera insgemein als eigenth iimliche Obiasten des 
Standes der Deenrionen betrachtet wurden 1 (S. 50 — 60). 
— Wir können, wie gesagt, auf die Beweisführung, durch 
welche der Verf. die hervorgehobenen Ansichten zu begründen 
sucht, hier nicht näher eingehen und bemerken des6halb nur, 
dass unserer Ansicht nach keine derselben hinlänglich er- 
wiesen worden ist. 

Ein kurzer „Rückblick“ auf „die Ergebnisse der vorange- 
henden Untersuchung “ (S. 60 — 64) zeigt, „dass jede Stadt des 
römischen Reiches der andern gegenüber gleichsam ein in sich 
abgeschlossenes Gemeinwesen darstellte,“ — eine Erscheinung, 
die, wie der Verf. meint, „nur durch die Voraussetzung er- 
klärt werden kann, dass die Städterepubiiken des ciassischen 
Alterthums unter der Herrschaft der Römer noch in ihrer In-> 
tegrität fortbestandeu“ (S. 64). Die „historische Begründung 
und Motivirung dieser Präsumtion“ bildet den Inhalt des zwei- 
ten Hauptabschnittes unserer Schrift : „das Verhältniss der Rö- 
mer gegenüber den Unterworfenen“ (S. 65 — 150), wobei jedoch 
bemerkt werden muss, dass derselbe nicht gerade ausschliess- 
lich durch den angedeuteten Gesichtspunkt bestimmt wird, son- 
dern Manches zur Sprache bringt, was zwar nicht ohne Inter- 
esse ist, aber zu dem nächsten Zwecke der Erörterung keine 
directe Beziehung hat. Wir werden im Folgendeif die verschie- 
denen Momente der Untersuchung in der Reihenfolge, in wel- 
cher sie vom Verf. behandelt worden sind, ganz kurz angeben, 
ohne unsere etwaigen Bedenken und abweichenden Ansichten 
ferner einzufügen. 

llr. Kuhn entwickelt zunächst die allgemeinen Gründe, 
durch welche die Römer bestimmt wurden, „den Vorgefundenen, 
geschichtlich begründeten Bestand der einzelnen Theile des 
Staatskörpers mit Ausnahme weniger Fälle von freien Stücken 
anzuerkennen“ (S. 65 fgg ). Er bemerkt hier u. A. sehr tref- 
fend, dass das röm. Volk schon durch die nolhwendige Rück- 
sicht auf die Sicherstellung seiner Oberherrschaft dahin geführt 
werden musste, „die durch Natur und Geschichte begründeten 
Sonderungen der von ihm zu einer mehr oder minder strengen 
Unterwürfigkeit verurtheilten Ortschaften oder Gebietsteile“ 
aufrecht zu erhalten (S. 68). Denn indem es die ursprüng- 
lichen Unterschiede der unterjochten Völkerschaften und Ge- 
meinwesen möglichst conservirte und sie mit wenigen Ausnah- 
men sämmtlich in dem Genüsse einer wenn gleich nur „formel- 
len und äusserlichen“ Selbstständigkeit beliess, wurde es ihm 
möglich, die durch seine Stellung gebotene strenge und dauernde 
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Absonderung derselben sowohl von sich, dem herrschende»! 
Volke, wie von einander im weitesten Umfange durchzuffthren. 
Der Grundsatz : dividc et impera ist das eigentliche Geheimnis» 
der röm. Weltmacht; auch sind die Römer von dem Augen- 
blicke an, wo sie als Eroberer auftraten, durch ihn fortwäh- 
rend geleitet und bestimmt worden. Verf. geht zum Erweise 
dieser Behauptung ihre „Anordnungen in Bezug auf die über- 
wundenen Völker Italiens, Sicilicns, Griechenlands n. s. w.“ 
genauer durch (S. 71 — 80) und zeigt namentlich, wie sie hier 
überall theils durch die Auflösung der grösseren , in den con- 
cilia repräsentirten nationalen Verbände, theils durch das Ver- 
bot des connubium und commercium unter den einzelnen Städten 
und Gemeinden diese letzteren von einander zu trennen und zu 
isoliren bestrebt waren. Zugleich macht er auf die Verände- 
rungen aufmerksam, welche Maassregeln dieser Art besonders 
in der Vertheilung des Grundeigenthums zur Folge haben muss- 
ten, wobei ihm die von Cicero entworfene Schilderung der Si- 
cilisclien Zustände das nöthige Material an die Hand giebt. 

Bekanntlich war die Behandlung, welche die mit Rom in 
Kampf tretenden Völkerschaften und deren einzelne Bestand- 
teile nach ihrer Unterwerfung erfuhren , eine sehr ungleiche 
und das Maass der Abhängigkeit, in der sie von den Siegern 
gehalten wurden, höchst verschieden. Zur Verdeutlichung der 
Unterschiede, welche in dieser Rücksicht hervortreten, erör- 
tert Hr. K. in einem besonderen Abschnitte die eigenthümlichen 
Rechtsverhältnisse der „verbündeten (foederati) , freien (liberi 
populi) und ifnterthänigen Gemeinden“ (S. 80 fgg.), neben wel- 
chen dann auch die Steilung der „abhängigen Königthümer und 
üynastenreiche“ zur Sprache gebracht wird. Ohne uns auf die 
Resultate der hier geführten Untersuchung näher einzulassen , be- 
merken wir nur, dass der Verf. nicht blos den unterscheidenden 
Charakter der gedachten Kategorien im Allgemeinen festzustellen, 
sondern zugleich vielfach die speciellen historischen Thatsachen, 
in Folge deren die einzelnen Landstriche und Ortschaften in 
sie eintraten , aufzuklären bestrebt ist. 

Nicht minder reich an concret geschichtlichem Inhalte ist 
das folgende Capitel: „Gebietsverleihungen der Römer an ein- 
zelne Gemeinden. Unterordnung einzelner Gemeinden unter 
andere, Betheiligungen der röm. Untergebenen an den inneren 
Bewegungen der röm. Republik“ (und des Kaiserreichs, S. 98 
fgg.), an dessen Schlüsse Hr. K. darauf hinweist, wie man „aus 
dem bisher Angeführten ersehe, dass die Römer weit entfernt 
waren, die unterthänigen Gemeinwesen der besiegten Völker 
nach gleichförmigen Grundsätzen zu behandeln und sie mit ein- 
ander zu verschmelzen,“ woraus sich „auf der andern Seite 
nicht minder deutlich ergebe , dass auch nicht entfernt der Ge- 
danke in ihnen aufkoramen konnte, in Beziehung auf die Form 
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des gemeinen Wesens der ihnen untergebenen Völker erheb-* 
liehe Aenderungen oder Umgestaltungen« zu treffen.“ Um zu 
zeigen , wie vollständig die von den Itömern Vorgefundenen Ge- 
meinwesen „ihrer äusseren Form und ihrem geschichtlichen Be- 
stände nach“ erhalten blieben , widmet der Verf. den Gemeinden 
Siciliens und Griechenlands, bei welchen diess am genauesten 
nachgewiesen werden könne , eine besondere Betrachtung (S. 
117 und 124). Dieser folgt eine erklärende Uebersicht der 
„Anordnungen des Augustus in Beziehung auf Aegypten“ (S. 
140 fgg.), mit welcher der vorliegende zweite Abschnitt schliesst. 

Bei Nr. III: „Blick auf die asiatischen Länder, Macedo- 
nien, Afrika“ (S. 150-*— 52) können wir uns, da dieser „Blick,“ 
wie man sieht, nur ein sehr flüchtiger ist, kurz fassen. Hr. 
K. macht hier auf die allerdings bemerkenswerthe Thatsache 
aufmerksam , dass die selbstständigen und in sich abgeschlosse- 
nen Gemeinwesen des Kaiserreichs sich nicht bios in denjenigen 
Theilen desselben vorfinden, in welchen ihr Dasein aus dem 
Fortbestände der älteren Städterepubliken leicht erklärt werden 
kann, sondern auch „in Ländern wie Aegypten, Macedonien, 
das römische Asien, welche, bevor sie dem röm. Reiche ein- 
verleibt worden , schon längst reine Monarchien oder Theile 
von solchen gebildet hatten,“ angetroffen werden. Und zwar 
wurden sie in diese Gegenden nicht etwa erst in späterer Zeit 
übertragen; vielmehr zeigt sich, „wenn wir die Geschichte der 
betreffenden Länder durchgehen, dass ihr Zustand unter den 
Römern von dem in der ganzen früheren Zeit gar keine auf- 
fallende Verschiedenheit offenbart.“ In Bezug auf das röm. 
Asien werden wir hoffentlich bald Gelegenheit haben, die Be- 
weise für diese Behauptung genauer prüfen zu können; der 
Verf. hat „den historischen Verhältnissen der asiatischen Ge- 
meinden eine ausführliche Untersuchung gewidmet and ist darch 
sie zu dem Resultate gelangt, dass die in Kleinasien und Sy- 
rien den auf der andern Seite des ägäischen Meeres gelegenen 
Völkern oder Gemeinden von Haus aus völlig entsprechend con- 
stituirt waren und die Vorzüge ihrer unabhängigen Gemeinde- 
verfassung unter persischer und maccdonischer Herrschaft un- 
geschmälert behauptet hatten.“ Wir wünschen recht sehr, dass 
die Veröffentlichung dieser wie der andern, in der Vorrede in 
Aussicht gestellten Arbeiten nicht zu lange auf sich warten 
lassen möge. 

Wir kommen zum vierten und letzten Aufsatze: „Der Zu- 
stand Aegyptens, ein Gegenbild der römischen Municipalver- 
fassung“ (S. 153 fgg.). — Es wurde vorhin schon angedeutet, 
dass auch Aegypten „in Rücksicht auf das gegenseitige Ver- 
hältniss der einzelnen Abtheilungen des Landes zu einander“ 
mit den übrigen Provinzen des röm. Reichs „eine auffallende 
Uebereinstimmung darbiete.“ Diese Concordanz durch eine ge- 
jV. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. Bit*. Bd. LXIII. Hfl. 3. 19 
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nauere Entwickelung „der einzelnen Momente, auf welchen nie 
beruht,“ näher nach^weisen , ist der Zweck und die Aufgabe 
der vorliegenden Abhandlung, für welche der Verf. ausser den 
bekannten älteren historischen Quellen auch die Ergebnisse der 
neuesten Aegypten betreffenden Forschungen durchgängig und 
mit grossem Geschick benutzt hat. Wir heben im Folgenden 
die Hauptsätze hervor, in welchen die mitgetheiite Grundan- 
sicht ihren bestimmteren Ausdruck findet; sie sind zugleich 
diejenigen, durch deren Erläuterung sie die nöthige Motivirung 
erhält. 

Die Uebereinstimmung, welche in der oben angegebenen 
Beziehung zwischen Aegypten und den übrigen Theilcn des 
röm. Reichs stattfindet, giebt sich nach Hra. K. darin zu er- 
kennen, dass „die verschiedenen Namen, in welche Aegypten 
zufolge einer alten Eintheilung zerfiel, ihrem Begriffe nach den 
Städten oder Cantonen der übrigen Provinzen entsprechen; in 
sofern als jeder einzelne Nomos in derselben Art einen von den 
übrigen streng geschiedenen, in sich abgeschlossenen Körper 
darstellte, wie eine Stadt, Civitas, *öAig des röm. Reichs.“ 
Diese entschiedene Eigenartigkeit, in welcher sich die Ahthei- 
lungen des ägyptischen Landes gegenüberstehen, tritt zunächst 
und vor Allem auf dem religiösen Gebiete hervor. Eine sehr 
interessante Erörterung der „religiösen Verhältnisse Aegyptens“ 
(S. 155 fgg ) liefert, namentlich auf Grund der in neuester 
Zeit sorgfältig verglichenen Tempelinschriften, den Beweis, dass 
„jeder einzelne Nomos von den ältesten Zeiten bis zu dem Un- 
tergänge der ägyptischen Religion einer oder mehrerer der 
eigenthümlichcn Nationalgottheiten der Aegyptier eine vor- 
herrschende Verehrung widmete“ (S. 157). Ob der Verf. 
im Rechte ist, wenn er „Gottesverehrungen“ ähnlicher Art 
auch in Sicilien nachweisen zu können glaubt (S. 164 fgg.), 
lassen wir dahingestellt. Dagegen ist er ohne Zweifel vollkom- 
men befugt, aus der Thatsache, dass „die Namen der meisten 
Nomen und Städte Aegyptens mit den Namen der Gottheiten, 
welche von ihnen am Meisten verehrt wurden , übereinstimmten“' 
— eine Erscheinung, die nicht blos bei den aus ägyptischen 
Wurzeln abzuleitenden Benennungen, sondern auch and sogar 
„in einem ungleich überwiegenderen Verhältnisse“ bei den Na- 
men griechischen Stammes , deren häufiges Vorkommen Hr. 
K. bei dieser Gelegenheit auf eine sehr ansprechende Weise 
erklärt , wahrgenommen wird — , die Folgerung zu ziehen, „dass 
die obwaltende Verschiedenheit keineswegs durch äussere Ein- 
wirkungen bedingt, sondern vielmehr schon in dem Begriffe der 
Nomen an und für sich begründet war.“ Uebrigens zeigt sich 
dieser Unterschied nicht nur in dem Cultus der eigentlichen 
Götter, sondern ganz ebenso in dem Aegypten eigenthümlichen 
Thierdienste; „fast jeder einzelne Nomos erwies gewissen, von 
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Ihm für vorzüglich heilig geachteten Thieren eine vorherr- 
schende Verehrung oder zeichnete sich durch irgend einen ei- 
genthümlichen Zug seines Verhaltens gegen sie vor anderen 
Nonien aus“ (S. 173 fgg.). 

Das zweite Moment, „durch welches der in sich abge- 
schlossene Charakter der verschiedenen Nomen beurkundet wird,“ 
liegt in „den Angaben der Alten, welche den Angehörigen 
mancher Nomen eigentümliche Kräfte und Eigenschaften zu- 
schreiben“ (S. 176 fgg.), und ist, wie uns scheint, von gerin- 
ger Bedeutung. Wir wenden uns sogleich zu dem dritten 
Beweise für die U Übereinstimmung der Nomen und Civitates, 
welche auf den Nachrichten beruht, die uns über „die politi- 
sche Organisation und die Verwaltung der einzelnen Nomen nicht 
mir in früherer Zeit, sondern vornehmlich in der Periode der 
römischen Herrschaft“ vorliegen. 

Die oberste Verwaltung Aegyptens lag in der Hand meh- 
rerer „unmittelbar vom Kaiser bestellten und von Rom dorthin 
gesandten Beamten,“ namentlich des Eparchen (praefectus Ae- 
gypti), des Juridicus Alexandriae und des'Yotog Xoyog. Nach- 
dem der Verf. das Nähere über die Stellung und den Wirkungs- 
kreis dieser höheren römischen Magistrate mitgetheilt hat 
(S. 178 fgg.), geht er zu den von Strabo als solche bezeichne- 
ten „alten einheimischen Obrigkeiten Aegyptens“ über, wel- 
che von den Römern „durchgängig, wenn gleich mit beschränk- 
ter Wirksamkeit, beibehalten wurden.“ Unter ihnen kommen 
zunächst die „eigenthümlichen“ Beamten der Stadt Alexandria, 
welche, wie Hr. K. genauer ausführt, „als Hauptstadt des ge- 
sammten Landes keinem Nomos angehörte, vielmehr als Staat, 
aro'Atg, dem Lande, ^rapa, d. h. den sümmtlichen Nomen ent- 
gegengesetzt wurde,“ zur Sprache (S. 181 fgg.). Sodann wer- 
den die Verwaltungsbehörden des übrigen Aegyptens nach ihrer 
von Strabo angegebenen dreifachen Abstufung in Epistrategen, 
Nomarchen und Ethnarchen einzeln durchgegangen , wobei der 
Verf. zu zeigen sneht, dass diese Abstufung der Behörden, we- 
nigstens was die beiden ersten Classen derselben angeht, der 
Einteilung des ägyptischen Landes in (3) Provinzen, (36) No- 
men und Toparchien entspreche. — Die Epistrategen, deren 
Amt übrigens „nicht, wie Strabo berichtet, zu den einhei- 
mischen Magistraturen gehörte, sondern ausschliesslich Män- 
nern von römischer Abkunft Vorbehalten blieb,“ führten die 
Verwaltung der „Haupttheile“ (S. 185 fgg.). — Unter ihnen 
standen die Nomarchen oder Strategen — der erstere Name trat 
zurück, seitdem unter den Ptolemäern die bürgerliche Verwal- 
tung der Nomen militärischen Oberbefehlshabern übertragen 
wurde — , deren Amt „sich allen Zeugnissen zur Folge gerade 
auf Einen Nomos bezog,“ was indess nicht ausschloss, „dass 
zuweilen auch mehrere Nomen“ unter die Leitung Eines Strategen 
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gestellt wurden (S. 191 fgg.). Auch verdient hervorgehoben an» 
werden dass die Strategie, zu welcher auch „die eingebornen 
Aeg votier ‘ befähigt waren (S. 197 fgg), nicht die einzige 
öffentliche Behörde der Nonien darstellte, es vielmehr neben 
ihnen noch manche andere Aemter, wie das des Epistates, des 
ft-oranomos etc. gab, deren Namen und Attribute in den ver- 
schiedenen Perioden der ägyptischen Geschichte, sowie in den 
einzelnen Distrikten des Landes vielfach von einander ab- 
weiclien (S 194 fgg ). Welche Bewandtniss es mit den von 
Strabo erwähnten „Ethnarchen“ habe, wagt der Verf. nicht zu 
entscheiden. Dagegen weist er nach, dass die Behauptung des- 
selben Schriftstellers, „die meisten Nomen seien wieder in klei- 
nere Bezirke (Toparchien) getheilt worden,“ vollkommen be- 
gründet ist. Seiner Ansicht nach sind diese Unterabteilungen 
der Nomen die in den Papyren mehrfach genannten „Nomen,“ 
welche , „vielleicht identisch“ mit den eben dort vorkomraenden 
Topoi “’ von besonderen Ortsvorstehern, den übrigens noch 
mit anderweitigen, vom Verf. genauer beschriebenen Functionen 
betrauten „Nomoi oder Topogrammateis “ verwaltet worden 
fS 199 fgg.). 

V ' Zum Schlüsse kommt Hr. K. nochmals in einer kurzen Par- 
allele auf die Uebereinstimmung zurück, welche die Verfas- 
sun" der Nomen mit der der Städte oder Civitates darbot (S. 
206 f”-g) Sie erklärt es, dass „in dem Maasse, als Aegypten 
mit den übrigen Theilen der römischen Welt in genauere Be- 
rührung trat, die Nomen mit den Civitates als gleichbedeutend 
aufgefasst wurden“ (S. 208), und lässt es weniger auffallend er- 
scheinen, dass „die städtische, auf Selbstverwaltung durch einen 
Senat und Magistrat gegründete Verfassung,“ welcher einzelne, 
namentlich die griechischen Städte Aegyptens schon in früherer 
Zeit theilhaft waren (S. 209 fgg.), „in einer späteren Periode 
in sämmtlichen Nomen eingefiihrt wurde“ (S. 213). 

F. Brockerhoff', 
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Demosthenes e recensione Gulielmi Dindorfii. Vol. VIII et IX. 
Scholia Graeca ex codicibus aucta et emendata. Oxonü e typographeo 
Academico MDCCCU. XLV1I u. 854 S. gr. 8. — Kaum war unsere, 
Bd. 62. Hft. 4. p. 352 — 361 dieser Jahrbb. abgedruckte Relation über die 
7 ersten Bände der Dindorfschen Ausgabe des Demosthenes an die Re-. 
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daction abgegangen, als die beiden letzten, der 8. und 9., erschienen, 
über welche wir jetzt nachträglich in der Kürze berichten wollen. 
Dass aus dem zugesagten 8. Bande ein 8. und 9. geworden ist, hat wohl 
die Masse des vorhandenen Stoffes bewirkt. Wenn wir aber die Leser 
auf die nachträglichen Bemerkungen des Hrn. Herausgebers, welche der 
8. Band enthalten würde, aufmerksam machten, wenn dieselben theils 
nach unserem Berichte, theils aus Autopsie nur die griechischen Scholien 
darin finden, so müssen wir zu unserer Rechtfertigung die eigenen Worte 
Hrn. DindorFs aus der Vorrede zum 5. Bande wiederholen: „supplementa 
annotationum ultimo accedeut voluinini , quod scholia graeca continebit ex 
codicibus aucta et emendata.“ 

Die Freunde der Demosthenischen Litteratur ersehen aus dem ange- 
führten Titel den Inhalt dieser Bände und werden sich gewiss freuen, die 
theils in verschiedenen Ausgabeu zerstreuten, theils lücken - und fehler- 
haft oder noch nicht edirten griech. Scholien durch eine geschickte Hant) 
zusammengestellt zu finden, so dass man in diesem Werke, in den griech. 
Rhetoren von Walz und in den Anecdotis von Bekker und Bacbmaun 
alles Dasjenige hat, was die griech. Erklärer in rhetorischer, lexicali- 
ficher und grammatischer Hinsicht, in soweit es auf unsere Zeit gekom- 
men ist, geleistet haben. Aus der Vorrede Hrn. DindorFs erhellt, dass 
er bei der Herausgabe der vorliegenden Scholien 13 Codices benutzt hat 
und zwar 2 Münchner, I Florentiner und 10 Pariser; sie werden naher 
beschrieben und charakterisirt. In Betreff der dem cod. 2 beigeschrie- 
benen Scholien sagt der Herausg. in der Vorrede p. V : „scriptura non 
raro detrita ita ut interdum vel chemicis remediis adhibilis resuscitanda 
vel ex vestigiis quae stilus librarii ex metallo fusus membranis impressit, 
eruenda fuerit : margines passim etiam praesecti cum aliquot de singulis 
versibus literarum jactura quam plerumque ex aliis codicibus reparare 
licuit.“ Ferner nennt er 2 für seinen Zweck gebrauchte Ausgaben, von 
denen die eine ganz die Aldina 1503 — , die andere zum Theil aus 
Handschriften entlehnt ist — die Pariser 1570. Es werden nun die Aus- 
gaben von Hier. Wolf an angegeben, in denen Scholien, wenigstens zum 
Theil, aufgenommen worden sind, lieber die H. Wolfsche Ausgabe 
drückt Hr. Dind. p. IX der Vorrede sich so aus: „bis ego (was Wolf 
geleistet) diligenter usus sum , omisi vero quae Wolfius vel falsa vel ni- 
mis improbabilia attulerat qualia fieri non poterat quin saepe exciderent 
melioribus libris destituto, lila praesertim aetate quae severioribus artis 
crilicae regutis nondum erat adstricta.“ Aus Wolf hat Dobson (1828) 
geschöpft. Uebrigens haben noch Reiske , ziemlich ungenau , und Herrn. 
Sauppe genauer die Scholien, so weit sie ihnen zugänglich waren, her- 
ausgegeben. In der Ausgabe des Ersteren (Lips. 1770) befinden sie sich 
als Anhang des 2. Theiles; aus der Vorrede ersieht mun , mit welchem 
Widerwillen und mit welcher Eile Reiske diese Arbeit unternommen hat; 
dieser Standpunkt muss bei Beurtheilung derselben festgehalten werden. 
Mit mehr Muth ging H. Sauppe an das Werk, begab sich selbst nach 
München 1843, verglich die dortigen Codices und verfuhr mit mehr Sorg- 
falt und Kritik ; daher finden wir im 2. Theile der Zürcher Ausgabe der 
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Orat. Attic. (1845 — 1850) S. 49 — 126 einen genauem Abdruck der Scho- 
lien zum Demostb. mit kritischen Noten. Es enthalten nnn dieselben ent- 
weder fortlaufende rhetorische Expositionen — wie Ulpian — oder Ex- 
cerpte aus den Commentaren älterer Erklärer in ein Ganzes gebracht. 
Diese letzteren hat Hr. Dindorf nach M. H. E. Meier’s Prooeminm zur 
Ausgabe der Midiana (P. I, Hai. 1831) p. XIV — XXI aufgeführt, jedoch 
so, dass er zahlreiche in Klammern eingeschlossene Zusätze beigefügt hat. 
Zuletzt ist noch Reiske’s Urtbeil über Zosimos’ Leben des Demosthenes 
aus den Oratt. Gr. T. IV. p. 43 wörtlich wiedergegeben. Hierauf folgt 
p. XXIV — XL VII Chapmanni commentatio de Ulpiano. 

Das Werk beginnt mit Ulpian’s Prolegomenen zu den Olynth, ond 
Philipp. Reden kritisch berichtigt mit H. Wolfs und des Herausg. An- 
merkungen. Die nächste Stelle nehmen des Zosimos und eines Ungenann- 
ten Leben des Dem. ein. Dann kommen die Scholien zu den einzelnen 
Reden nach der Seitenzahl von Reiske’s Ausgabe des Redners und den 
mit Buchstaben bezeiebneten Quellen , aus denen jene entnommen sind. 
Unter dem Texte sind kritische Bemerkungen Hier. Wolfs und des Her- 
ausgebers angebracht. In der Leptinea sind F. A. Wolfs und in der Mi- 
diana Meier’s Bemerkungen benutzt und wörtlich beigefügt. Den Be- 
schluss machen Lectiones editionis Aldinae, ein Index Graecus und Ad- 
denda. Dieser Inhaltsangabe fügt Ref. die allgemeine Bemerkung hinzu, 
dass durch diese Ausgabe erst ein fruchtbarer und breiter Zugang zu dea 
Scholien des Dem. eröffnet worden ist, aus denen die künftigen Inter- 
preten eine schmackhafte Frucht gewinnen werden. Auf Einzelnes ein- 
zugehen ist hier der Ort nicht, doch darf versichert werden, dass an den 
Stellen , welche Ref. verglichen hat, der Herausg. einen bessern Text 
geliefert als zum Theil seine Vorgänger, namentlich Wolf und Reiske, 
die freilich noch mit anderen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten. 

So ist ein Werk vollendet, welches die Wissenschaft wesentlich 
fordert und dem deutschen Fleisse zur Ehre gereicht. 

Zwickau. Rüdiger. 


Excut 8 in und durchs Gymnasium. Von Gustav Eduard 
Köhler, vormal. Conrector und Bibliothekar in Zwickau. Leipzig, T. O. 
Weigel. 1851. IV u. 38 S. 8. 7*^ Ngr. — Der Verfasser vorliegenden 
Schriftehens gab im Jahre 1837 „Aphorismen aus dem Gebiete des Gym- 
nasialwesens“ heraus*), welche laut des Vorwortes in diesem gewisser- 
maassen ihren Abschluss finden , nächstdem aber ein freies und selbststän- 
diges Glaubensbekenntniss sein sollen. So wie nun der Unterzeichnete in 
diesen Jahrbb. XXII. 4. S. 422 — 27 über dieselben berichtet hat, so soll 
sich auch das gegenwärtige Referat an das damalige anschliessen. Doch 
zuvor noch ein Wort über eine Stelle im Vorworte. Wenn Hr. Köhler 


*) Der Inhalt dieser Schrift war: Begriff und Bestimmung der Gym- 
nasien. Revision und Reduction der Lehrobjecte. Die Maturitätsprü- 
fungen. Lehrercollegium. Director, 
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sagt, dass er in einer Zeit gewirkt habe, wo der bedrängte Theil der 
sächsischen Gelehrtenschulen Hülfcruf und Nothgeschrei angestimmt bube, 
und hinzufügt; „Die Hülfe kam nach langem .Harren, [eine] scheinbar 
durchgreifende. Und dennoch ist nicht so geholfen worden, wie man 
wünschte, wie man hoffte oder — wähnte,“ so fühlt sich Ref. veranlasst, 
Folgendes einzuwenden. Die Hülfe kam und konnte nicht eher kommen* 
als durch die Bewilligungen des ersten sächs. Landtags. Dieselben sind 
auf den folgenden Landtagen vermehrt worden , so dass auf die Finanz- 
periode 1849 — 1851 14,200 Thlr. ausgeworfen worden sind. Dtdarch ist 
der Stand der betr. Schulen gegen die Zeit vor 20 Jahren wesentlich 
verbessert worden, was dieselben mit innigem Dank gegen die Regierung 
und Stände gewiss anerkennen. Ob nicht vielleicht hier oder dort etwas 
zu wünschen übrig sei, können wir unseres Ortes nicht entscheiden. 

Doch wir wenden uns zum Gegenstände selbst, welchen der Titel 
nur ganz im Allgemeinen zu erkennen giebt, und bemerken zuvörderst, 
dass der Verf. durchdrungen von der Wichtigkeit einer ächten Gyrana- 
sialbildung sich über dieselbe mit Innigkeit und Wärme ausspricht; der 
Ausdruck ist im Ganzen körnig und gewählt, nur streift er zuweilen in 
das Ueberschwängliche und in das Gebiet der lateinischen, griechischen 
und französischen Sprache. Aus der Darlegung des Einzelnen wird sich 
am besten der Zweck dieses Excurses in und durchs Gymnasium heraus- 
stellen. S. ä heisst es, „dass hierbei die Stellung, Geltung, Behandlung, 
Wirksamkeit und Ausbeute des humanistischen Studiums innerhalb der 
ihm in neuern Zeiten gesetzten Schranken in Frage und Betracht komme.“ 
Nachdem Hr. Köhler den früheren, unbefriedigenden Zustand der Schule, 
welcher er als Schüler Und spater als Lehrer angehört hat [Annaberg],- 
dargelegt, dagegen die sächsischen Landesschulen *) gepriesen hat, er. 
wähnt er die durch die Forderungen der veränderten Zeitverhältnisse ent- 
standene Generalreform der Gelehrtenschulen und will nicht nur über die 
Erträgnisse derselben sein Urtheil abgeben , sondern auch das Gymna- 
sium zeichnen nach seiner Bestimmung in der Gegenwart und Zukunft. 
Hiernach lassen wir zur bessern Uebersicht den vorliegenden Aufsatz in 
einen kritischen und dogmatischen Theil zerfallen, wenn gleich sich der 
Verf. dieser Bezeichnungen nicht bedient hat. An die Spitze des erste- 
ren wird ein Satz gestellt, welcher freilich, näher beleuchtet, noch man- 
chem Zweifei unterliegen dürfte, nämlich dieser, dass die Mehrzahl der znr 
Universität abgehenden Schüler, w obei auch die oben gepriesenen Landes- 
sebuien nicht ausgenommen werden, herzlich wenig gediegenen Ertrag von 
ihrer Schulzeit gewinnt und dass sie, kaum durch die Maturitätsprüfung ge- 
schlüpft, allen den langweiligen Herren von Athen und Rom ein ewiges 
Valet sagt. Wessen die Schuld au so zweideutigen Früchten des Unter- 
richts sei, lasse sich ohne ein Verhör nicht ermitteln. Unser Verf. stellt 
ein dreifaches au: znerst werden die Regierungen gefragt, ob 6ie den 


Wenn der Verf. Ilgen’s Zucht in Schulpforte mit Recht lobt , so 
darf der bildende und nachhaltige Einfluss, welchen A. G. Lange auf 
die Pförtner übte, nicht übergangen werden. 
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Erfolg ihrer Regulative bemessen , durch welche einmal Reifeprüfungen 
erzeugt, dann die Lehr- und Lernstoffe bis in das Massenhafte angehäuft 
worden seien. Es hat derselbe in den oben genannten Aphorismen S. 117 
die Aufhebung der bisherigen Abgangsprüfungen beantragt. Ref. bat sich 
bereits in diesen Jabrbb. dagegen erklärt und verweiset der Kürze wegen 
noch auf Mützell’s und G. T. A. Krüger’s im 3. und 4. Jahrg. der Berl. 
Zeitschr. f. Gymnasialwesen niedergelegte Ansichten ; nur so viel sei 
hier noch erinnert, dass die Reifeprüfungen eine durch die Zeit hervor- 
gerufene Form sind, welche es den Lehrercollegien zur heiligen Pflicht 
macht unter ihr das Wesen der Sache keineswegs leiden zu lassen. In 
Betreff des angehäuften Stoffes giebt Hr. Köhler selbst einige, wohl be- 
aebtenswertbe Mittel an, durch welche der diessfallsige Nachtheil abge- 
wehrt werden köone. Fürs Zweite werden die störenden Einflüsse der 
Aussenwelt auf die Gelehrtenschule und fürs Dritte das Personal der 
letztem selbst zum Verhör vorgeladen. Da nun dieses in die Lernenden 
und Lehrenden zerfällt, da feiner die Lernenden eben unter den Ein- 
flüssen der Aussenwelt leiden, so fällt das an beiden Stellen Gesagte 
ziemlich zusammen. Länger verweilt der Verf. bei den Philologen, denen 
er, so wie ihrer Wissenschaft und dem Einflüsse derselben auf die Jugend- 
bildung, seine volle Anerkennung keineswegs versagt und folgende „Ge- 
neralinstruction 1 * ertheilt: „Wisse deinen Schüler sich seiner Kraft be- 
wusst, der Mühen vergessen, des Gelingens so gewiss zu machen, dass 
er fröhlich seine Bahn dahin läuft. Dabei so wenig als möglich docirt, 
so viel als immer möglich exarainirt! 1 * Auf diesem Boden angekommen, 
spricht er manches gute, nur nicht ausreichende Wort über Heranbildung 
und Durchbildung eines tüchtigen Lehrerstandes und empfiehlt demselben 
vornehmlich Hoheit der Gesinnung, welche vor dem vielen Un- 
kraut, das so häufig den Schulgarten verunziert, bewahrt. So weit der 
kritische Tbeil des Schriftchens; wir wenden uns zum dogmatischen, wie 
wir ihn genannt haben. Nach des Verf. Dafürhalten ruht die ganze Gym- 
nasialbildung auf dre i fache m Fundamente : dem christlichen, dem na- 
tionalen , dem classisch- humanistischen. Was das erste und dritte an- 
langt, so sind diese immer als solche anerkannt worden*). Das zweite, 
das nationale, ist seit den Freiheitskämpfen und vorzüglich seit 1818 
mehr zur Geltung gekommen. Die Ansichten, welche der Verf. über 
Nr. 1 und 2, um zunächst diese zu erwähnen, zu erkennen giebt, schei- 
nen uns im Ganzen richtig und angemessen , nur hätte er sich bei dem 
Excurs in und durchs Gymnasium nicht von seinem Eifer bestimmen las- 
sen sollen, über die Grenzen desselben hinaus in das juristische und po- 
litische Gebiet zu streifen. An der Stelle nämlich , wo das christliche 
Fundament besprochen wird , wird auch die Entwickelung und Bildung 
des Reohtsgefühls nachdrücklich empfohlen. Dieser Umstand führt 
den Verf. auf das Aufkommen des geschriebenen Rechts, welches 


*) Schon von Joh. Rivins in der ersten Hälfte des 16. Jahrh. heisst 
es in der ältesten Matrikel des Freiberger Gymnasiums: christianam 
e( l alin am schalam aperuit. 
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er das ärmlichste Surrogat für das wahrhaftige Recht nennt und unter 
andern hinzufügt S. 24: „mir ist unmöglich, den juristischen Beruf und 
Stand, wie viele Chancen zu irdischem Wohlbefinden er auch bieten rang, 
beneidcnswerth und für den wahren Menschenfreund anlockend zu finden.“ 
Diese Aeusserung dürfte theils vielen Anstoss erregen, theils gehört sie 
gar nicht hierher. Die Behandlung des nationalen Fundaments lässt aller- 
dings einen Uebergriff in das benachbarte politische Gebiet eher ent- 
schuldigen; allein kann nicht die Aeusserung S. 26: „die deutsche Trico- 
lore von 1848 ist fort und fort in unserem Herzen aufgepflanzt,“ leicht 
missverstanden und übel gedeutet werden? Weg also mit solchen Aus- 
wüchsen am Stamme eines gesunden Urtheils, welches der Verf. an vie- 
len andern Stellen beurkundet, namentlich auch da, wo er über deutsche 
Litteratur spricht und die Verstösse, welche von deutschen Gelehrten 
gegen die Regeln ihrer Muttersprache gemacht werden, rügt. Ob aber 
die Beschäftigung mit vaterländischer Litteratur dem eigenen freien 
Drange zu überlassen sei, wie der Verf. will, möchte Mancher bezwei- 
feln, dagegen werden Alle die, nicht neue, Forderung unterschreiben, 
dass jeder Schüler im schriftlichen, wo möglich auch im mündlichen Aus- 
tausch seiner Gedanken in der Muttersprache zu der durch das Maass 
seiner Kräfte bedingten Fertigkeit gelange. Dass der Verf. bei dem dritten 
Fundamente der a Itc 1 a ssi s c h en Bildung nur kurze Zeit verweilt, fin- 
den wir natürlich, da dieser Gegenstand bis zur Erschöpfung behandelt 
worden ist. Wenn er nun die Geistes - und Charakterbildung erwähnt, 
welche durch das Studium der alten Classiker gefördert werde, so hätte 
auch der religiöse Sinn nicht ganz übergangen werden sollen , welcher 
sich in einem Sophokles, Pindar, Plato, Cicero u. a. kund giebt und für 
die Leser nicht ohne Wirkung bleibt. 

Das Schlusswort enthält noch ein paar fromme Wünsche. Dem er- 
sten derselben, dass die niedrigen und gemeinen Elemente aus dem Gym 
nasialverbande ausgeschieden , die mittelmässige Begabung geschützt und 
ermuthigt werden möge, wird, hoffen wir, überall nach Möglichkeit ent- 
sprochen. Der zweite Wunsch, dass die Gymnasien gegen die Einwir- 
kungen der Aussenwelt nach dem Vorbilde der Landesschulen abgeschlos- 
sen werden mögen, wird auf Widerspruch stossen. Der Unterzeichnete 
ist durch viele Erfahrungen , welche er an Landes- und Stadtschulen ge- 
macht hat, zu der Ueberzeugung gelangt, dass tüchtige Disciplin und 
engeres Verhältniss der Lehrer und Schüler oft mehr wirkt als die Clau- 
sur. Der dritte Wunsch, dass die classischen Studien auf der Univer- 
sität fortgesetzt und vollendet werden mögen , worüber der Ref. mit dem 
verstorbenen Chn. Dan. Beck schriftlich und mündlich verhandelt hat, 
wird erst dann seiner Erfüllung entgegenseheu , wenn Gymnasien und 
Universitäten irgendwie in ein näheres Verhältniss treten. 

Möge diese ausführliche Relation von dem Interesse zeugen, wel- 
ches Ref. an dem Inhalte dieses Schriftchens genommen hat und, wie er 
hofft, auch Andere nehmen werden. 

Zwickau. Rüdiger. 
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Geschichte des gesammten Ersiehungs- und Schulwesens , 
in besonderer Rücksicht auf die gegenwärtige Zeit und ihre Forderungen. 
Für Scbulaufseher, Geistliche, Erzieher und gebildete Eltern. Von Dr. 
Joh. Fr. Th. Wohljarlh , F. 8. Kirchenrathe. Erstes Heft. Quedlinburg 
und Leipzig. Druck und Verlag von Gottfr. Basse. 1851. (192 8. 8.) 
— Wenn Schwarz in seiner Geschichte der Erziehung mehr einen Ue- 
berblick der pädagogischen Theorien einzelner Männer, als eine tief 
eindringende Forschung in die Gesammtheit des Erziehungswesens der 
'verschiedenen Völker in geistreicher Art giebt; wenn Cr am er in seiner 
Geschichte der Erziehung und des Unterrichts mit tiefer Quellenforschung 
eine einheitliche wissenschaftliche Kenntniss von der Erziehungsweise der 
verschiedenen Volker im Alterthume in edler Sprachdarstellung gewährt : 
so sucht der oben genannte dem theologischen Leserkreise rühmlichst be- 
kannte Verfasser in gemeinfasslicher praktischer Weise ein Werk ans 
Licht zu stellen, das für die unmittelbaren Erziehungszwecke bestimmt ist, 
wenigstens in dieselben zunächst eingreift. »Wie es bei jeder Wissen- 
schaft und Kunst und deren Anwendung im praktischen Leben,“ nach 
den Worten des Herrn Verfassers, »darauf ankommt, dass man die 
Geschichte derselben durchdrungen habe und durch alle Stufen 
der Vorzeit heraufgestiegen sei zu ihrem gegenwärtigen Punkte; also 
kann nur der ein Pädagog im vollsten Sinne des Wortes genannt 
werden, welcher der Entwickelung seiner Wissenschaft von ihren er- 
sten dunklen Anfängen bis zum heutigen Tage mit beurtei- 
lendem Geiste gefolgt ist, welcher die verschiedenen Verirrungen der 
Erziehungsweisheit unter den wichtigsten Völkern und in den verschie- 
denen Zeiten klarerkennt, das, was die Vorzeit Würdiges angestrebt 
und geleistet, gerecht würdigt und in einem solchen Studium der Ge- 
schichte der Pädagogik sein Urtbeil schärft und läutert. Nur auf diesem 
Wege können Lehrer, Erzieher und Eltern den Standpunkt, auf dem 
wir jetzt stehen , klar beurtheilen und in hellem Lichte begreifen, was 
uns noch zu leisten übrig sei. Nur auf diesem Wege werden wir in den 
Stand gesetzt, die bisherigen Missgriffe der Pädagogik zu vermeiden, 
uns vor unzähligen Fehlern zu bewahren und auf dem Grunde des Be- 
währten und Guten mit glücklichem Erfolge fortzubauen. Ein Lehrer, 
der mit der Geschichte seiner Wissenschaft nicht innig vertraut ist, 
bleibt ein schwankender Theoretiker.“ Wenn demnach das Studium der 
Geschichte der Pädagogik schon an und für sich zur Bildung und 
Fortbildu ng jedes Lehrers unerlässlich ist, so erscheint dasselbe drei- 
fach dringend in unserer Zeit, in der man von allen Seiten hochge- 
steigerte Ansprüche an das Wirken der Schule und Erziehung macht, 
in der den Lehrern die Aufgabe gestellt ist, durch eine verdoppelte Thä- 
tigkeit in der Schule der Kirche erleuchtete und fromme Glieder, dem 
Staate verständige und würdige Bürger zu bilden, welche des höheren 
Maasses der Freiheit empfänglich sind, die der politische Neubau bieten 
soll. Alle diese Erwägungen , so wie der Umstand , dass unsere Littera- 
tur eine für die hier gefassten praktischen Zwecke und die Bedürfnisse 
der Gegenwart berechnete Bearbeitung des so wichtigen Gebietes noch 
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nicht besitze, leitetea den Verfasser, wie derselbe ausdrücklich ver- 
sichert, zur Vornahme des bezeichueten Gegenstandes in der bezeichneten 
Weise, indem er sich der Hoffnung hingab, durch diese Arbeit zur we- 
sentlichen Forderung einer gedeihlicheren häuslichen und öffent- 
liche n E rzi e bun g sein Scherflein beizntragen. Wenn uns hier zu- 
nächst die gewissenhafte Beantwortung der Frage obliegt , in wie weit 
der Verf. sein Ziel erreicht habe oder wenigstens ihm nahe gekommen 
sei , so ist uns für jetzt die Möglichkeit abgeschnitten, ein motivirtes Ur- 
theil abzugeben , da das vorliegende Heft nur die ältere Geschichte 
de r Erziehung und des Schulwesens in ethnographischer Weise 
bis zu den Griechen (und auch die der letztem noch nicht vollendet) ent- 
hält. Indess können wir die Versicherung aussprechen, dass der Verf. 
die meisten praktischen Bemerkungen an die Geschichte der jüdischen 
Erziehung, in derer sich überhaupt am freiesten und gleichsam auf 
heimischem Boden bewegt, angeknüpft habe. Nur wäre zu wünschen, dass 
die Winke Winke geblieben und nicht hier und da in einen paränetischen 
Predigerton, der nur einem gewissen Leserkreise zusprechen kann, um- 
geschlagen wären. In Folge des praktischen Zweckes wird man es jedoch 
dem Verf. nicht verargen, wenn er ganze Stellen aus Cr am er oder 
Schwarz in sein Werk verwebt hat. Dass ein grosser Theil der älter n 
Geschichte der Erziehung und des Unterrichtswesens 
nur überhaupt die Bildung der alten Völker als Ergebniss ihres Lebens 
ohne Angabe ihrer speciellen Erzichnngsweise darlegt, mag mit der Dun- 
kelheit entschuldigt werden , die auf der Geschichte jener Völker ruht. 
So viel aber ergiebt sich , dass in der Entwickelung und Erziehung des 
Menschengeschlechtes gewisse leitende Ideen wie Einschlagsfäden durch 
das Ganze laufen, welche der Geschichtschreiber fest zu halten und sei- 
nen Lesern gleichsam als Glanzpunkte vorzuhalten hat; denn im frühe- 
sten Anfänge ist die Erziehung ganz Eins mit dem Leben und wird erst 
dann national, wenn, wie G e rvi n u s (Gesammelte hist. Schriften VH. 
S. 214 ff.) treffend sagt, die spätem Zeiten aus den frühem die Elemente 
ihrer Bildung nehmen und in der Erziehung der jüngeren Generation 
gleichsam die Geschichte des Volkes nachleben. .Diese nationale Er- 
ziehung ruht auf einem gewissen Instincte, von dem ein ganzes Volk ge- 
hoben und getragen wird; sie zeigt sich in erleuchteten Völkern als eine 
Vertreterin der ganzen Menschheit, als eine Ausprägung einer Idee, die 
sich dem Ideale der reinen Menschheit annähert. Und so finden wir denn 
die r el igiös- mo ralisch e in dem Volke der Juden, die ästheti- 
sche bei den Griechen, die in t e Uect n el 1 e bei dem deutschen Volke. 
Alle andern Völker nähern sich mehr oder weniger einer von diesen drei 
Richtungen. So stehen die Römer gleichsam vermittelnd zwischen die- 
sen. Dagegen kommen weniger in Betracht die Chinesen mit ihrer 
pedantischen, die Aegypter mit ihrer stereotypen, die Kasteneinthei- 
lung, wie in China die Rangordnung, begünstigenden Erziehungsweise. 
Auch das alte Persien'bietet, so gemeinsam auch die Erziehung war, 
im Grunde nichts weiter als eine auf das Moralische und Physische ab- 
zweckende Stammerziehung. Wenige Völker des Alterthums arbeiten auf 
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das rein Menschliche hin. Dieses muss Leitstern für das Ganze sein und 
werden. An dieser leitenden Idee muss nach unserem Dafürhalten der 
Geschichtschreiber sein Werk durchführen , und Licht und Schatten wird 
von selbst auf die geeigneten Partien fallen. Nach den trefflichen Vor- 
arbeiten von Schwarz und Cramer bedarf es denn blos dieses oder 
eines ähnlichen Richtscheits, um dem Zuviel oder Zuwenig Grenzen zu 
setzen. Ohne den Ruhm jener beiden Männer nur im Geringsten schmä- 
lern zu wollen, kommen wir immer auf das zur Beherzigung zurück, was 
Gervinus in dem bekannten Aufsatze: „Ueber deutsches und franzö- 
sisches Unterrichtswesen“ a. a. O. oder in den „Blättern für litterarische 
Unterhaltung“ 1834. Nr. 40 — 47 eben so übersichtlich als geistreich dar- 
gelegt hat. 

Der Hr. Verf. handelt in der Einleitung S. 1 — 20 zuvörderst von der 
Aeusserung der Menschheit, in sofern sie sich im Nomaden-, Hirten- und 
Jägerleben kund giebt, aus welchen vorwaltenden Richtungen das Leben 
der beharrenden Ackerbauer gleichsam als Unterlage aller cultivirten 
Staatseinrichtung hervorgeht. ,, R e I i g i o n und G ese tz g e b u n g bil- 
den,“ in dem höheren Stadium der Menschheit, „gevvissermsassen die 
beiden Pole des geistigen Lebens,“ wie Cramer richtig bemerkt. Die 
1. A bthe ilu n g enthält von S. 21 — 86 die „Aeltere Geschichte 
der Erziehung und des Schulwesens und zwar bei den Völkern 
Ilinterasiens die der Inder, Chinesen, Japanesen und Tibeta- 
ner ; bei deu Völkern Mittelasiens die der Babylonier, Chaldäer, 
Meder und Perser; bei den Völkern Nordasiens die der Phönizier 
und Karthager. Von diesen, welche ihre Bildung der asiatischen Hei- 
math entlehnten, wird der Uebergang zu den Völkern Afrika’s: den Ae- 
thiopiern und Acgyptiern, eingeleitet. Dass von einem eigentlichen 
Schulwesen bei den meisten dieser Völker nicht die Rede sein könne, 
bedarf kaum unserer Erinnerung. Wie ein Volk leibte und lebte, schliesst 
man, falls man nur Dieses recht weiss, zurück auf seine Bildungsmittel. 
Die Erziehungsgeschichte besteht in nichts Anderem als in Darlegung der 
bürgerlichen und religiösen Cultur eines dieser Völker. Mit der zwei- 
ten Abtheilung, welche von S. 87—192 die Geschichte der Er- 
zieh un g unter den H eb rä e r n und zum Theil unter den Griechen 
enthält, beginnt es erst zu tagen. Die Erziehungsweise der Römer 
fällt der Ueberschrift nach ebenfalls dieser Abtheilung zu. 

Noch bleibt uns an einem Beispiele zu zeigen übrig, io welchem 
Sinne der Hr. Verf. das Praktische in der Erziehungsgeschichte, welches 
er als eine Forderung der Gegenwart anstrebt, aufgefasst und dargestelll 
habe. So wird z. B. S. 111 an den Satz: „dass der Unterricht, welchen 
die Kinder bei den Israeliten ohne Falsch erhielten, vorherrschend re- 
ligiöser Natur gewesen und das Gesetz Mosis die Hauptgrund- 
lage gebildet habe,“ folgende Bemerkung angereiht: „Mit Recht freuen 
wir uns, dass die Zeiten vorüber sind, in welchen man übergenug gethan 
zu haben glaubte , wenn man dem Gedächtnisse der Kinder in der Schule 
die zehn Gebote, die drei Hauptartikel und das Vater-Unser mit einigen 
andern Geboteu and einigen Beichtformularen einprägte; wir freuen aus, 
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dass auch der Volks unter rieht sich erweitert hat und immer mehr 
erweitert, um in seinen Kreis aufzunehmen, so viel möglich, Alles, was 
Gegenstand des menschlichen Wissens sein kann; wir freuen uns, wenn 
wir daran denken, wie Lehrer, die vor hundert Jahren tüchtige ausge- 
zeichnete Männer ihres Faches hiessen, jetzt staunen würden, wenn sie 
aus dem Grabe auferstehen und sehen würden , wie so weit sie zurück- 
stehen hinter den Bessern unsrer j et zt wirkenden Lehrer! Allein wenn 
in unsern Tagen so vielfach das Christenthum als Nebensache 
betrieben und in eine Ecke, einen Winkel des Schulplanes verdrängt 
ist; wenn dort Lehrer mit Vorliebe die materiellen Unterrichtszweige 
treiben und ihre Aufgabe erfüllt zu haben glauben, wenn sie kluge und 
gewandte Schreiber und Rechner bilden ; wenn andere wieder die Reli- 
gion zur blossen Gedächtniss-, oder Verstandes-, oder Gefühls- 
sache machen; wenn noch andere statt der einfachen, zu frommer Tu- 
gend erweckenden Lehre des Welterlösers engherzig die Dogmatik einer 
bestimmten Partei treiben und die veraltete Glaubenslehre des 16- Jahr- 
hunderts wieder heraufbeschwören zu können meinen, wenn noch andere 
wieder den Geist der Kinder überhaupt mit Kenntnissen und Fertigkeiten 
überladen , die jetzt noch über ihren Horizont gehen, auf ein möglichst 
weites und breites Vielwissen es absehen und die Volksschule zur Uni- 
versität zu erheben den thörichten Versuch machen: dann, ach! dann 
wird Verderbliches, Unheilvolles versucht, dann wird ein Ziel ange- 
strebt, dessen Erreichung sich nur schwer rächen kann. Nein, es soll 
nicht blos Religion getrieben werden in der christlichen Volksschule. 
Es gilt, so weit diess hier möglich, der harmonischen Ausbildung aller 
Seelenkräfte, es gilt, die Kinder, so viel es in der Volksschule nothwen- 
dig gesteckten Grenzen geschehen kann , zu allen den Kenntnissen zu 
führen, die sie im Leben bedürfen. Und gewiss, je mehr diess Ziel im 
Auge gehalten und festen Schrittes verfolgt wird, um so mehr wird eine 
Uebung die andere fördern, eine Disciplin der andern unter die Arme 
greifen. Allein , so wahr der Mensch nicht blos Staatsbürger, son- 
dern auch ein Glied des G o 1 1 es reic h es in Christo ist und seine Be- 
stimmung schon hienieden nur in dem Maasse erfüllen kann, als er ein 
Christ wird: so wahr darf auch hier kein Augenblick vergessen wer- 
den, wie wahr die Schrift spricht : „ „Gottseligkeit ist zu allen Dingen 
nütze und hat die Verheissung dieses und des zukünftigen Lebens.““ Der 
Mensch ist Bürger der Erde und der Ewigkeit und soll sich in sei- 
nen irdischen Verhältnissen durch treue Pflichterfüllung für seine ewige 
Bestimmung vorbereiten, so dass das gegenwärtige Leben nur Werth hat 
als Uebergang zur Ewigkeit. Darum das Eine thun, das Andere nicht 
lassen; wie Jesus sagt: ,„,Dem Kaiser geben, was des Kaisers, und Gotte, 
was Gottes ist.““ Nein, wie in Israel die religiöse Erziehung Haupt- 
sache war , so s o 1 1 sie es bei Christen noch viel mehr sein , ohne Ver- 
nachlässigung eines der übrigen Unterrichtszweige. Vor allem die hei- 
lige 8 ch r ift soll die Grundlage sein , die recht erklärte, recht 
ange wendete heilige 8cbrift. C h r i st en th u m , wie Christus selbst 
ei lehrt, ein überzeugendes, von innigem tbatkräftigen Glauben getragenes 
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und in Liebe thätiges, ein wahrhaft praktisches Christenthum ! Das 
bleibt die Hauptsache, nicht Kirchenthum, sondern das Christenthnm 
Christi u. s. w.“ 

Wohl mag diess eine der längsten Paränesen sein, aber das ex un- 
gue leonem sowohl in gutem wie in bösem Sinne gilt auch hier. Dass nnr 
die Volksschule berücksichtigt wird , mag in der Hiu sicht auf natio- 
nale Erziehung seinen Grund haben. Der baldigen Fortsetzung sehen wir 
entgegen. Obbarius, 


Leitfaden beim Geschichtsunterrichte , nach einer neuen Me- 
thode, von Dr. A . Heber, Oberlehrer an der höheren Bürgerschule zu 
Aschersleben. Aschersleben 1860. Verlag von G. Manniske (R. Beyer). 
XI und 18*2 S. — Der Verf. kündigt auf dem Titel eine neue Methode 
an; es ist also die Frage, worin dieselbe bestehe, zur Beurtheilung des 
Buches die erste und natürlichste. Bei näherer Prüfung ergiebtsich, dass 
dieselbe hauptsächlich darin zu suchen ist, dass dem Schüler in diesem 
Buche ein dem Inhalte nach fest abgeschlossenes Lehrbuch in die 
Hand gegeben wird, während die Form desselben durchaus die des 
Leitfadens ist. Andere Leitfaden warten erst ganz und gar des er- 
läuternden und erweiternden Wortes des Lehrers und werden erst in der 
Classe zu einem Buche, sind wie die leeren Schläuche eines Luftballons, 
die erst des füllenden und spannenden Gases warten , um in ihre normale 
Form zu kommen und so erst etwas zu werden. Dieses Buch ist aber 
auch ausserhalb der Classe und schon vor dem Unterrichte zu gebrauchen, 
und der Lehrer hat den Vortheil, beim Gebrauch in der Classe nicht bei 
jeder Reihe erläuternd und erklärend eintreten zu müssen , um auf diese 
Weise nur hinkend und lahmend weiter zu kommen. Also der Inhalt ist 
bei Weitem selbstständiger and mehr ein Abgeschlossenes und Fertiges, 
als diess sonst bei Leitfäden der Fall ist. Das ist das Eine , was hervor- 
zuheben ist. Das Andere ist, dass bei solcher Beschaffenheit des Inhaltes 
die Form des Leitfadens in fasslichster und übersichtlichster Weise her- 
vortritt. Das Auge sieht Alles trefflich gegliedert und geordnet; so 
muss es denn auch der G eist so erschauen und das Gedächtniss so 
fassen und bewahren. 

In dieser äusseren Form , die den Unterricht nothwendig ungemein 
erleichtert, besteht ein wesentlicher Vorzug des Boches. 

Was die Wahl des Stoffes betrifft, so hat dieselbe nicht weniger un- 
gern Beifall. Das Wichtige ist überall markirt und Manches, was bis 
dahin als unnöthiger Ballast Bücher und Schülerköpfe beschwert hat, ist 
in glücklich sondernder Auswahl über Bord in das Meer der Vergessen- 
heit geworfen. Zur Empfehlung gereicht dem Buche auch noch, dass in 
der alten Geschichte bei den einzelnen Völkern ein die Geographie ab- 
handelnder Abschnitt vorausgeschickt ist. Eine nicht unwillkommene Zu- 
gabe finden wir auch S. 15—21, wo das Wesentliche aus der Mythologie 
der Griechen und Römer gegeben wird. 

Druckfehler sind sehr selten und werden bei einer zweiten Auflage 
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gewiss verschwinden. Wir erinnern nur an S. 9 Absalon statt Absalom 
S. 123 1698 statt 1697. S. 137 Dnjper statt Dnjester. 

Der Standpunkt, für welchen das Buch geschrieben ist, ist der der 
Tertia eines Gymnasiums oder der Tertia und Secunda einer höheren 
Bürgerschule. 

Rec. wünscht dem ihm sehr lieb gewordenen Buche eine recht weite 
Verbreitung ; er wünscht sie aber nicht allein, sondern er erwartet sie auch. 

H. Dr. K. 


Schul- und Universitätsnachrichten, Beförderungen 
und Ehrenbezeigungen. 

Lehrkräfte und Veränderungen , Schülerzahl und Programme , 
wissenschaftliche und pädagogische Leistungen, Zustände und 
Wünsche an den Gelehrtenschulen Baierns für 1849 — 1850. 

Wie verderblich die Einwirkungen der völkerlichen Bewegungen u. 
Zerrüttungen, die allgemeine Unzufriedenheit mit fast allen socialen Ver- 
hältnissen in den Jahren 1848 und 1849 auf die Schulen und ihre Erfolge 
waren , ersieht man noch immer aus den Erschwernissen in dem gesetz- 
lichen Einhalten der Disciplin, in dem Fleisse der Jugend und in den 
häutigen Beweisen der Unbehaglichkeit dieser für alle Schulbeziehun- 
gen. Während des Schuljahres 1849 — 1850 konnte an den baier’schen 
Gelehrtenschulen wenig geschehen, weil die politischen und administra- 
tiven, finanziellen und militärischen Zustände die ganze Aufmerksamkeit 
aller Behörden und Betheiligten, des gesammten Regierungspersonals und 
der Volksvertreter, der Schulen und ihrer Schüler, was leider 2U einer 
traurigen Erscheinung gehört, in Anspruch nahmen und erst seit jüngst 
die vielerlei Befürchtungen neben fast unerschwinglichen Opfern etwas 
beschwichtigt erscheinen. — Wie überhaupt das Krziehungs- und Unter- 
richtswesen nur langsam und ohne grosses Geräusch fortschreitet, da man 
aas ziemlich allgemein für unbedeutend hält, fast gegen alle übrigen 
Stände geringscbätzend übersieht, ja von Seiten der nicht unmittelbar mit 
ihm beschäftigten oder in Berührung stehenden Beamten aller Art gleich- 
gültig behandelt sieht, so schien auch während des Studienjahres 1849 
— 1850 in Baiern nicht viel für dasselbe gethau zu werden, obwohl 8e. 
Majestät der König demselben seine besondere Aufmerksamkeit zuwendete, 
wofür die einzelnen allerhöchsten Verordnungen über die Revision und 
Einführung der Satzungen für die allgemeinen Studien an Universitäten 
u. dergl, Zeugniss geben. Trotz der ungünstigen Zeitverhältnisse wurde 
unter bedeutenden Kosten ein besonderes Ministerium für Kirchen- und 
Schulangelegenheiteo errichtet , das Loos der Lehrer mehrfach bedacht 
und zu verbessern versprochen, sobald die Zeitverhältnisse es möglich 
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machten (was nach einer später erfolgenden Allerhöchsten Verfügung eh- 
renhaft erfüllt, von den Unterbehörden jedoch sehr langsam bethätigt 
wurde). Im März 1850 hat die Kammer der Abgeordneten wegen der 
Anträge für Verbesserung der Dienstverhältnisse der Gymnasialprofessoren 
und Studienlehrer an Se. Maj. die Bitte gestellt: „Jene Gymnasien und 
isolirten Lateinschulen, welche durch ein absolutes Unterrichtsbedürfniss 
bervorgerufen und bedingt sind, von jenen ausscheiden zu lassen j welche 
ihr Dasein blos den Rücksichten der Convenienz und öffentlichen und ge- 
meindlichen Interessen verdanken; sofort den Gehalt der angestellten 
Classen- und Fachlehrer der ersteren, unter Aufrechthaltung des Unter- 
schiedes zwischen Gymnasien und Lateiuschulen, also feslzusetzen , dass 
ein solcher : 

a) an Gymnasien : b) an Lateinschulen : 


vom 

1 bis 5 Jahre 

800 fl. 

vom 1 bis 5 Jahre 

600 fl. 

99 

6 „ 10 

99 

900 „ 


6 „ 10 

99 

700 „ 

99 

11 „ 15 

99 

1000,, 

99 

11 „ 15 

99 

800 „ 

tf 

16 „ 20 

99 

1100,, 

99 

16 „ 20 

99 

900 „ 

99 

21 Jahr an 


1200 „ 

99 

21 Jahr an 


1000 „ 


Besoldung beziehe, in der Art, dass die Dienstjahre eines zum Gymnasial- 
professor beförderten Studienlehrers in Ansehung auf Gehaltsbezug die 
gleiche Wirkung haben, als wenn sie Dienstjahre eines Gymnasialprofes- 
sors wären , ohne dass jedoch aus der Zuwendung von StaatszuschSssen 
die Anerkennung der Nothwendigkeit des Fortbestandes der unterstützten 
Anstalt gefolgert werden dürfe. 

Allerhöcbstdieselben wollen vorstehende Bestimmungen anch auf 
die polytechnischen Schulen und Gewerbschulen in der Art anwenden 
lassen , dass nach geschehener Ausscheidung der nothwendigen von den 
nicht nothwendigen Anstalten die Gehalte der Professoren oder Lehrer an 
den polytechnischen Schulen denen der Gymnasien, die Gehalte der Leh- 
rer an den Gewerbschulen denen der Lateinschulen gleichgehalten werden 
sollen.“ 

Diesem Beschlüsse warde von der Kammer der Reichsrathe beige- 
stimmt und jüngst in Bezug auf Gymnasien und mit diesen verbundene 
Lateinschulen am 9. Dec. 1850 die Allerhöchste Genehmigung in der Art 
ertheilt, dass: 

a) statt der für die Gehaltserhöhung begutachteten Quinquennien di# 
bisherigen Sexennien beibehalten werden sollen; dass 

b) die Lycealprofessorcn bezüglich der Gehaltserhöhung den Gymnasial- 
Professoren gleich zu stellen seien ; dass 

c) in dieser Erhöhung der Gehalte vom 1. Oct. 1850 angefangen, die im 
Generaletat aufgenommene und von Allerhöchstdemselben sanctio- 
nirte Position von 24,642 fl. verwendet, 

d) zum Eintritte in die höheren Gehaltsclassen jedesmal die specielie 
Allerhöchste Genehmigung erholt werden soll. 

Die königl. Regierungen wurden beauftragt, ein genaues Verzeich- 
niss jener Lyceal- und Gymnasialprofessoren , dann jener Studienlehrer 
ihres Regierungsbezirkes, welche zur Vorrückung in eine höhere Gehalts- 
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classe «ich eignen , nebst den sie betreffenden Gehaltsbezügen anfertigen 
zu lassen und solches mit gutachtlichen Aensserungen vorzulegen. Dieser 
Anfertigung ist nachstehende Besoldungsscale, wie sie oben mitgetheilt, 
mit der Aenderung zum Grunde zu legen , dass die Gehaltserhöhung von 
6 zu 6 Jahren stattfindet. Jene Genehmigung soll nur bei völliger Tadel- 
losigkeit des betheiligten Lehrers erfolgen , worauf für gewissenhafteste 
und verlässige Constatirnng ein vorzügliches Gewicht zu legen und kei- 
nen Lehrer für eine Gehaltserhöhung zu begutachten befohlen ist, welcher 
in Bezug auf gewissenhafte Erfüllung seiner Berufspflichten, namentlich 
in Bezug auf religiöses, moralisches und politisches Verhalten, nicht als 
durchaus tadelfrei sich darstellt. Durch diese allerhöchste Verfügung ist 
die Lage des Lehrerstandes an den Gelehrtenschulen wesentlich verbes- 
sert und einer lang und oft wiederholten Klage, den vielen bittern Vor- 
würfen und Parallelen begegnet , wofür jener nicht blos innigsl dankbar, 
sondern aus allen Kräften bestrebt sein wird , dieser königl. Gnade sich 
würdig zu machen , und das gelehrte Erziehungs- und Unterrichtswesen 
neu zu erheben und zu vervollkommnen streben , wenn ihm durch ein 
verbessertes Unterrichtsgesetz recht bald die geeignete Gelegenheit ge- 
boten wird. Für die Revision der bisherigen Studienordnung ging das 
Cnltusministerium wohl langsamer zu Werke als von vielen Betheiligten 
gewünscht wurde; allein dasselbe gewann hierdurch Zeit, Mittel, Gele- 
genheit und Stoff an den in allen deutschen Staaten beantragten, vor sich 
gehenden und vollendeten Schulreformen, um das eigene gelehrte Schul- 
wesen nachhaltig und gediegen zu verbessern. Es konnte viele Wünsche, 
Gutachten, Ansichten und Urtheile bewährter einheimischer und fremder 
Schulmänner vernehmen und daraus das Zweckmässigste für eine erfolg- 
reiche Revision benutzen. — Bei der vorjährigen Darlegung des Stan- 
des der Anstalten und des Inhaltes der Programme nebst Lehrkräften und 
Schülerzahl wurden gar manche Missstände berührt, von denen der we- 
gen der Besoldungen beseitigt ist. Mögen nur auch die übrigen zum From- 
men der Anstalten nnd zur Erzielung einer tüchtigen, durchgreifenden 
und nach allen Seiten mächtigen Ausbildung aller physischen, geistigen 
und moralischen Kräfte der studirenden Jugend für ein umfassendes Be- 
wältigen der Berufsstudien absolut notbwendigen Bedingungen erfüllt 
werden , und mögen nur auch die Lehrer von keiner Seite auch nur die 
mindeste Schuld sich zukommen lassen, vielmehr durch ausserordentliche 
Anstrengung und durch Entfernung aller Gemächlichkeitsmethoden den 
Erwartungen des für die geistige Ausbildung sehr besorgten und des die 
Verdienste und Opfer belohnenden Volkes vollkommen entsprechen. — 
Wie man von verschiedenen Seiten vernahm, war Prof. Spengel, vormals 
Gymnasiallehrer ln München , dann nach der Universität Heidelberg durch 
Creuzer’s Vorschlag und Bemühung übersiedelt, daselbst aber nicht hei- 
misch und prosperirend , nach dem Ministerium Abel wieder nach Baiern 
zurückgerufen und für die Universität München gewonnen , mit der Ab- 
fassung eines (wohl nicht Studienplanentwurfs, wie man öfters lant wer- 
den liess) Revisionsversuches der bisherigen Studienordnung beauftragt. 
Er soll kein sogenannter Stockphilolog, sondern ein gründlicher, uro- 
K. Jahr hh, (. Phil, u. Päd. od. Krit. Bibi. Bd. LXI1I. flft. 3. 20 
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sichtsvoller, von philologischem Egoismus freier Pbilolog, wenn nur auch 
tüchtiger Schulmann sein, wofür seine ehemalige Gyranasialprofessur zu 
sprechen scheint. Seine Bearbeitung des Gegenstandes wurde, wie man 
berichtete, einer gemischten Commission von Schulmännern, Hm. Halm, 
ehemaligem Professor in München, von da nach Speyer versetzt, von 
da nach Nassau an das Gymnasium zu Hadamar und von hier als Rector 
an das aus den Parallelclassen des alten Gymnasiums gebildeten Maximi- 
lians-Gymnasium in München berufen, Hofrath v. Thiersck, Studienrector 
des protest. Gymnasiums zu Augsburg, Hrn. Metzger nebst Hrn. Spengel 
von Seite der Geiehrtenschulen und Ohm nebst Fettevkover von Seite der 
Realschulen, vorgelegt. Von den Resultaten dieser den Entwurf einer 
revidirten Schulordnung betreffenden Berathungen verlautet jedoch noch 
nichts Zuverlässiges. Beendigt scheint dieselbe zu sein , da in einer spä- 
ter berührten Verfügung über die Lehrbücher von einem die allerhöchste 
Genehmigung noch nicht erhalten habenden Commissionsbeschlusse die 
Rede ist. Uebrigens will man sich, nach brieflichen Nachrichten vou 
Münchner Schulmännern, von demselben nicht viel Erfreuliches verspre- 
chen. Erscheint es nun freilich auffallend, dass von den zur Commission 
berufenen Mitgliedern nur eines, nämlich Metzger, den Provinzialstädten 
angehört und für die Geiehrtenschulen kein Mitglied in die absoluten For- 
derungen und Bedürfnisse der naturwissenschaftlichen , geographischen 
und mathematischen Studien eingeweiht zu sein scheint und dass die pä- 
dagogisch-wissenschaftliche Seite dieser und anderer Lehrfächer nicht 
vollkommen vertreten ist, so haben doch die HHrn. Halm und Spengel 
aus ihrem Berufsleben und den vielseitigen Revisionen im gelehrten Un- 
terrichtswesen Deutschlands die Ueberzeugung gewinnen müssen, dass 
die Naturwissenschaften von den vaterländischen Geiehrtenschulen nicht 
länger ausgeschlossen bleiben dürfen , womit die HHrn. Thiersch und 
Metzger um so mehr einverstanden sein mussten, als Ersterer durch sei- 
nen früheren, bekannten Kampf eines Besseren belehrt wurde nnd diese 
bessere Ueberzeugung bei verschiedenen Gelegenheiten öffentlich ausge- 
sprochen , Letzterer aber eine versuchsweise Einführung des besagten 
naturwissenschaftlichen Unterrichtes an seinem Gymnasium beantragt hat 
und seit einem Jahre bethäligt sieht. Die beiden übrigen Mitglieder, als 
Techniker, mögen wohl nicht gegen dieselben gesprochen haben. Ob 
man dem geographischen Unterrichte unter Bezug auf formelle und ma- 
terielle Bildungszwecke und die sie möglich machenden naturwissenschaft- 
lichen Forschungen Alex. v. Humboldt’s und grossartigen 'Leistungen 
Ritter’s auf dem Gebiete der vergleichenden Erdkunde, dem mathemati- 
schen unter Beachtung der pädagogisch-wissenschaftlichen Gesichtspunkte, 
nach welchen der mathematische Stoff bearbeitet und der Unterricht be- 
tbatigt werden muss, dem geschichtlichen und sprachlichen in Bezug auf 
eine bessere Methode und einen umfassenderen, daher erfolgreicheren 
Unterricht, ohne Vermehrung dor Stundenzahl für sie, da bei etwaigen 
26 bis 28 Wochenstunden durch Einführung der Naturwissenschaften mit 
zwei und durch Vermehrung der Stunden für Religions-, Geographie-, 
Geschichts- und Mathematik-Unterricht mit je 1 Wochenstunde für eine 
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Vermehrung der Sprechstunden, höchstens bei Nichtbeachtung der Ma- 
thematik und Geschichte, wofür bereits 3 und 2 Wochenstunden festge- 
setzt sind, für eine Erweiterung des deutschen Sprachunterrichtes keine 
Zeit mehr geboten ist, wenn man nicht über 28 obligatorische Wochen- 
stunden hinausgehen will. 

Den Commissions -Mitgliedern steht einerseits die langjährige Er- 
fahrung und Beobachtung, die unparteiische Prüfung und methodische 
Entwickelung der verschiedenen, oft widersprechendsten Ansichten zur 
Seite, andererseits batten sie Gelegenheit, aus den verschiedenen päda- 
gogischen Zeitschriften für das Gymnasialschulwesen, in welchen ein un- 
parteiisches Besprechen aller Angelegenheiten eröffnet war und noch fort- 
während eröffnet wird , alle Anforderungen der Politik und des Lebens, 
der Pädagogik und Wissenschaft genau kennen zu lernen. Auch fehlten 
ihnen die umfassendsten Andeutungen für die Verbesserung der vaterlän- 
dischen Erziehungs- und Unterrichtsanstalten in inländischen Blättern und 
von einheimischen Gelehrten durchaus nicht, waren sie daher von allen 
Seiten reichlich versehen mit fruchtbarem Stoffe zu ernstem Nachdenken. 
Selbst die Universität Würzburg nahm bei ihren Vorschlägen für die Re- 
form der Universitätsstudien auf eine Verbesserung der Lateinschulen und 
Gymnasien, welche mit den Universitäten in engster Verbindong stehen, 
worüber in den Gymnasialblättern von Cleska und Schöppner, einer von 
baierischen Gelehrten und Lehrern nichtsehr unterstützten, daher einge- 
gangenen Zeitschrift, was dem Charakter derselben ziemlich entspricht, 
genaue Thatsachen und wesentliche Verbesserungen mitgetheilt wurden, 
die naturgemäss gebotene Rücksicht, indem sie, wie man ans der deut- 
schen Universitätszeitnng, jetzt akademischen Monatsschrift von Lang und 
Schietter (die Herren sind natürlich zu vornehm oder vermeintlich zu ge- 
lehrt, um in pädagogisch wissenschaftlichen Zeitschriften ihre Ansichten 
und Wünsche, Bestrebungen zu Verbesserungen u. Vorschläge zu Organisa- 
tionen laut werden zu lassen), ersieht, etliche Punkte hervorheben zu müs- 
sen glaubte, welche auf die Lösung der Aufgabe der Universitäten den 
wichtigsten Einfluss haben sollen. Der dem Cultusministerium übergebene 
Vorschlag fordert 12 Studienjahre, nämlich für eine sogenannte Vorbe- 
reitungsschule unter Aufnahme der Knaben nach vollendetem 6. Jahre von 
4 Jahren, welche also die Elementargegenstände und in der 3. und 4. C). 
die lateinische Sprache zu betreiben habe. Hierdurch will der Vorschlag 
am Zweckmässigsten und Sichersten für den Bildungsgang des gelehrten 
Unterrichtswesens die erforderliche Einheit und Gleichförmigkeit erzielen 
und den früheren Anfang mit der lateinischen Sprache ermöglichen, weil 
es Thatsache sei, dass jüngere Schüler die Elemente der Sprache leichter 
erlernten und ihr Unterricht als Grundlage der gelehrten Bildung unbe- 
dingt wichtig wäre. Der erste Theil dieser Behauptung ist weder ganz 
richtig noch pädagogisch ; warum soll der Knabe denn schon in Windeln 
über ihm fremde, seinem ganzen Wesen widerstrebende Dinge faseln? 
Die etwas gereifteren Verstandeskräfte werden mit dem Wesen der For- 
uien viel früher und tüchtiger fertig. Wahrscheinlich liegt dem Vor- 
schläge jene marternde, die Knaben um ihre Jugendfreude bringende Ge- 
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dächtnissdressnr zum Grande, die Weichheit des ganzen Knabenwesens 
eigne sich für das gedächtnissmässige Aufnehmen und Bewahren der For- 
men u. s. w., weitere 4 Jahre für ein niederes und 4 Jahre für ein höheres 
Gymnasium. Der Vorschlag fordert wegen Unzulänglichkeit der jetzigen 
Zeit zur Lösung der Aufgabe der Gelehrtenschule eine Vermehrung der 
Unterrichtsstunden , beantragt für die griechische Sprache 7 Jahre, wofür 
bisher nur 5, nach einer neuen Anordnung vom Anfänge des jetzigen 
Studienjahres wieder nach der früheren Bestimmung 6 Jahre bestimmt 
sind , und fordert für die deutsche Sprache mehr Wochenstunden nebst 
Einführung der gothischen, alt- und mitteldeutschen Sprachformen (war- 
um nicht auch die Sanskritsprache?), um für den Unterricht in jener 
günstige Erfolge zu erzielen. Der Unterricht in der Mathematik soll aus- 
gedehnter und nach einer besseren Methode ertheilt , der in der Propä- 
deutik der Philosophie und in den Naturwissenschaften als absolut noth- 
wendig eingeführt und die französische Sprache als obligater Lehrzweig 
betrachtet werden. Wegen Einführung des naturwissenschaftlichen Unter- 
richts hegt der Vorschlag solche Gewissheit, dass in ihm bemerkt wird: 
,, dieselbe bedürfe gar keiner besonderen Motivirung, sie sei den leiten- 
den Behörden gegenüber nnr zu berühren nöthig.“ Den meisten Werth hat 
der Vorschlag hinsichtlich der Maturitätsprüfung; er verlangt zur Erzie- 
lung gleichmässiger Ansprüche an die Absolvirenden für die Gymnasien 
eines Kreises eine gemeinsame Prüfung durch eine aus ihren Lehrern zu- 
sammengesetzte Commission und will den einzelnen Anstalten die Zulas- 
sung der Befähigten zu dieser Prüfung überlassen wissen. Er will diese 
Commission als beständige gebildet und die Prüfung öffentlich über alle 
Lehrzweige ausgedehnt haben. Endlich berührt er noch einen sehr wunden 
Pieck in der bisherigen Leitung des gesammten und einzelnen Stadien - 
Wesens, nämlich das Schulreferat durch Juristen an den Kreisregierungen. 
Erbemerkt nämlich, dass, da ohne durchgreifende von Pädagogik und 
Wissenschaft beherrschte Leitung des Schulwesens durch allseitig und 
wahrhaft gebildete, im Schulfache durch Theorie und Praxis erfahrene 
Schulmänner kein Schulwesen gedeihe, die Universität sich genöthigt 
sehe, die Leitung des gesammten Schulwesens sachkundigen Männern, 
welche aus dem Kreise der tüchtigeren Schulmänner genommen und da- 
her die Schale und ihre Lehre, den Unterricht und alle Interessen als 
ihr Theuerstes betrachten und dasselbe allein wahrhaft fördern würden, 
übertragen zu wissen. Am Schlüsse beregt der Vorschlag noch das soge- 
nannte Scholarcbat als ein ärmliches 8nrrogat von meistens der Sache 
nicht gewachsenen Referenten und als eine solche Anordnung, von wel- 
cher sich nichts erwarten lasse, womit jeder Sachverständige übereinstimmt. 

Dieser Gegenstand in der Leitung des 8cbn!wesens wurde in Zei- 
tungen, Zeitschriften und Aufsätzen schon oft auf das Bitterste besprochen 
und doch fand die Sache noch keine hinreichende Würdigung von Oben. 
Da nun selbst seit der Errichtung eines selbstständigen Ministeriums für 
Kirchen- und Schulangelegenheiten mehrfacher Tadel über dieselbe er- 
hoben wurde, so hat ein Correspondent der neuen Münchner Zeitung, 
welche ein leitendes Organ der gesammten Ministerien des Königreichs 



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


309 


ist und ihre Verhältnisse vertritt, in einer besonderen Beilage vom März 
1850 es übernommen, diesen Klagen zu begegnen. Nachdem er die frü- 
here bedauernswerthe Gleichgültigkeit gegen die Behandlung des öffent- 
lichen Erziehungs- und Unterrichtswesens als vorübereegangen und die 
Nothwendigkeit einer Verbesserung für bleibendes Wohl des Volkes be- 
zeichnet hat, weist er auf das „omne nirainm nocet“ und auf Uebertrei- 
bungen hin, welche Maassregeln missdeuteten, Gesinnungen antasteten, 
wo es sich um Sachen handelte, Personen verletzten, wo die Tadler ihre 
eigene Unerfahrenheit anklagen sollten, die nur den Zeitverhältnissen zu- 
kommende Schuld von Mängeln auf Behörden wälzten und ihr Misstrauen, 
ihre Unzufriedenheit und Bitterkeit damit befriedigten, dass sie dem Aus- 
lande Weihrauch streuten, während sie dus Gute im eigenen Vaterlande 
zu verkleinern bemüht wären. Dass man die Gelehrtenschulen über Ge- 
bühr als gesunken erklärte , ist Thatsache , welche auch gehörig bedient 
wurde. Jene können für das Studium der allen Sprachen die Parallele 
mit den Anstalten jedes deutschen Staates aushalten ; was ihnen hierin fehlt, 
fehlt auch diesen, nämlich eine zweckmässigere und gediegenere Methode 
für ihr Betreiben zu günstigerem Erfolge um die grossen Opfer an Zeit 
und Kraft des Jugendalters. Die Naturwissenschaften, Mathematik und 
Geographie erwarten bei der neuen Revision eine erforderliche Beachtung 
und heben alsdann eine Veranlassung zur Lücke in jener Parallele. Wird 
gleich die Mathematik wegen grösserer Wochenstundenzahl materiell 
weiter getrieben , so sind die Erfolge für die formellen Bildungszwecke, 
wenn nicht bedeutender, doch gewiss denen fremder Staaten gleich, wo- 
von Erfahrungsbeispiele zum Beweise dienen. Die Naturwissenschaften 
sind freilich ganz vergessen und die Geographie mit einer Wochenstunde 
kaum stiefmütterlich bedacht, mithin kann für jene gar nichts, für diese 
nur wenig geleistet werden. — In Betreff der Leitung des Schulwesens 
betreffen die Mängel und Gebrechen mehr den Umstand , dass in den ein- 
zelnen Kreisen durchgchends nur Juristen das Referat über jenes zuge- 
wiesen ist, weniger aber die oberste Studienbehörde, welche wohl ein- 
zelne, wissenschaftlich gebildete Männer enthält (natürlich sie mussten ja 
Gymnasial- und Universitätsstudien gemacht haben und auch alsdann, wo 
man ihnen die Leitung des Erziehungs- ond Unterrichtswesens übertrug, 
dasselbe zu studiren streben) , welche auch einzelne ehemalige , jedoch 
nur sehr wenige Lehrer zählt; allein die' Zusammensetzung derselben 
lässt in Bezug auf das wissenschaftliche, praktische, pädagogische und 
technische Element noch gar viel zu wünschen übrig. Es fehlt ihr , um 
mit einem Satze es zu bezeichnen, an tüchtig durchgebildeten, in dem ge- 
sammten Erziehungs- und Unterrichtswesen völlig erfahrenen und um- 
sichtsvollen Schulmännern, welche oft am Wenigsten Universitäts-Pro- 
fessoren sind , wie sich aus den Erfolgen schon gar häufig erwiesen hat. 
Der ministerielle Correspondent sagt: „darum , weil man keine Leute vom 
Fache, d. h. nicht lauter Universitäts- oder Gymnasial- Professoren und 
Schulmeister wähle nnd weil man, wie es heisse, doch auch im gewöhn- 
lichen Leben die Stiefeln nicht beim Schneider und den Tisch nicht beim 
Zuckerbäcker machen lasse glaube man Grund zu bitterem Tadel zu 
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haben. Da ausser den sogenannten technischen Fragen (worunter er die 
Erziehung und den Unterricht, die Lehrfächer und Lehrbücher n. dergl. 
zu meinen scheint) das Cultosministerium sich sehr viel mit staatsrecht- 
lichen und sonst in das Rechtsgebiet einschlägigen Gegenständen , mit 
Bau-, Stiftungs-, Finanz- und anderen Verwaltungsangelegenheiten be- 
fassen müsse , so erscheine es doch nicht ganz übel , Männer in dasselbe 
aufzunehmen , welche ausser ihrer allgemeinen Bildung auch von diesen 
Dingen etwas verständen. Hiermit sagt der Correspondent wenig Er- 
hebliches. Alle Angelegenheiten, welche das wahre Erziehungs- und 
Unterrichtselement betreffen, würden jene tüchtigen Schulmänner viel 
besser besorgen als die Rechtsgelehrten, Finanzmänner, Bauverständigen 
u. dergl. Beweise liegen vor. Der Haupttadel betrifft aber die Leitung 
des niederen und höheren Schnlwesens in den Kreisen durch Juristen, 
welchen für dieses vielleicht noch mehr abgeht als einem Philologen oder 
Schulmann überhaupt abgehen würde, wenn man ihn in die Amtsstube 
eines Landgerichtes oder in ein juristisches, medicinisches , forstwirth- 
scbaftliches Collegium u. s. w. versetzte oder ihm eine Revision in ähn- 
lichen Verhältnissen , z. B. einen Cassensturz , eine Geschäftsordnung, 
Manualprüfung u, s. w. übertrüge. Er würde Manches, vielleicht Vieles 
besprechen, aber den Anforderungen nicht zu entsprechen vermögen. 
Was die eigentlich wissenschaftlichen Fragen betreffe, so könne man be- 
haupten , dass gerade diese seit etwa 30 Jahren in Baiem ganz vorzugs- 
weise den sogenannten Technikern oder Leuten vom Fache zur Lösung 
übergeben worden sind. Die Schulordnung vom Jahre 1829, den Lehr- 
plan von 1830 hätten Techniker gefertigt. In den Jahren 1832 — 37 seien 
bei allen das innere Schulwesen berührenden wichtigen Gegenständen, 
z. B. bei Revision der so bitter getadelten Schulvorschriften , bei Her- 
stellung gieichmässiger Lehrbücher u. dergl., meistens Techniker , d. h. 
Professoren der Akademie und Universitäten, Gymnasial- Rectoren und 
Professoren thätig gewesen. Auch seien hierbei später die Kreisscholar- 
chen, Rectorate und Lehrer zuvor gehört worden. Seien es nicht Pro- 
fessoren der drei Landesuniversitäten gewesen , welche zur Revision der 
Universitätsstatuten eingerufen wurden, und wurde nicht gegenwärtig 
wieder zur Revision der Vorschriften über Gymnasien und Lateinschulen 
ein Techniker aufgestellt, dessen Name bei allen höheren Lehranstalten 
Deutschlands von sehr gutem Klange ist? Wie möge also behauptet Wer- 
den, das Schulwesen in Baiern werde von Leuten behandelt, die von 
demselben keine Kenntniss haben? — ; Was seit 30 Jahren in Baiern ge- 
schehen ist, liegt dem pädagogischen Publicum vor Augen. Die beregten 
Techniker haben Schulpläne und Schulordnungen entworfen , die sich 
schnell verdrängten ; die revidirte von 1830 hielt sich am Längsten, wurde 
aber mit so viel Einzelheiten vermischt, dass die Unordnung bis zum J. 
1840 gross genug war, um ein Bedauern darüber auszusprechen. Nur 
dem kräftigen Lehrstande haben es die Anstalten zu danken, dass sie 
nicht tiefer sanken. Die Schrift des ehemaligen Nürnberger Rectors Roth 
spricht deutlich genug. Welche Lehrbücher in der Grammatik, Geschichte, 
Religion, Mathematik , Geographie und deutschen Sprache führte man auf 
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Anrathen jener bewährten Techniker ein? Die ganz unpraktische und 
verfehlte Otto Schulz’sche Grammatik für den Unterricht in der iatein. 
Sprache; verschiedene unbrauchbare Lehrbücher der Geschichte, z. B. 
von Höfte; das in wissenschaftlicher und pädagogischer Hinsicht grund- 
schlechte Lehrbuch der Mathematik von G. Mayer, welches neben der 
heillosen Qual und Marter für die Jünglinge nicht blos Abneigung gegen 
das mathematische Studium erzeugt und alle Liebe für dieses untergräbt, 
sondern sogar den allerhöchsten Anordnungen in dem Unterrichtsgange 
mehrfach widerspricht und wahrhaft aphoristisch und chaotisch behan- 
delt ist. Für die Geographie hat man es , obgleich seit vielen Jahren 
eine Bearbeitung eines geeigneten Lehrbuches versprochen ist und diese 
Zusicherung schon oft wiederholt wurde, zu diesem noch nicht bringen 
können. Sind dieses gewandte, durchgreifend gebildete, einsichtsvolle 
Schulmänner, welche solche Mängel im Auswahlen von Lehrbüchern 
u. s. w. belassen können? Doch sind einige Lehrbücher seit zwei Jahren 
abgeschafft , z. B. jene Schulze’sche Grammatik, Dronke, Höfle und das 
völlig unbrauchbare Lehrbuch der Arithmetik von Hoffmann, welches 
aber durch ein nicht viel besseres von Neuhig ersetzt ist. Eine jüngste, 
allerhöchste Verfügung vom 4. Dec. 1850 ist bestrebt weiteren Gebre- 
chen zu begegnen, wenn die darin abgeforderten Vorschläge sachkundig 
beachtet, sorgfältig geprüft und nach allen Gesichtspunkten erwogen 
werden. Diese Verfügung heisst: ,,Da alle 5 Jahre eine Revision der 
an den Studienanstalten eingeführten Lehrbücher vorgenommen wer- 
den soll , seit dem jüngsten Vollzüge aber diese Zeit längst verflossen und 
daher zu einer neuert Revision zu schreiten ist, so hat das unterfertigte 
Staatsministerium hiervon Veranlassung genommen, den wichtigen Gegen- 
stand der Lehrbücher bei den jüngst stattgehabten Berathungen über den 
Entwurf der revidirten Schulordnung in Anregung zu bringen. Nach 
reifer Erwägung aller hier zu berücksichtigenden Momente ist von Seiten 
der zu jenen Berathungen versammelten Commission, in der Absicht, um 
einerseits die Schulbehörden in der Auswahl der Lehrbücher nicht allzu 
sehr zu beschränken, andererseits aber den Nachtheilen einer gänzlichen 
Freigebung dieser Wahl zu begegnen, der Beschloss gefasst, dass alle 
Rectorate der Gymnasien angehalten werden sollen, Verzeichnisse jener 
Bücher, welche sie zum Lehrgebrauche in den Gymnasien sowohl, als in 
den Iatein. Schulen geeignet erachten , durch die Kreisregierung an das 
unterfertigte Staatsministerium gelangen zu lassen , welches sodann unter 
Beiziehung einiger Lehrer für jedes betheiligte Lehrfach eine bestimmte 
Anzahl der zu gebrauchenden Lehrbücher festsetzen und sodann jeder An- 
stalt überlassen wird, welches derselben zum Gebrauche sie answählen 
wolle; das hiernach ausgewählte und dem Staatsministerium durch die 
Kreisregierung zur Anzeige zu bringende Lehrbuch ist mit Ausschluss aller 
übrigen dem Unterrichte zum Gründe zu legen und darf unter 3 Jahren 
nicht gewechselt werden, nach welcher Zeit eine Revision der Lehrbücher 
vorgenommen wird. Dabei bät man sich zu dem Pflichts- und Rechtsge- 
fühl der Rectorate versehen, dass sie in das von ihnen anzufertigende 
Verzeichniss kein Lehrbuch aufnehmen werden, dessen Inhalt in politi- 


i 

f 


Digitized by Google 



312 


Schul- und Universitätsnachrichten, 


scher Beziehung verfänglich oder in confessioneller verletzend sein würde, 
so wie sich auch von selbst versteht , dass für den Religionsunterricht nur 
solche Lehrbücher bezeichnet werden können , welche die Approbation 
der kirchlichen Oberbehörde erhalten haben oder solche zu erhalten ge- 
eignet sind. Wenn gleich dieser Commissionsbescbluss zur Zeit die aller- 
höchste Genehmigung noch nicht erhalten hat, so findet sich das unter- 
fertigte Staatsministerium, in der Absicht, die Einführung der revidirtcn 
Schulordnung bezüglich der Lehrbücher durch eine vorbereitende Ver- 
fügung förderlichst einzuleiten, veranlasst, den Kreisregierungen schon 
jetzt den fraglichen Commissionsbeschluss mit dem Aufträge be- 
kannt zu machen , von den Studienrectoraten ihres Regierungsbezirkes ein 
Verzeichniss mehrerer von ihnen für den Unterricht in den einzelnen 
Lehrfächern als brauchbar erachteter Lehrbücher in kürzester Zeitfrist (die 
Rectorate hatten jene Verzeichnisse binnen 18 Tagen einzusenden) und 
solche mit gutachtlichen Aeossernngen vorzulegen.“ — Gehen die be- 
treffenden Lehrer bei ihren Vorschlägen rücksichtslos mit Beförderung 
der guten Sache im Auge zu Werke und wählen gediegene Lehrbücher 
aus, welche den pädagogischen Anforderungen eben so entsprechen wie 
den wissenschaftlichen, den Anlagen der Jünglinge wie den Forderungen 
für einen günstigen Erfolg, und beruft das Staatsministerium gediegene 
Lehrer für die projectirte Auswahl , so können manche Gebrechen besei- 
tigt und für die Verbesserung des gelehrten Erziehungs- und Unterrichts- 
wesens treffliche Erfolge erzielt werden. Das Beste wird jeder Bethei- 
ligte mit Erwartung hoffen. — Dem Vorwurfe wegen der geringen Be- 
soldung ist, wenn gewissenhaft verfahren wird, durch die früher angeführte 
Verfügung begegnet. Möge sie die erwarteten Früchte bringen. Der 
Correspondent bemerkt in Bezug auf die bisherigen Gehalte, welche sehr 
ungleich sind und manchen Unwürdigen sehr begünstigen : Man gehe in 
das hochgefeierte Preussen oder andere nordische Staaten, vergleiche die 
dortigen Preise der Lebens Verhältnisse mit denen in den baierischen Krei- 
sen und frage, wie hoch dort die Lehrer sich stehen (verdiente Lehrer 
bedeutend höher als bisher die baierischen), blicke nach den Geistlichen, 
Juristen und Medicinern hin und erinnere sich, wie lange diese bei der 
allerwärts herrschenden Ueberfüllong mit Bewerbern warten müssen , bis 
sie zu einem ausreichenden Einkommen gelangen, während die Lehrer 
kurz nach ihrem Abgänge von der Universität zur Anstellung oder Ver- 
wendung im Dienste gelangen, und erwäge endlich, dass die meisten von 
ihnen sich einen nicht unbedeutenden Nebenbezug durch Privatunterricht 
(welcher harte und entmuthigende Verdienst gegen Sporteln, Diäten, Com- 
missionsgebühren u. dergl. so vieler Juristen, Finanzmänner u. s. w.!?) 
und litterarische Arbeiten (welche jedem anderen Gelehrten zu Gefallen 
stehen , wenn er thätig sein will) zu verschaffen wissen (hart genug, wenn 
sie zum redlichen Lebensunterhalte die Verschiedenen Erwerbsmittel er- 
greifen müssen) , so wird sich aus allem diesen schon zur vollen Genüge 
ergeben , dass die Stellung der Lehrer im Allgemeinen keineswegs so gar 
unbefriedigend sei als man gewissen , sich wiederholenden Aeusserungen 
zu Folge anzunchmen sich versucht fühlen könnte. Der Sprecher be- 
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denkt oder erwägt nicht, dass der Lehrer seine brauchbaren Schüler 
unter Ministem und Ministerialrätben aller Dienstbrancben, unter Appel- 
lations- und Regierungaräthen , unter Forstmeistern und Landrichtern, im 
Finanz- und Baufache, im Polizei- und Militärdienste meistens in dop- 
pelt bis sechsfachen Bezügen und weit weniger beschwerlichen Stellun- 
gen findet, und scheint das Mühsame des Lehrgeschäftes gar nicht zu ken- 
nen oder absichtlich ganz ignoriren zu wollen. Der in einem Collegio 
arbeitende Jurist brüstet sich vielleicht mit einer wöchentlich zwei, höch- 
stens dreimal wiederkehrenden 2 — dstündigen Sitzung und seinem dabei 
bethätigten Referate, also mit einer 6 — Inständigen Wochenarbeit, wo- 
für der Lehrer 18 — 20 Wochenstunden mühsam beschäftigt ist. Jener 
schützt etwa sein Actenlesen vor und der Lehrer hält ihm die massen- 
haften Correcturen der Schul- und Hausaufgaben, diese geistestödtende 
und gemüthlich zerrüttende Arbeit vor, welche ihm jeden Lebensgenuss 
verbittert. Doch genug; Alle, welche die gelehrten Studien betrieben 
haben, mögen nur an ihre Studienjahre sich zurückerinnern; es lässt sich 
50 gegen 1 verwetten, dass unter jenen kaum Einer mit der Lage, Stel- 
lung und Beschäftigung des Lehrers wird tauschen wollen. Und wie hoch 
dünken sich nicht alle übrigen Beamten, besonders die Juristen mit ihrem 
blos auf subjectiven Ansichten beruhenden , daher so häufig zweifel- 
haften Wissen, weiches von der positiven Seite so wenig feste Be- 
gründung darbietet, gegen den Lehrer und Schulmeister, wie sich 
nicht selten ignorante und aufgeblasene, geistig schwache Männer 
ansdrücken!? Möge man nur in die eigene Brust greifen und sich 
selbst beschämt fühlen, einen Stand so verächtlich anzusehen, dem 
man den grössten Tbeil seiner Ausbildung verdankt. Solche unwür- 
dige, ja wahrhaft charakterlose Denk- und Handlungsweise kommt 
in der Regel nur dem leeren Kopfe oder hochmüthigen Menschen 
zu, der gerade hierdurch seine geistige und moralische Schwäche ver- 
öffentlicht. Der wahrhaft gebildete, humane Mann denkt anders. — In 
dem Lehrerstande kömmt auf die wirkenden Persönlichkeiten unendlich 
mehr an als in jedem anderen Beamtenstande ; die Kenntniss jener von 
Seiten der oberen Leitung ist daher als absolute Bedingung alles erfolg- 
reichen Gedeihens anzusehen. Diese können sich nur tüchtige Männer 
vom Fache erwerben, wozu die bisherigen Referenten an den Kreisre- 
gierungen und die meisten Oberstudienräthe niemals gelangen, wesswegen 
dem gelehrten Schulwesen so lange ein nagender Krebs im Herzen sitzt, 
bis entweder ^durchgreifend gebildete Schulmänner von anerkannter Be- 
fähigung und rechtlichstem Charakter zu Referenten in den einzelnen 
Kreisen als Kreisschulräthe und zu Oberstudienräthen in dem obersten 
Studienrathe berufen oder ausgedehntere Rechte in die Hände der Stu- 
dienrectorate und Lehrerconferenzen gelegt werden. Denn der pädago- 
gische Grundsatz, dass Diejenigen, welche am Meisten mit einer Sache 
sich abgeben, auch am Besten wissen , wie sie am Zweckmässigsten und 
Erfolgreichsten zu behandeln und zu verbessern ist, wird von Niemand 
bestritten werden. Das Berufen von einzelnen Gelehrten und Schulmän- 
nern zu einer Commission für Entwertung eines Schul planes oder zu des- 
sen Revision hilft nicht gründlich ab (zumal ist die Wahl nicht immer die 
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glücklichste, worüber selbst bei der oben berührten Commission sich 
manches Bedenken erheben lässt). Der Plan, die Anordnung muss durch- 
dacht, belebt und von sachkundigen Männern geleitet werden. Letztere 
sind die dem juristischen Fache angehörigen Beamten gewiss nicht! — 
Wie man die Lago der Lehrer verbessert, die Studienordnung unfehlbar 
sorgfältig berathen, unbrauchbare Lehrbücher beseitigt und bessere ein- 
zuführen versucht hat, so mögen die Versprechungen, welche obiger mi- 
nisterielle Correspondeutin so fern gethan bat, als, wenn er recht unter- 
richtet sei, eine Aenderung in der Organisation der Schulbehörden nicht 
in allzuweiter Ferne liege, einmal verwirklicht und wie in anderen Staa- 
ten, namentlich in Prcussen, jene Kreisschulräthe aus den würdigsten 
Schulmännern ins Leben gerufen und aus diesen allmälig die oberste Sta- 
dienbehörde gebildet, dieser erforderlicher Weise aber ein technisches 
Mitglied zugetheilt werden. Baiern hat in seinem Lehrerstande viele 
Männer, mehr als in jedem andern Beamtenstande, auf die es sich ver- 
lassen, auf die es stolz sein, denen es sicher vertrauen kann. Das be- 
weisen seine Gelchrtenschulen , vielleicht seine Gymnasien am Sprechend- 
sten, welche trotz der vielen Veränderungen, Mängel und Gebrechen, 
trotz der bisher anerkannt schlechten Lage und vernachlässigten Stellung 
ihrer Lehrer gegen die meisten übrigen Beamten fortgeschritten und kei- 
neswegs so tief gesunken sind , wie selbst Tbiersch vor nicht langer Zeit 
in einer öffentlichen Rede sich aussprach, wobei er eine Rathlosigkeit 
beregte, in welcher Baiern sich befinde, wenn es sich um Auswahl von 
Intelligenzen für umfassende Geschäfte handle. Dass viel zu wünschen 
übrig ist und alle Gebrechen bald beseitigt sind, wenn auf dem begon- 
nenen Wege fortgeschritten wird, lässt die aufopfernde Thätigkeit der 
Lehrer erwarten. König Max hat das Cultusministerium wieder ins Leben 
gerufen, demselben für alle Verbesserungen im Erziehungs- und Unter- 
richtswesen seine Aufmerksamkeit zugesichert und eine Wirksamkeit an- 
empfoblen, worauf man sich allgemein freuen darf. Geschah in so kriti- 
schen und beengenden Zeitverhältnissen schon Schönes, so lässt sich bei 
voraussichtlicher Ruhe von den Anstrengungen und erhabenen Gesinnun- 
gen des Monarchen, von den Bemühungen und sorgfältigen Berathungen 
des Ministers noch Schöneres erwarten und für das künftige Studienjahr 
eine neue, erfreuliche, erfolgreiche Epoche versprechen. Es wird sich 
dann bald zeigen, dass durch eine solche Bildung, durch eine geistig und 
moralisch veredelte Richtung, durch ein eingreifendes Beherrschen der 
materiellen Interessen von der Aufklärung der künftigen Generation für 
das Staats- und Volkswohl weit mehr, sicherer und nachhaltiger gewirkt 
wird, als durch die zahllosen, oft verwirrenden und sich widersprechen- 
den Gesetzesentwürfe, woran unsereZeitso reich ist, und durch die Tau- 
sende von Bajonetten, welche in den letzten Jahren aufgepflanzt, kost- 
spielig unterhalten und in gefahrdrohenden Stellungen einander entgegen- 
gehalten, jedoch dem Himmel und den betreffenden Staatsmännern zum 
Danke wieder niedergelegt wurden. — So wie man die Leitung des 
gelehrten Schulwesens nur anerkannt tüchtigen Schulmännern anvertranen 
soll, so ziehe man auch die Grenzen für Diejenigen enger, welche sich 
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dem vvichtigeu, alle Eigenschaften und Vorzüge des Menschen in vollen 
Anspruch nehmenden Berufe widmen wollen, lege auf die praktische Be- 
fähigung und lehrende Ausbildung ein Hauptgewicht, statt diese, wie bis- 
her geschehen, fast ganz zu vernachlässigen, an die intellcctuelle Vor- 
bildung einen ganz falschen Maassstab anzulegen und schon den für einen 
guten Lehrer zu halten, der vielleicht mit seinem gedächtnissmässigen 
Wissen augenblicklich zu imponiren und zu täuschen, aber alsdann gar 
nicht zu lehren versteht und mit all seinem Gedäcbtnisskrame ganze Clas- 
sen für mehrere Jahre verdirbt. Dass die sogenannten philologischen Se- 
minare auf den Universitäten zu wahren Pflanzstätten künftiger Lehrer, 
und nicht junge, kaum dem Priesterseminare entlassene Geistliche, die 
im Lehren vielleicht gar keine Gewandtheit, noch weniger pädagogischen 
und didaktischen Takt haben, wovon jungst Beispiele vorkamen, die nur 
dadurch einige Entschuldigung verdienen, dass die betreffenden Lehrer 
in der Seelsorge und anderen geistlichen Functionen des fraglichen An- 
stellungsortes Aushülfe leisten , aber wegen ihres gedächtnissmässigen 
Wissens einen besonderen Dünkel besitzen, zu Lehrern machen, bevor 
sie ihre praktische Befähigung durch einige Lehrjahre unter Aufsicht 
tüchtiger Lehrer erprobt haben, dass die bisherigen, aus einem wahren 
Undinge von den verschiedenartigsten Forderungen bestehenden Examina 
den Erwartungen durchaus nicht entsprechen , wurde schon oft genug 
gesagt. Auch möge man alten, verdienten, im Schulstaube ergrauten 
Schulmännern durch die Verwendung angehender Lehrer unter ihrer Auf- 
sicht die Möglichkeit und Gelegenheit verschaffen , sich früher von dem 
harten und mühsamen Geschäfte zurückzuziehen, bis sie ganz zerrüttet, 
ermattet und entnervt als wahre Lastträger unter der Bürde erliegen und 
von dem Wagen selbst, den sie nicht mehr ziehen können, erdrückt 
werden. In jedem anderen Stande erfolgt Aushülfe, und wie viel Vorspann 
hat nicht jedes Gericht, jede Amtsstelle in der jüngsten Zeit erhalten, um 
die vorkommenden Geschäfte zu bewältigen? Glaube man nur nicht, dass 
die Nothwendigkeit solcher Aushülfe bei Appellationsgerichten , Kreis- 
und Landgerichten und überhaupt bei allen Geschäftskreisen allein von 
der Vermehrung der Verwickelungen, Gesetze u. dergl. im socialen Le- 
ben herrühre; die Gemächlichkeit, Verweichlichung, geistige und physi- 
sche Schwäche, Arbeitsunlast und andere aus dem Jünglings- und ange- 
henden Mannesalter herrührende Gebrechen enthalten weit mehrere und 
bestimmtere Ursachen für jene ausserordentliche Aushülfe als die Ge- 
schäftsvermehrung an sich. Der Lehrer erhält fast jährlich eine, wenn 
auch nicht zahlreichere, doch unbändigere, schon im elterlichen Hause 
verweichlichte, verdorbene und ungehorsame Jugend, welche seiner von 
Jahr zu Jahr erfolgenden physischen Schwäche mit frischer Ungezogen- 
heit, grosser Frechheit, sträflichem Leichtsinne und anmaassenden For- 
derungen entgegentritt und seine erfolgreiche Wirksamkeit von dem 
Augenblicke an zweifelhaft macht oder schwächt, wo er aufhört jung zu 
sein, mit voller Kraft und wohlbemessener Energie, mit erfolgreicher 
Spannkraft und eingreifender Elasticität der Jugend entgegenzutreten und 
das Alltägliche, daher doppelt Mühsame seines Berufes durch die jugend- 
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liehe und lebendige Gewalt der idealen Bestrebungen zu verklären und zu 
erleichtern« Möge man nur die grossen Mängel und Gebrechen der häus- 
lichen Erziehung, die sträfliche Schwäche und Versunkenheit so vieler 
Väter, welche gegen die Lehrer ihre Söhne gar aufreizen, gegen die 
vorgeschriebenen Disciplinargesetze in Schutz nehmen, diese möglichst 
deuteln, durch juridische Spitzfindigkeiten verdrehen, ihre eigene Cha- 
rakterlosigkeit hierdurch öffentlich zur Schau tragen, aber auch die 
Giftschlangen in ihrem Busen nähren und von diesen gefährlich verwundet 
werden, zur gerechten Bestrafung ihres ungerechten Handelns ; möge man 
nur die hieraus hervorgehende Frechheit und Verdorbenheit der Jugend, 
die nachtheiligen Einwirkungen des socialen Lebens, die Nachsicht der 
Behörden in den zwei vorhergehenden Jahren, die verkehrten Ansichten 
so mancher Lehrer mit ihren schmeichelnden Humanitätsbestrebungen u. 
dergl. ins Auge fassen; möge man alle diese Thatsachen mit unbefange- 
nen, durch keine Yorurtheile geleiteten oder erzeugten Blicken prüfen, 
um die mühe- und sorgenvolle, centnerschwere und umfassende Aufgabe, 
die erdrückenden Gewalten des Berufs des Lehrstandes zu erkennen und 
daraus zu ersehen , dass nur ein auf sittlich-moralischem Boden ruhender 
Charakter in einem physisch -gekräftigten Körper dem Lehrerberufe ge- 
nügen und dass jeder andere Beamtenstand mit seiner Geschäftsge- 
wandtheit und Amtspraxis länger wirthsebaften kann als der Lehrer, 
zumal da jenem jetzt so viel ausserordentliche Beihülfe aller Art 
geleistet wird, wobei er in dem, namentlich für den Justizstellenstand so 
günstigen Pensionsgesetze vor dem Lehrerstande so bedeutend bevorzugt 
ist. — So wie das Cultusministerium seine Aufmerksamkeit auf die 
finanzielle Lage der Lehrer , auf das Unterrichtssystem und die Lehr- 
bücher, so hat es auch auf das sittlich-religiöse Verhalten und Vorschrei- 
ten der Lehrer ihren Schülern gegenüber seine Blicke gewendet , indem 
es zufolge allerhöchster Verfügung sämmtliche Lehrer an einer Studien- 
anstalt zur persönlichen Tbeilnahme an dem sonn- und feiertägigen Got- 
tesdienste ihrer Schüler bethätigen und dieselbe nicht apf die den ein- 
zelnen Lehrer zeitweiso treffende Begleitung jener in die Kirche be- 
schränken lässt, sondern dass jeder derselben jedesmal diesem Got- 
tesdienste beiwobne, sofern von dem Erscheinen bei demselben er durch 
besondere Hindernisse nicht abgehalten wird , da es zum Pflichtkreise 
eines jeden Lehrers gehöre, zu Allem eifrig mitzuwirken, was zur Er- 
zweckung und Förderung des religiösen Sinnes der ihnen anvertrauten 
Schüler dienen könne, und da in dieser Beziehung ihnen vorzugsweise ge- 
zieme, bei den die Förderung dieses Sinnes bezielenden Gottesdiensten 
und Andachtsübungen mit einem guten Beispiele voranzugehen. Diese 
Verfügung erfolgte durch den Umstand , dass es zur Kenntniss des Mini- 
steriums kam , die Gymnasiat-Professoren und Studienlehrer betheiligten 
sich an den Andachtsübungen und dem Sonn- und Feiertagsgottesdienste 
ihrer Schüler wenig oder gar nicht und überliessen das Erscheinen bei 
demselben nur jenem ihrer Collegen, welchem nach einer verabredeten 
Ordnung die Reihe träfe , die Schüler in den Gottesdienst zu begleiten 
uud die Aufsicht daselbst zu führen. — . Wäre dieser gottesdienstliche 
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Besuch mit den Schülern einer Anstalt aus freiem Antriebe der Lehrer 
geschehen, so könnte auf bessere Früchte daraus geschlossen werden, 
wesswegen die Sache weniger auf dem Wege des öffentlichen Befehls 
als durch allmäliges Verständigen der Betheiligten mit dem Vor- 
stande hätte erfolgen sollen. Jedem Lehrer, dem das religiöse Ele- 
ment und die Ausübung seiner moralischen Gesinnungen am Herzen liegt, 
kann es gleichgültig sein, in welcher Kirche er dem Gottesdienste bei- 
wohnt, ja es muss ihm noch grössere Gemüthlichkoit erzeugen, mit sei- 
nen Schülern denselben gemeinschaftlich anzubören und diesen ein er- 
bauendes Beispiel zu geben. 

Unter Bezug auf die Satzungen für Universitäten und Lyceen wegen 
der allgemeinen Studien fordert die oberhirtliche Stelle durch ein Gene- 
rale von dem künftigen Theologen , dass unter den in jenen Satzungen 
bezeichneten 8 Vorlesungen nachstehende sieben einbegriffen seien: 
1) Logik und Metaphysik, 2) Geschichte der Philosophie, 3) classische 
Philologie, 4) Geschichte, 5) ältere und neuere Litteraturgeschichte, 
6) Physik und 7 ) Naturgeschichte. Die achte Vorlesung bleibt der freien 
Wahl überlassen. Da es aber leider, heisst es weiter, nicht selten vor- 
kömmt, dass junge Männer ohne Beruf und Fleiss sich bis zu jenem 
Augenblicke im Studium der Theologie fortbringen, wo sie zu den heili- 
gen Weihen zugelassen werden wollen, wegen mangelnder Befähigung 
aber zurückgewiesen werden müssen, wodurch ihnen ein unvermeidlicher 
zeitlicher Nachtheil zugeht, so will unser hochwürdigster Oberhirt sich 
frühzeitig von der Tüchtigkeit der Adspiranten des geistlichen Standes 
überzengen und schon in einem Zeitpunkte eine Prüfung derselben ein- 
treten lassen, wo es jedem noch leicht ist, einen anderen Beruf zu wäh- 
len. Zu diesem Ende ordnet das erzbischöfliche Generale Nachfolgendes 
an: 1) Da das Stadium der Theologie von so grossem Umfange ist, dass 
drei Jahre dafür gewiss als eine kurze Zeit erscheinen, so haben alle 
Adspiranten des geistlichen Standes , welche der Erzdiöcese Mün- 
chen oder Freising angehören, von dem durch das Staatsgesetz vorge- 
schriebenen vierjährigen Studiencursus 3 Jahre dem theoretischen Stu- 
dium der Theologie zu widmen und können dann erst nach bestandener 
Prüfung pro seminario zu dem praktischen Alumnatsjahre zugelassen 
werden. 

2) Die vorschriftsmässigen 8 Vorlesungen aus dem Gebiete der phi- 
losophischen Facultät sind von den Adspiranten des geistlichen Standes 
innerhalb des ersten Jahres in der Weise zu absolviren, dass mindestens 
die 7 oben genannten Gegenstände in diesem Jahre gehört werden, wobei 
es jedoch jedem Candidaten nicht blos unverwehrt bleibt, sondern sogar 
gerathen wird, auch später noch Vorlesungen über philosophische, phi- 
lologische und historische Gegenstände, die für das Fachstudium förder- 
lich sind , zu hören, da ohnehin ein Jahr kaum binreicht, um nureiniger- 
maassen das Gebiet der allgemeinen Wissenschaften kennen zu lernen. 
Wo sind denn die Mathematik, Astronomie und Geographie, namentlich 
mathematische und physikalische, und ihr mächtiger Einfluss auf die for- 
melle Bildung zu beachten ? Wahrscheinlich ist dem Theologen dieses 
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überflüssig, braucht er kein streng logisches Denkvermögen, keine um- 
fassend entwickelte Urtheilskrnft, kein sichereg, richtiges Schlussver- 
mögeu und keine Kenntniss in der Astronomie und Geographie, um aus 
diesen Wissenschaften anschauliche and überzeugende Beispiele für seine 
Berufsgeschäfte za wählen!? Wie viel bedarf er nicht sowohl in seiner 
eigentlichen Theologie, als vielmehr in seinem praktischen Wirkungs- 
kreise als Lehrer in Schulen u. s. w. der berührten wissenschaftlichen 
Fächer!? Die grosse Blosse des Generale leuchtet Jedem vou selbst ein 
und erscheint jedem Sachverständigen gewiss als eigenthümiich ! 

3) Nach dem Schlüsse des ersten Jahres seines höheren Studiums 
hat jeder Adspirant des geistlichen Standes vor einer vom Erzbischof zu 
bestimmenden Prüfungscommission von Männern des Faches eine Prüfung 
über die oben genannten 7 Gegenstände resp. die darüber gehörten Vor- 
lesungen zu bestehen. Candidaten, welche sich zu dieser Prüfung nicht 
stellen oder sie nicht bestehen, haben durchaus keine Aussicht, zum 
geistlichen Stande zugelassen zu werden. Wer diese Prüfung einmal 
nicht bestanden hat, muss ein Jahr des allgemeinen Studiums repetiren 
und kann sodann noch einmal zugelassen werden, sofern hiergegen keine 
anderweitigen Bedenken bestehen. Eine dritte Prüfung ist jedoch 
nicht zulässig. 

4) Die Candidaten , welche zu dieser Prüfung zugelassen werden 
wollen, haben sich, so fern sie sich nicht schon in einer geistlichen An- 
stalt befinden, unter die berathende Leitung eines von Sr. erzbischöfl. 
Exc. noch zu bestimmenden Ephorus zu stellen, Behufs der Zulassung 
zur Prüfung aber haben sie Zeugnisse ihrer Pfarrämter, Gymnasial-Re- 
ligionslehrer oder sonstiger über ihren Entwickelungsgang genau unter- 
richteter Personen von Erfahrung und Einsicht über ihr bisheriges Leben, 
ihre Erziehung, ihren Lerneifer, ihre sittliche Unbescholtenheit und ihren 
Beruf zum geistlichen Stande beizubringen. 

5) Die obcrhirtliche Stelle ermahnt alle Seelsorger, Religionslehrer, 
Erzieher u. s. w. dringendst, bei Ertheilung solcher Zeugnisse aufs Ge- 
wissenhafteste zu verfahren und die grosse Verantwortlichkeit zu beden- 
ken , welche sie auf sich laden würden , wenn sie aus falscher Schonung 
und Menschenrücksichten Dinge verschweigen wollten , welche den be- 
treffenden Candidaten den Eintritt in den geistlichen Stand unrathsam 
oder unmöglich machen; wobei hier ausdrücklich bemerkt wird, dass bei 
vorhandenem defectus natalium legitimorum eine besondere sittliche und 
wissenschaftliche Qualification erforderlich ist (für besonderen Dispens). 

6) Die geistliche Oberbehörde ermahnt endlich die stndirende Ju- 
gend, beim Uebertritte vom Gymnasium zu den höheren Studien den 
wichtigen Schritt der Standeswahl mit grösster Vorsicht und erst nach 
Gebrauch jener Mittel zu thun, welche die Kirche dazu darbietet und an- 
räth. Es sind dieses aber: eifriges Gebet zu Gott und Empfang der hl. 
Sacramente, wo nämlich in mehrtägiger Sammlung fern vom Getümmel 
der Welt, Berathung mit erleuchteten und erfahrenen Seelsorgern und 
Besprechung mit Männern , welche auch bezüglich des Studiums die nö- 
thigen Aufschlüsse zu geben im Stande sind. — Bevorstehende Anordnung 
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ist allen Seelsorgern, Lehrern und Erziehern der stndirenden Jugend ge- 
eignet kund zu geben. Dieselbe ist mit folgenden Ansichten, Erwägun- 
gen, Rathschlägen u. dergl. eingelcitet. Wenn es zu allen Zeiten die hei- 
ligste Pflicht der Bischöfe war, wohl zu erwägen, wem sie die Ilände 
zur heil. Weihe auflegen , so erscheint diese sorgfältigste Prüfung der 
Adspiranten des geistlichen Standes als eine gebieterische Notwendig- 
keit in einer Zeit, in welcher einerseits die Gläubigen, umringt von allen 
Gefahren der Welt, der Unsittlichkeit und des Unglaubens, kräftigere 
Hülfe und leuchtendere Beispiele von ihren Seelsorgern erwarten, an- 
dererseits aber die Feinde der Kirche und der bestehenden Ordnung das 
Priesterthum mit dem bittersten Hasse verfolgen und jeden Fehler der 
Träger dieses heiligen Berufes ausbeuten, um nicht blos die Personen, 
sondern auch die ewigen Wahrheiten selber in den Staub zu ziehen und 
verächtlich zu machen. 

Zweifach ist daher die Forderung, welche die Kirche Gottes an 
ihre Diener stellen muss. Dass sie durch die Kraft des Gebetes , durch 
wahrhaft priesterliche Tugenden und unermüdlichen Seeleneifer die Kirche 
auferbaucn und dass sie durch die vom Glauben erleuchtete Wissen- 
schaft die Angriffe des Unglaubens zu nichte machen und als muthige 
Vertheidiger auf den Mauern und Zinnen Sions kämpfen. 

In dieser doppelten Richtung muss daher die oberhirtliche Behörde 
um so mehr Sorge tragen, als es unverkennbar ist, welchen Einfluss die 
Zeitverhältnisse auch auf jene Jünglinge ausüben, welche sich dem Dienste 
Gottes weihen wollen. Mit innigem Danke gegen die Vorsehung Gottes 
erkennt zwar die oberhirtliche Stelle, wie trotz aller ungünstigen Zeit- 
umstände der Beruf zum geistlichen Stande in vielen jugendlichen Her- 
zen rege wird; aber sie kennt auch die Gefahren, in welche selbst die 
Besten gerathen müssen, wenn sie nicht frühzeitig den rechten Weg fin- 
den , der ihnen von wohlwollender Hand gewiesen werden muss. Um 
Letzteres zu thun, bietet die erschienene Studienordnung (59. Bd. 4. H. 
dieser Jahrbücher) , welche eben so sehr dem Lerneifer der Jugend (was 
mögen die hochfahrenden Universitätsstudenten, welche Männer und po- 
litisch wie socialistisch wichtige Leute sein wollen, wie die Jahre 1848 
und 1849 so vielfach bewiesen haben, zu diesem Ausdrucke sagen ?) einen 
weiten Spielraum lässt, als sie der Kirche die Möglichkeit gewährt, die 
Studien ihrer Zöglinge angemessen zu ordnen, die passendste Veranlas- 
sung (Freiheit des Unterrichtes u. s. w.?) 

Die oberhirtliche Stelle erinnert desshalb alle Jünglinge, welche 
sich dem geistlichen Stande widmen wollen , so wie alle Lehrer und Er- 
zieher der Jugend , wie neben der strengsten Sorge für wahre Frömmig- 
keit und Sittenreinheit auch auf das Gewissenhafteste dahin gewirkt wer- 
den muss, dass in den Candidaten des geistlichen Standes jene Grund- 
lage solider Wissenschaft gelegt werde, ohne welche die Wirksamkeit 
des Klerus überall auf Hemmnisse stossen muss, und von welcher oft 
selbst das Heil der Seelen abhängig ist, da diese ohne erleuchtete Füh- 
rer auf der Bahn des Heils sich leicht verirren können. 

Welche aber jene Grundlagen der Wissenschaft seien , das hat Gott 


Digitized by Google 



320 


Schul- und Universitätsnachrichten, 


der Herr im Anfban Seiner Kirche selbst vorgezeigt, indem Er diese, 
nachdem die Sendung Israels verloren war, zunächst auf dem Boden der 
griechischen und lateinischen Cultur gedeihen , die heil. Urkunden des 
neuen Testaments in griechischer Sprache verfassen und die Sprache 
Roms zur geheiligten des Qccidents werden Hess. Eben so wollte die 
göttliche Vorsehung, dass jene Elemente natürlicher Erkenntniss, welche 
in der Philosophie des Alterthums sich entwickelt hatten, auf christlichem 
Boden fruchtbar wurden und hier von den ersten grossen Lehrern der 
Kirche an bis zum Ende des Mittelalters ein grossartiges System glaub- 
würdiger Erkenntniss erwuchs , von welchem aoch jetzt noch alle wahre 
theologische Wissenschaft bedingt ist. Und als jene antike Cultur ver- 
schwand und lebenskräftige, aber noch rohe Völker die Träger des Chri- 
stenthums wurden, da rettete die Kirche, eine andere Arche Noah’s, die 
Keime der gesummten Bildung der Vorwelt durch stürmische Jahrhunderte 
hindurch und entfaltete auch auf dem neuen Boden ungeahnten Glanz der 
göttlichen und menschlichen Erkenntniss. Diejenigen also, welche die 
Lehre und Wissenschaft der Kirche ergreifen wollen, müssen eine solide 
Kenntniss des classischen Alterthums und seiner Sprachen besitzen und 
sie dürfen dem Gange der menschlichen Erkenntniss durch Jahrhunderte 
ihrer Entwickelung nicht fremd bleiben. Die nothwendigste wissen- 
schaftliche Bestrebung eines künftigen Theologen ist daher das Studium 
der classischen Litteratur, der Philosophie und ihrer Geschichte und der 
Geschichte des menschlichen Geschlechts überhaupt. Ueberdiess fordert 
die allgemeine Bildung, dass der studirende Jüngling mit den. Erschei- 
nungen der Natnr und ihren Grundgesetzen bekannt sei , und es bedarf 
der künftige Theolog dieser Kenntnisse sowohl in theoretischer als prak- 
tischer Beziehung. Auf den Grund dieser Erörterungen verordnet das 
Generale die obigen Gesetze. 

Dieses sind die wichtigeren Erscheinungen und Verhältnisse, unter 
welchen das Studienjahr verlief und das neue 1850 — 51 begann, worüber 
in Bezug auf die Erfolge erst im nächsten und je weiteren Jahre be- 
richtet werden kann. Die Zeitverhältnisse waren für eine beliebig wissen- 
schaftliche Thätigkeit nicht sehr günstig, zogen von dieser mehrfach ab, 
führten zu mancherlei Störungen und Zerstreuungen , welche die Gedie- 
genheit der verschiedenen Bearbeitungen ernster Stoffe beeinträchtigt 
und Besseres zu leisten verhindert haben mögen. Die politischen Wirren 
und Bestrebungen von Einzelstaaten nahmen während des ganzen Jahres 
die Aufmerksamkeit jedes denkenden Beobachters in Anspruch und zogen 
diesen von dem ruhigen Studiren in die öffentliche Welt, zu dem Treiben 
der Politik und Diplomatie. In diesen Zeitverhältnissen liegt auch ein 
Hauptgrund mehrfacher Verschiedenheiten in den Jahresberichten hin- 
sichtlich ihrer Anordnung, Einrichtung, Studiengang u. dergl., welche 
jedoch nicht beachtet werden. Nur erscheint auffallend, dass manche Recto- 
rate an Studienanstalten in der Haupt- und Residenz- oder in einer u. der 
anderen Kreishauptstadt mit dem Sitze der Regierung von den aller- 
höchsten Verfügungen sich Abweichungen erlauben können. Auch sind 
die Forderungen, welche aus den Berathungen der Bischöfe Baierns in 
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einer besonderen Zusammenkunft hinsichtlieh der Gelehrtenschulen nicht 
zn übersehen, indem sie dahin gehen, die Besetzung aller Lehrstellen 
nur von der bischöflichen Behörde abhängig zu machen und die 'Anstalten 
selbst ihrer alleinigen Aufsicht zu überweisen. Die Resultate jener Be- 
rathungen wurden unmittelbar Sr. Majestät dem Könige zugesendet und 
liegen zur weiteren Beachtung bei dem Cultusministerium. — Unter die- 
sen Abweichungen treten die meisten ein nicht sowohl für die Lehrzweige 
als vielmehr für den Anfang und Schluss des Studienjahres, für die Hand- 
habung der Discipiin und Behandlungs weise der Schüler, für das Vor- 
rücken in höhere Classen und für das Entlassen vom Gymnasium durch 
die Verfahrungsweisen der Prüfungscommissäre. Warum werden z. B. 
in fast allen Anstalten, wie wenigstens die Lectionsverzeichnisse ihrer 
Jahresberichte offen beweisen, die sogenannten loci memor, nicht mehr 
beachtet, da sie doch durch eine allerhöchste Verfügung in den Studien 
anstalten des Königreichs eingeführt, aber noch durch keine neuere Ver- 
fügung entfernt sind, und warum werden dieselben von den Lehrern still- 
schweigend ignorirt, da man sich doch so viel von ihrem Gebrauche 
versprach ? Warum ist in manchen Anstalten mathematische und physi- 
kalische Geographie als selbstständiger Lehrzweig mit besonderer Wo- 
chenstunde aufgeführt, da doch derselbe schon seit lange den Gymnasien 
entzogen und an die Lyceen und Universitäten überwiesen ist? Warum 
weisen einzelne Prüfungscommissäre jenen Lehrzweig zurück, wollen ihn 
einzelne beachtet wissen , wofür sie aber weder Zeit noch Anordnung 
finden? Allerdings ist die Nothwendigkeit des Unterrichtes in diesen 
geographischen Disciplinen an Gymnasien sowohl wegen der formellen 
und materiellen Bildungszwecke als wegen der Begründung der politi- 
schen Geographie durch die physikalischen Lehren und wegen des öffent- 
lichen Lebens eine absolute; allein sie ist von Seiten der obersten Stu- 
dienbehörde durch Einführung in die Anstalten noch nicht anerkannt und 
es ist für den Unterricht selbst keine Zeit dargeboten , weil für die Geo- 
graphie überhaupt in jeder Classe nur eine Woebenstunde bestimmt und 
in dieser für jene nur das Nothdürftigste zu leisten ist. Warum lehren 
denn an einzelnen Anstalten die Professoren der Mathematik nicht die 
politische Geographie, da sie ihnen durch allerhöchste Verfügung zuge- 
wiesen ist? Allerdings ist ihre Verbindung mit dem geschichtlichen Unter- 
richte durch die Sache selbst und ihren Organismus geboten und kann 
weder die Geschichte der Geographie noch diese jener sich entschlagen, 
müssen sich beide unterstützen und ergänzen , um wesentliche Vortbeile 
zu erzielen. Der culturgeschichtliche Theil der Geographie kann ohne 
stete Rückblicke auf die Geschichte eben so wenig wissenschaftlich und 
fruchtbar für die Schüler behandelt werden als die vergleichende Erd- 
kunde. Denn kein Sachkundiger wird die allgemeine Wahrheit bestreiten, 
dass das Leben der Völker, also ihr ganzes staatliches Element, nebst 
den inneren geistigen Anlagen auch durch viele äussere Bedingungen des 
Bodens und seiner Gestaltungen, der Flüsse und ihrer Richtungsarten, 
des Klima und seiner Einflüsse , der Meeresnähe und seiner Küstenbil- 
dungen bestimmt wird. Doch genug hierüber, an einem anderen Orte 
i v. Jahrbb. f. Phil. ». Püd. od. Krit. Bibi. Bd. LXI1I. Hfl. 3. 21 
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vielleicht ein Mehreres. Warum lässt man in einzelnen Anstalten die 
versuchsweise Aufnahme der Naturwissenschaften geschehen und verfügt 
dieselbe nicht für alle Anstalten des Königreichs? Gehören etwa jene zu 
den bevorzugten und will man aus ihren Referaten über die Erfolge die 
Gründe für eine allgemeine Aufnahme oder weitere Entferntbaltung ent- 
nehmen? Diese liefern in jedem Falle ein zweifelhaftes Ergebniss, weil 
nach den in den Jahresberichten angeführten Anordnungen der Disciplinen 
nichts Erspriessliches geleistet werden und somit ein unparteiischer Be- 
richt die Aufnahme nicht begutachten kann, und doch ist dieselbe absolut 
noth wendig. Doch auch hierüber genug, da von Seiten der Oberstu- 
dienbebörde eine solche Verfahrungsweise nicht zu erwarten ist. Warum 
ist der Geschichtsunterricht für katholische Schüler an manchen Anstalten 
den Professoren des Religionsunterrichtes, was nach einer allerhöchsten 
Verfügung angeordnet ist, überwiesen, wird derselbe aber an einzelnen 
Anstalten von weltlichen Classenlehrern ertheilt? Warum ist in einzelnen 
Anstalten der Unterricht in der Trigonometrie zugestanden, da er doch 
durch eine spätere Verfügung aus der Studienordnung von 1830 verwiesen 
ist und von einzelnen Prüfungscommissären ferngebalten , von anderen zu- 
gestanden ist? Warum schliessen fast die meisten Studienanstalten das 
Schuljahr schon mit dem 25. — 27. Aug., da doch ausdrücklich der Schluss 
mit dem letzten Aug. geboten und jenes Verfrühen vor zwei Jahren durch 
eine derbe Rüge getadelt ist? Warum handhaben manche Vorstände die 
Disciplin ziemlich schlaff und nehmen Schüler, welche zumRepetiren in an- 
deren Anstalten angewiesen sind, in die nächst höhere Classe auf? Um etwa 
deren Eltern sich wohlgefälligzu zeigen? Andere Fragen bleiben unberührt. 

In Betreff der Lyceen wurde beschlossen , dass unter Abänderung 
der Bestimmungen vom Nov. 1833 die den revidirten Satzungen für die 
Studirenden an den baierischen Universitäten zu Grunde liegenden Prin- 
cipien grösserer Lehrfreiheit auch auf die Lyceen Anwendung finden soll, 
soweit es mit der Lehrordnung und Disciplin an denselben vereinbar und 
dem besonderen Zwecke der Lyceen als Bildungsanstalten für den klerika- 
lischen Beruf zuträglich erscheint. Im Vollzüge dieser allerhöchsten Ent- 
schiiessung wurde der Bestand zwei gesonderter Jahrcscurse für das phi- 
losophische Studium an den Lyceen aufgehoben , mithin den Candidaten 
an letzteren die Beendigung ihrer philosophischen Studien in einem Jahre 
möglich gemacht. Es ist ihnen freigestellt, nicht nur zwei Jahre mit 
jenen Stadien sich zu beschäftigen, sondern nach etwaigem Uebertritte 
zur Theologie während der ganzen Dauer des theologischen Studiums phi- 
losophische Vorlesungen zu hören. Dieses ist allen Universitätsstudenten 
gleichfalls gestattet; allein die Beispiele werden selten sein, welche ein 
länger als einjähriges Studium der allgemeinen wissenschaftlichen Fächer 
zq betreiben aufweisen. Bei ihrer geringen Vorbereitung zu den philoso- 
phischen Stadien , bei dem grossen Mangel an psychologischen und logi- 
schen Vorkenntnissen, bei dem verderblichen Missstände, dass Psycho- 
logie und Logik an den Universitäten im Durchschnitte von Lehrern und 
Zuhörern gleichgültig übersehen , ja von fast Allen für geringfügig be- 
trachtet werden, lässt sich von dieser Anordnung nicht viel erwarten. 
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An Lyceen wird diesem Mangel durchschnittlich begegnet, weswegen 
von Lycealcandidaten in der Regel weit mehr geleistet wird , als von den 
Universitätsstudenten und die Lyceen einigen Vorzug vor den Univer- 
sitäten haben. Freilich ist ihre Frequenz so gering, dass hier und da 
auf einen bis zwei Candidaten ein Lehrer kömmt. Führt man in die 
Gymnasien die Psychologie und Logik nebst Naturwissenschaften ein , er 
weitert den mathematischen und geographischen Unterricht und verlängert 
die Gymnasialstudien um eirt Jahr , zur grösseren und gediegeneren Reife 
des Geistesund Charakters der Jünglinge, so werden die Lyceen ganz 
schwinden, wenn man ihnen nicht ausschliesslich den Unterricht in der 
Philosophie, höheren Mathematik, in umfassenden Geschichts Vorträgen, 
tieferen naturwissenschaftlichen und philologischen Studien zuweist. Ueber 
die revidirte Schulordnung verlautet in dieser Beziehung mancherlei 
mehrfach sich Widersprechendes. Möge sie nur keine halben Maassre- 
geln bringen und am Ende die Sache da belassen, wo sie steht, oder 
gar verschlimmern, wodurch das Verderben sehr gross würde. Für das 
Studienjahr 18ü0 — öl ist nichts zu erwarten, da bereits das Sommer - 
halbjahr begonnen hat und in 3 Monaten das Schuljahr zu Ende ist. 

Die Zahl der Lehrer und Schüler der 3 Anstalten wird am Schlüsse 
der persönlichen und litterarischen Uebersicht der Kürze wegen mitge- 
thcilt, weswegen wir es vorläufig nur mit den etwaigen Veränderungen 
und wissenschaftlichen Leistungen in den Programmen zu thun haben. 

Amber». Der bisherige, durch 15 Jahre thätige Rector und Prof. 
Furlmaier wurde in seiuem 70. Lebensjahre in den Ruhestand versetzt 
und zum geistl. Rath ernannt. Das von ihm verwaltete Rectorat wurde 
dem Religionslehrer am Gymnasium und Vorstand des Knabenseminars 
Job. Ad. Schmidt übertragen, welcher zugleich zum Prof, in der theol. 
Section des Lyceums für die theologische Moral zur genaueren Lösung 
der umfangreichen Aufgabe der theol. Vorträge an jenem ernannt wurde, 
aber in dem verflossenen Jahre noch nichts leisten konnte. Die erledigte 
Lehrstelle der Philosophie erhielt Prof, der 3. CI. des Gymnasiums Job. 
Nepom. Uschohl, Verfasser eines brauchbaren Lehrbuches der Geschichte, 
welcher diese Stelle im 2. Semester übernahm. Der Prof, der Mathem. 
Dr. Fcistlc wurde in gleicher Eigenschaft nach Dillingen versetzt und 
seine Stelle erhielt der geprüfte Lehramtscand. Ducruc aus Augsburg. 
Dem Lehrer der latein. Schule, Priester Wifling, wurde der Religions- 
unterricht in der I. und II. Gymnasialclasse übertragen und für die III. CI. 
ein Provisorium in der Art angeordnet, dass Studien). Erk dieselbe ver- 
waltete undSeminarpräfect Becher den Unterricht in der III. latein. Schule 
übernahm. Am 29. Juli wurde Dr. Mörtel für die III. Gymnasialcl. und 
Trieb für II. bestimmt und rückte Studienlehrer Wifling in die I. Classe 
ein. Zur Vermeidung von Störungen führte man diese Personalverände- 
rungen nicht sogleich , sondern erst mit Anfang des jetzigen Studienjahres 
ein. Das mit der Gesammt - Studienanstalt verbundene Seminar zählte 
66 Zöglinge. Das Programm von Lyceal-Prof. Dr. Hubmann liefert die 
Bruchstücke des Heraklcitos des Ephesiers in 40 Abschnitten auf 6 Seiten. 
Ueber Zweck, Richtung, Vortheile und Werth derselben wird vom Verl. 

21 * 
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gar nichts gesagt. Er beginnt in §. 1 mit dem Satze: „Obgleich der 
Logos dort stets ist, so giebt es doch Meuschen ohne Einsicht, sowohl 
bevor als nachdem sie von ihm gehört,“ welcher von Herakleitos näher 
belenchtet wird. §. 2 stellt die Behauptung voran : „Nicht in uns ist Er- 
kenntnis; denn nnr unsere Umgebung ist vernünftig und verständig.“ 
Hier ist to ntQiexov mit „Umgebung“ übersetzt, womit wohl nicht jeder 
Sachverständige einverstanden sein dürfte, indem die ursprüngliche Be- 
deutung des „Umgebens“ in das „Allgemeine^“ in das, was das Besondere 
umfasset, übergeht, was aus §. 3 erhellen dürfte, worin es heisst: „Wie 
also Kohlen sich verändern , indem sie durch Annäherung ans Feuer sich 
entzünden , von ihm entfernt aber erlöschen , eben so wird der aus der 
Umgebung in unserem Körper als Gast eingekehrte Theil durch Abson- 
derung von jenem beinahe vemunftlos, dagegen durch den Zusammenhang 
mit ihm mittelst recht vieler Sinnenwege dem All ähnlich. Das ist die 
allgemeine und göttliche Vernunft und durch Theitnahme an derselben 
werden wir vernünftig.“ Hierzu liefert §. 4: „Desshalb muss man dem 
Allgemeinen folgen; obgleich aber der Logos das Allgemeine ist, leben 
doch die Meisten, als ob jeder eigene Erkenntniss hätte,“ eiacn weiteren 
Beleg für das nicht Statthafte der obigen Uebersetzung. Auch $. 5 „Sin- 
nenwahrnehmung ist unzuverlässig , weil alles Sinnlich-Wahrnehmbare in 
immerwährendem Flusse ist. Schlechte Zeugen jjnd den Menschen Au- 
gen und Ohren, die eine ungebildete Seele haben,“ deutet auf das in der 
Allgemeinheit liegende Merkmal des beregten griechischen Begriffes hin. 
§. 6 heisst es: „Allen Menschen kömmt es zu, sich selbst kennen zu ler- 
nen und weise zu sein. Bildung ist den Gebildeten eine zweite Sonne, 
Philosophen aber müssen recht vieler Dinge kundig sein.“ Wie viel so- 
wohl in diesen als den übrigen Worten des §. liegt, erhellt Jedem von 
selbst, wenn er auf die neueren Systeme der Philosophie und auf ihre 
mancherlei Abwege hinweist. Der Verf. würde im Interesse der Bruch- 
stücke und Leser sehr wohlgethan haben, wenn er die schlagendsten 
Gedanken durch wissenschaftliche Erscheinungen unserer Zeit belegt und 
hierdurch seinem Programme einen wissenschaftlichen Werth verschafft 
hätte, statt auf den Stufen eines blossen, oft nicht sehr glücklichen Ue- 
bersetzers stehen zu bleiben. In §.7: „Die Tiefen der Erkenntniss (in 
dunkler Sprache) verbergen, das ist guter Unglauben, weil da dieser 
unerkannt durchkömmt“ u. s. w., übersetzt er im letzten Satze den Be- 
griff avytj = uazqanri mit „Lichtstrahl,“ ist dagegen die trockene Seele, 
sie ist am Weisesten, am Besten. Da aber txvyri ein bleibendes Merk- 
mal, datguni] nur den Blitz, das latein. fulgor, also ein momentanes Er- 
scheinen und Verschwinden bezeichnet, so dürfte diese Parallele nicht 
stichhaltig sein. Der Begriff „Lichtstrahl“ deutet auf die bleibende, rich- 
tige Erkenntniss, Einsicht bin, worüber der §.8 „Vielwisserei lehrt 
nicht Verstand; sonst hätte sie auch den Hesiodos belehrt and Pythago- 
ras“ u. s. w. näheren Beleg giebt. Wie hier, so sollen einzelne Erläute- 
rungen auch den §. 9: „Nicht unbesonnen dürfen wir in den wichtigsten 
Dingen Schlüsse machen“ u. s. w., §. 10 : „Gott ist das ewig umkreisende 
Feuer; die durch Entgegensetzung weltschaffende Vernunft (Gottes) ist 
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das Fatum a. s. w.“ näher beleuchten und auf die wahren Charaktere 
der in ihnen liegenden leitenden Ideen als allgemeine Principien hinwei- 
sen. Nach §. II ist „das Princip und Element aller Dinge das Feuer; 
denn aus ihm entsteht Alles und in ihm gebt zuletzt Alles auf,“ und §. 12 
bis 15 lassen jenes Princip , welches aus sich selbst die Welt erhält, sich 
wieder aus der Welt vervollkommnen , gegen Feuer Alles und dieses 
gegen jenes Umtauschen, das Feuer als Entstehungsgrund der übrigen 
Elemente gelten und diese in einander sich verwandeln, aus dem ver- 
dichteten und verdunsteten Feuer Luft und die Erde von diesem wieder 
ausgedehnt und flüssig,- d. h. zu Wasser werden. Hier wäre der Ort, 
sehr viele Erläuterungen aus der Naturlehre und Philosophie beizufügen, 
um die kurzen Gedanken auf ihren wahren Gehalt und Werth zurückzu- 
fiihren. Von §. 16 — 20 entsteht Alles durch Entzweiung des einen Ur- 
wesens in sich selbst, heisst von den Gegensätzen der eine Krieg und 
Zwietracht, der andere Eintracht und Frieden, ist der Krieg Vater, Kö- 
nig und Herr von Allem, verdient Homer aus den Schulen gejagt, ja ge- 
peitscht zu werden, eben so Archilochos, sind die Gegensätze in einem 
und demselben Dinge nicht blos scheinbar, sondern wirklich, indem Ho- 
nig sauer und süss ist, der Pfeil den Namen Leben hat und sein Ge- 
schäft Tod ist, geht Alles durcheinander und hat keinen Bestand, ist 
das Seiende in steter Umwandlung und Bewegung, Ruhe und Still- 
stand Sache der Todten und ist endlich für die Vernunft alles Seiende 
Eins wie Kleid und Gewand , wie gut und böse sein und umgekehrt ihr 
ein und dasselbe sein wird. Wäre der Verf. nicht blos Uebersetzer, wel- 
cher nach dem wörtlichen Sinne jeder Schüler der 2. oder 3. Gjmnasial- 
classe gewiss in gleichem Grade sein wird , sondern hätte vom Stand- 
punkte der Wissenschaft die Sache betrachtet, so würde er nicht blos 
Manches anders gegeben, sondern auch entwickelt haben. Von §. 21 bis 
24 giebt es nur ein All, welches in ewiger Bewegung und in sich abge- 
schlossen ist, giebt es nur eine ihrem Wesen nach ewige, ihrer Umwand- 
lung nach vergängliche Welt, ist diese entstanden und vergänglich, nicht 
der Zeit, sondern dem Gedanken nach, geschieht Alles durch das Fatum, 
welches eins mit der Naturnothwendigkeit ist und dessen Wesen in der 
die Substanz des Alls durchdringenden Vernunft besteht, ist der Himmel 
feuriger Natur und sind die Gestirne Verdichtungen des Feuers, welche 
ihre Nahrung durch die von der Erde aufsteigenden Ausdünstungen er- 
hallen. Diese Ansicht kann doch wohl nur in so fern gültig erscheinen, 
als von der Atmosphäre der Himmelskörper die Rede ist. Nach §. 25 bis 
29 glänzt und wärmt das Feuer der Sonne am Meisten , sind die übrigen 
Gestirne von der Erde weiter entfernt, weswegen sie weniger schimmern 
und wärmen, kann man sich die Sonne als einen aus dem Meere ent- 
standenen Brand , der im Osten sich entzündet und im Westen erlischt, 
denken, hat sie die Figur eines Nachens und ist eingekrümmt, ist nicht 
grösser als sie erscheint und hat die Breite eines Menschenfusses , ent- 
steht eine Sonnenünsterniss durch Umwendung des nachenförmigen Kör- 
pers , so dass der concave Theil oben , der convexe aber unten gegen 
unser Gesicht zu stehen kommt, verhält es sich mit dem Monde eben so, 
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schwebt er in einer trüberen Luft als die Sonne und erfolgt eine Mond- 
finsterniss, wenn sich der Nachen mit der Höhlung nach oben kehrt, und 
entstehen die Mondswechsel durch kleine Wendungen der Nachens, tritt 
das Wetterleuchten als erster Versuch des bei uns anfangenden Feuers 
durch Entzündungen der Ausdünstungen ein , entsteht der Blitzstrahl 
durch Verbrennen und Erlöschen der Wolken, der Donner aber, wenn 
Winde und Wolken zusammenstossen und erstere auf letztere einstürmen, 
entstehen Tag und Nacht, Monate und Alles hervorbringende Jahreszei- 
ten, Jahre und Regen, Winde und alle dergleichen Erscheinungen durch 
die verschiedenen Ausdünstungen , ist die Zeit ein Körper, durch die 
Auflösung aller Dinge in Feuer und durch die Entstehung derselben aus 
Feuer begrenzt , worin ein Tag dem andern gleich ist, und besteht end- 
lich das grosse Jahr, d. h. der Zeitraum, in welchem alle Sterne wieder 
an den nämlichen Ort zu stehen kommen, von welchem aus sie ihre Be- 
wegung anfingen , aus 18000 Sonnenjahren. In wie fern aus dem Zurück- 
weichen der Nachtgleichen, was eigentlich ein Vorrücken heissen sollte, 
weil die Fixsterne in Ansehung ihres Standortes gegen die Frühlings- 
nachtgleiche vorrücken, jener Zeitraum als Periode in der Bewegung am 
gestirnten Himmel entsteht, derselbe schon vor mehr als 2000 Jahren ent- 
deckt w#rde, Hipparch 128 Jahre v. Chr. G. im Vergleiche mit den 160 
Jahre früher von Aristarch angestellten Beobachtungen fand, dass die 
vom Frühlingspunkte gerechnete Lauge aller Sterne etwa 2° zugenommen 
und 265 Jahre später Ptolemäus eine Zunahme von 2° 40 ' gefunden und 
daraus auf eine solche von l 3 für 100 Jahre geschlossen habe, hätte dem 
Verf. eben so einfache als belehrende Veranlassung zu Erläuterungen ge- 
geben. Bekanntlich bewegen sich die Aequinoctialpnnkte längs der Eklip- 
tik von Osten nach Westen jährlich um 50,5 Sec., also in 100 Jahren um 
1° 23' 38" und in 1000 Jahren um 13° 15'. Auf den Grund, dass die Ab- 
weichung der Sonne und gerade Aufsteigung der Sterne sich ändert und 
jährlich 50, 15' beträgt, giebt die astronomische Berechnung etwa 25809 
Jahre, nach welchen alle Himmelskörper ihren ganzen Lauf vollenden und 
ihre vormalige Lage wieder erhalten, und nennt diese Periode ein plato- 
nisches Jahr. Solche Sacherklärungen sollten, wenn das Programm einen 
wissenschaftlichen Werth haben sollte, nicht fehlen. Der Verf. bleibt 
aber nur auf den Stufen des blossen Uebersetzers stehen. §. 30 bezeich- 
net die Natur als Nothwendigkeit und Krieg, lässt sie nichts Unge- 
mischtes und Lauteres enthalten und nur mittelst vieler ungerechten Wir- 
kungen zu ihrem Ziele gelangen, sogar die Zeugung nur durch Ungerech- 
tigkeit erfolgen, die Menschen ihre Vollkommenheit um das 14. Jahr 
erreichen, 30 Jahre ein Menschenalter ausmachen u. dergl. §.31 — 34 
betreffen die Seele, deren Grenze schwer zu finden ist, so einen tiefen 
Grund hat sie. Diesen Begriff findet der Verf. in dem Worte loyog, wor- 
in ihm wissenschaftlich Vieles zu entgegnen wäre. Alles ist voll von 
Seelen und Dämonen und die Weltseele, die Ausdünstung der in der Welt 
enthaltenen Feuchtigkeiten, als Ausdünstung die Ursubstanz, agzVi wor- 
aus das Uebrige geworden. Die Seele der lebenden Wesen wird theils 
von der äusseren, theils von der in ihnen selbst befindlichen Ausdünstung 
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gebildet, ist der Weltseele homogen, ein Funken der Sternensubstanz 
feuriger Natur und Bewegung und wird verständig, indem sie immer Aus- 
dünstungen an sich zieht. Götter sind unsterbliche Menschen nnd diese 
sterbliche Götter; das Aufleben ist ein Absterben, was wir wachend sehen 
ist Tod und was wir schlummernd sehen Schlaf. Beide sind ein Nieder- 
steigen der Seele im Körper und ein Abfall, beim Tode mehr, beim 
Schlafe minder. Der Mensch geniesst nach dem Tode nnd Erlöschen in 
Fröhlichkeit vom Lichte und ist lebend znm Theil ein Todter, wenn er 
schläft und die Augen geschlossen hat. Nach §. 35 ist das Vergnügen des 
Pferdes anders, anders das des Hundes, anders das des Menschen, wer- 
den Esel veruiuthlich Spreu dem Golde vorziehen , ist für die Menschen 
Selbstzufriedenheit Lebenszweck nnd sind die Leichname noch verächt- 
licher als der Mist. In §. 36 thut es mehr Noth den Hochmuth zu däm- 
pfen als eine Feuersbrunst, ist es schwer den Zorn, noch schwerer die 
Wollust zu bekämpfen, heilt Dank zu gelegener Zeit das Bedürfniss der 
Seele, wie passende Speise den Hunger, werden ausgezeichnete Männer 
bei den veränderlichen Launen des Glückes manchmal von Schwach- 
köpfen und Feiglingen besiegt. Tn §. 37 zog Heraklit einen Ruhm Allem 
vor, dass er nämlich dem grossen Haufen aus dem Wege ging und ihm 
gestattete sich zu sättigen wie das Vieh, forderte er alle erwachsenen 
Ephesier zu erdrosseln, weil sie den Hermodoros, ihren bravsten Mann, 
verbannten , sagend : „Keiner soll unter uns der Bravste sein.“ Nach 
§. 38 erscheint, wie der schönste Affe im Vergleiche mit dem Menschen- 
geschlechte hässlich ist , der weiseste der Menschen gegen Gott als Aife 
an Weisheit, Schönheit und allem Andern. §. 39 lässt auf die Nacht- 
schwärmer, Zauberer, Bacchanten, Bacchantinnen und Theilnehmer an 
Mysterien nach dem Tode das Feuer warten und die Menschen, wenn die 
Lügen nicht wären, nicht einmal den Namen der Gerechtigkeit ken- 
nen. Nach §. 40 endlich ists nicht besser für die Menschen, dass 
ihnen werde, was sie wollen, wird durch Krankheit die Gesund- 
heit erst ein angenehmes Gut, durch Hunger die Sättigung, durch Er- 
müdung die Ruhe, ist weise Mässigung die grösste Tugend, Wahrheit 
reden nnd Schönes vollbringen im Einverständnisse mit der Natur die 
wahre Weisheit, das Denken für alle gemeinsam und müssen diejenigen, 
welche mit Verstand reden wollen, in dem, was Allen gemeinsam ist, 
ihre Stärke suchen, wie ein Staat und eine Staatsbürgerschaft durch das 
gemeinsame Gesetz stärker sind. Denn alle menschlichen Gesetze wer- 
den durch das eine göttliche genährt. Dieses herrscht so viel als es will 
und genügt für Alles und behält die Oberhand, Das Volk muss für das 
Gesetz kämpfen wie für seine Mauer. Gesetz aber ist— dem Rathschlusse 
des Einen gehorchen. — Die Sachkenner ersehen aus dieser wörtlichen 
Mittheilung der wichtigsten Gedanken jedes §. Dasjenige , was der Verf. 
in seinem Programme geleistet und in wie fern er eine Arbeit geliefert 
hat, welche dem Vorwurfe , den mau selbst von Seiten baierischer Ge- 
lehrten den litterarischen Bestrebungen und Leistungen der Schulmänner 
macht, etwa zu begegnen geeignet sein mag. Referent glaubt, ein 
wissenschaftlicher Gegenstand würde mehr Gewicht als eine wörtliche 
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Uebersetzung von Bruchstücken in die bewusste Waagschale gelegt 
haben. [Fortsetzung folgt.] 

Darmstadt. Hier ist kein Programm erschienen; wir wollen dies 
nur für zufällig halten, und hoffen, dass Dilthey , wenn er auch seine Pro- 
gramme ,, zur Gymnasialreform “ nicht weiter fortsetzen will , was in den 
NJahrbb. LXI. S. 197 aufrichtig bedauert wurde , doch wissenschaftliche 
Abhandlungen uns vorlege, wie damals in Aussicht gestellt wurde. — 
Auch von der Oberstudiendirection , die vor fast zwei Jahren eingerichtet 
worden ist, hört man nicht Vieles, wir hofften eine grössere Thätigkeit, 
denn es war viel zu thun, als sie eintrat, und man erwartete viel; nun, 
gut Ding will Weile haben , und wir sind an das Warten gewöhnt. Von 
den allgemeinen Anordnungen , die bis jetzt die Oberstudiendirection er- 
lassen hat, glauben wir besonders das Regulativ über die Lehrerconfe- 
renzen erwähnen zu müssen, indem es endlich Ordnung in dieselben ge- 
bracht hat; wir wollen es hier in extenso mittheilen und werden später 
darauf zurückkommen. 

Regulativ über die Lehrer-Conferenzen an den höheren Lehranstalten des 
Grossh. Hessen. (Vom 19. Februar 1851.) 

Um die Lehrerconferenzen an den Gymnasien, den Schulleh- 
rer-Seminarien, der höheren Gewerbeschule und den Real- 
schulen möglichst übereinstimmend zu ordnen , wird hiermit, nachdem 
sämmtliche Directoren jener Anstalten mit Gutachten gehört und sämmt- 
lichen Lehrern Gelegenheit gegeben worden , ihre Ansichten und Wünsche 
in dieser Beziehung zu äussern, Folgendes bestimmt: 

§. 1. Das Institut der Lehrerconferenzen hat zum Zwecke, in den 
Angelegenheiten der Lehranstalt, welche sich zu gemeinsamer Berathung 
und beziehungsweise Beschlussfassung von Seiten der Lehrer eignen, 
Uebereinstimmung in den Ansichten und Bestrebungen thunlicbst zu er 
zielen und überhaupt ein gedeihliches Zusammenwirken zu befördern. 

§. 2. Die Lehrerconferenz besteht: 

1) aus dem Director der Anstalt, der zugleich mit allen Rechten eines 
Collegialvorstandes den Vorsitz führt; 

2) aus den ordentlichen Lehrern; 

3) aus den gegen ständige Remuneration beschäftigten Religionslehrern; 

4) aus den gegen Remuneration beschäftigten sonstigen Hülfslehrern, 
sofern sie die Stelle eines ordentlichen Lehrers versehen. 

Die unter 1 bis 4 Genannten haben Stimmrecht. Die Hülfslehrer 
anderer Kategorie , sowie die zu ihrer Ausbildung bei der Anstalt tbäti- 
gen Candidaten des Lehramtes (Accessisten) sind zu den Lehrerconferen- 
zen in den dazu geeigneten Fällen durch den Director znzuziehen. 

§. 3. Zur Verhandlung in der Lehrerconferenz sind alle die Anstalt 
betreffenden Angelegenheiten geeignet, welche nicht rein persönliche An- 
sprüche, Interessen und Differenzen einzelner Lehrer betreffen, oder 
sonst , ihrer Natur nach , ausschliesslich zum Geschäftskreise der höheren 
Behörden oder des Directors der Anstalt gehören. Hiernach ist nament- 
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lieh Sache der Lehrerconferenz : Besprechung und Vereinigung über die 
Mittel und Wege der Erziehung und des Unterrichts überhaupt; Abstu- 
fung und Behandlung und Verkeilung der Lehrgegenstände für die ver- 
schiedenen Classen und Schuljahre und ihre Verbindung zu organischer 
Einheit; insbesondere Lehrpensa, Lehrbücher, Lehrmethoden, Prüfun- 
gen, Versetzungen, Censuren, Schulfeierlichkeiten, Dispensationen, Maass- 
regeln der Beaufsichtigung, Ueberwachung, Verhütung und in wichtigen 
Fällen der Bestrafung der Schüler , ebenso der Belobung und Prämien- 
vertheilung. Auch da, wo selbstredend der Gegenstand nur Sache eines 
Einzelnen sein kann, wie bei Aufnahme der Schüler, Anschaffungen für 
<lie Bibliothek und wissenschaftliche Sammlungen, Feststellung des Stu- 
dienplanes u. s. w., soll dessenungeachtet in dazn geeigneten Fällen den 
Lehrern Gelegenheit zur Meinungsäusserung durch den Director gegeben 
werden. 

§. 4. Jeder stimmberechtigte Lehrer ist befugt, geeignete Gegen- 
stände in der Lehrerconferenz zur Sprache zu bringen; er muss jedoch 
bei erheblichen Fällen den Director zuvor davon in Kenntniss setzen. 

§. 5. Die Lehrerconferenzen sind ordentliche und ausserordentliche. 
Jene finden in jedem Monate statt, diese werden nach dem Bedürfnisse 
von dem Director anberaumt, welcher den von einem oder mehreren Leh- 
rern in dieser Beziehung geäusserten Wunsch thunlichst in Erfüllung 
bringen wird. 

Der Einladung zu den Conferenzen hat der Director, so weit mög- 
lich , die Angabe der zu berathenden Gegenstände kurz beizufügen. 

§.6. Die Lehrer sind, gleichwie zur Ertheilung des ihnen über- 
tragenen Unterrichts, so auch zum pünktlichen Besuche der Lehrercon- 
ferenzen verpflichtet. Begründete Abhaltung in einzelnen Fällen, wohin 
aber etwaige Missverhältnisse niemals gehören, sind vorher und zeitig 
dem Director anznzeigen. 

Sollte jedoch ein Lehrer, dem nur eine geringe Anzahl von Lehr- 
stunden als Nebenamt übertragen ist, von regelmässigen Besuchen der 
Conferenzen entbunden werden wollen , so hat der Director unsere Ent- 
schliessung hierüber einzuholen. 

§. 7. In der Lehrerconferenz entscheidet die Mehrzahl der anwe- 
senden stimmberechtigten Lehrer , bei Gleichheit der Stimmen diejenige 
des Directors. Mit Ausnahme der Fälle des §. 8 und sonstiger legaler 
Verhinderung (z. B. der Verwandtschaft mit einem in Rede stehenden 
Schüler) kann kein Lehrer sich der Abstimmung enthalten. 

§. 8. In Angelegenheiten einer einzelnen Classe, wie z. B. Ver- 
setzung und Prämienvertheilung , werden diejenigen Lehrer, die in der 
betreffenden Classe keinen Unterricht ertheilen , sich der Abstimmung 
enthalten. Diess findet jedoch keine Anwendung auf den Director, dem 
auch in solchen Fällen das Recht der Abstimmung zusteht. 

§. 9. Wenn ein innerhalb ihrer Competenz gefasster Beschluss der 
Lehrerversammlung so sehr den Ansichten des Directors widerspricht, 
dass er sich der Vollziehung desselben enthalten zu müssen glaubt, so ist 
er hierzu ermächtigt, er hat aber sofort Unsere Entscheidung einzuholen. 
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Hat der Director die Ergreifung einer Massregel vorgeschlagen, auf 
welche die Lehrerconferenz nicht eingeht , so kann ersterer , wenn der 
Fall einen Aufschub nicht zulässt, auch ohne unsere besondere Ermächti- 
gung nach eigenem Ermessen Torschreiten, er ist jedoch verbunden, Uns 
ungesäumt berichtliche Vorlage zu machen. 

In beiden oben erwähnten Fällen wird der Director die Lehrercon- 
ferenz von seiner vorläufigen Entschliessung in Kenntniss setzen. 

§. 10. Ueber die Verhandlungen in jeder Lehrerconferenz wird ein 
Protokoll geführt. Dasselbe muss enthalten : 

1) Die Namen der Erschienenen und der Ausgebliebenen ; was 
Letztere betrifft , ob mit oder ohne Entschuldigung. 

2) Die zur Verhandlung gebrachten Gegenstände und die gezoge- 
nen Resultate, mit kurzer Angabe der für u. wider vorgebrachten Gründe. 
Es ist jedoch jedem Mitgliede unbenommen, eine weitläufigere Motivi- 
rung seiner Abstimmung besonders einzureichen, auch kann beschlossen 
werden, dass ein Gegenstand, seiner besonderen Wichtigkeit wegen, zur 
schriftlichen Begutachtung und Abstimmung bei den stimmberechtigten 
Lehrern in Umlauf zu setzen sei, 

3) Das Protokoll ist von dem Protokollführer zu verlesen, der Ge- 
nehmigung der Lehrerconferenz zu unterstellen und sofort von dem Di- 
rector und Protokollführer zu unterzeichnen. 

4) In Ermangelung einer anderweiten , der Lehrerconferenz über- 
lassenen Uebereinkunft ist der dem Dienstalter nach jüngste der in der 
Conferenz anwesenden stimmberechtigten Lehrer zur Führung des Pro- 
tokolls verpflichtet. 

§. 11. Innerhalb der in dem gegenwärtigen Regulativ gezogenen 
Schranken bleiben weitere Einrichtungen hinsichtlich der Conferenzen 
dem Director und der Lehrerconferenz überlassen. 

Giessen. Ehe wir uns zum Gymnasium und zu dessen verlaufenem 
Jahrescurs wenden, müssen wir mehrere Programme betrachten, welche 
bei besonderen Veranlassungen dahier erschienen sind. Da Professor 
Osann im verflossenen October bereits 25 Jahre als Lehrer der classi- 
schen Litteratnr und Director des philologischen Seminars an der Uni- 
versität wirkte, so ergriffen seine zahlreichen Schüler, welche nicht nur 
an allen Gymnasien und anderen Schulen unseres Grossherzogthums, son- 
dern manche auch in auswärtigen Anstalten angestellt sind, diese Gele- 
genheit, ihm ihren Dank durch Ueberreichung eines kostbaren Pokales 
darzubringen, und zugleich wurden ihm drei Schriften gewidmet, von 
denen zwei von Gymnasiallehrern ausgingen. Wir hätten zwar gewünscht, 
dass ein gemeinschaftliches grösseres Werk, wozu wenn auch nicht alle, 
doch die meisten Schüler, oder doch wenigstens von jedem Gymnasium 
einige ein Zeichen ihrer Studien wie in einem Album niedergelegt hätten, 
dem Jubilar hätte dargebracht werden können : allein in unserem Länd- 
chen erscheint im Schulwesen nichts Grossartiges und so haben nur Ein- 
zelne ihrem geliebten Lehrer einen öffentlichen Beweis ihrer Dankbar- 
keit gezollt. Vorerst verdient die Abhandlung von Otto , ausserordent- 
lichem Professor an der Universität, Erwähnung; dieser, zwar unmittelbar 
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kein Schüler von Osann , aber seit vielen Jahren unter ihm Collaborator 
des philologischen Seminars, schrieb: Grammatici incerti de generibus 
nominum sive de Dubio genere opusculum etc. etc. (Gissae, 76 S. 4.) Be- 
kanntlich hat Mor. Haupt seiner Ausgabe von Ovid. Halieut., Gratii und 
Nemesiani Cyneg. (Leipzig 1838.) einen Tractatus de generibus nominum, 
welcher früher noch niemals veröffentlicht war, aus einem Wiener Manu- 
script (Nr. 89) beigefügt. Jedoch fehlt in diesem Manuscript der An- 
fang des Werkes; dieser ist dagegen enthalten in einem Codex der Biblio- 
thek von Laon , in welchem jedoch das Ende unvollständig sich vorfindet, 
so dass nur durch Vereinigung beider Manuscripte das Werkchen ohne 
Lücken und in seiner Integrität vorgelegt werden kann. Dieses that 
zuerst der gelehrte Franzose Le Clerc im Catalogue general des manu- 
s crits des bibliothbques publiques des departements etc. (Paris 1849. 4.), wel- 
ches Buch dem Verfasser von Professor Hermann in Göttingen zur Be- 
nutzung Übermacht worden ist. Wiewohl nun Otto keine der beiden 
Handschriften verglichen hat, also nichts Neues in Bezug auf Schreibart 
oder Lesart vorbringt: so sind wir ihm doch für die Herausgabe des 
Schriftchens zu mehrfachem Dank verpflichtet, besonders da jener fran- 
zösische Katalog unverhältnissmässig theuer ist und somit gegenwärtige 
Schrift die erste vollständige Separat-Ausgabe des grammatischen Werk- 
chens ist. Was nun den Inhalt des Programmes betrifft, so spricht der 
Verfasser zuerst von der Wichtigkeit der Grammatik und grammatischen 
Studien, zeigt, wie manche alte Ansichten und Regeln durch genaue For- 
schungen beseitigt wurden, denn bisher hätten die meisten Herausgeber 
oder (wie wir sagen möchten) Verfertiger von Grammatiken einer dem 
andern nachgeschrieben, selten neues oder besseres geliefert, wodurch 
ingens illa librorum grammaticorum turba oritur, quae litteris nihil prod- 
est, discipulos torquet, digna profecto, quae omnis in pelagus immerga- 
tur, ubi est profundissimum, ut ne unquam usquam denuo emergere queat. 
Wer eine lateinische Grammatik schreiben will , müsse nicht von aussen 
nach irgend einem philosophischen System hin construiren, sondern 
vorerst lernen, quid Romani ipsi de suae lingnae legibus tradiderint, 
dann alle Denkmale und Ueberreste der lateinischen Sprache bis ins vierte 
Jahrhundert durchgehn und sehn, quomodo vivus ille sermo, qualis in 
his monumentis exstat, cum praeceptis illis grammatiorum Latinorum ve- 
terum conveniat, und dann erst die neueren grammatischen Werke von 
Laurentius Valla bis anf Kritz mit seinen aus jenen Studien gewonnenen 
Resultaten vergleichen: so nur kann vermieden werden , dass Goetbe’s 
Wort: „Es schleppen sich die alten Regeln Wie eine ewige Krankheit 
fort“ nicht immer wie bisher auf die Grammatiken angewendet werden 
muss. Indem nun der Verfasser zeigt, dass Osann fast zuerst und mit be- 
sonderem Glück jenen Weg eingeschlagen hat, glaubt er, demselben eine 
kleine Gabe ähnlicher Art darbringen zu sollen, und nachdem er sodann 
das Geschichtliche des Werkchens, wie wir oben, mitgetheilt, bespricht 
er zuerst ausführlich jene Grammatiken , welche , so viel wir wissen , de 
dubio genere geschrieben haben, nämlich Flavins CapeT, Valerius Probus, 
an welche der anonyme Verfasser des vorliegenden Werkes sich anreiht, 
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welcher , da er sogar einige Stellen aus Isidorus aufnahm , im 7. oder 8. 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung gelebt haben mag, später wohl nicht, in- 
dem das Wiener Manuscript aus dem 9. Jahrhundert ist, — die Laoner 
Handschrift stellt Le Clerc in das 6. Jahrhundert, wobei der Verfasser 
nur ein Fragezeichen setzt. In einer Anmerkung am Schluss des Schrift- 
chens weist der Hr. Verf. diesen Codex dem XII. Jahrhundert an , ohne 
eigentlich seine Gründe dafür anzugeben. Uns scheint die Schrift des 
Grammatikers doch etwas älter; die einzige Stelle, in der Isidorus citirt 
wird, ist corrupt und die paar Worte, die angeführt sind , finden sich bei 
Isidorus nicht. Die Zeit dieses Manusc, dürfte also noch genauer zu ermitteln 
sein, was nicht unmöglich sein dürfte, sogar ohne Einsicht von demsel- 
ben zu nehmen, indem wohl aus der abweichenden Schreibart vieler Wör- 
ter in beiden Manuscripten ein Schluss über ihr Alter nicht ohne Wahr- 
scheinlichkeit gemacht werden könnte. Hierauf zeigt der Verfasser, dass 
der Anonymus die Werke von Flavius Caper, so weit wir schliessen, 
vielfach benutzt hat, und zählt die Schriftsteller auf, aus denen er Belege 
in sein Werk aufgenommen, deren es über 60 sind; die meisten Stellen 
sind aus Virgil und Prudentius, dann aus Varro, Cicero und Juvencus ge- 
wählt. Auch lernen wir mehrere neue Schriftsteller kennen: so einen 
Elegiendichter Q. Scaevola, welcher vor dem jüngern Plinius lebte ; einen 
Volumnius, welchen der Verfasser für Cicero’s Freund hält, dessen Epp. 
ad fam. IX. 26 Erwähnung geschieht; die Dichter Dynamius und Valen- 
tinus; dann die discipuli ad Frontooium, unter welchem der Heilige 
gleichen Namens zu verstehen ist, sowie auch der Verfasser unter dem 
Historiker (?) Alexander und einem unbekannten Apolionius heilige Vä- 
ter aus dem ersten oder zweiten Jahrhundert verstehen möchte, was uns 
aus den dürftigen Fragmenten zu schliessen etwas gewagt erscheint. 
Ausserdem lernen wir von 30 bekannten Schriftstellern neue Fragmente 
kennen, die zwar meistens klein, jedoch hie und da nicht unbedeutend 
sind. Soviel aus der Vorrede des gelehrten Herausgebers. Das gramma- 
tische Werkchen selbst nun enthält 371 Artikel, d. h. es giebt von eben 
so vielen Worten das Geschlecht an und beweist diess fast überall durch 
die beigefügte Stelle eines Autoren. Was nun diese Artikel selbst betrifft, 
so enthalten sie zwar wenig Neues , sind aber doch eine schöne Zugabe 
zu der grammatischen Litteratur der Römer; es wäre zwar zu wünschen, 
dass ein besseres Manuscript vorläge , denn manche Stelle ist corrupt und 
kann kaum ohne bessere Hilfsmittel hergestellt werden; anderem hätte 
wohl der bekannte Scharfsinn des Herausgebers nachhelfen können, wenn 
er nicht hie und da zu gewissenhaft gewesen ; auch scheint namentlich 
Le Clerc das Laoner Manuscript nicht mit dem nöthigen Fleisse und der 
wünschenswertben Genauigkeit copirt zu haben. Auch gehören manche 
Artikel eigentlich gar nicht in diese Schrift und scheinen aus einem an- 
dern Werkchen herüber geschrieben. Wir müssen es jedoch einer andern 
Gelegenheit Vorbehalten, ausführlich hierüber zu reden, und bemerken, 
dass die Anmerkungen des Herausgebers ungleich wichtiger sind und 
einen wahren Schatz von Gelehrsamkeit enthalten. Zwar wäre es für 
die Wissenschaft der Grammatik nützlicher gewesen, wenn der Herr Ver- 
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fasset, der wohl wie wenig Andere in der Kenntnis« der lateinischen 
Grammatik bewandert ist, seinen Vorsatz, den er am Schlosse der Vor- 
rede änssert, ausgeführt und perfectam quandam generis latini diciplinam 
edirt hätte, doch hoffen wir, dass diess bald nachgeholt werde. Zum 
Schlüsse werden noch aus den Commentaren des Servius und Philargyriua 
zu Virgil alle jene Stellen ausgehoben (es sind ihrer über 100), worin im 
Allgemeinen oder Einzelnen über das genus der lateinischen Wörter ge- 
handelt wird: eine schöne und fleissige Zugabe, welche wiederholt den 
Wunsch erregt, dass der Herr Verfasser einmal diese und andere Stellen 
der Alten über das Genus der Wörter sammeln, die betreffenden Beweis- 
stellen aus den Classikern beifügen und so diese Lehre der Grammatik, 
worin noch manches näher zu bestimmen und aufzuräumen ist, zum end- 
lichen Abschluss führen möge. — Die zweite dem Hm. Professor Osann 
dedicirte Schrift rührt her von A. W. Rumpf, Lehrer am Giessener Gym- 
nasium, und führt den Titel: Quaestionum Uomericarum specimen: de for- 
mte quibusdam verborum fit in aliam declinationem traductis. (Giss. 31 p. 4.) 
Hr. Rumpf, der schon mehrmals uns schöne Beweise seiner homerischen 
Studien vorgelegt hat — ich erinnere nur an die yct/ionotia Menelai (progr. 
v. Giess. 1846. 23 p. 4.) — behandelt auf eine gründliche und gelehrte 
Weise mehrere Verbalformen, über welche die Grammatik noch nicht 
einig geworden war. Zuerst wird ausführlich untersucht, ob die Präsens- 
formen von Trpti und seinen Compositis auf -tete und -tu barytona oder 
perispomena sind. Die Untersuchung führt zuerst sämmtliche hierher ge- 
hörende Formen bei Homer auf, woraus hervorgeht, dass die MS8. fast 
einstimmig den Acutus vorziehen; dasselbe lehren auch die alten Gram- 
matiker, deren Worte sodann angefügt werden. Dass die grammatische 
Analogie ebenfalls die barytonischen Formen vorzugsweise empfehlen, 
wird dann ausführlich zu zeigen versucht und desshalb die anderen For 
men der Verba auf fit, welche hier in Betracht kommen können, mit in 
den Kreis der Untersuchung gezogen und dargethan, dass, wie in den 
übrigen Personen , welche hierher gerechnet werden können, wie z. B. 
xi&et im Imperat., nicht Contraction anzunebmen sei, eben so die Formen 
der 2. und 3. Person von irffu durch Dehnung nach äolischer Weise und 
nicht durch Contraction entstanden, also als Barytona zu schreiben seien. 
Wiewohl die Untersuchung mit vielem Fleisse geführt ist, halten wir die 
Sache doch noch nicht für abgeschlossen: namentlich glauben wir, dass, 
wenn auch nicht bei Homer, doch bei Späteren die contracten Formen 
xt&jj u. a. nicht ganz ausser Gebrauch waren ; hierüber kann nur ein 
sorgfältiges Vergleichen der MSS. Auskunft geben, was der Verf. auch 
selbst bemerkt, indem er p. 13 sagt: scriptoris cujusque usum codicum 
opera explorare aliis relinquo. An die Abhandlung schliessen sich drei 
Excurse an: 1) wird gezeigt, dass npo&eovot in II. I. 291: ei de ptv aly- 
prjzTjv ü&eeuv 9eo\ a&v io'vces, Tovvexä ot nqo&eovatv ävelSea ftv&tj- 
oae&ai, nicht gleich sei Jtqott9eiet, wie eigentlich erst die neueren Er- 
klärer seit W. Canter meinen, überhaupt nicht zu xidrfut gehöre, indem sie 
die einzige Präsensform ohne Reduplication sei, sondern von itqo9eta abzu- 
leiten sei, welches im absoluten Sinne zu nehmen ist, so dass zu übersetzen 
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sei: „ergiessen sich desshalh seine Schmähungen so voreilig in Worte,“ wie 
auch die alten Erklärungen die Stelle verstanden wissen wollen, welche aber 
bisher entweder missverstanden oder nicht beachtet worden, wodurch 
aber jene weniger passende Herleitung angenommen werden musste. — 
2) zeigt der Verf,, dass fcvvtov in II. 1. 273 und nicht £t iviev die ur- 
sprüngliche Schreibart gewesen , indem die letztere von Aristarch her- 
rühre; zugleich wird mit gleicher Gründlichkeit über ähnliche Formen 
wie ditecp&i&ov , xexXrjyovttg und deren Varianten, so wie über äjtak&rj- 
eia&ov und nqorpavivzs und die damit verwandten gehandelt, wobei sich 
jedoch herausstellt, dass in Betreff mehrerer derselben sich kein bestimmtes 
Resultat über Ilomer’s Gebrauch nach den uns bis jetzt vorliegenden Nach- 
richten gewinnen lässt. — 3) endlich wird dargethan , dass 11. XIII. 18 : 
fisdiii cum longa penullim. zu schreiben sei. Wir gaben von dem ge- 
lehrten und inhaltreichen Programm nur einen dürren Auszug, der nur 
dazu dienen soll, die Grammatiker vor Allem, so wie die, welche den 
Homer und dessen Sprache sich zu ihrem Studium wählen, auf diess 
werthvolle Schriftchen aufmerksam zu machen, das von Neuem nicht 
wenig beitragen wird, den Namen des Verf., dessen Fleiss und Gründ- 
lichkeit wir auch schon früher zu rühmen Gelegenheit fanden , in weite- 
ren Kreisen bekannt zu machen. — - Die dritte Schrift, welche Osana 
gewidmet wurde, ist zwar nicht hier in Giessen erschienen, dürfte aber 
doch hier, wo von dessen Jubiläumsschriften die Rede ist, um so eher 
eine Erwähnung verdienen, als sie ein wichtiges Denkmal des Alterthuras 
behandelt, das gleichwohl in diesen Jahrbüchern noch nicht berührt 
wurde *). K. Klein , Lehrer am Gymnasium in Maiuz, und A. J. Becker, 
Lehrer am Gymnasium in Hadamar, besprechen in einer ihrem Lehrer 
Osann geweihten Abhandlung: „ Das Schwert des Tiberiu s“ (eigentlich 
11. Heft der Abbildungen von Mainzer Alterthümern, mit Erklärungen 
herausgegeben von dem Vereine zur Erforschung der rheinischen Ge- 
schichte und Alterthümer in Mainz. 1850. 4. 33 S. mit Abbild.). Im 
August 1848 wurde dicht bei Mainz ohnweit des Rheines im Schlamm ver- 
senkt ein Schwert gefunden , an dem noch die eine Hälfte der Scheide er- 
halten war; diese ist besonders wegen der Reliefs, die daran befestigt 
sind , gleich Anfangs der Gegenstand gelehrter Untersuchungen gewor- 
den. Die Klinge selbst, von Stahl, von spanischer Form, ist 40 Centim. 
lang, 7 Cent, breit; die Scheide ist von Silber, 58 Cent, lang, 8 Centim. 

4 Millim. breit, hat 3 Webrgehänge und ist mit 2 Reliefs und einem 
Medaillon geschmückt. Von vorzüglich schöner und kunstvoller Arbeit 
sind die 2 Reliefs, welche den schönsten toreutischen Arbeiten der Alten 
an die Seite gesetzt worden können. Das obere Relief, 5 Cent. 7 Millim. 
hoch , 6 Cent. 5 Millim. breit, scheint nicht von Gold zu sein , wie an- 
fangs angenommen wurde, sondern von goldähnlicher Bronze (korinthi- 
schem Erze?). Als Hauptperson zeigt es einen wie Zens thronenden 
Kaiser , dessen Linke auf einem Schilde ruht , der am Thronsitz angelehnt 
ist und die Worte FEL1C j| ITAS || T1BE |J RI enthält; die Rechte 

*) Vergl. indessen diese NJahrbb. Bd. 63. Hft. 1. S. 53 fgg. D. Red. 
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»treckt er einem auf ihn zuschreitenden Sieger entgegen, welcher wie ein 
Feldherr gekleidet mit der Rechten dem thronenden Imperator eine 
kleine Victoria überreicht, die dem Kaiser einen Siegeskranz mit der 
Rechten darbietet nnd in der Linken einen Palmzweig hält. Der Sieger 
zeigt mit der Linken auf die neben dem Kaiser stehende Gestalt : diese ist 
ein bärtiger Gott mit Helm und Panzer , in der Rechten einen Speer , in 
der Linken einen Schild haltend. Auf der andern Seite schwebt dem 
Kaiser eine Siegesgöttin herzu, in der Rechten einen Speer, in der Lin- 
ken einen Schild mit der Aufschrift VIC AVG (Victoria Augosti). Das 
Medaillon, welches die Mitte des Schwertes einnimmt, stellt das lorbeer- 
bekränzte Bildniss eines Imperators vor. Das untere Relief, welches, wie 
das obere die Einfassung am Anfang der Scheide bildet, so die Spitze 
derselben einnimmt, ist konisch, wie diese 15 Cent. 6 Millim. lang, oben 
6, unten L Cent. 5 Millim. breit; es ist in zwei Theile geschieden, der 
obere zeigt einen Tempel von eigenthümlieher Constrnction , indem die 
mittleren von 4 korinthischen Säulen einen darüber gespannten Bogen tra- 
gen, in der mittlern Halle stebt ein Legionsadler mit ausgebreiteten Flü 
geln nnd einer Perlenschnur im Schnabel ; in den beiden Seitenhallen 
stehen Stäbe mit den gewöhnlichen militärischen Ehrenringen. Auf dem 
untern Theile des Reliefs präsentirt sich eine ideaiisirt gehaltene Fignr, 
etwas eigenthümlich gekleidet, in schreitender, fast tanzender Stellung, 
beinahe wie eine Amazone bewaffnet, in der Rechten eine Doppelaxt, in 
der Linken einen Speer haltend. Schon aus dieser kurzen Beschreibung 
kann man abnehmen , dass diess Schwert das Denkmal eines wichtigen 
Ereignisses gewesen ist, so wie auch aus den beigefügten Inschriften die 
ungefähre Zeit seiner Verfertigung hervorgeht. Ueber seine eigentliche 
Bestimmung jedoch so wie über einzelne Figuren des Reliefs können bis 
jetzt die Archäologen nicht einig werden. Die verschiedenen Erklärungen 
aber, die das Schwert bis jetzt gefunden hat, hier anzuführen, würde 
uns zu weit führen — man vergl. Klein in der Zeitschr. f. Alterthumsw. 
1848, 100; Lersch: Das sogenannte Schwert des Tibcrius u. s. w. ; VVin- 
kelmann’s Programm, Bonn 1848 (28 S. 4.); Bergk in Gerhard’s Denk- 
mäler, 1849. S. 61; J. Becker: Zeitschr. f. die Alterthumsw. 1849. 17 
[die oben angeführte Receusion in diesen Jahrbüchern Bd. 63. S. 53 fgg.] 
u. a. m. Die beiden Herausgeber, welche anfangs selbst in ihrer Er- 
klärung nicht einig gewesen sind, scheinen aber endlich darin das Rich- 
tige erkannt zu haben , dass sie , wie die Inschriften hinweisen , in dem 
thronenden Kaiser den Augustus, in dem Sieger den Tiberius annehmen, 
welcher heimkehrt als Sieger über das Volk, welches in der untern räth- 
selhaften Amazonengestalt repräsentirt wird und worin nach Bergk’s Vor- 
gang nach Horat. Od. IV. 4 die Vindclicier erkannt werden , so dass das 
Schwert als ein Geschenk des Augustus, den auch das Medaillon vor- 
stellt, wegen der Siege des Tiberius und Drusus über die Vindelicier und 
Rätier 15 n. Chr. anzusehen ist; hiermit hängt auch der abgebildete Tem- 
pel zusammen, in welchem nach den Herausgebern die einzige Abbildung 
des grossen Tempels des Mars Victor, den Augustus auf seinem Forum 
erbaute und von dem noch einige der Abbildung nicht unähnliche Säulen 
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erhalten sind , uns aofbe wahrt ist; durch welchen Tempel hinwiederum 
der bärtige Gott auf dem oberen Relief als Mars Ultor, indem auch 
Münzen ihn ähnlich darstellen, anznnehmen ist, so dass dieser rechts 
beim thronenden Kaiser Wache hält, während die ihn stets begleitende 
Victoria heranschwebt. Diese Erklärung dürfte sich durch die harmoni- 
sche Einheit, in welche alle einzelnen Figuren und Theile auf eine 
schöne und wahrhaft antike Art gebracht werden , vor den bisher gege- 
benen Deutungen empfehlen, und wenn auch Einiges — wie z. B. die 
Ansicht über den Tempel — nur auf nicht ohne Scharfsinn zusammen- 
gestellten Combinationen beruht, so scheint doch der Hauptsache nach 
das Schwert seine Ausdeutung gefunden zu haben. Jedenfalls ist es — 
neben dem bekannten Becher des Mithridates — das einzige derartige 
Denkmal , welches als Reliquie einer historischen Person aus dem Alter- 
thume uns überkommen ist. Als Anhang ist der Abhandlung beigefügt: 
1) von C. Lindenschmit , Zeichenlehrer am Mainzer Gymnasium, eine Be 
merkung zu der angeführten Stelle des Horaz, wonach die Amazonen 
mit den Vindeliciern und überhaupt mit den Germanen in ältester Zeit in 
Stammverwandtschaft gestanden haben mochten; 2) von Klein eine Ueber- 
sicht der Nachrichten und Inschriften über die rätischen und vindelici- 
schen Cohorten , und endlich 3) von demselben eine kurze Untersuchung 
über di^ömischen Tempel in Mogontiacum. — So viel über die Pro- 
gramme, welche zu Ehren Osann’s erschienen sind. — Da der Director 
des Giessener Gymnasiums Dr. Ed. Geist ebenfalls in diesem Jahre an der 
hiesigen Anstalt schon 25 Jahre wirkte, so gab der nämliche Dr. H. 
Rumpf zur Feier dieses Jubiläums eine Abhandlung heraus unter dem 
Titel : „ Beiträge zur homerischen JF Örterklärung und Kritik .“ Giessen 
1850. 27 S. 4. mit 2 lithogr. Tafeln. Da diese nicht minder werthvolle 
Abhandlung, wie die eben besprochene, schon in diesen Jahrbüchern 
LXII. S. 313 — 16 ihre Anzeige gefunden hat, so wenden wir uns zum 
Jahresschluss des Gymnasiums. Mit diesem erschien keine neue Abhand- 
lung, das zu Ehren Osann’s von Rumpf edirte Programm erhielt als An- 
hang 5 Seiten Schulnachrichten vom Dir. Dr. Geist. Darnach wurde der 
bisherige provisorische Lehrer A. fl. Köhler definitiv angestellt und zu- 
gleich wird bemerkt, dass fast sämmtlichen ordentlichen Lehrern eine 
Gehaltserhöhung zu Theil wurde. Den Access machte Dr. Joh. Geftr- 
Urlaub erhielt auf 2 Jahre Dr. Lanz, um die Archive in Wien für histo- 
rische Forschungen zu benutzen. Das Gymnasium besuchten in VI. 22, 
V. 12, IV. 17, III. 23, II. 39, I. 32, also im Ganzen 145 Schüler. Ostern 
1850 lieferte 12, Herbst 1850 5 Abiturienten. Die durcbgenommenen 
Lehrgegenstände sind der Gewohnheit gemäss nicht angeführt. [fl 
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1 . 

Werke über mehrere oder alle Wissenschaften und 
Sammelwerke. 

Abhandlungen d. k. Gesellschaft d. Wissenschaften zu Göttingen. 
IV. Bd. 1848 — 50. Mit 1 Kupfer- u. 5 Steindr.-Tafeln. 4. Göttingen. 
8. (Histor.-philolog. Classe. 4. Mathemat. CI. %. Physikal. CI. 4.). — 

d. k. sachs. Gesellschaft d. Wissenschaften. II. Bd. (Abhandlungen 

d. philolog.-histor. CI. I. Bd.). M. 1 Karte. 4. Leipzig. 6. — d. k. 

Akademie d. Wissenschaften zu Berlin. Aus d. J. 1849. 4. Berlin. 9%. 
(Mathemat. Abh. %. — d. philosoph.- histor. CI. 6 %. Physikalische — 

2%). — d. mathemat.-physikalischen CI. d. k. bayer. Akademie der 

Wissensch. VI, 1. (Denkschriften Bd. XX.) 4. München. 2. der 

philosophisch -philologischen CI. der k. bayer. Akademie der Wissensch. 
(Denkschriften Bd. XXVII.) 4. München. 2. — Album d. literarischen 
Vereins in Nürnberg f. 1851. 8 Nürnberg. */ s . (Jahrg. 1844—49 zusam- 
men 2%). — Almanach d. kais. Akademie d. Wissenschaften f. d. J. 
1851. 8. Wien. 'Vis- — Anzeigen, gelehrte. Hrsg. v. Mitgliedern d. 
k. bayer. Akad. d. Wissensch. 33. Bd. 17. Jabrg. 1851. 12 Hfte. .260 Nrn. 

4. München. 6. — Göttingische gelehrte, unter der Aufsicht d. k. 

Gesellsch. d. W. Jahrg. 1851. 3 Bde. 208 Nrn. 8. Göttingen 7 T /,,. — 
Berichte üb. die zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen d. k, 
preuss. Akademie d. Wissensch. zu Berlin. A. d. J. 1851 (Monatsberichte). 

12 Hfte. 8. Berlin, ä %. — • üb. die Verhandlungen der k. sächs. 

Gesellsch. d. Wissensch. Mathem.-phys. CI. Jahrg. 1850. Hft I— III. 4. 
Leipzig, k %. Philologisch-hist. CI. Jahrg. 1850 Hft. III, IV. Jahrg. 1851 
Hft. I. 8. Lpz. k %. — Centralblatt, literar., f. Deutschland. Hrsg, 
v. Dr. Fr. Zarncke. 1. Jahrg. Oct. — Decbr. 1850. 13 Nrn. 4. Lpz. 1. 
2. Jahrg. 1851. 52 Nrn. 5%. ~ c ’”‘.7,^.^ moires - T - 5 - Precödö des 
rappoits sur les travaux de > l,U f r * de l’univers. de Louvain 

pend. 1847—1849. 8. Löwen^° n "> Marcus )- 1 ^sr . — Denkschriften 
d. kais. Akad. d. Wissens"-, AM/ f '• 11 Bd ‘ Fo1 - 

Wien. 5. 2. Lfg. 3. 3. Lf f “• 41 ^ . Philosoph.-histor. CI. 

IL Bd. l.Abth. ÄcA und^UclP äd / V cI'T-g’ 

Sr.g.Tatber; S^TW. 

2. Sect. H-N. Hrsg - A ‘ G ' Jude n - Jüdische 

Literatur). 3. Sect. 0- Z - Hr8 G- v ’ M A U £: Me "T' „25. Tbl. (Phol- 

n T J ; . : V. — - neue, der Wissensch. u. K - ' 

Phyxos). 4. Lpz k 3* hrf b Red . Dr . Frdr Grieb u . D. K “"*% F, ' r 

V° ^ U l Lfe Nr*^ (Oppenheim, Philosophie d. Rechts «£}Äe- 

V.. n. N-a. a 
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gern. Gesch. d. Literatur. 1. Hlfte.). 8. Stuttg. 1 %. — Pmi, P. H., 
Compte rendu de l’academie imp. d. Sciences de St. Petersbour^ precedö 
de l’etat de son personnel. Annö 1850. 8. St. Petersburg (Leipzig, Voss>. 

— Jahrbücher, Heidelberger, der Literatur, unter Mitwirkung d. 
•vier Facultäten. A4. Jahrg. 1851. 6 Doppelhefte. 12 Lfgn. 8. Heidelberg. 
6%. — Magazin, neues Lausitzisches. Im Auftr. d. oberlaus. Gesell- 
schaft d. Wissensch. zu Görlitz besorgt durch J. K. 0. Jancke. 27. Bd. 
Jahrg. 1850. 4 Hfte. 8. Görlitz.-, 1%. — Magazin f. d. Literatur d. 
Auslandes. Hrsg. J. Lehmann. Jahrg. 1851. 156 Nrn. Pol. Berl. 3%. — 
Mdmoires de l’acadömie imp. d. Sciences de St. Petersbourg. VI. Serie. 
8c. mathöm., phys. et naturelles. T. VI. Part. 1. Sc. mathöm. et phys. 
T. IV. Livr. 3. et 4. — prdsentös & l’acad. — et Ins dans ses assem- 
blees. T. VI. 5. et 6. Livr. 4. St. Peterburg (Lpz., Voss), a T. 6%. 

— Monatsschrift, allgem., f. Wissensch. u. Lit. Hrsg. J. G. Droh- 
ten , Frerichs , Fr. Harms. G. Karsten, Litzmann, Lilieneron, K. Mül- 
lenhoff , G. IV. Nitzsch , K. fV. Nitzsch , J. Olshausen , Pelt , J. W. 
Planck. Jahrg. 1851. Juli — Decbr. 4. Halle. 4. — Museum, 
deutsches. Zeitschrift f. Literatur, Kunst u. öffentl. Leben. Hrsg R. 
Prutz und fP- fVolfsnhn. 1. Jahrg. 1851. 24 Hfte. 8. Lpz. 12. — 
Nachrichten von der G. A. Universität und der k. Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen. Jahrg. 1851. c. 12 Nrn. 8. Göttingen. 
T / ls . — Publications, London periodical and serial, law reports, 
transactions of various societies, and news papers. 1851. 12. Lpz. %. 

— Repertorium, Leipziger, d. dentscben u. ausländ. Literatur. Unter 
Mitwirkung der Universität Leipzig. Hrsg. v. E. G. Gersdorf. 9. Jahrg. 
1851. 24 Hfte. 8. Lpz. 10. — Sitzungsberichte d. kais. Aka- 
demie d. Wissensch. Mathemat.-naturw. CI. Jahrg 1850. 4—10, Jahrg. 
1851 (VI. Bd.), 1. u. 2. Hft. 8. Wien. 5 lr / so . Philosophisch histor. 
CI. Jahre. 1850 , 4—10. Jahrg. 1851. 1. Hft. 4*/ Js . — Verhand- 
lungen der gelehrten Estnischen Gesellschaft zu Dorpat. 2. Bd. 3. Hft 
8. Dorpat. 4 / 5 . — V ie rt e I j a h rs s ch r if t, deutsche. Jahrg. 1851. 
4 Hfte. 8. Stuttg. ä Hft. 1%. 


11 . 


Allgemeine Litteraturgeschichte. Bibliographie. Bibliotheks- 
wissenschaft. Handschriftenkunde und Diplomatik. 
Gelehrtengeschichte. 


Anzeiger für Bibliographie und Bibliothekwissenschaft Herausg. 
Dr . Jul. Pctzholdt. Jahrg 1?5' r> Hfte. 8. Halle. 2. — Biblio- 
graphie, allgemeine, f. De', .schland. W „u en ^ Verzeichniss aller neuen 
Erscheinungen im Felde f ,U J Literatur.. Ja r „ 1851. 12 Nrn. 8. Lpz. 
l 1 ^. — Bilder u. 8 c'- zugeiu d. irischen M an uscripten d. schweizer. 
Bibliotheken ges. u. • 11 Be "' . Aller. (Mittheilgn. d. an- 

tiqn. Gesellsch. zu 7 “ h - VIf ' > Zürich. 1%. — Bret- 

schneider, Dr. H Wissenschaft! Verzeichn;,, d> in d herz. Biblioth. 
zu Gotha enthalte ! ; 1 ' A,,s ß® bo1 )' Uebersetzung« nnd Erläuterungsschrif- 
ten medicinisch- n' d - 6 r,e ® h -) a *h. u, lat. Lit — z. 13. 

Jahrh., n. Choula Hanl,bn ' h bearb - ^ G o th V t . - Bulletin du 
bibliophile Bei, ,T dd P ar J® Fronde Reiffc^* bl j M 
fieberte, sout J '™ 0 CfcenedofM T f vfll g P Nrg g. 
Köln. 3>/v i.~ Z? 1 ?' J? r - H Catalogus cod c . orie ntalium biblio- 

thecae acad ’ ‘ ? e kugduno — Batavae. Vol. I. 8 Leyden 31/ _ 

PorUgs.' a ‘ il0 «’ “Imindeligt Dansk , for Aar fio 18 f 5 ti) ^ 3< 
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Supplem. Index librorum qui I. ab a. 1845 — 1849 in Dania prodierunt. 
Supplementum III. Catalogi librorum in Dania et Norvegia editornm. Edi- 
tionein curavit societas bibliopolarura Havniensis. 8. Kopenhagen. %. — 
Folter, Mrs., Handbuch d. gesammten europ Lit.-Gesch. — a. d. neueste 
Zeit, n. d. 3. Aufl. d. engl. Orig. f. deutsche Frauen bearb. u. m. Zu- 
sätzen versehen von Ed. Geibel. 16. Grimma. 2. — Geschichte d. 

k. k. Hof- u. Staatsdruckerei in Wien. In 2 Thln. I. Geschichte. II. Be- 
schreibung. 8 Wien. 4 / s . — Grosse, J. G. Th., Lehrbuch einer allgem. 
Literärgeschichte aller bekannten Völker d. Erde von d. ältesten — auf 
d. neueste Zeit. 3. Bd. 1. Abth. 1. u. 2. Lfg. 8. Lpz. a 1. (bis j. 
26'4)- — Iloffmann, F. L., ein Verzeichniss v. Handschriften d. ehemal. 
Heidelberger Biblioth. A. einer Handschr. d. Hamburger Stadtbiblioih. 
mitgeth. [Abdr. a. d. Sesapeum]. 8. Lpz. — Katalog d. Biblioth. 
d. k. k. polytechn. Instituts in Wien. V. Ant. Martin. 8. Wien. 1%. — 
Kirchhoff , Albr. , Beiträge z. Gescb. d. deutsch. Buchhdls. 1. Bdchn. 
Notizen üb. e. Bnchhdlr. d. XV. u. XVI. Jahrh. 12. Lpz. %. — Kritz, 
Fr. , de codd. biblioth. Amplonianae Erf. potioribus. Acced. poema sae- 
cnli XIII ad fabulam volpinam pertinens. 4. Erfurt. Progr. — Mess- 
katalog. Neue Folge. I. 8. Lpz. 1. — Petzhold, J. , Bibliotheca 
Oschatziensis. Gesch. u. Katalog d. Biblioth. d. Franziskanerklosters zu 
Oschatz. 2. bericht. Aosg. 8. Dresden. %. — Pieter» , Ch., Annales 
de l'imprimerie Elsevirienne. I. livr. 1. partie. 8. Brüssel n. Leip- 
zig. 2. — Scherr, s. I. Encyclopädie, neue. — Schröder , Dr. //., 
Lexikon d. Hamburg. Schriftsteller bis z. Gegenwart. 2.-4. Hft. 8. Ham- 
burg. ä %. — Serapeum. Zeitschr. f. Bibliotheksw., Handschriften- 
kunde u. ältere Literatur. 12. Jahrg. 1851. 24 Nrn. 8. Lpz. 4%. — 
Tornberg, C. J. , Codices orientales bibliothecae regiae Universität» Lun- 
densis. 4. Lund. *£. — Verzeichniss, allgem., d. Bücher, welche v. 

Ust. — Mich. 1850 erschienen. 8. Lpz., Weidmann. — v. Juni— 

Decbr. 1850 n. v. Jan. — Juni 1851. 8. Lpz., Hinrichs. ä — IFolff, 
O. L. B., allgem. Gesch. d. Romans, v. dessen Ursprung' b. z. neuesten 
Zeit. 2. verm. Ausg. 8. Jena. 2. — Zeibig, J. H. , d. Bibliothek des 
Stiftes Klosterneuburg. Ein Beitrag zur Österreich. Literaturgesch. 8. 
Wien. %. — 

III. Religionsunterricht und Theologie. 

(Alttestamentliche Exegese siehe unter: Hebräische Sprache und Littcratur; 
Kirchenväter und auf den Urtext des N. Test, bezügliche Werke unter: 
Griech. n. Rom. Litteratur; Kirchengeschichte unter: Geschichte). 

A. Evangelische Kirchen. 

Abendmahlsfeier, die. Erbarnngv-tanden — als Confirmandenge- 
schenk, 5. (Tit.) Ausg. Hambur ; , Bl II., d. christl. Cnltus. 

2. verm. Auf!. I. Abthlg. 5. — °. !■! . £,. ' 1 -‘ - !'&• (I. A. cpl. 2*fe). — 
Amd, J., erstes Buch v. wah, en _ f , 8. »viyork. %. — Auber- 
len, C. A-, und J. Riggenbach*' £ acau. Antritts! ca gehalten in Basel. 
Mai 1851. 8. Basel. 7 / 30 . (erhalt: Auberlen: das t -rbältniss der ge- 
genwärtigen Theologie zur hf* ; ®chr. u. Riggenbach: D. Verbältn. d. 
kirchl. Amts z. acad. Lehrtb :ll ß, 'U- ~ ff d Hoffnung Israels 

od. d. Lehre d. alten Jnd'" J 1 ’ d. Messias, wie s. in Targumim dar- 
gelegt ist. A. d. E. v. *• ”• *«. Frkf. a- M. ’/ 6 . — Bauer, Bruno, 

Kritik d. Evangelien u. * hres Ursprungs. 6.-20 Lfg. 8. Berl. 

ä ‘4. (cpl. 4’ /, „). T “ die Apostelgesch. , eine Au: -I Behang d. Pau- 
linismus u. d. Judenth. ~ Kritik cer Vaulin. Briefe. 

l. Abthlg. D. Urspr. " Galaterbriefs. 2. Abth. D. U> M , r . d. 1. Ko- 
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rintherbr. 8. Berlin, k — Baut, Fr. Ckr., d. Markusevangel. u. 
sein Urspr. n. Charakter. Nebst Anh. üb. d. Kv. Marcion's. 8. Tübin- 
gen. IV. ,. — Becker , C., 144 bibl. Geschichten. Lithogr. Darstellungen 
■i. Text. Neue (2 ) Ausg. 8. Magdeb. 2%. (d. N. T. allein 1%). — 
Bekenntnissschriften n. Formulare d. Niederländiscb-Reformirten Kirche 
in Elberfeld. 8. Elberfeld. %. — Berkholz, 95 geistl. Gesänge a. d. 
Liederschatz d. evangel. K. z. Auswendiglernen f. d. Jugend. Eingel. 
durch e. Betr. üb. d. Kirchenlied. 12. Riga. 3 /, „• — Bernhard, Frs. 
Jul., bibl. Concordanz od. dreifaches Reg. üb. Sprüche im Allgem., üb. 
Textstellen .in besonderen Fällen u. üb. Sachen, Namen u. Worte d. v. 
Dr. Luther übers, heil. Schrift, darin d. ganze Reichthum der letzteren 
dargelegt u. d/ Suchenden zugänglich gemacht ist. 4. Lpz. I. II. 2%. — 
Bester, IV. F. , Bibelstunden. 2. Bd. 2. Abth v 2. And. D. Leiden - u. 
Herrlichkeitsgeschichte. 8. Halle. %. — Betrachtungen üb. evang. Wahr- 
heiten a. alle Tage des Jahres. 3. — 9. Lfjg. 16. Stuttg. & — 

Biarowsky, W. E. J. , das Vaterunser in Christenlehren. Katechet. Ver- 
such. 8. Nördlingen. %. — Bibel, n. Luthers Uebers. 8. Elberfeld. 

2%. M. Holzsch. 48—60. Lfg. (Schl.) 4. Stuttg. k 3%. — Pracht- 

ausg. 125. Lfg. (Schl.) 4. Das. a 3'|. — Revid. Ausg. v. Dr. IF. Hopf. 
8. Lpz. k Lfg. 4 Ngr. (s. Hopf). — Stereotyp ausg. 8. Berlin. i / lt 

u. 1%. — — nach d. Grundtext berichtigt v. J. F. o. Meyer. Neue, 
m. Parallelstellen v. R. Stier versehene Ausg. 8. Halle. 1%. (S. auch 
Luther). — Blech, JF. P., d. Reich Gottes a. Erden, in Geschichten 
d. A. u. N. T. m. kurz. Anm. 8. Danzig. */»• — Bodemann, F. W. , bibl. 
Geschichte. 4. Aull. 12. Göttingen. %. — Böhmer, E. , de pantheismi 
nominis origine et usu. 8. Halle. %. — Bram, A., d. Reich Gottes im 
A. T. 12. Heidelb. */, *• — Brief, offener, üb. die Kirche. E. 'Wort 
der Mahnung u. Bitte an alle Protestant. Theolog., nam. in Engld., so zu 
d. kathol. Kirche übergetreten sind od. übertreten werden. 8. Berlin. 

V, . — Brieger, f. F., Versuch einer bibl.-sachl. u. spracht. Erklärung 
des kleinen luther. Katechismus. Zun. f. Lehrer. 8. Greifsw. u. Berlin. 
V 6 . — Bruchhaus, F. W., Gebete. Zun. f. gehobene Schulen. 1. Bdchn. 
16. Kreuznach. %. — Bunyan , J. , Reise eines Christen nach d. sei. 
Ewigkeit. 8. Berlin. 4 / 16 . — Burmester, C . , d. evang. Lehre v. d. 
Rechtfertigung a. d. Glauben. Dargestellt u. begründet. 8. Güstrow. 
V|. — Busch, F. F. , christliche Gebete a. alle Tageszeiten u. Feste. Z. 
Gebr in Schulen. 8. Glückstadt. %. — Conliroiandenbüchlein , d. i. 
Dr. Luther’s kl. Katechismus, erläutert durch Sprüche d. heil. Schrift. 
2. Aull. 12. Berlin. x / l0 . — Corpus Reformatorum. P. C, G. Bret- 
schneiderum ed. H. E. Bindseil. Vol. .XVI Ph. Melanchthonis Opera. 
Vol. XVI. 4. Halle, k %. — • Denksprüche (96) in auserlesenen Lieder- 
versen und Bibelstellen f. Confirmanden. 32. Stuttg. */,. — Dietlein, 

W. 0., d. kathol. Briefe, ausgelegt. D. zweite Brief Petri. 8. Berlin. 
14 /, s . — Dräseke, J. H. P- nachgelassene Schriften. Hrsgeg. v. Th. 

H. T. Dräseke. 2. Bd. t. u. y. Abthip Magdeb. 4 — Dressei, 

K. VT. A. , d. Offenbarung d., 1(d | ,lau ies nach d. gelehrten Auslegg. 

v. E. W. Hengstenberg. F. d. u.» k^r 2 Hfte B . Berlin. %7— 

Ebrard, A., Bibel u. Vernunlt. 16. brkf a M> ,, d. Tagd. 

Freiheit. l6. Ebd. Vio- — . 3 'J l - "*•* «hristl. Dogmatik. l.Bd. 

8. Königsberg. 2%. Ehrlich , J. iV., '^^ndziige d. Religionswissenscb. 

I. Sem. 8. Krems. — E pistolae septe. a p 0 cnlypticae ad hodiernam 

eccl. evang. conditionem appucatae (Auct. Dt-p re ytag). 8 Berlin J A 

Evangelisch», s. A . T. M. Sailers relig.S, V;f tcn Auggew V . / Gc . 
bauer. 2. Aufl, 16. Stuttg. /,. — Ewald, j , die drei ersten Evan _ 
gelien übers. J. «kl. 8. Göttin gen. lft. — Redner, Thd., Buch der 
Märtyrer u. a. Glaubcnszeugen d. evang. Kirch d \ t J b ia a. o. 
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Tage. Unter Mitwirkung v. G. Jahn. 1. Hft. 8. Kaiserswerth. *4- — 
Florey, G. R., Stimmen an d. Christenherz vom Altäre des Herrn. 
Sammlg. v. Entwürfen z. Beichtreden. 2. Aufl. 8. Lpz. 1*4 . — Förtier, 
J. Chm., Lehrbuch der christi. Religion. Verb. v. K. G. Bretschneider. 
13. Aufl. 8. Lpz. %. — Furcht, d., des Herrn, in 1001 Denksprüchen 
m. steter Hinweisung auf d. Bibel. 2. Aufl. 8. Lpz. *4. — Gebetbuch in 
Liedern. V. K. Steiger. 2. Ausg. 8. St. Gallen. *4 od %. — Geliert'» 
geistl. Oden u. Lieder. 16. Lpz. 4 /s* — Genzken, E., d. gute Recht 
unserer kirchlichen Symbole, a. ihrem inneren Entwicklungsgang geschichtl. 
nachgewiesen. 8. Lpz. V, 5 . — Gerhard'» , J. , erbauliche Betrachtgen. 
A. d. Lat. v. Dr. K. F. R. Schneider. 3. Aufl. 16. Dresden. */.. — 
Geschichte u. Lehre, biblische. 2. verb. Aufl. Hildburghausen. %. — 
Gleichmann, W. , Hauptlehrsätze d. evang. Christenthums. Leitfaden f. 
d. Conflrmandennnterricht. 3. Hildbgb. — Graul, K., d. Unter- 
scheidungslehren d. versch christlichen Bekenntnisse im Lichte göttlichen 
Worts. Nebst Nachweis d. Bedeutsamkeit reiner Lehre f. christi. Leben 
u. ein. Abriss d. hauptsächlichsten ungesunden religiösen Richtgen. 2. Aufl. 
8. Lpz. */,. — Grimm, K. A. F. , geistl. Lieder z. Erbauung. 2 Bde. 
2. Ausg. 8. Schwerin. Vis* — Grundideen, d., des ewig. Evangel. als 
Mittelpunkt d. letzten Schul- u. Confirmanden-Unterrichts. 12. Lpz. %. — 
Grundlehren d. Neuen Kirche. 8. London u. Tübingen. */is- — Ilaan, 
VF., d. Gebet vermag Viel. Stunden religiöser Erbauung. 8. Lpz. 1%. — 
Haccius, H. F., Kann der Pantheismus eine Reformation der Kirche 
bilden ? 8. Hannover. *4* — Hagenbach , K. R., Encykiopädie u. Me- 
thodologie d. christi. Wissenschaft. 3. Aufl. 8. Lpz. 1*4 . — Leit- 

faden z. christi. Religionsunterr. an höhern Gymn. 8. Lpz. %. — Hand- 
buch derBibelerklärg. f. Schule u. Haus. 2. Bd. (N. T.) 8. Stuttg. % 
(cpl.1%). — Handwörterbuch f. d. histor. u. doctrinellen Religionsunter. 
V. L. C. Schmerbach.. 8. Neustadt a. O. Vollendet. 2 1 ä / 20 . — Hanne, 
J. ff., Vorhöfe zum Glauben od. das Wunder d. Christenths. im Ein- 
klänge m. Vernunft u. Natur. II. 8. Jena. cpl. 2 3 / s . — Harmonie d. 
Evangelien in Gedächtnissversen, 8. Basel. 4 /s* — Harm», C., d. Scho- 
liast. Eine Verdeutschg. u. Verdeutlichg. fremder Wörter, Namen, Sätze 
a.d. Sprachgebiete d. Kirche u. Schule. 8. Kiel.*/,. — Hauptlehren, 
d. , d. lutherischen Bekenntnisschriften, gegenübergestellt d. betreffenden 
Stellen d. H. Sehr. 8. Tübingen. — Hausaltar, christi., 823 aus- 
gewählte Lieder. 2. Ausg. 8. Breslau. %. — Hebart, J. A. L., d. zweite 
sichtbare Zukunft Christi. Darstellg. d. bibl. Eschatologie auch für 
Nicbttheologen. 8. Erlangen. 9 /io- — Heinrich, C., Erzählungen üb. 
evangel. Kirchenlieder. 2. Thl, 2. Ausg. 8. Eckartsberge. 1*', 0 . — 
Hcngstcnberg , E. JV., d. Offenbarg. d. heil. Johannes für solche, die in 
der Schrift forschen, erläutert. 2 Bd. 2. Abthlg. 8. Berlin, cpl. 5*4. — 
Hertzer, C. , u. IV. König, evang. Lehrbüchlein. 2. Aufl. Brandenbg. %. 
— Hilgenfeldt , A. , das Markus-Evang. n. seiner Composition , seiner 
Stellung in d. Evangelienliteratur, seinem Ursprung u. Character dar- 
gestellt. 8. Lpz. %. — Hiller, Ph. F^dr . , Geistl. Liederkästlein. z. Lobe 
Gottes. 732 kleine Oden u. bibl. Sprüche. Neue Aufl. 16. Reutlingen. 
*/,. — Hintz, J. S., üb. Kirche n. Staat u ihr Verh. z. einander u. üb. 

d. Verfassg. der ersteren. 8. Danzig. % - Höfling, J. VF. Frdr., d. 

Lehre d. ältesten Kirche vom Opfer im Leben u. Cultus d. Christen. 8. 
Erlangen. 1*4- — Hoffmann, Dispositionen zum Religionsunterr. n. d. 
Katechismus Luthers. 8. Hildburgh. */ g . — Ilofmann, A. , d. Leben Jesu 
a. d. Apokryphen. 8. Lpz. 2*4- — Hollaz , D . , evangel. Gnadenordng. 
Neue Aufl. 16. Philadelphia. e /is- — Hoff, VF., Vorbericht üb. eine 
neue Ausg. d. heil. Schrift n. Dr. Luthers Ueberg. M. einem Nachwort 
von D. G. C. A. Harle ss, 1. Abth. 8. Lpz. >/io* — Jaspis, Sammlg. v. 
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Sprüchen d. heil. Schrift. 8. Elberfeld. V I5 . — Kahler, L. N d. ka- 
techetiscbe Baukunst, od. Beiträge z. Reform d. Katechismus «■ Katechu- 
menunterr. 8. Kiel. */»• — — J). K. F. y der kl. Katechism. Lutb. 
erläutert u. s. w. 8. Harnbg. \. — Kahnis, K. Frdr. Aug., die Lehre 
vom Abendmahle. 8. Lpz. 2%. — Kapff, S. C., 80 Predigten üb. d. alten 
Episteln. Mit einem system. Ueberblick üb. d. Glaubens- u. Sittenlehre. 

3. unv. Aufl. 8. 8tottg. — Katechismus d. er. luth. Kirche m. 

beweisenden Bibelstellen u. kurzen Erklärungen (v. E. A. Berkholz), o. 
Riga. — Keil, d. Geschichten d. Bibel. 2. Aufl. 8. Lpz. %. v, 

— — , Lehrbuch f. d. gesammten Religionsunterr. 3. Aufl. verb. v. L. 

Thomas. 8. Lpz. T /oo- — Kinderkatechismus, d. am Kur-Brandenburg. 
Hofe 1611. M. einer Einleitg. v. L. F. Göschei. 8. Berlin. %. — 
Kirchner, K. M., Es ist ein köstl. Ding, dass das Herz fest werde. 
Zeugnis* u. Andenken in Spruch u. Lied. 8. Frankf. a. M. a / 4 . — Klemm, 
J. 1)., d. rechte Sonntagsfeier. 2. Abthlg. 8. Hof. ä Vs- — Knütlell, 
A., Leitfaden z. einem evang. Religionsunterr. n. d. kl. Katechism. bür 
geförderte Schulen. 8. Breslau. %. — König, s. Ilertzer, — - Käthe, F. 
A, , geistl. Lieder. Hrsgeg. v. L. B. Meissner. 12- Biographie. 12. Lpz. 
1%. _ — f Lieder u. Spruche eines Kranken f. Kranke u. Gesunde. 
Hrsg. v. demselben. 12. Ebend. 1%. — Kohlbrügge , erläuternde u. be- 
festigende Fragen u. Antworten n. d. Heidelbger. Katechism. 12. Elberf. 
u. Halle */ 6 . — Krits, W. , die evangel. Lehre a. d. Grund d. heil. 
Schrift u. n. ihrem inneren Zusammenhang. 8. Lpz. 1%. — Krummacker, 
G. D., tägliches Manna f. Pilger durch d. Wüste. 4. Aufl. 8. Elberf. 
»/ — Kügelgen, IV. «. , von den Widersprüchen in d. heil. Schrift 

f. Zweifler. Mit Vorw. v. Frdr. IV. Krummacher. 8. Berlin. %. — 
Kurtz, J. H. , Beiträge zur Symbolik d. ältest. Cnltus. 1. Hfl. (Abdr. 
a. Rudeibachs u. Guericke’s Zeitschr.) 8. Lpz. %. — , bibl. Ge- 
schichte, 2. verb. Aufl. 8. Berlin. %. — , ehristl. Religionslehre. 

4. verb. Aufl. 8. Mitau. Vs- — > Lehrb. d. heil. Gesch. 5. verb. 

Aufl. 8. Königsberg. — Lange, J. P. , ehristl. Dogmatik. 2 TbL 

Positive Dogmatik. 1. Abth. 8. Heideibg. 3 4 /, ä u. 2 4 /i»; (b-j-8V»-) — 
Lieder, 40, d. bekennenden, streitenden, wachsenden, siegenden Kirche. 
12- Arolsen. */, 5 . ■ — Liedersegen, unverfälschter. Gesangbuch f. Kirchen, 
Schulen u. Häuser. Hrsg. v. G. Ch. II. Stip. 8. Berlin. %. — Liefde, 
J. de, des Christen Einnahme u. Ausgabe. A. d. Tagebuche eines Geistl. 
A. d. Holl. v. J. Molenaar. 8. Stuttg. — Lindner , Br. , Martha 
u. Maria. Die innere Mission u. d. Kirche. Abdr. a. d. Ztschr. 
f. Protestantismus u. Kirche. 8. Lpz. %. — Löhr , W. , Prüfungstafel u. 
Gebete f. Beicht- u. Abendmahlstage. 3. verm. u. verb. Aufl. 8. Nürn- 
berg. %. — , Conrad, eine Gabe f. Con Armanden. 2. Aufl. 8. 

Dresden %. — , Kirche u. Amt. Neue Aphorismen. 8. Erlangen. 

T /is- — Luthers sämmtl. Werke 44 — 47. Bd. 8. Erlangen, » — 

— Werke. In Auswahl f. d. Gegenwart. 4 Bde. Neue Ausg. 16. Lpz. 1. — 

— d. Hausbuch d. Politik oder der Prophet Habaknk, ausgelegt 1526. 
8. Lpz. %. — — kleiner Katechism. Mit Stahlstichen v. L. Merkel u. 
Vorw. v. G. C. A. Harless. 2? jiufl. 4. Lpz. %. — — Auslegung d. 

17. Cap. d. Ev. St. Joh. M. Vorw. v. Harless. 8. Lpz. */„. Haus- 

postille. 6. Aufl. 4. Neoyork. 3%. — — Bibelübersetzung n. d. letzten 
Original-Ausg. krit. bearbeitet v. II. E. Bindseil u. H.A. Nicmeyer. 1. Aufl. 
8. Halle. Canstein'scbe Anstalt. 8 /is- — Mann, K., evangel. Confirma- 
tionsunterr. M. Vorw. v. Kapff. Neue Ausg. 8. Reutlingen. */«• — 
Martensen , H., d. ehristl. Dogmatik. 2. Abth. 8. Kiel. cpl. 2Vn- — 
Matthäi, G. L. R., d. Verh. d. Christenthums z. Politik n. acad. Vor- 
trägen. 8. Göttingen. %. — Meyer, II. C., üb. Religionsunterr. (bei. 
Volksschule.) 8. Oldenbg. ®/is- — Mitgabe z. Coufirmatlon. 8. OschaU. 
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V? 0 - auf d. Lebensreise. Blüthen christl. Dichtung a. allen Zeiten. 

2. umg. Aufl. 16. Stuttg. %. • — Möller, J. F. , Handreichung d. Kirche 
bii d. Schule, z. Eingang in d. heil. 10 Gebote. Eine katechet. Gabe. 
8. Magdeb. %. — — , Leitfaden u. Spruchbuch z. Confirmandenunter. 

8. Ebendas. %. — Mönckeberg, C., d. erste Ausgabe v. Lulher’s kleinem 
Katechism. In der niedersächs. Cchersetzg. aufgef. u. m. einer Unter 
Buchung üb. d. Entstehung d. kl. Katechism. 12. Hambg. %. — Müller, 
A. Frdr. , Unser Jubelfest ein Fest d. Freude am Evangel. Predigt bei 
d. 3. Säcularfeier d. K. Landessch. zu Grimma. 8. Grimma. 1 A 0 ’ — 
— II., gcistl. Erquickstunden. Neu hrsg. v. A. Gebauer. 2. Aufl. 16.' 
Stuttg. a / 5 . — Dass. Hambg. 3 /, 0 . — Nelson, Dav., Ursache u. Heilung 
d. Unglaubens u. Erzählung, wie d. Verf. von seinem Unglauben errettet 
wurde A. d. Engl. 8. Karlsr. %. — Neumann, C. G., Palmenzweige 
Geistl. Lieder. 16. Jüterbogk u. Berlin. 4 /i». — Neumeister . R., evan- 
gelische Glockenschläge aus d. Wallachei. 8. Lpz. %. t — Nitsch, Ge., 
Uebung in d. Heiligg. Theolog. Sendschreiben. Durchges. v. W. F. Besser. 

2. Aufl. 8. Halle. %. — • Nitzsch, K. J., praktische Theologie. 2. Bd. 

2 Buch. 8. Bonn. 1%. (b. j. 5%.) — Oecolampad, J., zeitgemässe Aus- 
wahl aus seinen Schriften. 1 Blichen. A lls d. Lat, v. R. Christoffel. 8.„ 
Basel. — Olshausen, //., bibl. Commentar üb. sämmtl. Bücher d. N. 
Test. Fortges. v. J. A. H. Ebrard u. A. Wiesinger. 5. Bd. 2 Abthlgen. 
Philipper, Tit. , Timoth., Philem. v. Wiesinger, u. Hebr. v. Ebrard. 8. 
Königsbg. 4% (b. j, 16%). — Palmer, Chm., evangel. Katechetik. 

3. verb. Aufl. 8. Stuttg. 2'4- — Palmiö, R., d. Confessionsstreit in d. 
evangel. Kirche. 8. Stettin. %. — Perioden, sechs, d. christl. Kirche vou 
d. apostolischen Zeit an bis zur Zukunft d. Herrn. 8. Heilbronn. a /,. — 
Perlen christl. Weisheit. A. Fenelon ges. v. A. Gebauer. 2. Aufl. 8. 
Stuttg. Vs- — Peschei, C. R., erbaul. Selbstbetrachtungen üb. d. Haupt- 
stücke d. christl. Glaubens u. Lebens, zun. f. Confirmanden. 8. Rosswein. 
■*/, 5 . — Pestalozzi, C. , ein W T ort üb. Kirche □. Sittlichkeit. 8. Zürich. 
v, 5 . — Petermann, K. G., vollst. Spruchbuch z. Luthers kl. Katechis- 
mus. 4. verb. Aufl. 8. Dresden %. — Pfeil, Chrph. C. L. v., evangel. 
Herzensgesänge. Neu hrsg. v. G. Knak. 1. Hft. 16. Berlin. %. — 
Philippi, Frdr. Ado., Commentar üb. d. Brief Pauli a. d. Römer. 2. Abtb. 
C. 7 — 11. 8. Erlangen. 1 (b. j. 1%). — Piper, F., d. Verbesserung d. 
evangel. Kalenders. 8. Berl. */«. — Psalter u. Harfenspiel, neues, d. 
Kinder Zions. 2. Thl. d. Sammlg. geistl. Lieder. 2. Aufl. 16. Reutlingen. 
4 / l# . — Purmann, Thdr., Erklärg. d. kl. Katechism. Luthers. M. Vorw. 
v. W. Böhmer. 12. Breslau. %. — Rambach's, J. J. , erbaul. Betrach- 
tungen üb. d. heil. 10 Gebote. 8. Schaffhausen, %. — Ranke, E. , krit. 
Zusammenstellg. d. Pericopenkreise. 8. Berlin. 1. — Rapp, C. Fr., d. 
bibl. Geschichte. Neue Ausg. 8. Stuttg. %. • — — , d. bibl. Religions- 

unterr. bei Anfängern. 8. Stuttg. 4 /i 5 . > d. christl. Sittenlehre. 8. 

Ebendas. Vs- — Redenbacher, W., einfache Betrachtungen, d. Ganze 
d. Heilslehre umfassend. Z. Vorlesen. 2. Aufl. 8. Nürnbg. 1. — Rein- 
thaler, C. , Adam u. Christus, od. d. Christbaum in M. Luthers Kinder- 
stube. 3. Aufl. 8. Lpz. 4 /s- — Richter, K. A., bibl. Religionslehre. 8. 
Weisensee. %. — Rippenbach, s. Auberl$n. — Röth, Chm., d. 5 Haupt- 
stücke ehr. Lehre. 3 Abthlgen. 8. Kassel. 1%. — , d. kurhess. 

Landeskatechism. 2. Aufl. 8. Ebendas. 13 / 60 . — Rogers, II., Vernunft 
u. Glaube. 8. Berlin. %. — Roos, M. Frdr., christl. Gedanken v. d. 
Verschiedenheit u. Einigkeit d. Kinder Gottes, hrsg. v. W. Fr .Roos. 
8. Stuttg. */is- — Rudelbach, A. G., Kirchenspiegel. 2. Bd. Pfingsten 
— 25. p.Trin. 8. Erlangen. 1. (cpl. 2%). — — -, d. Sacramentworte 

od. d. wesentl. Stücke d. Taufe u. d. Abendmahls. N. 2 Gutachten üb. 
d. sächs. Agende v. 1812 u. d. Perikopensystem. 2. Aufl. 8. Nördüngeo. 

22 * 
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5 /i ,. — Rückcrt, L. J . , Theologie. 1. ThI. 8. Lpz. 1%. — Sackreuter, 
C. L., evangelischer Glaubensschild. 3. verb. Aufl. d. A. L. Krehl. 
8. Lpz. %. — Sammlungen f. Liebhaber christl. Wahrheit u. Gottselig- 
keit. 8. Basel. */ i . — luth. Schriften v. d. Lutherstiftg. zu Lpz. 

3. 2. Evangelischer Lehr- u. Lebensspiegel. D. Borgpredigt, ausgelegt. 

M. Vorw. v. Schütz. 8. Lpz. 5 / la . — v. Gebeten u. Mahnsprüchen 

f. d. Jugend. 16. Darmstadt. %. — Sander, J. C. F. , Commentar zu d. 
Briefen Johannis. 8. Elberf. 1%. — Sartorius , E. , d. Lehre v. d. heil. 
Liebe od. Grundzüge d. evang. kirchl. Moraltheologie. 1. Abthlg. 3. Aufl. 
8. Stuttg. 14 /is- — Schenkel, D., d. Idee d. Persönlichkeit in ihrer 
Zeitbedeutg. f. d. theolog. Wissensch. u. d. relig.-sittl. Leben. 8. Schaff- 
hausen. %. — , d. Wesen d. Protestantismus. 3. Bd. 1. Buch. 8. 

Schaifhausen. 9 / J0 . (b. j 6‘/ 10 ). — Schmidt , C. Glo., d. Erdenleben 
nnsers Herrn. Für Mütter u. Lehrer. 2. Abth. 8. Lpz. l*/ i (cpl. 2 4 / 5 ). 
— Schmolle, B. , d. himml. Vergnügen in Gott. 8. Zürich. */ lo . — 
Schrift, d. h. , d. A. Test, erläutert v. E. Meier. 1. Abthlg. u. 1. Thl. 

8. Stuttg. */, 4 u. %. — n. Luthers Uebers. Hrsg. v. K. F. Th. 

Schneider. 3 Bdchn. D. I. Brief Johannis. Praktisch erläutert v. A. fie- 
ander. 8. Berlin. 14 /i S (h. j. 1%). — Schulgesänge u. Gebete f. d. 
Gymn. zu Corbach. 8. Arolsen. */ Xi . — Schulz , O. , bibl. Lesebuch. 

4. Aufl. v. K. llormann. 8. Berl. *J , 5 . — Schulze, A. M., Katechismus- 
■unterr. 2. Aufl. 8. Gotha. %. — Scriver, Chm,, Gesammelte Werke. 
Hrsg. v. J. G. Heinrich u. R. Stier. 6. Bd, 1. Hälfte. Seelenscbatz. 
V. R. Stier. 4, 1. 16. Barmen. % (b. j. 3®/,-). Besondere Ausg. in 8. 

% (b. j. 3%). — Gottes Wort a. alle Tage d. Jahres. 2 Thle. 8. 

Stuttg. l*/i 0 - — Spener, Ph. J., 70 Fragen und Antworten, worin d. 
geistl. Priesterthum a. göttl. Wort beschrieben wird. 8. Stuttg. Vis* — 
Spieker, Chm. IV. , Andachtsb. 7. verb. Aufl. 8. Lpz. 2. — Spitta, C. 
J. Ph. , Psalter u. Harfe. 2- Sammlg. 6. Aufl. 8. Lpz. %. — Starck, 
J. F. , tägliches Handbuch. Ausg. v. J. J. Starck, 8. Frankfurt a. M. 
®A a - — Ausg. Reutlingen. */ 5 . — Schaffhausen. ®/ 5 . — Steiger, K., 
religiöse Gedichte. 2. Ausg. 8. Schaffhausen. ®/ 4 . — Steinhofer, Frdr. 
Chrstph. , Erklärung der Epistel Pauli an die Römer. M. Vorw. v. J. P. 
Beck. 8. Tübingen. ®/ 15 . — Stier, R., Jesaias, nicht Pseudo-Jesaias. 
Auslegung seiner Weissagung K. 40 — 66. Nlbst. Einleitg. wider d. Pseudo- 
Kritik. 2. cpl. (Schl.) 8. Barmen 2®/, (cpl. 3%). — Stip , G. Ch. II., 
Hymnologischo Reisebriefe. 1. Hft. 8. Berl. ®/ 5 . — Stunden d. Erbauung 
u. Andacht z. Kräftigg. eines lebend. Glaubens. 8. Berl. %. — Süskind, 
G. A . biblische Gebete f. evang. Christen während u. n. d. Confirma- 
tionszeit. 8. Böblingen. 8 /i 5 . — Tersteegen, Gcrh., Erbauliches u. Be- 
schauliches. Ausgew. v. A. Gebauer. Neue Ausg. 16. Stuttg. */ s . — 
Testament, d. N., n. Luthers Uebers. M. Holzschnitten. 4. Stuttg. 3 1 /.. — 

Mit d. Psalmen. 32. Berl. % od. % od- %. — Imp. Fol. 

110 Bl. mit 6 Holzschnitttafeln. Berlin, Decker. 291%. — Theile, C.G., 
pro confessionis religione adversus confessionum theolog. P. I. c. appeod. 
Grundlinien eines Systems d. christl. Rationalismus v. Standpunkte d. 
Religionismus. 8. Lpz. %. — Theologia Deutsch : Die lert gar manchen 
lieblichen underscheit gotlicher Wahrheit u. seit gar hohe und gar schone 
Ding von einem vollkommen Leben. N. d. einzigen Handschr. hrsg. r. 
Frz. Pfeiffer. — 8. Stuttg. */.. — Thilo, C. A., Die Wissenschaftlichkeit 
der modernen speculativen Theologie in ihren Principien belcnchtet. 8. 
Lpz. 1%. Tholuck, A., Die Lehre v. d. Sünde n. vom Versöhner, 
od. die wahre Weihe des Zweiflers. 7. Aufl. 8. Hambg. l*/ s . — Thomas 
von Kempen. Hrsg. v. A. L. G. Krehl. 2. ster. Aull. 8. Lpz. 1. — 
Dass. St. Gallen % — u. Trier %. — Ueber d. Sacrament d. h. Taufe. 
8. Erlangen. '/, 0 . — Ullmann, C., die Geltg, d. Majoritäten in d. 
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Kirche erwogen. 8. Hambg. '/,. — Vineas, II. , Kirche u. Schule ein 
Ganzes. 8. Oldenbg. */.. ■ — Vorländer , Frz. , Schleiermachers Sitten- 
. lehre ausführl. dargestellt. V. d. k. dän. Gesellschft. zu Kopenhagen gekr. 
8. Marbg. 1%. — Weber, E. , Zu uns komme Dein Reich! Gebetbuch 
f. Schule u. Haus. 2 Abthlgen. 8. Reval. 2. — Werner, Frz., d. kl. 
Katechism. Luthers, erl. 2. Aufl. 8. Güstrow. V,,. — Werthvolles a. d. 
Nachl. v. P. Löser, Hrsg. v. Frd. v. d. Osten-Sachen u. II. Odenwald. 
2 Bde. 8. Breslau 2%. — Wimmer, G. A., Was ist die Bibel? Ist sie 
Gottes Wort oder ein Fabelbuch ? 8. Lpz. hj. — Wollerstorff, J. A. G., 
d. Alt-Lutherth. n. Lehre u Verfassg. kurz dargestellt. 8. Stendal. %. 

— Zerrenner , C. C. G., Schulgesangbuch. 6. Aufl. Magdebg. — 
Zeugnisse evangelischer Wahrht. 12. Heidelbg. */ 10 . — Zimmermann, F, 
d. Hauskapelle. Eingel. v. A. Wildenhahn. 1. n. 2. Lf. 8. Löbau. ä %. — 
Zinsendorf, geistl- Lieder u. Dichtgen. Ausgew. v. H. A. Daniel. 8. 
Bielefeld. 2 /.. — Zionsharfe, od. Lieder f. d. Versammlgen. d. Gläubigen. 
5. Aufl. 8. Bern. */ 5 . — 

B. Katholische Kirche. 

Akermann, J . , d. Gesch. d. Reiches Gottes a. Erden, vor, in und 
nach Christus, als Religionslehre gegeben. 4. Th. 1 — 3. Lfg. 8. Rorschach. 
k y io (b. j. 4V, 0 ). — Ambach, E. v., „Gott u. d. Welt“. Zeitgemässe 
Erzäblgen. zur Befcstigg. d. Glaubens u. d. Treue. 2. Bd. 8. Augsbg. 

ifa. — , d. Volk u. seine Verderber. Zeitgemässe Erzählg. Augsbg. 

%. — Avancinus, P . , Betrachtgen üb. d. Leben u. d. Lehre Jesu u. 
d. 4 Evangelisten auf alleTage d. Jahres. Deutsch v. e. Geistl. 2 Lf. 16. 
Münster, a %. — Lade, J., Christologie d. A. Testamentes. 2. u. 3. 
ThJ. 1. Abthlg. 8. Münster, b. j. 3%. — Barlhel, C., Religionsgeschichte 
v. katholischen Standpunkte aus f. höhere Schulen. 5. verb. Aufl. 8. 
Breslau. s / 5 . — Bellarmin, B., Streitschriften üb. d. Kampfpunkte d. 
christl. Glaubens. Uebers. v. V. Ph. Gumposch. 8. u. 10. Bd. 1. Lf. u. 
13. Bd. 8. Augsb. b. j. 9%. — Bestlin, J. P . , d. Lebensbahn junger 
Christen. 3 Aufl. 24. Wiesensteg. >/ 6 . — , K., das heilige Abend- 

mahl als Opfer, d. i. d. heil. Messe. Aus dem Glauben d. ganzen Kirche 
dargestellt. 12. Ebend. 1. — Bibliotheca mystica et ascetica, continens 
praecipue auctorum medii aevi opuscula. Publ. V — VIII. 32. Cöln. k ’/ u . 

— Dass. Werk deutsch ä s / 12 . — Blosius, L., Ausgewählte Schriften. 
2. Bdchen. Geistl. Anleitg. z. christl. Vollkommenht. Uebers. v. M. 
Jocham. 2. rev. Ausg. 16. Sulzbach. •/,.. — Böllens , Fr., d. deutsche 
Choralgesang d. katholischen Kirche. Ehrenrettg. dess. wider d. Behauptg., 
dass Luther d. Gründer d. deutschen Kirchengesanges sei. 8. Tübingen. 

— Bücher, d. heiligen, d. N. T. Nach Ge. M. Wittmanns Uebers. 
Neue Aufl. 16. Sulzbacb. %. — Catechismus ex decreto cons. Trident. 
Ed. III. 8. Lpz. — Challoner , d. Seelengarten. Ein knthol. Unter- 
richts- u. Gebetbuch. Aachen. 5 / 12 . — Concilii Tridentini canones et 
decreta. Cur. W. Smets. Ed. III. 8 Bielefeld. 1%. — Cordelia, Julie u. 
Marie. Briefe üb. d. kathol. Cultus. 2. Aufl. 12. Cöln. %. — Deharbe, J., 
Manna, od. Gebetbüchlein f. d kathol. Schuljogd. 16. Münster. % 0 . — 
populäres Lehrb. d. Religion od. d, kathol. Katechismus. 1. Bd. 

I. Lf. 8. Münster. */, 5 . — Denksprüche zum Katechismus d. christkatbol. 
Relig. 3. Aufl. Straubing. l / li - — üeutinger, AI., Betrachtgen. iib. d. 
Evangelien aller Sonntage d. Kirchenj 1. Jhrg. 1851. 8. Augsb. 1%. — 
Drieselmann, Gebete u- Betrachtungen b. d. h. Messopfer. Zum Gcbr. 
neb. d. Gesangb. f. d. kath. Schuljgd. 2. Aufl. 8. Erfurt. %. — Drüke, 

II. , bibl. Geschichte f. Kinder. 2 Thle. 9. verm. Aufl. 8. Paderborn. s / 10 . 

— Eckartshausen, o., Gott ist die reinste Liebe, mcinGebeth u. meine 

Betracbtg. München. */ 6 . — , Ausgabe v. J. AI. Gehrig. 16, 
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Wiirzbg. ®/io- — Eoclt, J., de vita, raorte et resurrectione. Commentatio 
philosophico-dogmatica. 8. Paderborn. */, 5 . — Farbmann, J., bibl. Gesch. 
d. A. u. N. T. Ausz. ausChrph. Schmid. 12. Aull. 8. Graz. •/, # . — Fried- 
hoff, Franc., Status primi hominis supernaturalis et indebitus. 8. Münster. 
1%. — Fuchs, B., System d. christl. Sittenlehre. 1. u. 2. Lfg. 8. Augsb. 

— Gau, A., prec .-s quotidianae in usum clericorum et sacerdotum eorum 
praesertiin, qui in scminariis aut in al. eiusm. congreg. degunt. Kd. II. 

12. Cöln. %. — ascctische Vorträge. 8. Köln. 1*^. — Gaume, 

J. j d kathol. Religionsichre nach ihrem ganzen Umfange. Uebers. von 
A. Dietl. 2 Bde. 2. Aull. 8. Rogensbg. 2. — d Entweihg. d. Sonn- 

tags. 8. Ebd. ®/ 12 . — Gchrig , J. M., d. fromme Unschuld. Lehr- u. 
Gebetbüchlein. 12. Aufl. 16. Wiirzbg. %. — Geist, d., d. christl. 
Ucberlieferg. Ein Versuch d. Werke d. vorzüglichsten Schriftsteller d. 
Kirche in ihrem innern Zusammenhänge darzustelleu u. durch Auszüge zu 
veranschaulichen. Hrsg. v. M. Deulinger. 1. Bd. 8. Augsb. 1%. — 
Glaubenslehre. F. höhere Lehranstalten v. Gruscha. 8. Wien. e /is- — 
Güntncr, G. J. B. , Hermeneutica biblica generalis. Ed II. 8. Prag. 
1%- — Güntzcl. II., Katechismus d kathol. Glaubens- u. Sittenlehre. 
Hdb. f. Lehrer. 8. Striegau. : Jj. — Ilaas, C., Katechismus üb. d. Inhalt 
d. ganzen heil. Schrift u. d. Kirchengesch. Handbüchl. f. Lehrer. 8. 

Tiibing. %. — Gesch. d. Kirche vor u. n. Christus. 8. Ebd. */ ft . 

— Haberl, Norb., Religionsgesch. d. A. B. f. d. Gymnasialjugd. 8. Wien. 
J /g- — Haider, J. , ausgewähltcr Nachlass. 8. Tiibing. 2' l / i . — /fester, 
Frdr. Ant. , Lehrh. d. Relig. f. mittlere Classen kathol. Gymnas. u. höh. 
Bürgerschulen 2. Bd. 2. verb. Aufl. 8. Münster. * %• — Kabalh, J., 
bibl. Geschichten d A. u. N. T. 16. Aufl. 16. Breslau. %. — Katechis- 
mus d röm. -kathol. Kirchenlehre in ihrer Uebereinstimmung m. d. heil. 
Schrift. M. Zeichngn. v. C. Merkel. 2. Aufl. 4. Lpz. , / 2 . — Kirchen- 
lexicon. V. II. J Wetzer u. B. Welte. 59.— 80. Hft. 8. Freibg. i. B. 

« %■ v. J. Aschbuch. 43.-51. Lfg. 8. Frkf. a. M. ä %. — 

Kössing, J ., liturgische Vorlesungen üb. d. heil. Messe. 2. Aufl. 2. Lfg. 
8. Villingen. ä — A ohlgruber, J., Hermeneutica biblica generalis. 
8. Wien. l 1 ^. — Kramer, Th., Precationes in usum iuventutis littera- 
rum studiosae. 32. Landshut. 2 / s . — Krummer, Frz., v. d. alleinselig- 
machenden kathol. Kirche u. v. d. Ursprünge d. neumodischen Katholici- 
tät. In 6 Thln. Aus d. Lat. v. Binterim u. Deby. 1. Thl. 8. Düsseldf. 
Vso- — Kraus J. B., d. Apokatastasis d. unfreien Creatur. 8. Regons- 
hnrg. */,. — Lehmann, II. A., d. Grund 'ehren d. kathol. Glaubens. 8. 

Graz. 1 /J. — j d. kathol. Lehre v. Gott u. seinen Eigenschaften, 

in. besinnt Berücksichtig. d. Irrlehren. 8. Ebd. — d. ka- 

thol. Lehre v. d. Schöpfg. u. d. Süudenfalle. — 8. Ebd. %. — Löffler, 
Ant., Katechismus. 8. Wien. 2 /^. . — Lutz, J ., Handbuch d. kathol. Kan- 
zelberedtsamkeit. 8. Tiibing. 3%. — Martin, K., Lehrb. d. kathol Re- 
lig. f. höhere Lehranstalten. 2 Thle. 5. Anfl. 8. Mainz. 2%. — Massl, 
Fr. X., Erklärg d. heil. Schriften d. N. T. 13. Bd. 2. Abthlg. 8. Re- 
gensbg. , b. j. 12"%- — Mayer, G. K„ Commentar üb. d Briefe d. Apo- 
stels Johannes. 8. Wien 1% — Mehlet, L. , Beispiele z. gesamniten 
christkathol. Lehre 3. Aufl. 8. Regensbg. 6*/ 24 . — Neyraguet, Coni- 
pcndiuin the logiae moralis S Alphonsi Liguori. 8. Regensbg. 2. — Oi- 
schinger, J. N. P.. d. christl. Trinitätslehre. 8. Sulzb. — Oswald, II., 
de inslitutionis theologiae via ac ratioue. 8. Paderborn 1 |S . — Passaglia. 
C., Commentarius d. praerogativis b. Petri. 8. Regensbg. 2%. — Paul- 
huber, Fr. X., die geheime Offenbarung d. Ap. Johannes u. zwar d. er- 
sten 3 Kap. 8. Schaffhausen. */ |0 . — Pergmayr, J. , ascet. Schriften. 
3^ Bd. 8. Regensbg. 5^. — Ponte, L. de, Betrachtgn. üb. d. vorzügl. 
Geheimnisse d Glaubens. Hrsg v. Frz. Dirnberger. 6. Thl. 8. Regens 


ad by Google 


DigitiZE 


Religionsunterricht und Theologie. 349 

bürg. 1%. — Posteimayer, Steph. , Legende d. Heiligen auf alle Tage d. 
Jahres. 4 Thle. 5. Auf!. 8. Augsbg. 1%. — Heiter, M„ Schutzgeist d. 

Jugend. Neu hrsg. v. /. Schmid. 2. Ausg. 16. Rorschach. »/ 

Reilhmeier, IV., Erklärung d. Episteln u. Evangel. d. heil. Fastenzeit. 8. 
Schaffhausen, 7 /, 0 . — Religionsbüchlein. 3. Auf!. 12. Düsseldorf. */„ 0 . 
Religionslehre, katholisch, f. höhere Lehranstalten (v. Gruscha ). 2. Thl. 

8. Wien 8 A». — Hothenflue, Frz., Philosophie d. Katholicismus. A. d. 

Lat. v. J. Weber. Luzern. 7 4 0 . — Sailer, J. M., vollständ. Gebet- u. 
Krbaunngsb. 8. Aufl. 8. Würzburg. %. — Sales, Frz. v. , Philothea. 

Hrsg. v. Frz^S. lläglspcrgcr. 3. Auf!. 8. Regenshg. %. Würz- 

burg. %. — — — v. Moormann. Münster. %. — Sammlg. d. vorzfigl. 

mystischen Schriften aller Völker. 1. — 3. Bd. 8. Regenshg. ä 1. 

Schmid, J. E , histor. Katechism. 1. Bd. 6. Aufl. 8. Schaffhausen. 

•/,„ — Schneider, Fr., Lies u. denke. Gedrängte Darstellg. d. Glau- 
benslehren. 1.— 5. Hft. 8. Wien. 4 /.v — Schnyder, Al., d. heil. Aloysius 
v. Gonzaga, e. Vorbild f. d. Jugd. 16. Luzern. — Schrift, d. heil, 

in ihrer Ursprache v. ff. Gossler. 1. Bd. 1. Hft. Einleitg. 8. Lippstadt. 

*/ 2 . — übers, v. J. Frz. Allioli. Handausg. aus d. grösseren Bi- • 

belwerke. 1.— 8. Lfg. ä l / s . — d. grössere Werk. 7. Aufl. 1,— 

з. Lfg. 8. Landshut. h 3 / io . — Schriften, d. heil., d. A. u. N. T. übers. 

и. erl. v. V. hoch u. W. Heischt. 1.— 7. Lfg. 8. Regenshg. 3 / 

Schulgcbete v. R. G. 24. Eiusiedeln. 4 / Iä . — Schumacher, J. J. ff. 
bibl. Gesch. d. A. u. N. T. f. obere Classen. 9. Aufl. 12. Köln. 1 / ', 
Schuster, J., katechetisches Hdbtich. 3. Bd. 8. Frbg. i. B. cpl. 3« 3 /. 

Scuputi, Dom. L., d. geistl. Kampf. A. d. Ital. v. P. Silbert. 4/Aufl. 

12. Wien. y 2 - — Sintzel, M. , vollst. Anleitg. z. christl. Vollkommenheit. 

6. Bd 1. Abth. 8. Straubg. b. j. IU/is- — Sorg, J., d. Unhaltbarkeit 
d. speculativen Systems d. Güntherianer. 8. Graz. — Sper, Frdr. 
goldenes Tugendbuch. Hrsg. v. L. Brentano. 2 Thle. 2 Aufl. 12. Coblenz! 

*/ t . — Staudenmaier, Fr. A., z. religiösen Frieden d. Gegenwart. 3. Thl. 

8. Freibg. i. Br. l*/ 4 . — Stern, L, Commentar üb. d. Offenbarung Joh. 

1. Abth. 8. Breslau. %. — Thomas v. Aquin , d. heil., goldene Kette, 
od. Auslegg. d. 4 Evang. A. d. Lat. v. J. N. Oischinger. M. Vorw. v. 

Fr. X. Hcithmayr. 7. Bd. 8. Regenshg. cpl. 64(. — Thomas v. Kempis. 

V. C. Schmid. 8. Augsbg. Via- St. Gallen. — V. Nickel. 32. 

Trier. %. — Vademecum s. iibell. precum ad us. praec. iuvent. Studios. 

32. Einsiedeln. ' 2 / s . — Wagl, Frdr., d. christl. Religionsunterricht. 8. 
Graz. Vs- — Werner, K , System d. christl. Ethik. 2 Thle. 8. Regenshg. 

1%. (1. u. 2. 3%). — Wilbert, J., katechet. Behandlung d. bibl. Ge- 
schichte d. neuen Testaments. 4. u. 5. Bdchn. 8. Regensburg. T / s0 . — 
Wiscr, Th., vollständ. Lexicon f. Prediger u. Katecheten. 5. Bd. 2. Ab- 
thlg. 8. Regensbg. % (b. j. 8‘/ 3 ). — 

IV. 

Sprachen und Literaturen. 

A. 

Sprachvergleichung und Linguistik. 

Bambus, W. F. , Das Spracbgehcimniss enthüllt u. praktisch darge- 
tlian. Als Prospect z. einer allgem. Genesis d. Sprachen. 8. Prag. ®/ s . — 
Diefenbach, Lor., Lexicon comparativnm linguarum indogermanicarum. 
Vergleichendes Wörterbuch d. gennan. Sprachen u. ihrer sämmtl. Stamm- 
verwandten, in. bes. Berücksichtigg. d. roman. , litthauisch - slavisch. u. 
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kelt. Sprachen u. m. Zuziehg. d. finniachen Familie. II. Bd. II. Lfg. Vergl. 
Wörterb. d. goth. Sprache. II, 2. 8. Frkf.a.M. 5 (b.j.9). — Hengsteuberg, 
C. F. , alte u. neue Alphabete u. Schriften, deutsche, engl., franz. , griech., 
russ. , hebräische, sarazen. , rabbin., samaritan. , arab., syr. u. indian. 8. 
Wendohl (Siegen). %. — Ilöfl , G. F. J. , Figurenspracho od. d. Kunst 
Charaktere u. Bilder grammatikal. z. construiren. Versuch einer Pasi- 
graphie. 8. Basel. %. — Verhandln d. 11. Versammlg. deutscher Phi- 
Fologen , Schulmänner u. Orientalisten in Berlin. 30. Septbr. — 3. Octbr. 
1830. 4. Berlin. 1%. — Zeitschr. f. Wissensch. d. Sprache. Hrsg. v. 

A. Hofer. 3. Bd 1. u. 2. Hft. 8. Greifswald. 1%. — f vergleichende 

Sprachforschung a. d. Gebiete d. Deutschen, Griech. u. Lat. Hrsg. v. 
Th. Aufrfcht u. A. Kuhn. 1.-3. Hft. 8. Berlin ä 1 ^- 

B. 

Orientalische Sprachen, Litteraturen und Alterthümcr. 

Allgemeine und mehrere Völker berührende Werke. 

„ Journal Asiatique ou recueil de mdmotres, d’extraits et de notices rela- 
tifs ä l’hUtoirc, ä la philosophie, aux langues et ä la littörature des 
peuples orientaux. Publ. p. la sociätü asiatique. T. 16. No. 73 — 77. 
T. 17. No. 80 — 81. Paris. Jährlich 25—32 fr. — Kämpf, S. J., üb. d. 
Bedeutg. d. Stud. d. semitischen Sprachen. 8. Prag. '/„. — Melanges 
asiatiques tirds du bulletin historico-philologique de l’acad. imp. de St. 
Petersbourg. T. I. Livr. 2 et 3. 8. St. Petersbourg (Lpz., Voss). T. I, 
1_3: l^. — Saalschütz, J. L . , d. classischen Studien u. d. Orient 
z. geneigten Erwägung. 8. Königsberg. — Zeitschr. d. deutschen 

morgenländ. Gesellschaft. Hrsg. v. d. Geschäftsführern. IV. u. V._ Bd. 
ä 4 Hfte. 8. Leipzig, ü Bd. 4. = Aegypter. Brugsch, H., Über- 
sicht!. Erklärung ägypt. Denkmäler des k. neuen Museum in Berlin. 12. 

Berlin. %. — do natura et indole linguae popularis Aegyptiorum. 

Fase. I. de nomine, de dialectis, de litterar. sonis. 8. Ebend. %. — 

Inscriptio Rosettana hieroglyphica vel interpretatio decreti Rosettani 

sacra lingua litterisque sacris veterum Aegyptiorum redactae partis. Acced. 
glossar. Aegyptiaco-Coptico-Latin. atque 9 tabb. läthogr. textuni hiero- 
glyph. atque signa phonetica scripturae hierogl. exhibentes. 4. Berlin. 

3 . Sammlung demotisch -griechischer Eigennamen ägyptischer 

Privatleute a. Inschriften u. Papyrusrollen zusammengestellt. 8. Berlin. 
1 %. — Kellgre n, s. C, 7. — Saalschutz, J. L., Forschungen a. d. Ge- 
biete d. hebräisch -ägyptischen Archäologie. II. u. III. Hft. Zur Kritik 
d. Manetho, nebst: Hermapion’s Obelisken Inschrift u. d. Manethonischen 

Hyksos. 8. Königsberg. %. — üb. d. Hieroglyphen -Entzifferung. 

8. Ebend. %. — Uhlcmann, M. A , de veterum Aegyptiorum lingua et 
litteris s. de optima signa hieroglyphica explicandi via ac ratione. Acced. 
indd. et vocabularii hieroglyph.spec. 8. Lpz. */ t . = Altaische Sprachen. 
Castren, M. A., de afßxis personalibus linguar. Altaicar. dissert. 4. Helsing- 
fors. (Lpz , Brockhaus). 1. = Araber. Abou-Zeid Abd er-Rahman ibn 
Mohammed ibn Khaldoun, histoire des Berböres et des dynasties musul- 
mannes de l’Afrique septentrionale. Texte arabe. T. II. Collationne sur 
plusieurs manuscrits p. le baron de Sinne. 4. Algier. — Ab'u'l Fath’ 
Muh'ammad asch- S cha haras tdni s Religionspartheien u. Philosophen- 
schulen. Uebers. v. Th. Haarbrücker. 2- Thl. 8. Halle. 2. (I. u. II : 3%). 
— Andcrsson, N . , Ibn el Athirs Chronica. Diss. acad. Luud. 8. I. — 
Vepeille, A., raethode de lecture et de prononciation arabes. 16. Algier. 
— Guorguos, A., cours d’Arabe vulgaire. 2. partie. versions arabes et 
vocabnlaire arabe franfais. 12. Paris 5 fr. — Haji Khalfac lexicon bi- 
bliographicum et encyclopaedicum. Ed. G. Flügel. Tom. V. 2 Fase. 
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litt. Kaf — Mtin (Moghith). 4. London (Lpz. Brockhaus). 15%. — Ha- 
masae carmina c. Tebrisii echoliis integris. III. G. W. Freytag. P. II. 
F. 4. 4. Bonn. 5'*/ )6 (cpi. 35* '/„„). — Ibn Coteibäs (Abu Moham- 
med Abdallah Ben Musallem) Handbuch d. Gesch. A. Handschriften v. 
Fd. Wüstenfeld. 4. Göttingen 4. — lbn-el-Athirs Chrönika, utgifwen af 
L. J. Tomberg. 8.. Programm, Lund. — Ibn Mdlik, Alfijjab carmen 
didacticum grammaticum et in Alfijjam commentarins , quem conscripsit 
Ibn ’ Akil. Ex iibris inipressis orienlalibus et manuscc. ed. Fr. Dieterici. 
4. Lpz. 6. — Lexicon geographicum arabicum, e duob. codd. ms», ed. 
Fase. III. Ed.. T. G. J. Juynboll. 8. Leyden. V/ ib (I — III: 2 4 /,.) 
Liber Geneseos, secundum arobicam Pentateuchi samaritani versionem, ab 
Abu Saiido conscriptam. Ed. Ahr. Annen. 8. Leyden. 1%. — Sa- 
machscharii lexicon arabicum persicum ex codd. mss. ed. J. G. Wetz - 
stein. 4. Lpz. 9. — Youssouf, langue arabe vulgaire. Möthode de lec- 
ture et d’öcriture k l’usage des commen^ants. 8. Paris. = Arier. 
Bötticher, P. , Arica. 8. Halle. 4. = Assyrier. Botta's Lettres ou 
the discovcries at Niniveh. Transl. from the French, by C. T. With a 
Plan, Plates, and Inscriptions. 8. cloth. 10 sh. 6 d. — Fergusson , J., 
the Palaces of Niniveh and Persepolis restored. An Essay. 8. 16 sh. — 
Grotefend, J. F., Nachträge z. d. Bemerkgn. üb. ein ninivitisches Thon- 
gefäss. 4. Göttingen. %. [Aus d. Abhdlgn. d. k. Gesellscb. d. W. zu 
Göttingen]. — Jansen, C.J. F., over de ontdekkingen van Niniveh. Eene 
archaeologische Voorlezing. Utrecht. 80 c. — Niniveh , the buried city 
of the east. Crown 8. 2% sh. — Faux, W. G. W . , Nineveh and Per- 
sepolis: an historicai sketch of ancient Assyria and Persia: with an ac- 
count of the recent researches in those countries. 3. edit. 8 sh. — IFeissen 
bom, II. J. Chr. , Ninive u. s. Gebiet m. Rücksicht auf d. neuesten Aus- 
grabungen im Tigristhale. 4. Erfurt. %. = A r menten w. Georgien. 
Brosset, Rapports sur un voyage archöologique dans la Gdorgie et dans 
l’Arnidnie, exöcutd en 1847—48. 2. et 3. Livr. 8. St. Petersbg. (Lpz., 
Voss), cpl. 8 9 / io . — Chinesen. Tscheouli, le, ou rite» des Tcheou. 
Trad. pour la premiöre fois du chinoi» p. Ed. Biot. 2 vols. 8. Paris. 
15 fr. := Hebräer. Adler, L . , thalmudische Welt- u. Lebensweisheit 
od. Pirke Aboth i. Urtext. 1. Bd. 1. Hft. 8. Fürth. */ 15 . — Bade, 
s. III, B. — Böttcher, Frdr., d. ältesten Bühnendichtungen. D. Debora- 
Gesang u. d. Hohe Lied, dramat. hergestellt u. neu übers. 8. Lpz. */. . 

— De Burgh, A. M. , a Compendium of Hebrew Grammar. 2. ed. 
Dublin. 8. 7 s. — Dante ebreo, il, ossia il picciol santuario, poema di- 
dattico in terza rima, continente la tilosofia antica e tutta la storia litte— 
raria giudaica sino all’eta sua, dal Rabbi Mosö, dei sec. XV. publ. dal. 
J. Goldenthal. 16. Wien. 1%. — Delitzsch, Frz. , d. Hohelied unter- 
sucht u. ausgelegt. 8. Lpz. l'/is* — Frankel, Z., üb. d. Einfluss d. 
palästinischen Exegese auf d. alexandrinische Hermeneutik. 8. Lpz. 1%. 

— Füllner, G., notionem immortalitalis ap. Hebraeos expos. 8. Halle. 

%. — Fürst, J. , bibliotheca iudaica. Bibliogr. Handbuch d. ges. jüd. 
Litteratur m. Einschi. d. Schriften üb. Juden u. Judenth. u. e. Gesch. d. 
jüd. Bibliogr. Alfab. 2. ThI. 8. Lpz. ä 4. — Gcsenius, W., hebr. Ele- 
mentarb. 1. ThI. 16. Auf!. Grammatik. Neu bearb. v. E. Bödiger. 
16. Lpz. */ 1B . 2. ThI. 8. Auf!. Lesebuch. Hrsg. v. A. Hilligstädt. 8. 
Ebend. — Gugenheimer , J., d. Religionsphilosophie d. R. Abra- 

ham ben David ha-Levi n. dessen ungedr. Schrift: ,,Emuuna rama‘‘ entw, 
8. Aogsbg. — Hahn, II. A. , Commentar üb. d. Buch Hiob. 8. Ber- 
lin. 1%. — Hengstenberg , E. W. , Commentar üb. d. Psalmen. 2.n.3.Bd. 
2. Aufl. 8. Bert! !% u. 2. — Hey se, F. J ., de natura et mutua ratione 
sonorum vocalium linguae hebr. 8. Dr. diss. Kopenhagen. — Kurtz, J, 
H. , Beiträge z. Symbolik d. alttest. Cult. 1. Thl. 8. Lpz. — Leo- 
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polrf, E. F . , Lexicon hebraicum et chaldaicum in libros vet. testam. ordine 
etymologico comp. Ed. II. 16. Lpz. %. — Liber gcncseos. s. Araber. 

. — Liber Jobi Sep. ed. C. G. G. Theiio. 8. Lpz. 3 / ?0 . — 

Psalmorum PED ex ed. Hahniana expr. 12. Lpz. %. — 

ed. C. G. G. Theile. 8. Ebd. — Liebrecht, F. J. , Prä- 
paration z. Genesis f. d. obern Gymnasiale!. u. Universitäten. 8. Berl. 

iL Luch, V., Uebersetzungsb. a. d. Hebr. in d. Deutsche, n. Wör- 

terverz. 8. Regensb. 9 /. i0 . — Maurer, Frz. J. V.D., kurz gefasstes hebr. 
u. chald. Handwörterbuch üb. d. A. T. 8. Stuttg. 2. — M'Caul, A., 
Nethivoth olam, od. d. wahre Israelit. Ein Vergl. zw. d. modernen Ju- 
denth. u. d. Relig. Moses u. d. Propheten. A. d. Engl. v. JF. Ayerst, 
2. Aufl. 8. Erkf. a. M. 2. — Nägclsbach, L. IV, Ed., der Prophet 

Jeremias u. Babylon. Exeg. -krit. Abhandlg. 8. Erlangen. %. — JVa- 

than J., Vocabularium zum Pentateuch P*nn nebst Biegungstabellen d. 
hebr.' Substantiva u. Vba. 2. verb. Aafl. 12. Berlin. 5 /io- — Orient, 
D., Berichte, Studien u. Kritiken f. jüd. Gesch. u. Litt. Hrsg. v. J. Fürst. 
12. Jahrg. 1851. 4. Lpz. 3%. — Prophctae duodecim minores. Ed. 
C. G. G. Theile. 8. Lpz. y 5 . — Rabbinowicz , J. M, hebräische 
Gramm. 8. Grünberg. l 1 ^. — Reuse, Ed., d. 68. Psalm. Ein Denkmal 
exegetischer Nolh u. Kunst zu Ehren unserer ganzen Zunft errichtet. 8. 
Jena. %. — Rocke, Gh. M., das Hohelied, Erstlingsdraina a. d. Morgen- 
lande; od. Eamiliensünden u. Liebesweihe. 8. Halle. t /. i . — Saalschutz, 
s. Aegyptcr. — Schlottmann, Const. , d. Buch Hiob. Verdeutscht u. er- 
läutert. 1. Abth. 8. Berl. lVj. — Schröder, J. F., Satzungen u. Ge- 
bräuche d. talmudisch - rabbiniscben Judenlhums, 8. Bremen. 3. — Sö- 
rensen, Th., Untersuchungen üb. Inhalt u. Alter d. alttest. Pentateuch. 

1. Abth. 8. Kiel. l 3 / s . — Stier, s. III, A. — Thorat-Emet. D. 5 BB. 
Mos. in corr. hebr. Text m. Commentar. V. J. Heinemann. 1. — 3. Lfg. 
8. Berl. ä %. — Vaticinia Jesaiae. Ed. C. G. IV. Theile. 8. Lpz. 

— IFheeler, H., Hebrew for Seif - instruction. 8. 3 s. 6 d. — Zehet- 
mayr, Seb , Explanatio psalmi CXVIII. 8. Augsbg. %. z=: Japanesen. 
Pßzmaicr, A. , Wörterb. d. japan. Sprache. 1. Lfg. Fol. Wien. 6%. = 
Inder. Anglo - Hindoostan Handhook or Strnnger’s Seif- Interpreter and 
Guide to Colloquial and General Intercoune wilh the Natives of India. 
8. Calcutta. 12 sh. — Rigveda, ou livre des hymnes, traduit du San- 
scrit p. Langlois, T. III. 8. Paris, Didot. 10 fr. — Rig-Vcda San- 
hita, a Collection of ancient Hindu hymns, constituting the first Ash- 
taka or Book of the Rig-Veda. Transl. by //. IFilson. 8. 10 sh. — 
Scliiefner, A., et A. JFeber, variae lectiones ad Bohlenii editionem Bbar- 
triaris sententiarum pertinentes , e codd. extr. 4. Berlin, cpl. 2. — 
Studien, indische. Zeitschr. f. d. Kunde d. ind. Alterths. Hrsg. v. A. 
Weber. 1. Bd. 2. u. 3. Hft. 2. Bd. 1. u. 2. Hft. Berlin, ä 1%. — Susrutas, 
Agurvedas. Nunc primum ex Sanscr. in lat. serm. vert. et ill. Frz. Hcss- 
ler. T. III. 8. Erlgn. 4 7 /,„ (cpl. 14*/ 30 ). — Vigra morvasi, a drama, 
by Kalidasa. Ed. by M. IFilson. 8. 10 sh. 6 d. — Yajurveda , the 
white, ed. by A. JFeber. Part. I, No. 4 and 5. 4. Berl. 6. (b. j. 18). 
= Kopten. Brugsch, s. Aegypter. — Schwartze, M. G., koptische 
Grammatik. .Hrsg. v. II. Steinthal. 8. Berl. 5'/^. = Pehlwi und 
Perser. Bundehcsh über Pehlvicus. E. vet. cod. Havn. descr. duas 
inscriptioncs regis Saporis I. adi. N. L. JPestergaard. 4. Kopenhagen. 

2. — Fergusson, s. Assyrier. — Gulistan, the, of Shekh Sädi of Shiräz. 
Ed. by E. B. Eastwick. 8. 12 sh. — Sadi's Moslicheddin. A. d. Pers. 
übers, v. K. H. Graf. 2. Bdchn. 16. Jena. 1 />. — Samachscharii , s. 
Araber. — Schehir Eddins Gesch. v. Tabaristan , Bujan, Masanderan. 
Persischer Text. Erst. Theil der muhamedanischen Quellen z. Gesch. d. 
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«iidi. Küstenländer des kaspiseben Meeres. Hrsg. v. B. Dorn. 8. Pe- 
tersbg. (Lpz., Voss). 5. — Spiegel, Fr., Grammatik d. Pärsissprache 
n. Sprachproben. 8. Lpz. 2%- — fitem, M. A., d. 3. Gattung d. achä- 
menischen Keilinschriften erläutert. 8. Gotting. 1%. — Faux, g. Assy- 
rier. Siam e s en. Grammatica linguae Thai, aut. D. J. B. Palle- 
goix. Bangkook. = Syrer. Wichelhaus, J., de novi Testament! 
versione syriaca antiqna quam Pesohitho vocant libri IV. 8. Halle. 1%,. 
■ — Türken. Bianchi, T. X., et J. D. Kieffer, dictionnaire turc-franp, 
2_ Tom. 2. dd. 8. Paris, Bianchi. 75 fr. — Derbend- Nämeh, or the 
history of. Derbend. ed. by Mirza A. Kasern - Beg. 4, St. Petersbg. 
f Lpz. , A oss). 3%. -= Zend. Avesta, d. heil. Schriften d. Parsen. 
7i. erstenm. im Grundtext sammt d. Huz - väresch- Uebersetzg. hrsg. v. 
Frdr. Spiegel. 1. Abth. Vendidad. Fargard I— X. 8. Lpz. 2. — Ben- 
fey, Th., einige Beiträge z. Krklärg. d. Zend. (Abdr. d. Anzeige v. H. 
Blockhaus, Vendidad). 8. Gotting. — Spiegel, Frdr., d. 19. 

Fargard d. Vendidad (A. d. Abhdlgn. d. I. CI. d. Akad.). 4. München. 

4 /iv 2. Abth. */»• — üb. einige eingeschob. Stellen im Vendidad. 

(Aus dens.). 4. Kbend. T / I5 . — — , s. Perser. 


c. 

Klassische Philologie und Alterthumsk linde. 

1. Allgemeine Werke. 

Keilschriften und Sammelwerke. Etruria, I’, studj di 
Kilolo^ia, di letteratura di pubbl. istruzione e di belle arti per Tanno 
1851. 8. 10 Fase. Florenz. 2*/,,. — Krüger, K. fV. , histor.-philolog. 
Studien. 2. Bd. 8 . Berl. 1%. — Milanges greco-romains tirds du bulle- 
tin historico-philolog. de l’acad. d. S. Petersbg. T. I, 1. 8. St. Peters- 
burg (Lpz , Voss). iy 3 . — Museum, the etassieal. (published quarterly). 

8. No. 26. Lond. 3'/» sh. — rheinisches, f. Philologie. Hrsg. v. 

F. G. JFclcker, F. Bitsehl u. J. Bernays. 8. Jahrg. 4 Hfte. Bonn. 4. 

— Philologus, Zeitschr. f. d. dass. Alterthum. Hrsg. v. F. IF. Schnei- 
dewin. 5. Jahrg. 8. 4 Hfte. 5. — Realen cyclopädie d dass. Alter- 
thumsw. Hrsg. A. Pauly, Forts. Chr. Walz u. IV. S. Teuffel. Lfg. 
125 — 134 (Tbymiaterion — Vocatio). 8. Stuttg. ä %. — Rdvue ar- 
chdologique ou recueil de documcnts , et de mdmoires rdlatifs ä l’dtude 
d. monuments, ä la nnmismatique et ä la phiiologie. 8. Annde. 8. Paris 
Leleux. 30 fr. — Schaaff, L. , Encyclopädie d. klass. Alterthsk. 5. Aufl! 

I. Tlil. 2. Abth. Leitfaden z. Geschichte d. röm. Litt. v. E. Hjrrroann. 

— Zeitschrift f. d. Alterlhumswissensch. Hrsg. Th. Bergk u. J Caesar. 

9. Jahrg 1851. 6 Hfte, 4. Cassel. 3. — f. d. Gymnasialwesen, 

s. Pädagogik. -- Methodik. Krüger , G T. A., die Kritik bei Er- 
klärung d. grieth. u. lat. Klassiker in d. Schule, erläutert an einigen 
Stellen d. Satiren u. Episteln d. Horaz. 4. Braunschweig. Saal- 

schutz, s. B. Allgemeine Werke. = Biographie von Philologen. 
Ameis, K. Frdr., Gottfr. Hermann’s pädagog. Einfluss. E. Beitr. z. 
Characteristik d. altclass. Humanisten. 8. Jena. %. — Lebensabriss v. 

J. C. Orclli. (A. d. Neujahrsbl. d. Stadtbibiioth.). 4. Zürich. l L. 

Zumpt, A. W. , de Caroli Timothei Zumptii vila et studiis narratio. 
Acced. C. T. Zumptii oratt. lat. 6. 8. Berl. 1%. 

2. Griechische Spruche und l.itteratur. 

Lexika. Dictionnaire franfais grec, p. Alexandre, Planche et De- 
fanconpret. 8. Paris, Hacbette. 15 fr. — Dunbar, G. A M. , A. Greek- 
English and EnglLKGrcck Lexicon: with Addenda and Critical remarks 
y. Jultrb. f. Phil. Oll. Kril. BiU. Bd. I. VIII. Hfl. 1. 23 
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on various passages in the classic authors and the New Testament. 3. ed. 
4. 43 sh. 6 d. — llandwörterb. d. gr. Spr. Begr. v. Frz. Passow. 5. Aufl. 
Neu bearb. v. V. Chr. Fr. Rost, Fr. Palm, O. Kreussler. II, 4. u. 5. 
I„fg. (Ile QCtaia — xtpodpopos). 4. Lpz. ä % (b. j. 9 '/i o)- ~ Ozaneaux, 
G., nouveau dictionnaire fran^ais-grec. 2. ed. 8. Paris, Hachette. 15 fr. 
— Pape, IF. , Handwörterb. d. griech Spr. In 4 Bdn. 2- Autl. , 3. Bd.: 
Wörterb. d. griech. Eigennamen. 2. Aufl. 8. Braunscbw. 1% (1. — 3. Bd. 
7%). — Ramshorn, K. , Griech.-deutsch. Handwörterb. 3. Ausg. 8. Lpz. 
1%. — Thesaurus linguae graecae ab II. Stephano constructus. tert. ed. 
C. B. Ilaase , G et L. Dindorf. Vol. VH, F. 5. VIH, 1. (avv&rjpa — 
vnoäiu<p9tiQ<o). Fol. Paris, Didot. A 3%. = Grammatik, Metrik, 
/Hilfsmittel f. d. Unterricht. Ahrems , H. L. , griech. Elementar- 
buch a. Homer. 1. Curs. 8. Göttingen. — Arnold, Thom. Kerch., 
a practical introduction to Greek prose composition. Part 2 , the par- 
ticles. 8. 6 sh. 6 d. — the first Greek book, on the Plan of Hen- 

ry ’s first latin book. 2. ed. 12. 5 sh. — Black, J. T . , Numerical ar- 
rangement of greek metres. 1 sh. — Compendiaria graecae grammatices 
institutio. Ed. ster. Turin. %. — Donaldson , J. G., Graecae gram- 
maticae rudimenta, constructionis graecae praecepta. Neue Ausg. 12. 2 sh. 
6 d. — Edwards, J. , a first greek reader, from the German of Jacobs; 
with english notes 4. ed 12. 4 sh. — Feldbausch , F. S. , u. &. F. 
Süpße, griech. Chrestomathie f. d. 2 ersten Jahrescurse im gr. Sprach- 
nnterr. 5. Aufl. 8. Heidelbg. %. — Ilüser, d. Zeit u. d. griech. Zeit- 
wort. 4. Cöslin. %. — Jacobs, Frdr, , Elementar!), d. gr. Spr. 1. Thl. 
15. Aufl. bearb. v. J. Classen, 8. Jena. %. — Januskowski , de ad- 
verbiorum graecorum formatione. 4. Gymnasialprogr. Bromberg. — 
Kleinschmidt, A. F. , qnaestionum de attractione quam dicunt partic. N. 
Gymnasialprogramm. Torgau. — Kühner, R., Elementargramm, d. gr. 
Spr. 11. Aufl. 8. Hannover. %. — Lancelot, E., le jardin des racines 
grecques, avec les derives, un traite des particulcs indeclinables et un 
recueil des mots franyais tirös de la langue grecque. Ed. rev. p. J. B. 
Gail. 12. Paris, Delalain. 2 fr. — Lobeck , J. Fl., quaestionnm ioni- 
carum über. Quo novam Hippocratis editionem indicit aurtor. Fase. I. 
8. Königsbg. */ 5 . — Maltby, E., a new and complete greek gradns, or 
poetical lexicon of the greek lang. 3. ed. 8. 21 sh. — Manoury, A. F., 
grammaire de la langue grecque. 2. ed. 8. Paris, Dezobry et Magde- 
leine 2'ij fr. — Meissner, O., z. Metrik. M. Vorw. v. K. Lehrs. 8. 
Göttingen. — Mezger, L., n. Ä. A. Schmid, gr. Chrestomathie f. d. 
mittl. Abthlgn d. Gymn. in 2 Cursen m. Anm. n. Reg. 2. uing. Ausg. 
8. Stuttg. Wörterb. dazu i / i . — Schmidt. //., n. VF. IFensch, Elementar!), 
d. gr. Spr. 1. Abth. z. Uebers. a. d. Gr. ins Deutsche. 2. Abth. z. Llebers a. 
d. 1). ins Gr. 3. Ausg. 8. Halle 1 V la . — Seidenstückers, J. II. P., Elemen- 
tarb. z. Erlerng. d. gr. Spr. i.Ahth. 4. verh. Aufl. 8. Hamm. %. — Steiner, s. 
Aristoteles. — Thiersch, Frdr., d'squisitiones de anologiae gracae capi- 
tibus minus cognitis. P. I, 4. (Aus d. Abhdlgn. d. Acad.). München. 
7 / I0 . — Tzschimcr, P. , graeca nomina in Sl exeuntia. Commentationis 
lexicographicae et grammaticae partieui. 1. (Gymnasialprogr.) 4. Breslau. 
%. — Yonge, C. D. , Exercices in greek prose composition; for tbe use 
of Eton etc. 12. 5 sh. 6 d. = Kritische Abhandlungen über 
mehrere Schriftsteller. Th. Bergk, commentation. criticar. spec. 
Vf. 8. Marburg. Progr. — Düringer, de synaeresi apud poetas sceni- 
cos neglecta 4. Gymn. -Progr. Tilse. — Kappejne van de Copelle, /V. 
J. B., observationes criticae in atictores veteres graecos. P. I. Nim- 
wegen. 90 c. — JFestermann , A., commentationum criticar. in script. 
graec. p. TI et III. Progr. 4. Lpz. = Schriftsteller nebst dar- 
auf bezüglich en Schriften und U c b er sei zun gen. Aeschi- 
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n es Socratic. Hermann, K. Fr., de Aeschinia Socratici reliquiis dis- 
sert. acad. 4. Göttingen. e= Aeschylus. 8. Poet, scenic. — . Aeschylus, 
the lyrical. drames of, from the Greek. Translated into engli ah verse bv 
John Stuart ßlackie. 2 vols. 8. London. 16 »h. — Tragödien, verdeutscht 
v. J. Minckwitz. Neue Ausg. 16. Stuttg. 2. — Keck, //., der theoi. Cha- 
racter d.Zeus in Aeschylus’ Promethenstrilogie. 4. Glückstadt, *4. — Kiehl, 
E. J.. Aeschylea. 8. Leyden. %. — Schiller, L., krit. u. exeget, ßemerkgn. 
a. d. Persern d. Aeschylus. (Progr.) 4. Erlangen. %. — Sommerbrodt, J., de 
Aeschyli re scenica. P. II. c. tab. 4. Liegnitz. */. (P. I et II : 1). — 
Thomas, E., essay sur la geographie astronomique du Promdthöe d’Eschyle. 
4. Montpellier. Böhm. = Aesopus. S. Paroemiogr. — Anuximenes. 
s. Rossignol. 7. = Antiochus s. Grysar. 5. — Anecdota graeca e 
mss. biblioth. Vatic. Angel. Barberin. Vallicelli. Medic. Vindobonens. 
deprompta. Ed. et indd. adiec. P. Matranga. 2 partt. 8 Rom (Mün- 
chen, Franz). 5^. Antholo gia. Griech. Anthologie. Metrisch über- 
setzt v. W. E. Weber. 2. Bdchn. 16. Stuttg. *4 (Theil d. griech. Dich- 
ter in metr. Uebers. v. Osiander u. Schwab). = A polloniu s Rhod. 
Köchly, //., emendationes Apollonianae. 4. Progr. Zürich. — Merkel, R., 
ein Capitel Prolegomena zu Apoilonius Rhodius. 4. Gymn.- Programm. 
Schleusingen. £= Apostolius, s. Paroemiogr. = Aratus, s. Poet. buc. 
et didact. == Aristop hanes. S. Poetae scenici. — Aristophane, Plutus 
on l’ögale repartition des ricbesses, comedie en vers, trad. p. A. Fleury. 
18. Paris, l.edoyen. — Gerhard, 0., de Aristarcho, Aristophanis inter- 
prete. 8. Dr: diss. Bonn. =: Aristoteles. Aristotelis opera omtiia. 
Vol. II. cont. Ethica, natural, auscult. , de caelo, de generat. et roeta- 
pbys. 8. Paris, Didot. ä 4. — Aristotle, The Nicomachean Ethics transla- 
ted ; with notes , original and selected, an analytical introduction, and 
qnestions for the nse of students. By R. IV. Browne. (Bohn's classical 
library). 12. 5 sh. — Nickes , J. P., de Aristotelis politicorum libris. 
8. Bonn. %. — Prantl, C. , üb. d. Probleme d. Aristoteles. (Abhandl. d. 
Akad.). 4. München. ®/s* — Spengel, L., üb. d. Rhetorik des Aristo- 
teles. 4. München. * T /, 0 . (A. d. Abhandlungen d. Akad.). — Starke, 
Aristotelis de principiis agendi corumque ratione sententia. 4. Gymn-Progr. 
Nen-Ruppin. — Steiner, C., de numero oratoris. Sententiae ab Aristotele 
et Cicerone prolatae in theoriae formam redactae. Gymn. -Progr. 4. Po- 
sen. = Arrianu s. ’Aqqluvov ’AlffcävSQOV ’Avctßaais. Mit erklär. Anm. 

▼. K. fV. Krüger. 8. Berlin. 4 / s . — — recognitam c. annotat. 

crit. et tabula chronologica in usum scholar. ed. K. W. Krüger. 8. Ebd. 

— d. expeditione Alexandri libri VII. Recogn. R. Geier. 8. 

Lpz., Teubner. 3 /io n1, Karte 9 / so . = Arsenius . s. Paroemiogr. = 
B abrius. Babrins, fahles de. Texte revu p. F. Dübner avec des no- 
tes p. C. Müller. 12. Paris, Lesolfre. = Bion, s. Poetae. = Ruco- 
lici, s. Poetae. = Ca l lim ac hus. Schneider, O. E. H , prolegomena 
in Callimachi Atzicov fragmenta. 4. Gotha. Progr. z= Crmici. Renoit, 
Ch., conrs compldmentaire de la littörature grecque. Etudes sur la co- 
roddie politique k Athönes au temps de la guerre de Pdloponnese. 1. le^on. 
8. Paris. = Cycliei. Struve , J. Th., de argumento carminum epico- 
rum. quae res ab Homero in lliade narratas longius prosecuta sunt. Part. II. 
8. Casan. (Lpz., Voss). % 5 , cpl. 4 / s . = D emetrius Phalereus; 
s. Herwig. 5. — Demosthenes. Demosthenis orationes ex ree. G. Din- 
dorfii. vol. I et II. Ed. II. correctior 8. Lpz., Teubner ä >/ 5 . — 

ausgewählte Reden. Erklärt v. A. Westermann. 2. Bdchn. 8. Lpz. 

*4 (Sammlung v. Haupt u. Sauppe). — les quatre Philippiques. 

P. Lemoine. 12. Paris, Hachette. 3% fr. — la troisifeme Olyn- 

thienne, p. F. Prieur. 12. Paris, Delalain. 50 c. (Biblioth. nouv. gr.) — 
discours sur la couronne, p. G, Beleze. Ebd. 4% fr. — pour 

23 * 
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Ctesiphon uu sur la couronne, p. E. Sommer. 12. Paris, Hachette. 2'A> fr. 

(Anteurs, les Grecs). — Texte grec publiö avec un choix de 

notes p. L. Quicherat. 12. Paris, Hachette. avec analyses et 

notes p. L. A. Vendel-lleyl. 4. ed. 12. Paris, Delalain. 1*4 fr. — — the 
oration on the crown. Kd. from the text of Baiter and Sauppe, with 
english notes and grammatical references, by Th. K. Arnold. 12. 4% sh. — 

the greek text of the Zürich edition, with explanatory notes. By 

B. Drohe. 5 sh. — translated into Englisch by J. Norris. 12- 

Cambridge. 3 sh. — Scholia in Demosthenem ed. G. Dindorf. 2 voll. 8. 
Oxford, University press. 15 sh. — Fröhlich, J. v. Gott, üb. d. in De- 
mosth. R. v. Kranze enth. Grabschrift auf d. b.Chäronea gefallenen Athener. 
4. München. 4 / 15 . (Aus d. Abh. d. k. Akad.). — Nitzsch, G. G., de De 
mosth. oratore tali, quaiein Plato requisivit. 4. Kiel. Diss. acad. — Schö- 
ningh, üb. d. rednerische Kunst in d. ersten philipp. Rede d. Demosth. 4. 
Göttgen. %. (Schulprogramm.) = Dio C aas ius. Dion Cassius histoire 
romaine, trad. en franfais avec des notes etc. et le texte en regard. 
collationee sur les meilleures editions et les manuscrits p. E. Grott. 
T. III. 8. Paris, Didot. 10 Kr. = Diogenianus. Paroemiogr. = 
Diodorus. s. Kxcerpta. = D iony siu s Italic, s. Excerpta. = 
Epictct u s. Epictetus redekundig handboekje, vertaald en opgehelderd 
door D. Burger. 8. Amsterdam. 55. c. = Euclidcs. Euclidis Elemen- 
torum prob. XXXII. libri. I. explic. C. J. Hill. 4, I — III. Lund. = 
Euripides,s. Poetae scenici. — Euripides’ Werke. Griech. m. metrischer 
Uebersetzg. u. prüfenden u. erklärenden Anmm. v. J. G. Hartung. 11. 
Bdchen.: Hecuba. 12. Bdchen : Helena. 12. Lpz. % u. % (b. j. 8 ä % 0 . — 

ausgewählte Tragödien. Erkl. v. F. G. Schöne. 1. Bdchen: Bakchen, 

Iphigenia in Taurien. 8. Lpz. %. (Sammlg. von Haupt u. Sauppe.) — 
Hecube. Nouvelle ed. accomp. d. varinntes et publide av. d. notes 

р. A. B. Uegnicr. 12. Paris, Hachette. 90 c. — Iphigdnie en 

Aulide. Texte grec, revu et acc. d. n. p. Vaillant. 12. Paris et Lyon, 

Pörisse fröres. — Iphigen. Taur. et Helena. Textum einend, et 

notul. subj. C. Badham. 10% s. — tragoediae c. fragmentis. Versio 

lat. etc. T. III. 16. Leyden. 4 1.— The tragedies, litteraly 

translated, with critical and explanatory notes, by Th. A. Buckley. 

Bohn's classical library. Vol. 2. 5 sh. — Werke, metr. übers, u. 

m. Anmm. begleitet v. G. Ludwig. 12. u. 13. Bdchen. Orestes u. rasen- 
der Hercules. 16. Stuttg. k % (Dichter, v. Oslander u. Schwab). — 

der Cyclop. Deutsch im Versmasse d. Urschr. v. A. Schöll. 8. 

Braunschw. %. — Hecuba and Medea. Litt, transl. by A. II. Faussett. 
2 vols. 12. Dublin. 1% sh. — Jan. L. v., Anmerkungen zu Euripides 
Andromache z. Förderg. einer gründl. Vorbercitg. 8. Schweinf. y j0 . — 
Pyl, C. Th., de Medeae fabula part. II. Dr. Diss. 8. Berl. = Ex- 
cerpta e Polyb. Diodoro, Dionys. Halic. atq. Nicolao Damasceno cet. 
ed. C. A. L. ¥cder. p. II. Nicolai Damasceni Eragram. 4. Darmstdt. %. 
:= Fragmcnta historicorum graecorum, ed. C. Müller. Vol. IV. 8. 
Paris, Didot (Bibi. Scriptor. Gr. vol. XXXVI.). 4 /, 2 . cpl. 19. = Geo- 
graphi. Jlernhardy , G. , Analecta in geographos Graecorum minores. 
Comm. acad. 4. Halle. %. = Gregorius C yp r ius. Paroemiogr. — 
G r e gor ius N is s a eu s. G. v. N. Lobrede auf unsern heil. Vater 
Ephraim den Syrer. A. d. Griech. ins Deutsche übers, v. II. Mosner. 
8. Bayreuth. %. — H armenopuli, C., Manuale legum s. Hexabiblas. 

с. appendiribus et legibus agrar. Rec. et ili. G. E. Ileimbarh. 8. Lpz. 
5%. = II e r aclitu e Heracliti allegoriae Homericac. Ed. E. Mehler. 
8. Leyden. 1%. — Ilubmunn, J. G., Herakleitos d. Ephesiers Ansichten 
üb. d. Natur d. Weltalls. Progr. 4. Amberg. s / 24 . = Hero. Hero of 
Alexandria, the Pneumatics. Transl. from the Gr. and ed. by B. Wood- 
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ernft. 4. 14 sh. — Lelronne , recherches crit., histir. et geogr. sur leg 
fragm. d’Hiron d’Alex. ou du Systeme metrique egyptienne. (Ouvrage 
posthume.) 8. Paris, fmpr. nat. = Herodolus. Herodotos. Erklärt 
v. R. II. Lhardy. 1. Bdchen. B. 1. u. 2. 8. Lpz. ’/»• (Sammlung von 

Haupt u. Sauppc.) — historiar. libri IX. Cur. H. li. Dictsch. 

vol. II. 8. Lpz. (Teubner.) h »/ J4 . — histoire, trad. du Grec p. 

Larcher av. d. notes. 2 vols. 12. Paris. Charpenlier. 12 fr. — Book 

I. Transl. litterally into engl, prose, from the text of Bacher, by. II. 
Owen. 12. Dublin. 1 sh. 6 d. — Herold, emendalionum Herodotearum 
specimen. 4. Nürnbg. Progr. — Hupfeid, s. V. Alte Gesch. Lyder u. 
Chaldäer. — Salomon, C. A. , de Thucydide et Herodoto. Quaestionum 
historicarum specimen. 4. Berlin. %. — Zimmermann, Bemerkgen. üb. 
d. Stil d. Herod. 4. Clausthal. Progr. = H e si odus. Bott, J., de in- 
terpolationibus theogoniae Hesiodeae. Progr. 4. München. 3 /io* ^ Hie- 
rocles, s. Stobaeus. — II i p pocr at e s. H. , oeuvres corupletes. Trad. 
nouvelle avec le texte grec en regard , collationnd sur les manuscrits et 
toutes les editions, accomp. d’une Introduction , de comm. medicaux, de 
variantes et de not. philol. , suivi d’une table gdn^rale des matiöres p. 
E. Littre. T. VII. 8. Paris, Baillibre. 10 fr. — Baumhauer , A. G. v., 
comm. in librum, qui inter Hippocraticos exstat, srspi tpvaiog ctv&gcönov. 
Diss. acad. 8. Utrecht. — Lobeck, s. Grammat. = Historici, s. 
Fragments. — Homerus. Hom. carm. ed. G. Vindorf . Vol. II. ed. III 

8. Lpz. (Teubner.) 5 /, 2 . — Iliadis rhaphodia I. Rec. et crit. 

annot, instr. J. M. van Gent. 8, Leyden. — — — 1. chant d’Odyssee 

p. E. Sommer. 12. Paris, Hachette. 90 c. (Auteurs Grecs). — 

Odysseia, Böckerna I— VIII. Med upplysande Anmärkungar bearbetade 

efter Crusius, samt Ordbok af H. Aminson. 8. Stockholm. 2%. — 

lliad, Book 1 to 4: with a critic. introd. and copious engl, notes. By T. 

K. Arnold. 12. 7 s. 6 d. — Iliade. Ed. dass., revue sur les 

raeilleurcs Editions, acc. d’analyses et de not. p. F. Lecluse. J. chant. 

12. Paris, Delalein. 20 c. — the lliad, the 1., 2. and 3. Cantos, 

translat. ; with a View to render a literal Interpretation as near, as 
may be, in a metrical Version, most conformable with the original hexa- 

meter. 8. 5 sh. — l’Iliade, Traduction de Mme. Dacier , rev. et 

corr. sur les dern. ddd. gr. p. H. Trianon. 12. Paris, Lefbvre. 3 fr. 

50 c. — Odyssde, suiv. du combat des rats et de grenouilles, d. 

hymn. , d. epigr. et d. fragmm., trad. p. Mme. Dacier, MM. Tria- 
non et E. Falconet. 12. Paris, Charpentier. 3V 2 fr. — Batrakhomyo- 
machie, trad. du grec en vers franf., prdc. et suiv. d’un choix de podsies 
latines trad. aussi en vers franf. p. J. P. C. Paulinier. 8. Paris, Ha- 
chette. — Ahrens, H. L., de hiatus Homerici legitimis qbsd. generibus. 
8. Hannover. Progr. — Beccard, Th., de scholiis in Homeri 11. Venetis 
(A.). Pars I. 8. Berl. *4- — Bemays , J., versionum Homcricarum pen- 
tas. 4. Bonn. Progr. — Cauer , E., üb. d. Urform einiger Rhapsodien 
d. Ilias. 8. Berl. %. — Friedreich, J. B., die Realien in der Iliade u. 
Odyssee. 8. Erlangen. 3 3 / s . — Heraclit, s, Heraclitus. — Holzapfel, R., 
üb. d. Gleichklang b. Homer. (4bdr. a. d. Ztschr. f. d. G.-YV.) 8. Berl. 
%. — Köchly , H., de Iliadis B, 1 — 484 disp. 4. Zürch, Index leett. — 
Lange, C. E., de facetiis Homericis. 4. Zittau. Progr. — Lauer, J. 
Frz., literar. Nachlass. 1. Bd. Zu Homer. Hrsg. v. Th. Beccard u. Af. 
-Hertz. Geschichte d. Homer. Poesie 1. u. 2- Buch. Nebst Bruchstücken 
Homer. Studien. 8. Berlin. 1%. — Nässlin, F. A., Beitrag zu einer an- 
regenden Erklärg, d. Homer n. d. Elemente d. sittlich-Schönen : 1) d. 8. 
Ges. d. Odyss. 2) einiger platonischer Stellen a. Homer. 8. Mannh, — 
Oertel, F. M . , comm. III. de chronologia Homerica. 4. Meissen. Progr. 
— Pazschke, üb. homerische Naturanschauung. 4. Stettin. Progr, — 
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Humpf, H., Beiträge z. Homer. Worterklärg. u. Kritik. 4. Giessen. %. 

Schürmann, J., de bymni in Cerereni Honierici aetate atque scriptore. 

8. Münster. Dr. diss. — ' Schulze, C., Verzcichniss d. homer. Epitheta. 
4. Magdeburg. %. — Felsen, A. de, de comparationibus Homericis. 8. 
Berl. */,. zr- Inner iptiones Corpus inscriptionum graecarum. Kdd. 
A. Böckh et J. Franz. Vol. III, F. III. Fol. Berl. 5% (b. j. 47 l /j''- — 
Leopardi, G., Epistolario con gl’ iscriptioni greche triopee da lui tradette 
e le lettere di Pietro Giordani e Pietro Coletta all’ autore raccolte e Or- 
dinate da Pr. Fiani. 2 Vol. 12. Florenz. 3. — Hoss , L.,. ad v. c. A. 
Böckhium ep. epigraphica. Insunt lapis Fourmonti alt. restit. titulusque 
Thespiensis ined. C. tab. lith 8. Halle. %. — Stephani, L., Titulorum 
graecor. partic. V. 4. Dorpat Ind. scbol. — Josephus. Flavii Josephi 
Judaei opera oninia ad opt. libror. fid. Ed. ster. 6 Toini. 16. Lpz. 
(Tauchnitz.) ä i jo. = Isocrates, s. Plato, Stallbaum. =3 Justinus 
JMartyr. Justinus des Märtyrers Brief an Diognetus. Griech. u. Deutsch 
mit Einlcitg. u. Erläutergen. v. Hoffmann. 4. Neisse. := Lucianus. 
Lucians ausgetvählte Dialoge f. d. Gebrauch in Tertia erkl. v. G. F. 
Eysell u. C. Weismann 2. Aull. 8. Cassel. %. — - Dialogues d. 

morts. Av. d. notes p. E. Pessonneaux. 12. Paris, Hachette. 1 fr. — 
Bemacly , H. J. , Observationum in Luciani Hermotimum specimen.. 4. 
Bonn. — Schwidop, observationum Lucianearum spec. II. 4. Königs- 
berg. Gymn.-Progr. — L y cur gus, Heinrich, C. F-, schedae Lycur- 
geae. Digess. suisqne annot. auctas ed. J. Freudenberg. 4. Bonn. */*. — 
Macarius. Paroemiogr. = Manetho, s. Poetae b. et d. = Mar- 
cellus u. Maximus, s. Poetae b. et^ d. “ Nicander, s. Poet, 
buc. etdid. z= Nican or. Nicanoris atfpl ’/liaxijs ariypys reliquiae emen- 
datiores. Ed. L. Friedländer. 8. Köuigsbg. 1%. = Nicola us Damasc. 
s. Excerpta =: Nonnus. Bigler, Meletemata Nonniana. Part. I. 4. 

Potsdam. Progr. = Oppianus, s. Poet. buc. et didact. 3= Oratores. 
Westermann, A., Untersuchgen. üb. d. in d. Att. Redner eingelegten 
Urkunden. 4. Lpz. 1. (A. d. Abhh. d. K. Ges. d. W.) = Oribase, 
Oeuvres, texte grec, eil gründe partic inedit, coli. s. I. manuscr. , trad. 
en franf., av. une introd. , d. notes, d. tables et de pianch., p. Busse- 
maker et Daremberg. T. I. 8. Paris, Bailliere. 12 fr. (Collect, d. med. 
gr. et latins. T. I.) = O r i g enc s. Origenis philosophumena ed. 
Miller. Oxford. = P a r o emiogr aph i. Corpus paroemiographorum 
Graecornin. Ed. E. L. a Leutsch. T. II. 8. Güttingen. 5. Phile, s. 
Poet. buc. et didact. = Philo L ar iss ae us. Hermann, K. Fr., 
Disp. de Philonc Larissaeo. 4. Göttingen. (Ind. Scholar.) = Philo 

J u d a e u s. Philonis Judaei opera omnia. Ed. ster. T. I. u. II. 16. Lpz. 
(Tauchnitz) ä %. = Pindarus. Pindari carmm. c. deperditor. fragmm. 
seil. Releg. F. G. Schneidewin. 8. Lpz. (Teubner.) — — — , ad 

fid. text. Böckhiani. P. I. Od.OI. Notas quasd. angl. adi. G. G. Cookes- 
ley. 2. ed. 8. 28 sh. =r Plato. Platonis Opp. omnia, uno votum. com- 
prebensa. Ed. G. Stallbaum. 4. Lpz. (Tauchnitz.) 4%. — Plato’s Werke, 
Griech. u. Deutsch m. erklär. Anmni. 4. Thl. Eutyphron ti. Kriton. 2. 
verb. Aufl. 12. Lpz. %, 12. Thl. Euthydemus. %. 10. Thl. Alkibiad. 

I. %. 13. Thl. Protagoras. 3 / h . — dialogi secundum Thrasylll 

tetralogias dispositi. Ex recogn. C. F. Ilermanni. Vol. I. u II. 8. Lpz. 
(Teubner.) u. */ b . Nr. 1. Euthyphr. Apolog. Crito. Phaedo. ’/s* 
2: Cratyl. Theaet, 'fa . 3: Soph. Politicus. %. 4: Phileb. Parmen. ‘/ s . 
5: Conv. Phaedr. %. 6: Alcib. I., Alcib. II. Hipparch. Anterastae, 

Theages. %. — Opera omnia. Recogn. J. G. Baiterus, J. C. Ore I- 

lius, A. G. Winckclmannus. Vol. II. Ed. III. 16. Zürch. — — - 

dialogoruiu delectus. Sect. 1 : Euthyphro. Apol. et Crito. Sect. 2: Phaedo. 
Ed. G. Stallbaum. 8. Lpz. (Serig.) ä ’/s- — 1° Criton, Texte 
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rev. av. argum. et not. en frany. p. Fr. Dübner. 12. Paria, Didot. — 

— — , Ed. clasaique av. somm. et not. p. A. Mottet. 12. Paris, Dcla- 

lain. 60 c. — on le devoir du citoyen. Texte gr. av. un argum. 

et d. not. en franp. p. Waddington-Kastus. 8. Paris, Hachette. l'/J fr. — 
Gorgias , with notes by Th. PFoolsey. 2. ed. 8. Boston and Cam- 
bridge , Munroc et Co. — Phaedrus. Rec. C. Badham. 12. 1% sh. 

— Phödon. T. gr. rev. s. los meilleures ödd. et annote — p. Ch. 

Thurot. 12. Paris, Dezobry et Magdcleine. — sämmtl. Werke. 

Uebers. v. //. Müller, m. Einleitgen. begl. v. K. Steinhart. 2. Bd. 8. 

Lpz. ä 3. — works. Transl. by G. Burgess. Vol. IV. (Bohn's 

dass, libr.) 12. 5 sh. — Phedon. Trad. p. Dacier. 18. Paris, 

Becou. 3 ‘/ 5 fr. — Fischer, C. , de Parmenide Platonico. 8. Stuttg. */ 5 . 

— Hermann, K. Fr., de partibus animae immortalibus sec. Platon. 4. 
Gotting. % (Ind. acholar.j. — Nüsslin, F. A., d. Platon. Kriton vom 
Gehorsam geg. d. Gesetz, übers, u. erläutert. 2. verb. Auf!. 8. Mannh. 
' l / s . S. auch Homcrus, Nüsslin. — Schwanits, quaestiones Platonicae. 4. 
Kisenach. Gymn.-Progr. — Stallbaum, G., Isocratea ad illustrandas Phaedri 
Platonici origines. 4. Lpz. Progr. — Voorthuysen, E. v. , de Platon, 
doctr. de comm. bonor. , mulierum et liberor. in libr. de Rep. prop. 8. 

Utrecht. Disc. acad. = P lu t archu s. üb. Isis u. Osiris, n. neu 

vergl. Hdschriflen. m. Uebersetzg. u. Eriäutergen. hrsg. v. G. Parthey. 

8. Berlin. 2. — aasgewählte Biographien. Erkl. v. C. Sintenis. 3. 

Bdchen. Themistokles u. Perikies. 8. Lpz. %. (Sammlg. v. Haupt u. 

Sauppe.) — libellus de fluviis. Rec. et not. instr. R. Hercher. 8. 

Lpz. *£. — vie d’Alexandre. T. gr. av. somtn. et not. p. J. Kercos. 

12. Paris n. Lyon, Pörisse fr. — , T. gr. N. Ed. av. un choix 

d. not. p. V. Legenty. 12. Paris, Dezobry et Magd. — — — , p. A. 

Mottet. 12. Paris, Deialaine. 1 Er. — , p. J. Geoffroy. 12. Paris, 

Delalaine. 4% fr. — — — , vie de Cdsar. N. e. av. d. n. et rf. argum. 

p. A. Materne. 12. Paris, Hachette 1 fr. — , p. G. Beleze. 12. 

Paris, Delalaine. 4% fr. — Marias. Sec. ed. Coraii, sei. not. adj. 

A. Regnier. 12. Paris, Hachette. 1 fr. — Schmidt, R., de Plntarchea 
riuae vulgo fertur Homeri vita Porphyrio vindicanda. 4. Bert. Progr. — 
Zeitz, J. F. R. , specim. litterar. inaugurale cont. observationes criticas 
in Plutarchi vitam Atati. 8. Amsterdam. */,„.= Poetae bucolici et 
did actici. Theocritus, Bion, Moschus, rec. C. Fr. Ameis. Nicander, 
Oppianos, Marcellus, poeta de herbis, ed. F. G. Lehrs. Phile de ani- 
malibus, elephante, plantis — cd. Fr. Dübner. Poetarum de re medica 
et physica reliq. collegit. U. Cats Bussemaker. Aratus, Manethonis, 
Maximi et alior. astrologica recens. et dissert. instr. H. KÖchly. 8. Paris, 
Didot. 2. = P o et arum s c en ico rum graccornm, Aeschyli, Sophociis, 
Euripidis et Aristophanis Eabulae superstites et perditar. fragmm. ex re- 
cogn. Dindorfii. Ed. 2. 8. Oxford, Parker. 21 sh. Polybius , s. 
Excerpta. = Por phy riu s , s. Plutarchus, Schmidt. = Pt o l cm aeus, 
s. Zech, VIII. Astronomie. = Quintus Sm y rn a e u s. Q. S. post- 
homericor. libriXIV. Rec., proll. et adn. crit. instr. H. Kochly. 8. Lpz. 
4%. = S n ph o cles. S Poetae scenici. — Sophocles’ Werke Griech. 
m. metr. Uebers. u. prüf. n. erkl. Anmm. v. J. A. Hartung. 2- Bdchen. 
Antigone. 3: Ajax. 4: Philoktetes. 5: Oedipas R. 6: Oedip. a. Koi. 

7: Trachinerinnen. 12. Lpz. ä r / l0 . — tragoediae graece et latine. 

Kd. rec. G. Dindorfii. 2 Voll. 8. Lpz. (Teubner.) 2 a/ 10 . Jedes Stück 

einzeln ä %. — Tragödien, verd. v. J. Minckwitz. Neue Ausg. 

16. 8tuttg. 2. — dtfctgara. Mit Einleitungen u. Anmm. f. Schulen 

hrsg. v. A. fFilzschel. 5 Bdchen. ^jlor.rqrTjs. 8. Lpz. */ lt (b. j. 1 a / 6 . — 

— Erkl. v. F. fF. Schneideicin. 2. Bdchen. s Oedipus Tyrannos. 3. 
Bdchen.: Oedipus a. Koionos. 8. Lpz. % u. */»• (• — l’/so-) 8amni- 
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Jung v. Haupt u. Sauppe.) — Oedipe roi, p. O.Carlet. 12. Paria, 

Delal. 2^ fr. — Oed. Hex. Texte and notes of Wunder transl. 

into English, with a coli, of Dindorfs text 8. 3 all. — Oedipe 

ä Colone. Ed. u. collat. sur les meill. textes av. d. not. p. Lavigerie. 

12. Lyon. Pdrisse fr. — Philoclete. Ed. cl. av. anal, et not. p. 

A. L. Vendel-Hcyl. 4. ed. 12. Paris, Delal. 1 fr. — — — Gr. w. 

Engl. not. Hy F. W. Sr.hne'dewin and R. B. Pani. Ed. by T. K. Arnold. 
12. 3 sh. — the Aj ix. dsgl. — Collscn , O . , Sophoclcs ein Ver- 

treter seines Volks, auch in polit. Hinsicht. Rendsburg. Progr. — Käst- 
ner, quaest. de nonn. trag. Sophocl. locis. 4. Celle. Progr. — Lübker, 
Frdr., d. Sophocteische Theologie u. Ethik. 1. Hälfte. 4 Kiel. — 
Paucker, s. 7. — Peters, de peccati in tragoediis Sophocleis vi et na- 
tura comment. 4. Conitz. Progr. — Iloihe, üb. d. Compos u. Idee d. 
sophocl. Ajax. 4. Eisleben. Progr. — Volckmar, G. II. J. Ph., Obss. 
in Sophocl. Antigonen. P. I. 4. Fulda. 4 /is- Progr. = S I o b ae us. 
Stobaei, Joannis, eclogar. physic. et cthic. libri 2. Acced. Hieroclis 
conim. in aurea carmina Pythagoreorum. Ad mss. codd. rec. Thom. Gais- 
ford. 2 Tomi. 8. Oxford. ( l,pz. , Weigel.) 8-' :t . = Suidus. XovCSag. 
Suidae lexicon gr. et lat. Ed. G. Bernhardy. Tom. II. Fase. IX. (Schluss 
d. Textes.) 4. Halle, ä 1. (b. j. 30%.) == Synesius. Homelies, trad. 
p. la premiere fois du grec en franfais, et avec Ic texte gr. corrig. publ. 
p. B, Kolbe. 8. Berlin. 4 / 14 . == Tatianu s. Orat. ad Graccos. Ad 
optim. libr. mss. rec. scholiis Parisin. nunc prim, integris ornavit, pro- 
legomenis, annot., vers. , instr. J. C. Th. Otto. 8. Jena. 1%. Corpus 
apologetar. saec. II. vol. Vf.— Testamentum novum. Test., d. 
Neue. Griech. n. d. besten Hiilfsmitt'ln krit. revid. m. einer neuen Uebers. 
u. e. krit. u. exeg. Komm. v. II. A. IF. Meyer. 2 Tbl. Kommentar. 6. 
Abthl. 2. Br a. d Kor. 2. verb. Aufl. 8. Göttingn. 1%. — Testamentum, 
novum, ad evempl. Miliianum, c. emendd. etc. Stud. et lab. G. Greenfield. 
Rec. J. P % Engles. 32. Philadelphia. 1%. — Pauli Epist. ad Timolh. 
II. C. comment. cd. Glo. Ed. Leo. 8. Lpz. */.. (I et II: 1**£ 0 .) — 
T. n latine interpr. Hieronymo. Ex celeb. cod. Amiatino nunc prim, 
ed. C Tischcndorf. 4. Lpz. 6. — Schirlitz, S. Ch., Griechisch deutsches 
W'örterb. z. N. T. 8. Giessen. 2. — Syrische Uebers. s. B. Syrer, 
Wichelhaus. — Tischcndorf, C. , Synopsis evangelica, conc. illust. et c. 
crit. appar. rec. 8. Lpz. 1%.=: Theocrilus, s. Poetae buc. et didact. 

— Döderlein , L., Interpretatio Thyonichi Theocritei s. idyllii XIV. 4. 
Erlangen. */ i5 . (Progr. acad.) = Theognis. Theogn dis elegiarum 
editionis secundae spec. II. (ed. Th. Bergk .) 4. Marburg. Progr. = 
Theogoniae. Schümann, G. F., de poesi theogonica Graecor. 4. 
Greifswalde. Progr. = Theop h ra sius. G. Bernhardy , annotationes 
criticae in Theophrasti carmina. 2 comm. acadd. 4. Halle. = Thucy- 
dides — d b. P. libri 8. Rec. G. Böhme. 8. Lpz. (Teubner.) ä ®/io- — 

ed. explan. E. F. Poppo. Vol. IV. Sect. I. 8. Gotha. ®/io. 

(Bib iotheca graeca v. Jacobs u. Rost.) — • Jerzykowski, comm. de 5 locis 
histor. Thucydideae (I, 1, 28; II, 78; III, 57, 107). 4. Ostrowo. Progr. 

— Salomon, s. Herodotos. — An Analysis and Summary of Th.; with 
a chronological table of principal events. 12. 7 sh. 6 d. — Ullrich, Bei- 
träge z. Kritik d. Thucyd. 1. Abth. 4. Hambg. Progr. = Tryphio- 
dorus. — Tryphiodori de Ilii excidio carmen denuo recogn. a Köchly. 
4. Zürich. Ind. scholar. = Xenophon. Xenophontis Convivium. Ed. 

et crit. ann. adj. E. Mehler. 8. Leyden. %. — Cyropedie, livr. I. 

T. gr. av. un choix d. not. p. A. B. Masimbert. Paris, Dezobr. cet. — 
Memoires sur Socrate. Traduct. de J. B. Gail. N. dd. p. L. Gallais. 12. 

Paris, Delal. 1 fr. 50 c. — Kvqov ’Avctßaoig. Text end Anmärk- 

ningar, Charta och Ordbok utgifwen af A. Melander. 8. Wexiö 2 Rdr. — 
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Black , J. F. , Lessons in greek Eilipsis , froin (he first four chaptres o( 
Xenophon’g Anabasis, with fundamental explanation, for the use of 
achools. 12. 3 sh. 6 d. — Koch , K. , d Zug d. 10000, n. Xenoph. Ana* 
basis, geogr. erl. m. einer Karte. 8 . Lpz. 1 V, . 

3. AHitalische Sprachen. 

Aufrecht, S. Th., u A. Kirchhoff } d umbrischen Sprachdenkmäler. 
Kin Versuch zur Deutung. 3. u. 4. Hft. 4. Berlin. 3 u. V/o. cplt, 9% - 
S. auch Keller unter &. 

4. Lateinische Sprache und Litteratur. 

Lexika. Andrews, E. A . , a copious and critical latin - english 
lexicon, founded ön the larger of W. Freund, with addit. 8. 21 sh. — 
Kaltschmidt , J. A. , a school dictionary of the latin. language. 2 pts, 

12. 5 sh. — a latin dictionary. Ed. by Schmitz. 12 9 sh. — 

Klotz, R., Handwörterb. d. lat. Sprache. 5. Lf. Cerasus — Condicio. 8. 
Braunschw. ä e / 15 . — Schmalfeld , Frdr., Deutsch-lat. Taschenwörterb. 

f. unt. Klassen d. Gymn., Bealsch. u. Seminar. 16. Eisleben. 1. 

Oramniatiscbc Schriften, Chrestomatbieen, Lese- und 
Ucbungsbiicher. Arnold, Th K. , a practical introduction to latiu 

prose composition. Part. 2. 3. ed. 8. 8 sh. — , Henrys first latin 

book. New. ed. 12. 3 sh. — Böhme, B. H. , historische Chrestomathie 
a. d. lat. Schriftstellern f. d. mittleren CI. d. Gymn, 3. Aull. verb. u. 
verm. v. G. Mühlmann. 8. Lpz. i j.,. — Borkenhagen , L., erstes lat. 
Uebungsbuch , n. pract. Erfahrungen, 8. Berlin. >/,. — Bosworth , J., 
latin construing ; or rules for translating latin into english, illustr. by pro- 
gressive exemples from the best roman classics. 5. ed. 12. 2 sh. 6 d. — 
Brandt-, E. v., de itacismo Aeolico linguae latinae. Diss. ac. 4. Helsing- 
fors. — Browne, R. W . , Rudiments of latin grammar for ladies. 8. 
1 sh. 6 d. — Capelle, F. v . , latijnsche grammatica voor eerstbeginnen- 
den en raeergevorderden. Eerste afd. : Etymologie. 12. Amsterd, Loman. 
f. 1 , 10. — Dorn-Sciffen, G . , latine loquendi formulae in usoin scho- 
lasticum. 8. Utrecht. 65 c, — Dunglas, nouv. methodc pour etudier la 
iangue lat. Parig, Lecoffre. — Fabian, de constructione particulae 
q u u m. Part. II. 4. Tilsen. Progr. — Gantrel , J. , reponse aux obser- 
vations critiques de M. P. J. Lemoine , sur les dldments de la gramm. 
lat. 8. Lüge. — Grammatik, neuste lateinische. A. Zumpt's Hinter- 
lassenschaft. 8. Jena. %. — Gröber, E. A . , neue praktische Anleitg. z. 
Uebers. a. d. Deutschen ins Lat. 14. verb. Aufl, 8. Halle. %. — Gruber, 
J. «., lat. Gramm, f. d. oberen Gymnasialkl. 8. Stralsund. %. — llaacke, 
A. , Aufgaben zum Uebersetzen ins Lateinische. Behufs Einfibg. d. ele- 
mentaren Syntax zu Putsche’s lat. Gramm. 8. Nordhausen. */ 5 . — Haus- 
dörffer, II., Lehrb. d. lat. Sprache f. Anfänger. 1 Abth. kl. lat Schulgr. 
2. Abth. Uebungsstücke. 8. Braunschweig. — Henneberger, A. , lat. 
Elementarbuch. 8. Meining. %. — Hermann, Al., Elementargramm, d. 
lat. Sprache. M. Vorw. v. H. Sauppe. 2. Ausg. 8. St. Gallen. %. — 
Holtze, d. uotione substantivi ap. prisc. scriptores latinos usque ad Te- 
rentium. 4. Naumbg. Progr. — Jacob, G A., the bromsgrove latin 
Grammar. 3. ed. 4 sh. — Jacobs, Frdr., u. F. IV. Döring, lat. Elemen- 
tarbuch. Neu bearb. v. J. Classen. 8. Jena. 1. Bdchen. %. 2. %. Wort- 
register zu beiden J / 1# . — Juncker, G., praktisches Hülfsbuch zur Ein- 
übung der lat. Formenl. 1. Curs. 8. Halle. '/»• — Kühner, R., Elementar- 
gramm. d. lat. Spr. 8. Aufl. Hannover. 1. — Lemoine, P. J., ddfense 
des observations critiques sur les dldments de la grammaire latine de 
M. J. Gantrel. 8- Liege. — Löschke, Glo. Frdr., vom rechten Gebrauch 
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der Conjunctionen quod , ut, ne, quo, quo minus, quin etc., so wie <]. 
accus, c. inf. m. Rücksicht a. d. Betonung d. durch sie zu bildenden 
Sätze. 8. Dresden. %. — Lucas, C. W. , praktische Anleitg. z. Erlerng. 
d. lat. Formenlehre u. d. Grundregeln d. lat. Syntax. 2. verb. Auß. 8. 
Bonn. %. — Poppo, E~ Fr., de latinitate falso aut merito suspecta comm. 
II. 4. Frankf. a. O. Progr. — Putsche, C. E. , grössere lat. Grammatik. 

8. Jena. 1. — , lat. Gramm, f. d. unt. u. mittl. Kl. 7. Auß. 8. 

Jena. %. — Richard, C., lat. Gramm, f. untere Gymn.-Kl. u. dergl. 
2. Auß. 8. Gotting. %. — Robson, J. , first lat in reading lessons, with 
a complete vocabulary i intended as an introduction to Caesar. 12. 2 sh. 
6 d. — Rothert, AL, der kleine Livius. Für mittl. Gymnasialcl. 8. 
Braunschw. — Scheele, W., Vorschule zu den lat. Klassikern. 1. 

Thl.s Formenlehre. 3. unv. Auß. 12. Elbing. %. = Schinnagl, M., 
theoret.-prakt. lat. Elementarb. f. d. 1. Gymn -Kl. 8. Wien. ®/ s . — 
Schmitt, A., Organismus d. lat. Sprache od. Darstellg. d. Weltanschauung 
d. röm. Volkes in seinen Sprachformen. 2 Thle 2. Auß. 8. Mainz. 1. — 
Schönbom, A. S. , lat. Lesebuch z. Einübg. d. Formenlehre. 1. Curs. 
6. Auß. 8. Berlin. , / i . — Schulz, O., Aufgaben z. Einübg. d. lat. 
Gramm. 11. Auß. 8. Berl. •/?<• — Siberti, AL, lat. Schalgramm. F. d. 
untern Kl. Neu bearb. u. erw. v. M. Meiring. 8. verb. Auß. 8. Bonn. 
%. — Spiess, Frdr., Uebgsb. z. Uebers. a. d. Lat. ins Deutsche □. a. 
d. D. ins Lat. f. d. unterst- Gymn.-Kl. 1. Abth. Sexta. 4. verb. Auß. 
8. Essen. *£. — Strack, M. , Militia. Erste Uebgcn. im Uebers. a. d. 
Deutschen ins Lat. Im Anschi, an das Tirocin. v. O. Schulz. 4. verb. 
Auß. 8. Berl. 4 / ls . — Tafrathshofer, J. R., lat. Leseb. f. d. 2 unterst. 
CI. d. lat. Sch. 8. Regensb. */ 18 . — Weber, W. E. , Uebgsschnle. f. d. 
lat. Stil in d. oberst. CI. d. Gymn. 3. verb. Auß. 8. Frankf. a. M. 1%. 
— Wilsdorf, E. , praktischer Lehrgang z. erst. Einführg. in d. lat 
Sprache. 12. Lpz. * 5 . t= Schriftsteller nebst kritischen und 
erlUnternden Schriften dazu. Apuleius. A, , the metamor- 
phoses, a romance of the second Century. Transl. by G. Head. 8. 12 sh. 
= Arnobius , s. Propertius, Unger. = Augustinus. S. A. A, d. 
civ. Dei. Ad. opt. ex. fid. ed. J. Strange. T. II. Cöln. 12. %. 8*'/,,. = 
Caesar. C. Jul. Caesaris comm. d. B. G. Mit Anmm. f. Schüler d. 
mittl. Klassen d. Gymn. -v. C. Ludwig. 8. Quedlinbg. — — — , m. 
Anmm. v. J. C. Held. 4. verb. Auß. Salzbach. 1. — Cösar, memoire* 
sur la guerre des Gaules. Traduct. nouv. p. N. A. Dubais. 12. Paris, 

Delal. 3 fr. 50 c. — Commentaries on the Gallic and Civil war*, 

with the suppl. books attrib. to Hirtius, literally translad. Bohn’s d. 
libr. 5 sh. — Schneider, C. , de loco C. J. Caes. d. b. G. VI, 1—29. 
Diss. ac. 4. Breslau. = Catullus. Catulli, Q. Valer. , über. (Ex rec. 
C. Lachmanni. Berl. 1829.) Vorschläge z. ßerichtigg. d. Textes v. J. v. 
G. Fröhlich. 4. München. %. (A. d. Abhh. d. Acad.) — Fröhlich, J. v. 
G., üb. einige Gedichte d. Valer. Catullus. (A. d. Abhh. d. Acad.) 4. 
München. %. z=z Cicero. M. Tüll. Ciceronis scripta quae manserunt 
omnia. Rec. R. Klotz. Part. I vol. I et II. 8. Lpz. Teubner. 1. daraus. 
Rhet. ad Herenn. */ 5 . d. inv. t/ 5 . d. orat. Brut. %. Orat. %. Top. 

partitt. d. o. g. or. */ ln . — orationes selectae. M. Anmm. v. A. 

Möbius. Neu bearb. v. Gl. Chr. Crusius. 1. u. 2. Hft. 5. Auß. 8. Han- 
nover. ä %. — orationes tres de lege agraria. In us. scholar. rec. J. L. 

Ussing. 8. Kopenhagen. — orr. pr. P. Sulla, pr. leg. Man. 

pr. Arch. ed. G. A. Koch. 8. Lpz. Vu- — — — IV in Cat., pr. Mur. 
Ed. id. Ibid. '/ ls . — — ■ — pr. Mil., pr. Marc. pr. Ligar. */ ia . — 

* — — pr. Deiot. pr. 8. Rose. pr. Plane, ’/i*- — ausgewählte 

Reden. Erklärt v. Halm. Cicero’s Reden gegen Cat. u. für Sulla. 8. 
l«pa. */»• (Sammlg. v. Haupt u. Sauppe.) — les Catilinaires latin- 
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fraiiy. en regard, trad. de J. d'Olivet. 2. cd. 12. Paris, Delal. 1% fr. — 

oraciones cscogidas, trad. dcl latin ai Castellano por D. Rodr. de 

Oviedo. 2 Bd. 12. Paris, Rosa, Bouret. — Orator. Erklärt v. O. 

Jahn. Anb de opt. gen. orat. 8. Lpz. s /s- (Sammlg. v. Haupt u. Sauppe.) 

— quae vulgo feruntur synonyma ad L. Veturium. Sec. edd. Romm. 

cur. G. L. Mahne. 8. Leyden. 1*4. — Cato major et Laelius. Ed. 

G. A. Koch. 8. Lpz. — Cato major s. de sen. dial. Erklärt 

v. J. Sommerbrodt. 8. Lpz. ’/ s . (Sammlg. v. Haupt u. Sauppe.) — 

Cat. maj. Lael., epp. seil.; w. notes and index. By G. Lang. 12. 

L.ondon. 4 sh. 6 d. — de sen. et d. am. Transl. literaly by W. 

Lewer». 12. Dublin. 1 sh 6 d. — de Officiia libri tres. Rec. se- 

lecta varietate cod. Upsaliens. nunc primum coli, novoque comm. instr. 

J. G. Ek. Spec. I. Diss. acad. Lund. — Three books of Offices. 

Litteraly traust, by C. R Edmonds. Bohn’s cl. libr. 3 sb. 6 d. — 

Tusculanar. dispp. libri V. Nouv. <?d. p. M. Rerger. 12. Paris, Dezobry 
etc. — Dietrich, comm crit. d. qbsd. loc. M. Tüll. Cic. 4. Freiberg. 
Progr. — Halm, C., Zur Handschriftenkunde d. Ciceronischen Schriften. 
4. München. 4 /is- — Keller, F. L , Semestrium ad M. Tüll. Cic. libri 
sex. Vol. I. lib. III. 8. Zürich 1V S . (b. j. 5'/ s -) — Schümann, emen- 

datt. in Cic. d. n. deor. lib I. 4. Greifsw. Comm. acad. — comm. 

crit. ad Cic. d. N. Deor. lib I. 4. Greifsw. Ind. scholar. — ad lib. II. 
et lib. III. dsgl. Progr. — Steiner, s. 2. Aristoteles. — Tabula prin- 
cipum philosophorum , qui in Ciceronis libris de philosophia commemo- 
rantur. C. annot. 8. Franeker. 30 c. =: Cornelius Nepos. C. N. 

vitae exc. imp. ad opt. edit. coli M. Anm. v. J. Seibt. 3. verb. Aufl. 8. 

Prag. 1. — für Schüler m erläuternden und eine richtige Ueber- 

selzung fördernden Anmerkungen vers. v. J. Siebeli». 8. Lpz. 5 /iz" — 

Ed. dass, revu s. 1. mcill. textos et acc. de notes p. P. Longueville. 

18. Paris. Delal. 75 c. — — — Texte rev. av. notice — p. Fr. Düb- 

ner. 18. Paris. Lecoffre. — — - with answered questions and imitative 

exercises. P. I. By R. H. Arnold. 3. ed. 12. 4 sh. — Hanow, de Cor- 
nelio Nepote a loco, quem in scholis obtinet, removendo. 4. Züllichau. 
Progr. — Nordqwi>t J. , Förklaringar öfwer C. N. tili Skol - Ung- 
Domens Ledning och Hjelp. 8. Oestersund. % Rdr! = Curtius. Q. 
C. Rnfi d. gest. Alex, libri qni supersunt. 8. Recogn. H. E. Foss. 8. 
Lpz. (Teubner.) */•». = Glossarium. Peter, Fragment eines glossa- 

rium latinum. 4. Zeitz. Progr. = Gr amm at ici incerti de generibus 

nominum s. d. dubio generc npusculum prim, ex parte ab M. Haupt in 
ed. Ovid. Halieut. (Lps. 1833) e eod. Vindob. postea ab Leclerco in 
catalogue genäral d. manuscr. T. I. , Paris, 1849 e cod. Laudunensi ed. 
et illust. Nunc primum separatim integrum commentariolo instr. cum ap- 
pendice locorum Servianorum Philargyrianorumque in Virgil, de generi- 
bus nom. ed. F. G. Otto. 4. Giessen. 4 / s . = Horatius. Q. H. FI. 

Ed. M. Haupt. 16. Lpz %. — rec. G. A. Koch. 8, Lpz. Vt- — 

carmina. Carefully revised froro the most recent text. 12. 1% sh. — 

art poetique p. E. Lefranc. 12 Paris Delal. 90c. — transl. 

litcrally into english prose By C. Smart. N ed. rev , w. a copious 
selection of not by Th. A. Ruckley London. fBobn’s cl. llbr.) 12. 3 sh. 

6 d. — The Ödes and Epodes, transl. literally and rbythmically, 

by fP. Sewell. 3 sh. 6 d. — Ödes, Epodes and carm. saec. transl. 

into engl, verse by G. J W. Melodie. 8. 7 sh. 6 d. — Oeuvres, 

trad. en verse franf. p. F. Ragon. 2. ed. 8. Paris , veuve Maire-Nyon. 

— Ödes, trad. en vers fr. av. le texte en regard p. R. Kien. 12. 

Douai. — carmina suis quaeque metris Suethice interpretatus est 

J. G. Ek. Spec. I. Diss. ac. Lund. Black, J. T., Synopsis of the metres, 
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cont. in the first fonr books of the ödes of Horace. 1 sh. — Ek, J. G , 
vindiciae Horatianae s. de Horat. carm. I, 1 etl, 20 contra Peerlkam- 
pium disp. Diss. ac. Land. — Estienne, J. A., dtude moral et littdraire 
s. les Epltres d’Horace. 8. Paris, Hachette. — Feldbausch , F S. , Zar 
Erklürg. d. Horaz. Kinleitgen. in d. einzelnen Gedichte nebst erkl. Reg. 
d. Eigennamen. 1. Bdchen. -Oden n. Epoden. 8. Heidelbg. e /, 5 . — 
Fischcri, J. Fr , dictata in Horatii artem poeticam. P. Ii. Ed. suisq. 
annot. instr. A. S. Obbarius. 4. Radolst. Progr. — Haun, Chr. G. , de 
animi affectu atqae consilio quo Q. Hör. Fl. carm. II. 14 composuisse 
videtur. 4. Mühlhausen. Progr. — Kärcher, E., Horaz. 2. Lf. Ist Od. I, 
20 acht? 8. Karlsrahe. */ t . (Beil. z. Progr.) — Krüger, s. 1 Methodik. — 
Trompheller, äb. Deatg. u. Zeitbestimmung v. Hör. Od. I, 14. 4. Coburg. 
Progr. “ Ins c r i ptione s. Bergmann, R., de inscr, lat. ad P. Sulpic. 
Quirin, cos. a. 742 n. c. , ut videtur, referenda. 4. Berlin. •%. — Zell, 
C. , Handbuch d. rbm. Epigraphik. 1. Thl. Aus röm. Inschr. 8. Heidelbg. 
2 4 /.j. = Itineraria. Itindraires romains de la Gaule, publ. a?. I. 
varmntes d. manascr. , d. tabl. de concordance et d. not. p. L. Renier. 
12. Paris, Imp. de Crapelet. = J ustinus. Jastini historiae Philippi- 
cae ex Trogo Pompeio. N. ed. av. d. notes p. E. Pessonneaux. 12. 
Paris, Hachette. 1*4 fr. rr= Juvenalis. D. Jun. Juven. saturar. libri 
V, ex rec. et c. comm. O. Jahnii Vol. I. (Text in. Scholien.) 8. Berl. 
2*/(. — Fölker, Juvenal. E. Lebens- n. Charakterbild a. d. rrim. Kaiser- 
zeit. 8. Elberf. %. r=r Livius. T. Livi ab urbe condita. Rec. W, 

IFeissenbom. P II — V. 8. Lpz. (Teubncr.) A */, e . books 21 

and 22. Latin w. engl. not. and literal transl. 12. Dublin. 5 sh. — 

Historiar. libri 1, 2, 21, 22. (Chambers’s Educational Course.) 12. 

4 sh. — , literally transl. Vol. III (Bohn’s classic, librar.) 8. 

London. 5 sh. — Cavallin, S. G., loci illius Liviani (I, 32): Quorum 
r erum — quid ccnses? explicatio. Diss. ac. 4 Lund. — Ek , J. G. , ex- 
plicatio loci Liriani I, 32. 8. Progr. Holm. — Rothert, s. Grammat. 
Sehr. u. s. w. — Lucretius. T. Lucreti Cari de rer. nat. libri VI. 

C. Lachmann rec. et emeud. 8. Berlin. 1%. commentarius 2%. — 

book I, literally transl., not. critic. and explan, by Roscoe Morgan. 12. 
Dublin. 2 sh — Märcker, F. A,, T. Lucretius Carus üb. d. Natur d. Dinge 
u. d. Unsterblichkeit d. Seele. 8. Berlin. — Notitia d ign it a turn 
et adminisrationum omnium tarn civilium quam militarium in partibus 
orienti r et occidentis. Ed. Ed. Bücking. Fase. V. Annot. p. II. 8. 
Bonn. 3'4- (b. j. 9%.) — Ovidius. P. O. N. , ex rec. R. Merkelü. 
T. III. Tristia. Ibis. Ex Ponto libri. Fasti. Halieutica. 8. Lpz Teubner. 

%. Daraus bes Fasti: Trist. *£. — • amoriim elegiae duae. Latine 

et Suethice c not. ed. J. G. Ek. 4 Diss. ac. Lund. — — - Metamor- 

phose? , liter. transl. by G. B. fFhceler. 12. 4 sh. 6 d. = Persius. 
A. Persii Flacci satirar. lib rec. O. Jahn. 8. Lpz. ‘ 4 . = Phaedrus. 
Phaedri fahular. libri V c. fabellis novis. N. ed. av. d not. et d. imi- 
tations de Lafontaine et de Florian, p. E. Talbert. 12. Paris, Hachette. 
75 c. — Ph. Fahles; trad. litterale av. le texte en regard p. A. F. 
Bouillon 8. Bruxelles. %. = Philargyrius s. Grammatici incerti 
etc. =r= Plautus. T. Macri Plauti comoediae. Ex reo. A. Fleckeiscni. 

T. II. Asinar. Bacch. Cure. Pseud. Stich. 8. Lpz. Teubner. %. — 

— Ex rec. et c. app. crit. Frid Ritschelii. T. II. P. 3. Menaechmi. 8. 

Bonn. Al. — Scholar, in us. rec. F. Ritschelius. Tom. II. F. 2. 

et 3. Pseud. Menaechmi. 8. Bonn, a %. — Plautus, die Gefangenen, 
übers, v. K. IF. Lorentz. Altenbg. Gymn Progr. — Ritschl, Fr., de 

scena Pseud. V, 1 . 4 Bonn. Ind. ’schol. — de Siichi Plautini 

retractatione. Dsgl. — Plinius. C. Plini 8ecundi natural, hist, libri 
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XXXVII. Rec. et comm. crit. indicibusq. instr. J. Sillig. Vol. I. 8. 
Hambg., 3. Subscr. — Bergk, Th., exercitationum Plinianarum spec. II. 
4. Marburg. Ind. scholar. — Hand, F., loci cuiusdam. in Plin. nat. hist, 
Interpret. 4 . Jena. Ind. scholar. — S. auch 7. Rossignol. c= Propertius. 
Vager, fl., Analecta Propertiana scr. quaestiones Philetaeas atque emen- 
dationes Arnobianas adi. 4. Halle. %. — Quintilianus. M. F. Q. 
instit. orat. lib X. Erkl. v. E, Btmncll. 8. Lpz. 1 / 5 . (Sammlg. v. Haupt 
u. Sauppe.) — Osann, annot. criticar. in Quint, p. IV. 4. Giessen. 
Progr. — Salustius. S., Catilina p. Croiset. 12. Paris, Hachette. 
2Va fr. — — — et Jngurtha. N. ed. par le meine. 12. Ebend. 90 c. — 

historiarum prooemium e reliquiis, quae aetatem tulerunt, restituere 

tentavit G. Linker. Diss. inang. 8. Marbg. */&• ~ Sencca. L. A. 
Seneca, 2 Bücher v. d. Gnade an K. Nero. a. d. untergedr. Lat. Texte 
übers, u. m. erkl. Anm. yers. 8. Dessau. %. — Serv i u s s. Gramniatici 
inc. etc. = Tacitus. C. Cornel. Tac. opera quae supersunt. Ex rec, 
C. Halmii. T. I et II. 8. Lpz. Teubner. ä 3 / 10 . German. Agric. dial. d. 

orr. besonders %. — Erkl. v. K. Nippvrdey. 1. Bd. : Ab exccssu 

divi Augiisti I— VI. M. d. Varianten der Florentiner Hdschrift. 8. Lpz. 

% (Sammlg. v. Haupt u. Sauppe). vita Agricolae. Brev. ann. expl. 

Fr. Dübner. 12. Paris, Lecoffre. — — d. orat. Dial. B. a. expl. 
idem. Ibid. — — Germania, Agricola, Annals I. w. english not. By 

Smith. 2. ed. 5 sh. — Germany and Agric ; w. e. not. by J. 

Th. White. 12- 4 sh. 6 d. — — vie d’Agricole, p. //. IVepoeu. 12. 
Paris, Hachette. 1-^ fr. — la Germanie , trad. av. le text lat. en re- 
gard et d. notes p. A. Doneaud. Paris, Hachette. 1 fr. — — Ger- 
many and Agricola literally transl. 12. Dublin. 2 sh. — ISolte, J. H., 
quomodo permulti, qui ap. Tacitum legnntur', loci sive emendandi sive ex- 
plicandi sint. 8. Amsterd. */ 4 . — Sievers , Tacitus u. Tiberius 1, Thl. 
4 . Hamburg. Progr. d. Realschule. — Fidal, A., in Taciti dialog. de 
oratt. disp. 8. Paris, Durand. =: Ter entius. Krauss.J., quaestiones 
Terentianae criticae. 8. Bonn. Dr. diss. =- Tertullianus. Hessel- 
berg, K., Tertullians Lehre a. seinen Schriften entwickelt. 1. Thl. Ein- 
leitg. Leben u. Schriften. 8. Dorpat. */ i . := Velleiut. M. V. Pater- 
culi ex hist. Romanae ad M. Vinicium cos. libris dueb. quae supersunt. 
Rec. et indic. rer. adi. Fr. Haase. 8. Lpz , Teubner. 3 /,, 0 . — Fictor. 
8. A. V. de viris ill. urbis Romae. M. Comm. u. Wörterb. zunächst f. 
d, Schulgebr. n. Beitr. z. Textkritik v. E. Keil. 8. Breslau. %. = 
V irgilius. Virgil’s Gedichte. Erklärt v. Th. Ladewig. 1. u. 2. Bdchn. 
8. Lpz. ä %. (Sammlg. v. Haupt u. Sauppe). — — Opera. Texte rev. 
av. comm. et un traite sur 1. princip. particularites de la synt. poctique 

p. Fr. Dübner. 18. Paris, Didot. ®/ 14 . — Opera omnia, interpret. 

et not. illustr. C. Ruaeus ad us. Delph. Ed. nov. recogn. ab J. J. Ro~ 

queto. 3 voll. 12. Paris, Aillaud. — w. engl. n. by fl. Gal- 

braiih and //. Owgan. N. dd. by H. Edwards and G. B. Wlieeler. P. I. 

12. Dublin. 3 s. 6 d. — episodes des Gdorgiques p. E. Fremont. 

12. Paris, Detal. 60 c. — works literall. transl. by Davidson. 2. 

ed. 12. 3*4 s. — l’Endide, tr. p. J. Delille. 2. ed. 8. Paris, La- 

ligont. — — tr. de M. de Pougerville, 1. Bouc. et I. Georg. 

de F. Collet. 2. ed. 2 voll. 12. Paris, Lefevre. — Aldenhoven , üb. 
d. Virgilischcn Fatalismus. 4. Ratzeburg, Programm. = Nachlebcn 
der römischen Litteratur. Glossar, med. et inf. latinit. cond. a 
C. Dufresne. Kd. G. A. L. Henschel. Fase. XXXIII. 4. Paris, Didot. 
ä 2%. Jetzt vollständig. - — Zappert, Ge., Virgil’s Fortleben im Mittel- 
alter. E. Beitrag zu Gesch. d. dass. Litteratur. Kol. Wien. l‘/s (A. d. 
Denkschr. d. Acad ) 
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5, Geschichte der Lltteratar and der Wissenschaften 
hei den alten Völkern. 

Griechen • Collan, F., de Socrate philosopho et cive. 4 Diss. 
acad. Heleiiigfora. — Fischer, G . , üb. d. poiit. Theorien b. d. Griechen. 
4 . Meiningen. Progr. — Gruppe, 0. F . , d. kosm. Systeme d. Griechen. 8. 
Berlin, i. — Grysar, d. Akademiker Philo u. Antiochns. 4. Köln. Progr. 
Herwig, de Demetrio Phalereo eiuaq. scriptis. 4. Rinteln. Progr. — 
Munch, E., d. Gesch d. gr. Litt. F. Gymn. u. höh. Bildungsanatalteu. 
2. ThI. Gesch. d. gr. Prosa. 8. Berlin, ä 1%. — Les orateurs attiques 
et les Sainls - Peres ou etude d'histoire litteraire sur l’eioquence gr. 8. 
Malines. 23 / ao . — Pierron, A. , hist, de la litt. gr. 12. Paris, Hachetle. 
3i/b fr. — Sandford, s. Potter unter 6. — Selss, A. , de summo bono Stoi- 
cor. 8. Tübing. — Stuhr, P. F., Tom Staatsleben n. platonischen, ari- 
stotelischen u. christl. Grundsätzen. 1. ThI. 8. ßerl. 1%. — Talfourd, 
Th N . , Hist, of gr. litt. 2. ed. revis. and enlarg 8. 7 sh. 6 d. (Eii- 
cyclopaedia Metropolitana Treatise). — Fiew, a brief, of Greek philo- 
sophy frotn the age of Socrates to the coming of Christ. 2. ed. 12. 3 sh. 
6 d. _= Römer. Horrmann, s. Schaaff u. 1. — Keller, Th., de lingua 
et exodiis Atellanorum. 8. Dr. Diss. Bonn. — Krause, de literar. ar- 
tiumque liberalium ap. Romanos conditione. 4. Hohenstein. Progr. — 
Lag us, J. JF. IV., studia latina provincialium. Diss. ac. 8. Helsingfors. 
— Talbot, E., de ludicris ap. veteres laudationibus disp. 8. Paris, 
Frank. — Fullaurii, Th., hist. crit. litterar. latinar. , accedit nuQsyyov 
aliquot monumentorum latini sermonis vetustioris. 8. Turin (München, 
Franz), 1%. — 


6. Antiquitäten. 

Briefe, antiquarische, v. A. Böckh, J. IF. Löbcll, Th. Panofka, F. 
v. Raumer u. II. Ritter. Hrsg. v. Fr. v. Raumer. 12. Lpz. 1%. — 
Grimm, J., üb. d. Verbrennen d. Leichen. 4. Beil 1. — Krause, J. 
II., Gesch. d. Erziehung. — Laurent, F., hist, du droit d. gens et d. 
relations internationales. T. II et III. la Gröce et Rome. 8. Gent. 2%. 
Magerstedt , A. F., d. Bienenzucht d. Völker d. Alterthums, insbes. d. 
Römer. E. Hülfsb. 8. Sondershausen. % — Smith, J., üb. d Schiff- 
bau u. d. nautischen Leistgn. d. Gr. u. Rö.n. im Altertb. A. d. Engl, 
v. II. Thiersch. 8. Marbg. %. G riechen Böckh, A. , d. Staats- 
haushaltg. d Athener. 2. Ausg. (in 3 Bdn.). 1. Bd. B. I— IV. 8 Berl. 
3Vs. — Gies , quaestknum de re sacerdotali Graecor. part. I. 4. Hanau. 
Progr. — Heinrichs. J. E., de ephebia Attica. 8. Berl. Dr. - diss. — 
Hermann, K. Fr., Lehrb. d. griech. Antiquitäten. 3. ThI. Die Privat- 
alterthümer. 1. Hälfte. 8. Heidelbg. 1% (I— III, 1: 5%). — Hinzpeter, 
G. , de vi ac natura Graecorum oraculorum praecipue belli Peloponnesiaci 
aetate. Part I. 8. Berlin. Dr.-diss. — Potter, J ., the antiquities. 
of Grcece. W. Notes and Indices by J. Boyd: To which is added . a 
Hist, of greek litt, by D. K. Sandford N. ed 8. 4 sh. 6 d. — IFelcker, 
Fr., z. d. Altortbümern d. Heilkunde b. d Griechen. 8. Bonn l J/ 2 . — 
Rö mer. Bender, C. L., de intercessione tribunitia. Part, posterior. 4. 
Königsbg. Progr. */ 5 . — Dareste, R. , de forma et conditione Siciliae, 
provinciae Romanae. 8. Paris, Durand. — Klcinschrod, G F. K , üb. 
L. 27. Dig. de rebus creditis m. bes. Beziehg. a. Darlehn an Gemeinden 
n. röm. Recht. 8. Heidelbg. %. — Kocserowsky, A , de loco publico 
fruendo locandoque ap. Romanos. Pars prior. Diss. inaug. 8. Berlin. %. 
— Lalanne , J. A , de disciplina morali Roinanorutn in liberorum insti- 
tutionc. Diss. acad. St. Cloud. — Menn, L., histor. ßeleuehtg. d. röm. 
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Rechtsgrundsatze in Bez. a. Verfinsserlichkeit u. Theilbarkeit d. Grund- 
eigenthums. 4. (Progr.) Bonn. */,. — Mommsen, Th., üb. d. röm. 

Münzwesen. 4. Lpz. 1% (A. d. Abh. d. Gesellsch. d. W.). — d. 

Edict Diocletians de pretiis rerunt venalium v. J. 301. 8. Lpz. %. 
(A. d. Berichten d. Gesellsch d. W.) — Niemeyer, K , de equitibs 
Romanis coinm. historica. 8. Greifsw. */ s . Plattier , JE., de sententia 
praetoris et de iis, quae coram praetore p -racta instar iudicii sunt. 4. 
Marburg. — • Bamsa y, fV., a manual of roman antiquities. 8. 8 sh. 

6 d. (Encyclopaedia Metropolitana reprints, vol. 12). — Revillout, C. J., 
de rom. exercitus delectti et supplemento ab actiaca pugna usque ad ae- 
vum theodi siamim. 8. Diss. acari. Paris, Joubert. — Höper, lucubratio- 
num pontificalium primitiae 4. Danzig. Gymn.-Progr. — Scheurt, Ch. 
Th. 4. de, de iuris Romanorum antiqui modis liberos in adoptionem 
dandi. 4. Erlang. . , / i . — Sommerbrodt, s. 2. Aeschylus. — 

7 . Archäologie and Mythologie unter Anschluss der 
übrigen heidn. VOlker. 

Annales de l’acaddm. d’archöologie de Belgique. Tom. VIIL 8. 
Antwerpen. 4%. — de la sociötd archöologique de Namur. 8, 

1, 4. Namur. 1%. — Annali dell’ instituto di corrispondenza archeo- 

logica. Vol. XXI et XXII. Bulletino d. J. p. anni 1849 et 50. 
Monumenti inediti p. anno 1849 et 50. Rom. (Lpz., Brockh.). ä 14. — 
Antiquities of Richborough, Reculver and Lymne. 8. London. — Böt- 
ticher , K. , d. Poliastempel als Wohnhaus des Königs Erechtheus n. d. 
Annahme v. Fr. Thiersch , beleuchtet. Nebst Grundr. 8. Berlin. — 

Braun, E. , Griech. Mythologie. In 3 Büchern. 2. B. 1. Hälfte. 8. 

Hamburg u. Gotha, ä — die Ficoronische Kiste d. Collegio 

Romano in treuen Nachbildgn. Fol. Lpz. 8. (S. auch unter Grüner ). — 
Bröndstedt, P. O., den Ficoroniska Cista. Beskreven og Forklaret. Ud- 
givet af. N. V. Dorph. Fol. Kopenhagen. 3 T /, 5 . — Bruce, J. C. , the 
Roman Wall: an .historical, topographical and descriptive account of the 
barrier of the Lower Isthmus, extending from the Tyne to the Solway. 
8. 21 sh. — Buckman, and C. //. Jiewmarch , Illustrations of the re- 
mains of romain art in Cireucester, the anc. Corinium. 2. ed. 4. 25 sh. 
— Bulletino s. Annali. — Bulletins de la soc. d'archdologie lorraine. 

2. vol. Nancy. — Canina , L., I’antica Etrnria marittima compresa nello 

dizione pontificia descritta et illustrata con i monumenti. Fol. Roma, 
1846. — - — - indicazione topografica di Roma antica in corrisp. nell’ 
epoca imperiale. 8. Rom. 10. — Carrara, Franc., de scavi di Salona, 
nel 1848. Memoia. Con 6 tavole. Fol. Wien. 2*/ 6 . (Aus d. Abh. d. 
Akad.). — Clarac, musee de sculpture antique et moderne — cont. s. I. 
niannse. de l’auteur p. M. A. Maury, publ. sous la direction de V, 
Texier. Livr. 15. n. Text. 8. Paris. — Denkmäler, Forschungen u. 
Berichte als Fortsetzg. d. archäolog. Ztg. Hrsg. v. E. Gerhard. 9.— 12. 
Liefg. (Jahrg. 1851). 4. Berlin. 4. — Dönhoff , E. , Führer durch d. Ge- 
mälde- u. Sculpturen-Gallerie d. Berl. Mus. 8. Berlin. %. — Erklärung 
eines antiken Sarkophags zu Trier (v. J. W. J. Braun). 4. Bonn. % — 
%. — Fischer, H. A , Bellerophon. Eine mytholog. Abhandlg. 8. Lpz. 
%. — Gerhard, E., Mykenische Altcrthümer. Nebst 1 Abb, 4. Berl. %. — 
Trinkschalen n. Gefässe d. k. Museums zu Berlin u. and. Samm- 
lungen. 2. Abth. Gefässe. Fol. Berlin, ä 15. — über d. Me- 

troon n. üb. d. Göttermutter d. gr. Mythologie. 4. Berl. — Giomali 
degli scavi di Pompei, pubbl. — da G. Fiorelli. Vol I, 4. Neapel (Albert 
Detken). (monatl. Hfte.). — Glossary of terms used in Grecian, Roman, 
Italian and Gothic architecture. 5. ed. 3 vols. 48 sh. — Grüner, L , , 
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Specimens of ornamental art sei. from tbe best modele of the classiral 
epoch, w. descriptive text by E. llraun. Fol. London. — Guigniaut, J. D ., 
nouvelle galerie mythologique , composant la galerie mythologique de A. 
L. Mülin, revue et compldtöe. 2 vols. 8. Paris, Didot. 30 fr. — Jahr- 
bücher d. Vereins von Altcrthumsfreunden im Rheinlande. XV. u. XVI. 
8. Bonn, a l 1 /*. — Journal , the archueological 1850. London. — Kell- 
gren , II. d . , de cosmogonia Graecorum ex Aegypto profecta. Helsiug- 
furs (Leipzig, Brockhaus). 8. °/io- — Kühlers , H. K. E . , gesammelte 
Schriften. Hrsg. v. L. Stephani. 3. Bd. Abhandlg. üb. d. geschnittenen 
Steine u. d. Namen d. Künstler. 8. Petersbg. (Lpz. , Voss). 2 T / J0 (b. 
j. 8 u 4o)‘ — Eanza, anticbe lapidi Salonitaui inedite illustr. 2. edit. — 

sulla topografia e scavi di Salona delP Alb. F. Carrara confutazione. 

Triest. 8. — Leemans , C . , mededeeling omtrent de Schilderkunst der 
Ouden. 8. Amsterdam. — Mdmoires de Ja soc. imp. d’archeolog. de 
St. Petersbg. Pubi. p. B. de Kühne. No. Xlli — XV. 8. St. Petersbg. 
(Berl. , Mittler). 4. — Mercklin, L. , die Tatos-Sage u. d. Sardonische 
Lachen. K. Beitr. z. Gescb, griech. Sage u. Kunst. 4. St. Petersbg. 
(Lpz , Voss). 17,. (A. d. Mem. d. savants dtrangers, t. VII). — Mtl- 
lin, s. Guigniaut. — Monuinenli, s. Annali. — Monumenti antichi ine- 
diti possed. da R. Harone, c. brevi diluzid. di G. Minervini. 12 tavv. 
8. Neapel. — Müller, H. D. , üb. d. Zeus Lykaios 4. Gotting, (j 
Progr.). — Museum, the, of dass, antiquities, a quarterly journal of ar- 
chilecture and the sister branches of dass. art. No. 1. 8. London. 
6% sh. — Panaßca, Thead . , Antikenschau z. Anregung erfolgreichen 
Museenbesuchs. 4. Berl. %. — — d. griech. Eigennamen auf xerioj 

im Zusammenhang m. d. Biblerschmuck a. bemalten Gefässen. 4, Berlin. 

з. — d. griechischen Trinkhörner u. ihre Verzierungen. 4. Berl. 

Jt/ a . — Pa ucker. K. v. , Doppelpalladienraub nach den Lakonerinnen des 
So'phocles a. e. Vase v. Armento. 8. Mitau, >/s- — — — d. att. Pal- 

ladion. 8. Ebend. %. (Beides a. d. Arbeiten der kurl.»GeselLcbaft). — 
Petersen, Chm., d Hansgottesdienst d. alten Griechen. M. e. Grundriss 
d. griech. Hauses. 8. Cassel. — Pyl, s 2. Euripides. — la Pylaie, 
b. de, ötudes arehöologiques et göographiques , melees d’observations et 
de notices diverses. 8. Brüssel. — Rübling , L. IP. , d. Lehre von 
d. Säulcnordnung. 3. (Schl.) Lfg. 8. Ulm. a 1 */, 0 . — Rassignol, J. P., 
trois dissertations : sur Pinscription de Delphes, citee par Piine; sur 
Pouvrage d’Anaxiincnes de Lampsaque: Des pcintures antiques; sur ia 
signature d. oeuvres de l’art cbez I. anciens, 8. Paris, Crapelet. — 
Schmitt, PA., d. Kreis Saartouis unter d. Hörnern u. Celten. 8. Trier. 
tfo. — Schümann, s. 2. Theogoniae. — - Schulz, II. IP . , d. Amazoueu- 
vase von Rnro erklärt. Fol. Lpz. 6%. • — Schwenck, K. , d. Mythologie 
d. asiat. Völker, d. Aegypter, Griechen, Römer, Germanen u. Slaven. 5. 

и. 6. Bd. 8. Frankfurt a. M. I— IV : 11 ,3 / 15 . — Seidl, J.G., Beiträge 
zu einer Gesch. d. archäolog. Funde in d. österr, Monarchie. 8. Wien. 
tfc. (A. d. Archiv f. Kunde Österreich. Geechichtsquellen.). — Teissier- 
Rollond, J., hist. d. eaux de Nimes et de l’aqueduc romain du Gard. 
T. 3. p. 1. 8. Ntmes. — Thiersch, Fr. , üb. d. Erechtheum a. d. Akro- 
polis zu Athen. J. u. 2. Abbdlg. 4. München 3 7 /«n- (8. oben Bötti- 
cher). — Vkert, F. A., üb. Dämonen, Heroen u. Genien. 4. Lpz. *),. 
(A, d. Abhdlgn. d. k. Gesellsch. d. W.). — Ussing , lf, L. de Parthe- 
nonc eiusq. partibus disp. 4. Kopenhagen. % . — Pater, Frdr . , Triton 
od. d. Argonauten in Libyen, 8. Kasan (Lpz,, Voss). 1%. — Vergnau - 
Romagncsi, C. F. , notice sur un ancien bas relief trouve ä Orleans. 8. 
Paris, Roelt. - Pollmer, IP., vollst. Wörterb. d. Mytholog. aller Völ- 
ker. 2. Aufl. Umg. v. Kern. 6.— 12. Lfg. 8. Stuttg. cpl. 6. — Weiden- 
bach, A. T., Mytholog. d. Griechen, Römer u. nord. Völker. 2. Abth, £. 
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Frankfurt. 1 4 -/ 1 . . cpl. I 1 */,,. — W elcker , F. G., alte Denkmäler er- 
klärt. 2. Thl. Basreliefe u. geschnittene Steine. 8. Göttingen. ä 2%. — 
kleine Schriften 3. Thl.: Zu d. Alterth. d. Heilknnde bei d. Grie- 
chen Griech. Inschriften z. alten Kunstgesch. 8. Bonn. 4. (1—3: 10%). 

— Wicselcr, Frdr., Theatergebände n. Denkmäler d. Bühnenwesens bei 
d. Griechen. Pol. Gotting. 3%. — Wuttke, A., Abhandlung üb. die 
Cosmogenie d. heidn. Völker vor d. Zt. Jesu. Gekr. Preisspr. 8. Haag. 
%. — Zahn, IV., d. schönsten Ornamente u. merkwürdigsten Gemälde 
a. Pompeji, Hercul. u. Stabiä. 3. Folge. 3. Hft. Fol. Berl. ä 8 (bes. 
Perseus u. Andromeda. 5). — Zappert , G. , über Antiquitäten-Funde im 
Mittelalter ( Sitzungsber. d. Akad.) 8. Wien. — Zeitschrift d. Ver- 
eins z. Erforschung d. rhein. Gesch. u. Alterthümer in Mainz. 1. Bd. 
4. Hft. % (1. Bd. cpl. 2%). 

8. XumismaUk. 

Avcllino , E. M . , Italiae veteris numismata. Ed. Minervini. Fase. f. 
Kol. Neapel. — Eucher , E., catalogue raisonnd d. monnaies romains trou- 
v*'-es d. le jardin du colldge de Mans en 1848. 8 Mans, Gallienne. — 
Chrnnicle, the nnmismatic, and iournal of the numismatic society. ed. by 
J, G. Ackermann. Vol. XI. 47 — 50. XII, 51 u. 52. London, ä 3% sh. 

— Duchaiais, A . , recherches snr quelques pointes de Phistoire numisma- 
tique de la ville de Cnide. 8. Paris, Crapelet. — Hermann, K. F. , e. 
gallische Unabhängigkeitsmünze a. d. röm. Kaiserzeit. 8. Göttgen. 1 /, s . 
Ilumphreys , H. N . , ancient coins and medals., containing an historical 
account of coined money etc. N. öd. 25 sh. — Langlais, lettre k Mr. 
d’Alb. de Luynes sur les monnaies de cuivre. — Mommsen , 8. 6. — 
Numismatist, the, by M. Boreil. No. 1. 8. London. 3 sh. 6 d. — Ro- 
bert, CA., note sur d. monnaies de Postume, decouv, en 1848. 8. Metz, 
Lamort. — 

D. Neuere europäische Sprachen und Littcraturcn. 

1. Allgemeine und auf mehrere Völker bezügliche 

Werke. 

Archiv f. d. Studium der neueren Sprachen. Unter bes. Mitwirkung 
y. R. Hiccke u. II. Viehoff hrsg. v. L. Herrig. 8. u. 9. Bd. 8. Braun- 
schweig. ä 2. Namen u. Sachregister zu 5 Bdn. 8. Elberfeld. %. — 
Manual the trävelicrs of conversation in Englisb, French and Italian. 8. 
Ed. 16. Coblenz. 1. — SzällÖsy, J. N. v., Sprachlehre, um n. Ollen- 
dorfTs Methode mitt. Selbstunterr. franz., deutsch, engl., italien. , russ. , 
span., ung. , türk., walach., geläufig sprechen n. verstehen zu lernen. 8. 
Klausenbg. 2%. — 

2, Deutsche Sprache und Idtteratur. 

Zeitschriften. Jahrbuch, neues d. Berliner Gesellsch. f. deutsche 
Sprache u. Allerthumskunde od. Germania. Hrsg. F. H. v. d. Hagen. 
9 Bd. 8. 1% (herabges. Pr. d. 9Bde.: 7%). — Zeitschrift f, deutsches 
Alterth. Hrsg v. M. Haupt. VIII. Bd. 2. u. 3. Hft. 8. Lpz. k 1. = 
= Wörterbücher. Zweiter Beitr. zu Stadlers schweizerischem Idio- 
tikon. 4. Rudolstadt. Gymn, - Progr. — Curtze, L. , d. Ortsnamen d. 
Fürstenth. Waldeck. 2. Hft. 4. Arolsen. */»• — Diefenbach, s. A. — 
Heinsius, Theod., d. deutsche Rathgeber oder alphabet. Noth- u. Hülis- 
wörterbuch u. s. w. 9. verm. Aufl. 8. Berlin. %. — Kehrein, J., ono- 
N. Jahrb, f. Phü. od. Krit. Bibi. Bd. LXlll. Hft. 4 . 24 
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malisches Wörterbuch, zugl. ein Beitrag zu einem a. d. Sprache d. claao 
Schriftsteller gegründ. Lexic. d. neuhuchdeutschen Spr. 3.-7. Hft. 8. 
Wiesbaden, ä * 4 . — Schubaur, S., Weihedenkmäler d. Urvälertugend. 
A. d. Schenkgsurk. d. Mönche v. 7.— 12. Jahrh. 8. München. */&• — 
Zoller, Handbuch lautverwandlcr Worte. 8. Wiesensteig. 1. = Fremd- 
wörterbücher. V. JJemuth , hrsg. ▼. /I. F. Pardatscher. 2. Lfg. 
4. Brünn, ä %. — V. E. A. Favreau. Neue Ansg. 30 Lfgn. 8. Berl. 
ä »/iS- — ~ 14. Aufl. 16. Lpz. , O. Wigand. % — — 2. Auf!. 12. 
Frkf. a. O. %. — V. Petri. 10. reim. Aufl. 1.-5. Lfg. Lpz. ä *4- — 
Prätorius, Greg., d. Wortgrübler. 6. Aufl. 16. Wien 4 /i v — V. Tho- 
messen. 16. Jülich. */»• — V. Venator. 6. verm. AuB. 12. Worms. %. 
Synonymik. Eberhard, J. A. , synonymisches Handwörterb. d. deut- 
schen Spr. 10. AuB. 12. Berl. 2%. — Fischer, G. , Sammlg. deut- 
scher Synonymen. 8. Darmstadt. *4. — Stichert, Frz. O., synonyra- 

Handwörterb. d. d. Sprache. 2. iTit.) Aufl. 8. Grimma. *4. — kl. 

Synonymik. Ebd. *4. — Gr ammatik. Uecker, K. F. , Leitfaden für 
d. ersten Unterr. in d. deutschen Sprachlehre. Hrsg. v. Theod. Uecker. 
8. Erankf. a. M. %. — Uohm, H., u. IV. Steinert, kl. deutsche Sprach- 
lehre. 2. Aufl. 8. Berlin. */, a . — Urüning, G. , tabellarischer Abriss d. 
deutschen Gramm, n. d. Becker’schen System. 1. Curs. 8. Lpz. */,. — 
Diefenbach, L., pragmat. deutsche Sprachlehre, besonders für angehende 
Lehrer. Wohlfeile Ausg. Stuitg. T /io- — Förster, K. G. J., |Gesetz d. 
deutschen Sprachentwicklg. 8. Berl. %. — Gockel, Chm. Fr., Lehrb. 
d. deutschen Schriftsprache f. Mittelschulen. 2 Abthlgn. 2. Aufl. 8. 
Karlsruhe, k 1. — Götzinger , M. IV. , d. Anfangsgründe d. deutschen 
Sprachlehre in Regeln u. Aufgaben. 6. »erb. Aufl. 8. Lpz. %. — Gold- 
schmidt, Ed., Sprach- u. Stilschule. 1. Curs. 8. Hambg. */ 5 . — Heyse, 
J. Chr. A. , deutsche Schulgrammatik. Neu bearb. v. R. W. L. Heyse. 
17. umgest. Aufl. 8. Hannover. 1. — Honcamp, F. C. , Aufgaben zu 
mündl. u. schriftl. Sprachproben. 2. Aufl. 4. u. 5. Hft. 8. Soest. */io 
n - Vi*- — Kelle, J. N., »ollst. Lehrb. d. deutschen Sprache. 8. Re- 
gensbg. — Klossmann , //. , Erklärung d. sogenannten Pronomina in 
d. deutschen Sprache a. Grund eines von den bestehenden Sprachlehren 
abweichenden Princips d. Sprachbetrachtg. 8. Bresl. 1. — Lang, Frz.. 
u. J, Spitzer, Lex. d. neueren Rechtschreibung. 16. Wien. 1. — Löw, 
F. , Anleitung z. Unterr. in d deutschen Sprachlehre f. Lehrer. 8. Mag- 
deburg. Vis- — Roth, K., kleine Beiträge z. deutsch. Sprach-, Ge- 
schichts- u. Ortsforschung. 3. Hft. 8. München, ä %. — Santo, G. 
JM. , kurze Gramm, d. deutschen Sprache. 8. Dorpat. , / i . — Schäfer, 
Edm. , Leitfaden b. Unterr. in d. deutschen Spr. f. d. uuteren CI. hö- 
herer Lehranstalten. 8. Köln. — Schwerdfcgcr , F. , prakt. Lehr- 
gang in d. Sprache u. Schrift. 2. Thl. Lehrbuch. 8. Göttingen. 1. (cpl. 
1*4). — Seltzsam, K. , Methodik d. Orthogr. n. d. Grundsätzen Jacotots. 
8. Breslau. *4. — Slanne , Frdr. L., Vorschule zum Ulfila oder Gram- 
matik d. gothischen Spr. M. Beisp., Lesestücken u. Wörterb. 8. Pa- 
derb. %. — Straub, J. IV, deutsches Lese- u. Sprachbuch f. höhere 
Unterrichtsanstalten, f, 2. 8. Aarau %. (b. j. 2%). — Thrämer, Th., 
Entwurf einer deutschen Sprachlehre zunächst f. Lehrer. 1. Thl. Satz- 
lehre. 1. Hft. 8. Dorpat. %. — IVahlert, G. E. A . , d. Sprachlehre f. 
Schulen. 9. verb. Aufl. 8. Lpz. %. — JVurst, R. J., theoretisch-prakt. 
Anleitung z. Gebr. d. Sprachdenklehre. 1. Thl. 3. Abdr. 8. Reutlin- 
gen. ’Vj^. — theoret. -prakt. Handb. 2. Abdr. 8. Ebd. 1 4J 0 . 

== Metrik. Ehrhart, J. F. IV., d. d. Vers- u. Dichtungsarten. Zun. 
V Bürger- u. Mädchenschulen. 1. Hft. 8. Deutsch-Eylau. '/u- = Poe- 
tik, Rhetorik, Sty li siik. G. Geppert, A. Gutsche u. G. Stütze, 
deutscher Stil, melhod. geordnetes Aufgabenbuch. Für Elenientarkl. d. 
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Gymn. n. Realanst. 1. n. 2. Thl. 3. verb. Aufl. 8. Breslau — 

Heime , A. A. , theoret.-prakt. Anleitung zum Disponircn. 2. Lfg. (Schl.) 
8. Görlitz. % (cpl. 1). — Schmeisser, J. Pi., Lehrb. d. Rhetorik. 1. Thl. 
2. umg. Aufl. 8. Karlsr. T / 10 . — Schröder, J.Frdr., theoret.-prakt. Leit- 
faden f. d. Deklamationsunterr. in d. ob. CI. d. Gymn. u. höheren Schul- 
anstalten. 8. Bremen. */, , . — Steiner, a. C. 2, Aristoteles. — Zauper, 
J. St., Anleitung z. Dichtkunst. M. Vorw. v. C. A. Böttiger. 2 verm. 

Aull. 8. Stuttg. V, 0 . — Anleitung z. Redekunst. M. Vorw. von 

C. A. Böttiger. 2. verm. Aufl. 8. Ebend. %. — Methodik. Hopf , 
G. TV., über Methode d. deutschen Stilübungen in Mittelschulen. 2. verb. 
Aufl. 8. Fürth. \. =3 Lese - und Deklamirbücher. Apel, H. E., 
d. Sänger unserer Tage. 1. Bd. 3. verm. Aufl. ‘8. Altcnbg. %. — Bach, 
N., d. Lesebuch. Mittlere Lehrstufe. 2. Abth. 3. Aufl., besorgt von 
A. Koberstein. 8. Lpz. 1. — Bank, B., d. Lesebuch f. untere Gymn.- 
Cl. 8. Wolfenbüttel. *4. — Graff, G. , Anthologie z. Declamiren. 1. Thl. 
F 1 . d. reifere Jugend. 8. Lpz. •/, 0 . — Henning, Frdr. , Ehrentempel der 
Dichter v. Luther bis auf die Gegenw. 2. Ausg. 12. Hamburg. %. — 
IJülstett, Chr. K. Ant., Sammlg. ausgewählter Stücke a. d. Werken d. 
Prosaiker u. Dichter. 1. Thl. 2. Abth. u. 2. Tbl. 1. Abtb.unv. Abdr. 8. 
Lpz. 1%. — Kampmann, G. , deutsches Lesebuch f. d. unt. u. mittl. CI. 
1. u. 2. Abth. 12. Strasburg. 0 / lä . — Kannegieaser, K. L. , d. Decla- 
matorium. 1. Thl. 3. Aufl 8. Lpz. ®/ 4 . — Kriebitzsch, C. Th., deut- 
sche Dichtungen, erläut, 1. Heft. 8. Erf. %. — Kröger, J. C., Lehr- und 
Lesebuch. 2- Thl. 8. Hamburg. % — Lange, O., d. Lesebuch f. d. 
letzte Stufe d. Leseunterr. in hohem Schulen. 2- durchg. Aufl. 8. Ber- 
lin. %. — Mozart, J., d. Lesebuch f. d. unteren CI. d. Gymn. 2.-4. Bd. 
8. Wien. (1—4: 2 4 /, 5 ). — Sartorius, R., Lebensspiegel. l.Abth. F. Rüt- 
telei. 2. verb. Aufl. 8. Brest. 4 /, 5 . — Schenckel, J., deutsche Dichter- 
halle d. 19. Jahrh. 8. Mainz. 3 Bde. 3. — Vernaleken, Thdr., d. Lese- 
stücke f. österr. Realschulen. 1. Hft. 8. Wien. ®/ 10 . — d. Lese- 

Stücke. I. Thl. 8. Wien. ®/ 10 . — 1. Curs. 8. Wien. %. — 

Leitfaden f. d. Sprach- u. Literaturknnde. I. u. II. Thl. 2. unv. 

Aufl. 8. St. Gallen. l ä / I0 . — Wackernagel, Ph., d. Lesebuch. 1.— 4. 
Thl. Neue Aufl 8. Stuttg. 2. — Zeising, A., Neues d. Lesebuch, ins- 
bes. f. d. mittl. u. unteren CI. d. Gymn. 8. Magdebg. */ s . ~ Litt er a- 
tur und deren Ges chichte Abrahams a St. Clara sämmtliche 

Werke. 78. Heft. 12. Lindau, ä %, — Wörtl. n. d. Originaltext. 

1. Bd. Judas d. Erz -Schelm. 1. Thl. 12. Ebend. */,. — Aivaggeljo 
thairb Matthaiu, aller Fragmenter af Matthäi Evangelium pa Göliska 
jemle Ordförkläring och Ordbögningslära. Af A. Uppström. 8. Upsala. 
Programm. — Barthel, C., d. d. Nationallitt. d. Neuzeit in Vorlesun- 
gen. 8. Braunst hweig. 1%. — Bendixen, J., d. älteste Drama in Deutsch- 
land od. d. Comödien der Nonne Hroswitha v. Gandersheim. 1. Hälfte. 
4. Altona. Progr. — Berthold tt. Regensburg (Berchthold Lech) des 
Franziskaner Predig'en. Uebers v. F. Göbel. Mit Vorw. v. A. Stolz. 
1. u. 2. Bd. 8. Schaffhausen 2. — Bibliothek d. gesammten d. Natio- 
nallitt. I. Abth. 28. Bd.: Engla and seaxna sedpas and bdeeras. Ed. L. 
Eltmüller. 8. Quedlinburg. 1%. — 29. Bd.i Vorda veathstöd engla and 
seaxna. Ed. L. Ettmüller. Ebenso. VI?. — 31. Bd.: Dat Spil von der 
upstandinge. Ged 1464. Hrsg. v. L Ettmüller. Ebenso. %. (b. j. d. 
ganze Biblioth 69%). — Boas. E., Schiller u. Goethe im Xenienkampfe. 
2 Thle. 8. Stuttg. 2 S / S - — Chronik, oberrheinische, älteste bis j. be- 
kannte in d. Prosa. A. einer gleichz. Hdschr. hrsg. v. Frz. C. Grieshaber. 
8. Rastatt. s / 5 . — Denkmäler niederd. Spr. u. Litt. n. alten Drucken 
u. Handschriften. Hrsg. v. A. Höfer. 2. Bdchn. Burkhard TValdis, Pa- 
rabel vom verlornen Sohn. 8. Greifsw. I'/». — Düntzer, H., Goethes 

24 * 
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Faust. Erster u. zw. Thl. Z. erstenm. vollst. erl. 8. Lpz. ä 2%. — 
Eichendorf, J. v., d. d Roman d. 18. Jahrh. in «einem Verh. z. Christen- 
thuro. 12. Lpz. 1 %. — Ermenrikes Ddt. Ein niederdeutsches Lied z. 
Dietrichssage. Aufgef. u. m. e. Br. v. J. Orimm hrsg. v. K. Gödeke. 
8 . Hannover. % — Fre ge, L., z. Gesch. d. prenss. Volksliedes. 8. 
Berl. %. — Germaniena Völkerstimmen. Hrsg. v. J. M. Firmenieh. 14. 
u. 15. 'Lfg. 4. Berl. k *£. — Gesammtabenteuer. Hundert nltdantscha 
Erzählungen. Ritter - u. Pfaffenmären, Schwänke, Wundersagen u. Le- 
genden v. J. Appert, u. s. w. , meist zum erstenm. gedr. v. F. H. v. d. 
Hagen. 3 Bde. 8. Sluttg. 9*/ s . — Göthe’s Briefe an Fr. v. Stein 
1776— 1826. Hrsg. v. A. Schöll. 3. Bd. 8. Weimar, ä 2. — Grimm, 

tV., üb. d. Freidank. 4. Berlin. 1. — altdeutsche Gespräche. 4. 

Kbend. %. — Gumpoach , V. Ph. , d. philosoph. u. theolog. Litt, d, 
Deutschen v. 1400 b. auf unsere Tage. 1. Bd. d. philos. Litt. 8. Re- 
gensbg. V/g. — Guttmann, üb. d. Ausgaben d. Gesammtwerke v. Opitz. 
4. Ratibor. Progr. — Hartmann ». Aue, Erek. Erz. iibers. v. S. O. 

Fistes. 8. Halle. 1%. — Gregorius. Ebenso. %. — Hebel, J. P., 

Schatzkästlein d. rhein. Hausfreundes. N. Ster.-Aufl. 8. Stuttg. *4. — 
Heldenlieder v. Adolph IV. dem Schauenburger. 8. Hamburg. — 
Herrmann, J., üb. Andreas Gryphius. 8. Lpz. %. (Progr.) — Hillebrand, 
J., d. d. Nationall. seit d. Anf. d. 18. Jahrhunderts besonders seit Lea- 
sing. 2. verb. Aull. 2 Bde. 8. Hambg. ä 2. — Hoffmann, J. L., Gö- 
the’s Dichterwerth. 16. Nürnberg. %. — Kasperle- Theater. No. 1. Das 
Puppenspiel v. Dr. Faust. Z. erstenm. in seiner urspr. Gestalt wortge- 
treu hrsg. m. histor. Einl. u. krit. Noten. 8. Lpz. *4- — Kehrein, J., 
z. Gesch. d. deutschen Bibelübersetzung vor Luther nebst 34 verschied, 
d. Uebersetzungen d. 5. Cap Ev. S. Matth. 8. Stuttgart. */in- — 
Proben d. d. Poesie u. Prosa v. 4. bis zur 1. Hälfte d. 18. Jahrh. 

I. Thl. (4.— 15. Jahrh. 2. verb. Aufl. 8. Jena. %. — Kirchengesänge, 12, 

in ihrer ursprüngl. Gestalt. 4. Schwerin. — Klopp, Andreas 

Gryphius als Dramatiker. 4. Osnabrück. Progr. — Gudrun. Der 

deutschen Jugend erzählt. 8. Lpz. — Köster. L., d. poet. Lit. d. 
D., in ausgew. Beispielen. 2. Ausg. 8. Mainz. l*/ s . — Krieger, alt- 
deutsche Volkssagen n. d. mittelhochd Ged. f. Knaben erzählt. 8. Berl. 
1*4- — Lamprecht , d. Pfaffen, Alexander. Ged. d. 12. Jahrh. Urtext 
u. Uebersetzung n. Erläuterung u. s w. v. //. fVeismann. '2 Bde. 8. 
Frankf. a. M. 4. - Lange, O., Grundr. d. Gesch. d. d. Lit. 8. Berl. 
4 / ls , — Meyer, E , deutsche Kinder-Reime u. Kinderspiele aus Schwa- 
ben. A. d. Volksmunde gesammelt. 8. Tübingen. */ 4s - - Neiffen, 

Gottfr. i>. , Lieder, hrsg. v. M. Haupt. 8. Lpz. %. — Der Nibelunge 
Not u. d. Klage hrsg. v. K. Lachmann. 3. Ausg. 8. Berl. 1‘4 — Opitz, 
Th., Nicjlaus Lenau 8. Leipzig. — Peter, Frz., d. Literatur d. 

Faustsage bis Ende 1850. 2. verb. Aufl. 8. Lpz. * 4 . — Petzhold, J., 
Z. Peter’schen Lit d. Faustsage. 8. Halle. */ 4 . (A. d. Atiz f. Biblio- 
graphie). — Pichler, A., üb. d. Drama d. Mittelalters in Tirol. 8. Inns- 
br. %. — P ischon, F. A., Denkmäler d. deutschen Spr. 6. Thl., 2. Ab- 
theilung. 8. Berl. 2. (cpl. herabges. 12.). — Plötx, H. v., üb. d. Sän- 
gerkrieg a. d. Warlbg. n. e. Beitr. z. Lit. d. Räthsels. 8 Weimar. %. 
— Reinaert de Voss, episch fabelgedicht van de 12. en 13. eeuwe. met 
aenmerkingen en ophelde ringen van J. F. Willens. 2. Druck. 4. Gent. 
2 4 /» (s. Kritz II.). — Rheinau, Walter v., Marienleben. Hrsg, v A. 
Keller. 4. Tübing. acad. Sehr. — Rollenhagen, d. Froschmäusler. Neu 
hrsg. v. R. Benedix. 2. wohlf. Ausg. 8. Wesel. *4- — Saupe, Schiller’« 
Verhältnis z. Goethe in d. Jahren 1779—94. 4. Gera. Progr. — Schäfer, 

J. W. , Goethes Leben. 1. u. 2. Bd. 8 Bremen, ä 1*4. — Schambach, 
Ge,, d. plattdeutschen Sprichwörter d. Fürstenth. Göttingen u. Gruben- 
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hagen. 8. Göttingen. 5 / l2 . — Schiller’s Leben (v. Caroline v. Wolzo- 
gen). 16. Stuttg. 3 / s . — Schmitt, K. IV. , Jakob Ayrer. E. Beitr. z. 

Gesch. d. d. Drama. 8. Marb. Vis- — Paul Flemming, n. seiner 

literargesch. Bedeutg. 8. Ebenda. — Scholl, Tr. F., d. letzten hun- 
dert Jahre d. vaterl. Litt, in ihren Meistern dargestellt u. a. d. Geist d. 
Gegenwart bezogen. 2. Lfg. 8. Schw.-Hall. cpl. 2 1 /,,,. — Simplieius 
Simplicissimus. Hrsg. v. 0 L. 11. Wolff. 16. Lpz. 1%. — Ein Spil 
von einem Keiser und eim Apt. Hrsg. v. A. Keller. 8. Tübingen. — 
Ueber d. Prolog zu Faust v. Goethe. 8. Berlin. %. — Volksbücher, v. 
Simrock. XXXI. u. XII. 8. Frkf. a. M. */» u - Vl- — Volkslieder, ges. 

v. K. Simrock. 8. Frankf. a. M. 1 s / 4 . — ges. v. //. Scherer, 

16. Lpz. 1%. — Wackernagel, W., Gesch. d. d. Litt. 1. Abthlg 8. 

Basel. %. — PA., Edelsteine deutscher Dichtung und Weisheit im 

XIII. Jahrh. 8. M. Wörterb. Erlangen. 1%. — IValdis, s. Denkmäler. 

— fVeber , Ge., literar. - histor. Lesebuch. 1. u. 2. Thl. Lpz. ä — 

IVeinhold, K . , mittelhochdeutsches Lesebuch. M. Laut- u. Formenlehre. 
8. Wien. ®/ l5 . — Wolff, O. L. 11., Gesch. d. d. Poesie. 8. Lpz. %. — 
H'ollheim da Fonseca , Gesch. d deutschen Litt. 8. Hamburg. 1. — 
Y senbeck, leven en karakterschetsen van min algemeen tickende hoog- 
duitsche Getternden voornamelyk van Dichters uit de XVIIe en XVI Ile 
eeuw. 8. Hoorn. 2 fr. » 

3. Angeisiichsische und Englische Sprache und 
Utteratur in Nordamerika. 

Angeislichsisch. Aelfric's Angio-saxon and Engl, homily, by 
Thomson. 18. 5 s. — Bibliothek, s. unter 2. Litteratur. Englisch» 
Abbot, Ge., cheapest english - german and german - english pocket-dictio- 
nary. Wohlfeilstes engl. - deutsches u. deutsch - engl. Tachenwörterbuch. 
16. Lpz. %. — Ahn , F. , engl. Leseb. f. Gymn. u. Kealsch. 8. Köln. 

— Albert, L., Selections front the history of England by Macaulay. 
M. gramrn. u. hist. Noten u. einem Wörterb. z. Schulgebr. 8. Lpz. J / 4 . 

— Albion u. Erin. In Liedern von Th. Moore. L. Byron. R. Burns, 

P. B. Schelley, Th. Campbell, J. Thompson u. a. Th. Perry’s „Ueberreste“. 
Im Versm. d. Originale übertr. v. V. v. Arentsschild. M. beigedr. Ori- 
ginale 16. Mainz. 2 4 /ts- — Baskerville, prakt. Lehrb. 3. verb. Aufl. 
8. Oldenburg. s / 12 . — Bauer, F., a selection of the most beautifuli 
thougths on men and manners from L. Chesterfield’s letters to his son. 
M. gramm. u erkl. Noten. 12. Celle. %. — Berg-, K- W. *• «L , engl. 
Ueberselzgsb. 12. Hamburg. %. — Böttger, F. A., Elementar-Lehrb. d. 
engl. Spr. 8. Lpz. %. — Bostveil, J , life of S. Johnson. W. copious 

notes and biographical illustrations by Malone. 2. ed. 7 sh. 6 d. — 

Callin, F. A., Elementarb. d. engl. Spr. 2. Gang. 3. verb. Aufl. 8. 
Hannov. 1%. — Clairmont, K. G. , Zweites engl. Leseb. 8. Wien. 

iVi- — poet. Leseb. f. Anfänger. 12. Wien. %. — Handb. 

engl. Gespräche. 2. umgearb. Aufl. 8. Wien. 1. — Cleveland, C. D, 
compendium of engl, literature, from Sir J. Mandeville to W. Cowper etc. 
8. 7 sh. 6 d. — Collection of british authors. 16. Lpz , B. Tauchnitz, 

ä tyjj (enth. Werke v. Bell, Burney , Cavanagh, Dickens, Irving, 8. E. 

Bulwer Lytton, Macaulay, Milton, Tbackeray). — Crabb , Chr. , neue 
prakt. engl. Gramm. 8. Aufl. 8. Lpz. %. — Croll, II., Waverley Skiz- 
zen- Buch oder Blumenlese aus W. Scotts Romanen. 2. (Tit. ) Aufl. 8. 
Stuttg. V£. — Crombie , A., the Etymology and Syntax of the engl, 
language expi. and illnstr. 8. 6. ed. 7 sh. 6 d. — Day, Th., the hist, 
of Sandford and Merten. M. Noten u. Wörterb. V. F. Bauer. 3. Aufl. 
12. Celle. %. Ohne Wörterbuch. %. — Dclius, N , d. Mythus v. W. 
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Shakspere. Eine Kritik d. Shakspere'schen Biographie. 8. Bonn. 

Dillon, Fr., engl. Gramm, z. Gebr. f. Schulen u. Privatunterr. N. e. 
neuen Methode. Nebst reichhaltigen Uebungsstücken. 8. Dresden. % — 
Dollmctschcr, neuer engl., f. Deutsche. 8. Reutlingen. %. — Ellis, G., 
specimens of the early engl, poets. 5. ed. 3 vols. 15 sh. — Elwell, IFm. 
Öd. , neuestes vollst. Wörterb. d. engl. u. deutschen Sprache. 2. Ausg. 
2 Title. 8. Braunschw. 1 '/,. — Entick's spelling dictionnary of the engl, 
lang. New ed. corr. by Th. Browne. 2 sh. 6 d. — Fiedler. E., Wissen- 
schaft!. Gramm, d. engl. Sprache. 1. Bd. 2. Hälfte. (Wortbildung und 
Formenlehre '. 8. Zerbst, ä %. — Flügel, J G., prnkt. engl, deut- 
sches u. deutsch-engl. Wörterb. II. Thl. 1. u. 2. Lfg. 8. Lpz. ä tfe. — 
Fölsing, J. , Lehrb. d. engl. Sprache 2. Thl. 5. verb. Aufl. 8 Berl. 1. 
cpl. l'/b. — Gaimar, s. Wright. — Gantter, L., prakt Sculgramm. d. 
engl. Spr. 2- Abth. 8. Stuttg. 4 s . cpl. 1 Vis- — Garland, a, from 
the tlowcrs of poesy. 16. Lpz. %. — Gaspey, Th., engl. Conversations- 
gr. f. Deutsche. N. e. originellen Methode. 8. Hcidelb. 1. — Gedichte, 
a. d. Engl, im Vcrstn. d Originale übertr. v. fF. Haustein. M. beige«, 
engl. Text. Magdeburg, "/is* — Gilfillain , Ge., the book of british 
poetry, ancient and modern. 12. 7 sh. 6 d. — Goldsmith, O, the vicar 
of Wakefield. Nebst Noten u. Wörterb. von Chm. Ilcinr. Plessner. 

5. Aull Braunschw. %. — z. 8chulgebr. m. Anmerkgn. und 

VVörterbuch von C. Ludwig. 8. Quedlinburg. s /iv — Grinfield, Th, 
Kcmarks cn the moral inHucnce of Shakespeare's Plays. 8. 3 sh. — 
Herrig . E , Aufgaben z. Uebers. a. d. Deutschen ins Engl. 2. Aufl. 8. 

Elberfeld. — the british classical authors. Handb. d. englischen 

Nationallitt. v. G. Chaucer bis auf die jetzige Zeit 2. Abdr. 8. Braun- 
schweig. 1%. — Hilpert, J. L., engl.- deutsches u. deutsch-engl. Hand- 
wörterb. 2 ßde. 8. Karlsruhe. 4. — James, IV., and A. Mole, Dictio- 
nary of the engl, and french languages for general use etc. 2 Parts. 2. 
ed 8 Lpz. 2. — Johnson, s Boswell. — Irvingh, IF. , Tales of the 
Alhambra. W. a cop. vocabulary comp, by E. Amthor. Rev. ed. 8. 
Lpz tfa. — Kölle, Fr. L., engl. Sprachbuch. 8. Stuttg. 1. — Latham, 
the english language. 8. London. 15 sh. — Library, little engl., or se- 
lection of the best modern writings. By J. M' Lean. Vol. I. 16. Lpz. 
%. — Linden, M. C. v. d. , nouveaux dialogues anglais-allemands, au- 
gmentesd’un grand nombre d’ idiotism- s p. II. E. Lloyd, av. une traduction 
flamand. 8. Malines. 1 */ a . — Lower, M. A. , English names, 3. ed. 2 vols. 
8. 12 sh. — Manitius, H. A. , grammat.-prakt Lehrgang d. engl. Spr. 
E. Vorschule zu d. Verf. Lehrb. 8. Dresden. 8 / ls . — Mannetille, IF., 
engl, grammar simplifled. 1 sh. 6 d. — Meissner, N. N. IF., Westen- 
taschenwörterbuch d. engl. u. deutschen Spr. 2. Aufl. 32. Lpz. *£. — 
Moir, U. M. , sketches of the poetical literatur of the past half-century. 
12. 5 sh. — Mtmlague, Lady Mary IFortley, Briefe. Engl. u. Deutsch. 
Uebers. u. hrsg. v. L. Lewis. 16. 16. Lpz. a / 5 . — Munde, C. , erster 
Unterr. im Engl. 1. u. 2. Abth. 6. u. 2. verb. Aufl. 8. Leipz. 1. — 
Nickels, H., engl. Lesebuch. Mit deutschen Uebungen. 8. Jena. T /io* — 
Orator, the modern. E. Sammlung d. besseren engl. Parlamentsreden z. 
Privatlectöre u f. höhere Bildungsanstalten hrsg. v. L. Schipper. 1. Hft. 
Chatam. 8. Münster. %. — Oswald, J. , etymological diction of the 

engl. lang. 12- 5 sh. — withont appendix. 18. 4 sh. — ety- 

mological manual. 18. 1 sh. — Percy, Th., reliques of ancient engl, 
poetry. New ed. 3 vo’s. 12. 15 sh. — Plate, H., Method. geordneter 
Lehrgang der engl. Sprache in 2 Thln. 1. u. 2. Thl. (Leseb.). 8. Han- 
nover. % u . tjo. — llawson, J., dictionary of synonymical terms of the 
engl. lang. 12. Philadelphia. 3 sh. 6 d. — Robertson, T., Lehrb. d. engl. 
Sprache. N. d. 5. Aufl d. Franz, bearb. von IF. Oclschlägcr. 1. Thl. 
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Elemente. 2. Aufl. 8. Stuttg. */*• — nouveau conrs pratique etc. 

2. partie. 8. Paris, Derache. 4fr. 3- partie. 13 fr. — Hoffe, A., essay 
upon the ghost-belief of Shakespeare. — Rothwell, J. G. G., the english 
reader. 2. ed. augm. and corr. 8. München. %. — Bouillon, deutsche, 
engl., u. franz. Gespräche. Hrsg v. Frd. Schott. Neue v<rrb. Ausg. 16. 
Lpz. %. — Sadler , P., grammaire pratique de la langue angl. 9. cd. 

12. Paris, Truch^. 2 fr. 50 c. — tnanuel classique de conversa- 

tions francaises et angl. 3. Bd. 18. Ebd. 3 fr. Brüssel. 1. — Sauer, Frdr., 
english conversation oder prakt. Leseb. z. Uebung in d. engl. 8prache. 
8. Stettin. %. — Schiller, Frdr. v., d. Parasit u. d. Neffe als Onkel. 
Lustspiel zum Uebers. ins Engl, mit Phraseologie u. s. w. von J. Chr, 
Nossek. 2. Aufl. 12. Lpz. y 3 . — Schirm, J. IV., Elementar!), d. engl. 

Sprache. 8. Bielefeld. %. — the german speaking method. 2. ed. 

8. Wiesbaden. iy 2 . — key to the german speaking method. 2. ed. 

8. Ebd. — Schlözer, W. i>, , grammatisch - praktischer Lehrgang der 
engl. Sprache. 2. Anfl. vom „deutsch-engl. Sprach -Denk - Leitfaden.“ 

12- Lpz. %. — voilst. prakt. deutsi h-engl. Sprachlehre. 6. Aufl. 

12. Ebd. 1. — Schmidt, A., anthology of engl, prose and poetry. In 
3 vols. 8. Danzig, ä */jo‘ 1 — Schottky, II., engl. Schulgr. 2. umg Aufl. 
8. Breslau. i j 3 . — Schutz, H. , engl. Chrestomathie f. d. obern (Massen 
höherer Lehranstalten. 1. Bd. 1. Abth. (Episch). 8. Siegen. ,1 /, s . — 
Schütze, Frz. , Schlüssel zu K. F. C. Wagner' s engl Schulgr. f. An- 
fänger. Uebers. d. darin enthaltenen Aufgaben. 8. Rostock. 6 / 12 . — Scott, 
G. W., Tales of a grand father. Ausgew. , m. Anm. u. Wörterbuch v. 
R. R. Schaub. 2. verb. Aufl. 8. Arnsberg. — Scribe, E., Bertrand 
u. Raton. Z. Uebers. a. d. D. ins Engl, bearb. v. A. Baskerville. 8. 
Bielefeld. %. — Shakspeare's dramat. Werke, übers, v. A. IV. Schlegel 

u. C. Tiecic. 1.— 8. Bd. 16. Berl. ä %. — Hamlet. Uebers. von 

A. W. Schlegel. 16. Ebd. 1. — viel Lärm um Nichts. V. A. Bött- 

ger. 16. Lpz. — Cymbelin, übers, v. A. Bürck. 8. Wien. 

1 l / s . — Sievers, E. v, , Shakespeare’s Dramen, f. weitere Kreise bearb. 
I. Hamlet. 8. Lpz. “/ij- — Siret, eldments de la langue angl. 2. öd. 
rev. p. A. Boniface. 8. Paris, Baudry. — Sprachlehre, engl., f. Deut- 
sche, V. einer Engländerin. 8. Augsburg. 3 / 5 . — Struve, E. A., Stu- 
dien zu Shakespeare’s Heinrich IV. 4. Kiel. — O'Sullivan, lepons de' 
littdr. anglaihe ancienne et mod. 3. öd. T. II. 12. Paris, veuve Maire- 
Nyon. 6 fr. — Swift, J., Lemuel Gullivers voyage to Lilliput. M. voll. 
Wörterb. N. Abdr. 8. Lpz. %. — Temple, E. H., thoor.-prakt. Lehrb. 
d. engl. Sprache. 16. München. %. — Thicme, Frdr, Wilh., englisches 
Lesebuch. 8. Lpz. */ 5 . — Thompson, J., engl. Phrasen u. Redeformen. 
8. St. Gallen. 2 / 5 . — Titmarsh, M. A. , the kickleburys on the Rhine. 
W. tales by W. Howitt. 18. Frankf. a. M. 1. — Trap, a, to catch a 
sunbeam ; a Christmas täte for the million by the author of old Joliffe 
etc. 18. Stuttg. — Wagner, K. F. Ch., theor. - prakt. Schulgr. 

d. engl. Sprache. 2. Aufl. 8. Braunschw. %. — ncne voilst. Gramm. 

1. Thl. 5. Aufl. 8. Ebd. 1. — Wagner, E., Elementarb. d. engl. Spr. 
12. Coblenz. r / 30 . — Webster, F. A. , engl. - deutsches u. deutsch-engl. 
Taschenwörterbuch. 8. Aufl. 8. Lpz. 2. — White, J. , a System of engl, 
gramm.; w. numerous exercises. 12. 1 sh. 6 d. — Williams, Frank, neues 
Taschenwörterb. d. engl. u. deutschen Sprache. 2. Thl. 16. Braunschw. 
“A*. — Woodbury, W. II., kurzgef. prakt. engl. Grammatik. 8. New- 
Yoric. 1. — Wright, Th., the anglo-norman metrical chronicle of Geoffrey 
Gaimar, printed for the first time, w. not. and an appendix containing 
the Lay of Havelou, the Legend of Ernull and tbe Life of Herward. 8. 
12 sh. — Zimmer J. F. W., the gferman teacher. 2. Ed. 8. Heidelberg. 
1%. — Zimmermann , W. , engl. Synonymen v. W. Taylor. 8. Leipz. 
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l'/j. ~ Nordamerika, Chasles, PA., etudes s. ta litt, et I. moenrs 
d. anglo-americains au 19. sidcle. 18. Paris, Amyot. 3% fr. 

4. FranzUsliche und provcncallsche Sprache und 
I>itteratur. 

Ahn, Frdr., prakt. Lehrgang 1. Curs. 51. 2. 15. Auf!, französ. Lese- 
buch 1. Thl. 12. Auf!. Handb. d. Umgangsspr. 11. A.'Grammat. 14. Aufl. 
— Nouvelle mdthode. 4. iSd. — ■ Arnould, JE., essay d’une theorie du 
style. 8. Paris, Hachette. 4 fr. — Auswahl v. franz. Theaterstücken. 
Mit Anm. v. E. Bischoff. 2 Hft. Scribe, Bertrand et Raton. 16. Biele- 
feld. %. — Avanture, uns, de Charie Magnc, Pabliau du 13. sidcle. 
3. Kd. 18. Plancy. — Baptiste, J., kleiner Lehrkurs franz-deutsch. 2 
Thle. 16. München. */ t . — Bayard, s. Theätre. — Beaumont, Md. de, 
le magasin d. enfants, rev. et augro. p. Eugenie Foa. 2. 6d. 8. Lpz. 
*/ i . — Beauvais , L. A., mes Souvenirs ou recueil de podsies. 12. Brest. 
*/%. — Beleze, G. , grammaire fr. selon I. principes de l’acad. 6. dd. 18. 
Angouleme. 1%. — Berangcr, P. J. de, Oeuvres compldles. 8. Quedlinbg. 

— Berg, G. v. d. , franz. Lese- u. Uebersetzgsb. 1. Thl. 2. Aufl. 
12. Hambg. — Bibliothdque petite fr. p. Mme. A. Brie. Vol. 11 — 

14. 16. Lpz. a %. 2. Ed. vol. 1. — , p. CA. Zoller. T. X. et 

XI. 16. Stuttg. ä %. — Bigot, Ch., franz. Sprachlehre. 2. Ausg. 8. 
Stuttg. »/io. — Blanc, L. , methode d'orthographe. 2. dd. 18. Laval. 
1% fr. — Boileau , s. Elite. — Bonneau, recreations grammaticales oa 
1. 190 barbarism. fautes de frangais ou rdgtes fautes, cont. d. la gram- 
maire de M. Chapsal. 2 dd. 12. Paris. 30 c, — Borei, E., Grammaire 
fr. 6. fid. 8. Stuttg. %. — Bourguclot. F., la littdr. fr., contemporaine, 
1827 — 44. 27. livr. T. IV. 8. Paris, Delaroque. 2 fr. — Bouys, le mattre 
de frangais. 2. Thl. 8. Altona. % (1 u. 2: 1%). — Braunhard, H. W., 
Handb. d. franz. Spr. u. Lit. f. alle Classen d. deutschen Gymn. 2. u. 
3. Lfg. 8. Erf. a — Bree, P., Traitd de corresp. gdnerale. Ar. d. 
not. allem, p. E. J. Hauschild. 8. Lpz. 1%. — Burguy, G. F. , Samm- 
lung franz. Redensarten, Idiotismen u. Sprüchwörtern. Umg. 2. Aufl. 8. 
Berlin. %. — Carron, L., Taschenb. d. franz. u. deutsch. Umgangsspr. 
8. Heilbronn. %. — Castres, G. H. F. de, Etymologik d. fr. Spr. f, 

Gymn. 8. Lpz. */*. — , Phonologie franf. au 19. aide. 8. Lpz. 

1%. — , Thdorie de la structure et de l'enchainement d. periodes 

fr. 8. Lpz. %. — Chateaubriand, F. B. de, Mdmoires d’outre tombe. 

T. X— XII. 8. Berl. ä % (cpl. 8). — T. X— XIV. (Pin.) 8. 

Lpz. h — Chroniques de Jehan de Bel, publ. p. L. Polain. 8. 

Mons. — Collmann, E., Vorschule d. franz. Spr. 8. Marbg. %. — 
Constanseau, L., Prosateurs et Poetes fr., or Selections from the best 
fr. authors. 12. 7 sh. 6 d. — Corneille, s. Elite u. Thdatre. — Cottin , 
Mme., Elisabeth ou les exilds de Siberie. M. erkl. Noten n. Wörterb. 
3. Auf!. 8. Lpz. *4. (S. auch France .) — Couriier, E. , Manuel de la 
conversation fr. et all. 11. dd. p. A. Lewald. Mit d. Anh. Causeries 
Parisiennes etc. p. A, Peschier. 4. dd. Stuttg. %. — Delanneau, P. A., 
dictionnaire de poche, redigd d’apr. l’acad. Ed. rev. et augm. 32. Paris, 
Cosson. — Dileuze, S., etudes littdr. s. 1. ecrivains fr. du XVII et du 
XVIII. sidcl. 12. Montpellier. — Dictionnaire dtyraologique , histor. et 
aneedotique d. proverb. et d. locutions proverbial. 18. Brüssel. 1. — 

d. dictionnaires. Livre 1— 3. 8. Brüssel, cpl. 8. — classique 

de la 1. fr. p. N. Landais. 2. ed. p. Crapelet. 8. Paris, Didier. 4 fr. — 

gdndral et grammatical d. dictionnaires fr. p. N. Landais. 11. ed. 

Ebenda. 30 fr. — universel de la langue fr. av. le latin et I’dty- 

mologie. P. P. C. F. Boiste. 13. dd. rev. p. Lorain, Ch, Nodier et L. 
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Harri. 4. Paris, Didot. 20 fr. — de la langue romano-castraise 

et d. contrees limitrophes, p. J. P. Couzinie. 8. Castres. 8 fr. — Dicz- 
mann, A., dict. suppiementaire cont. les möts nouveaux, les gallicisni. 
etc. 8. Lpz 1. — Dressier , diss. de auctoriiate acad. Francogallicae in 
grammaticis cante sequenda. 4. Bautzen. Progr. — Dumas, A., Mdmoires 

d’un medecin. T. XVIII-XX. 8. Lpz. a %. — , T. XIV. II. Sir. 

T. XVI. III. Sir. 8. Berl. ä % (1-XVI: 9$.) — L'Echo de Paris. 
K. Sammlg. franz. Redensarten u. *. w. 5. Aufl. 8. Lpz. %. — Eisen- 
mann, fP. Frdr., prakt. Anleitg. z. Erlerng d. franz. Spr. 3. Anfl. 8. 
Stuttg. 7 / 10 . — Eitze, F. JF. A., franz. Lesebuch f. d. untern Kl. d. 
Gyran. 8. Magdebg. 1, / lt . — Elite d. classiques fr. av. d. not. d. 
nteilleurs commentateurs publ. p. H. Schwalb. T. 4 : L’avare de Moliere. 
T. 5i Chefs d’oeuvre podt. de Boiieau Dcsprcanx. T. 6 s Horace, de P. 
Corneille. 12 Essen ä *4. — Estienne , H . , la prdcellence du lang. fr. 
2. ed. p. L. Feugöre. 12 Paris, Delalain. 5 Fr. — Feldmann, C. F., 
Gramm, d. franz. Spr. 2. Ansg. 8. Bremen. 1. — Finilon, 1. avent. de 
T'dldmaque 4 dd. 12. Frankf. a. M. */»• — Florian, Gnill. Teil. M. 
Anm. n. Wörterb. v. E. Hache. 11. Aufl. 8. Lpz. %. — Frankel, S., 

Formenlehre d. fr. Spr. 3. unv. Aufl. 8. Berl. %. — Musde de 

Iectures. 16. Berl. %. — France, la classique. Elisabeth et Claire d’Albe 
p. Mine. Cottin. 16. Lpz. *4. — Gaugengigl , J, , Lehrgeb. d. fr. Spr. 
1. Thl. D. franz. Sprachschatz in seinem gramm. u. lexical. Verhältnis« 
z. lat. u. deutschen Spr. 2. Thl. La pratiqne de la 1. fr. p. demandes et 

rdponses. 3. Thl. La sommde de regles de la I. fr. 8. Passau. 7 /u 

u. */»• — Gerlach, A. , pet. dict. de poche. Westcn-Taschenw. 5. <d. 
32 Lpz. — Girault Duvioicr, C. P. grammaire d. gramm aires. 14. 

öd. rev. p. A. Lemaire. 2 voll. 8. Paris, Cotelle. 14 fr. — dass. 

Werk. Brüssel. 2%. — Glossaire etymolog. et comparatif da patois picard 
ancien et moderne, prdc. de recherches philolog. et litdraires s. ce dia- 
lecte p. J. Corblet. 8. Paris, Demonlin. 12 fr. — Gozlan, s. Thdätre. 
— Graf, K. //., Aufgaben z. Uebung d. franz. Stils f. d. oberst. GymD.- 
Kl. 1. Abthl. 8. Jena. Vs- — Grüner, Fr., n. IVildermuth, Franz, 
Chrestom. 1. Cars. 3., 2. Curs. 2 Aufl. 8. Stuttg. l 4 / 5 . — Harpe, Ch. 
de , franz. Schulgrammatik. Deutsch v. M. Strack. 12. Berlin. %. — 
Hauschild, E. J., Elementarb. d. fr. Spr. 2. Aufl. 8. Lpz. 4 / s . Fcr- 
mulaire. 2. Aufl. Ebend. ’/ a . Hempel, J. F. L., d. Adverbien o. 
Adverbiallocntionen d. fr. Spr. A. d. Nachlasse v. E. Hempel. (6 Hfte ) 
1. Hft. 8. Altenbnrg. Subscr. 4. — Hermann, J. T . , nouveau dict. d. 

langues all. et fr. T. I. 8. Brüssel. 3. — Herrmann, Frdr., Lehrb. d. 

franz. Spr. 7. verb. Aufl. 8. Berl. %. — , C, A., fr. Gramm, f. 

Gymn. u. höhere Lehranstalten. 8- Lpz. %. — Heyl, J. P. , franz. 
Sprachlehre. 1. Curs. 8. Coblenz. '/.. — Histoire litteraire de la France, 
tomn. p. d. religieux bdnddictins de la congr. de Saint-Maur, et ccntinud 
p. d. membres de l'Instit. T. XXI. 4. Paris, Didot. 21 fr. — Hundeiker, 
W. Th., u. G. E. Plate, fr. Lesebuch. 1. Thl. 5. Anfl- 8. Bremen. 
1%. — James , s. 3. — Kattner, H. J . , Taschengramm, d. fr. Sprache. 
16. Berl. B /is- — Keber, A., Uebungsstücke z. Uebers. a. d. Deutschen 
ins Franz, z. Gebr. neben Frdr. Herrmanns Gramm. 8. Ascherslebeu. 
"*/, ,. — Lamartine, A. de, Voyage en Orient. Auszug n. Not. Wörterb. 

u. Reg. 5. verb. Aufl. 8. Lpz. ’/,. — , Faits et journdes mömo- 

rables de la revol. fr. Extract de rhist. d. Girondins. P. P. Brie. ■ 2. 

Aufl. 8. Lpz. */ s . — , Genevidve. 1. u. 2. Livr. 8. Lpz. — 

, nouvelles confidences. T. 1. 8. Berl. %. — , les memes. 2. 

Livr. 8. Lpz. ä '/ 4 . — , le tailleur de pierres de Saint- Point. 8. 

Lpz. ^jj. S. auch Thdätre. — Lccture et conversation. I. 3. : Bertrand 
et Raton p. E. Scribe, munie d. not. p. C. Plötz. II. 1. Athalie p. Racine. 

24 2 
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II. 2. le misanthrope de Möllere. 8. Berl. */»• Vs 0>- !• /so)- ~ 

Lecturea franqaiscs primicrcs. Nouv. dd. 8. Wien. */ s . — Lieder, die, 
Guillems IX., Gr. v. Poitien, Herzogs v. Aquitanien, brsg. v. W. Hol- 
land u. R. Koller. 2. Ansg. 8. Tübingen. »/ 10 . — Litterature du moyen 
äge. Analyse de Li Romane de Raoul de Cambrais et de Bemier. publ. 
p. la prem. fois p. Kdw. le Glay. P. J. Deligne. 8. Lille. — Lucenay, 
J. de, u. D. Meyer, Materialien z. Uebers. a. d. Deutschen ins Franz, 
f. d. obern Gyuin.-Kl. 1. Abth. 2. verb. Aufl. 8- Osnabrück. */ a . — 
Alachat's, J. B., kl. franz. Sprachlehre. 9. verb. Aufl. 8. Wien. 4 / 15 . — 
Mager, franz. Elementarwerk. 6. Aufl. 8. Stuttg. 4 / s . — Malhaher,L., 
Keyto tbe idioms of the french lang. 12. 2 sh. 6 d. — Martin, Apercu 
historique s. la lang. fr. 8. Antwerpen. 4 /, 5 . — Meunier, C., Uebgsb. 
f. d. ersten Unterr. in d. fr. Spr. 1. Curs. 2. Aufl. 12. Elberf. — 
Moke, H. G., histoire de la littdr. fr. T. IV (dern.). Brüssel. 1. (bibiio- 
theque nationale.) — Moli. Neues Würterb. d. fr. u. deutschen Spr. 9. 
Ausg. 8. Braunschw. 2. Taschenwürterb. 7. Aufl. 8. Ebenda. 1. — 
Moliire, L’avare. F. Gyron. er), v. Frdr. Köhler. 8. Altenbg. %. = 

Ausgewählte Lustspiele z. Gebrauch a. Schulen. M. Not. v. H. 

Barbieux. 1. Bdchen. : L’avare. 16. Frankf. a. M. l / a . (S. auch Elite u. 
Lecture.) — Mone, F. J. , die gallische Sprache u. ihre Brauchbarkeit 
f. d. Geschichte. 8. Karlsr. 1%. — Moxin, vollst Wörterb. d. deutschen 
u. franz. Sprache. Neu durchges. u. verm. v. A. Pesehier. 3. Aufl. 1.— 
10. Lf. 8. Stuttg. ä %. — Müller. II. A. , franz. Grammatik f. Gymn. 
1. Abth. F. d. mittl. Klassen. 3. Aufl. 8. Jena. */ 8 . — Musee franf. 

nouveau. P. C. Schütz. 11. Annde. 4. Bielefeld. 2. — Noel et Chaptal. 

Abrdge de la grammaire fr. Nouv. ed. rev. 8. Stuttg. %. — Nouveautds 
fran?ais. 8. Lpz. ä 1 / s . Nr. 6 : Charlotte Corday p. Ponsard. Nr. 7 1 

une hist, bollandaise. — Ollendorf, H. G., nou veile mdthode etc. II. 

Part, corrig. p. IVcrsaint. 8. Frankf. a. M. 1%. I. Partie. %. — 

neue Methode. V. IFeraaint. 8 Ebenda. T / g . — l'Orateur moderne. Eine 
Sammlg. d. besseren franz. Parlamentsreden. F. höh. Bildgsanst. hrsg. v. 
L. Schipper. 1. Hft. 8. Münster. V s . — Orclli, K. v„ kl. franz. Sprach- 
lehre. 9. verb. Aufl. 12. Aarau. %. Beispiele z. Einübg. dazu. 8. .Lpz. 
*/i 5 . — Otto, E., neues deutsch-franz. Gesprächbuch. 8. Stuttg. */ 10 . — 

■ , französ. Conversationsgramm. N. Gaspeys engl. Gr. 8. Heidelbg. 

1. — Pautex, A. , recueil de mots fran(. rangds par ordre d. matieres 
av. d. not. s. les locutions vicieuses et d. regl. d’orlhographe. 8. ed. 8. 
Paris, Hachette. 1% fr. — Pesehier, A., Causeries parisiennes. 4. 6d. 
8. Stuttg. 3 / e . — Plötz, C. , Cours gradud de lang. fr. 3. Partie. 8. 
Berlin, t/o. — Poet an de Champagne antdrieurs au sidcle de Franpois I. 
publ. p. P. Tarbe. T. I: proverbes T. II: Tournoiement de l’Antichrist 
p. Hyon de Mery. 8. Rheims, ä 8 fr. — Poitevin, P. , dictionn. de la 
iangue fr. Glossaire raisonnde. 1. Livr. 8. Paris, Chamerot. 9 fr. cpL — 

Cours thdoriqne de lang. fr. 12. Brüssel. 1 */ 30 . — Poulet- Delsalle, 

F. , Pet. dictionn, national simpüfld. Compldm. synoptiqne, mnemonique 
et didactique d. dtudes grammaticales. Nouv. dd. suivi de: Panorama 
synopt, de la conjugaison de 4923 verbes. 8. Brüssel. I. — Provincia- 
les, ou les lettres derites p. L. de MontaUe etc. rev. p. Mainard. T. 
I. 8. Paris, Didot. - — Purmann, J. T. IV., Regeln u. Beispiele z. rich- 
tigen Ausspr. franz. Wörter. 2 verb. u verm. Aufl. 8. Bresl. •£„. — 
Rammstein, F. L , Tableau histor. de la litt. fr. prdedd. d’uu discours 
s. l’univcrsalitö de la lang, frany. p. le Cte. Antoine de Rioarol. I. Livr. 
Nouv. dd. 8. Prag. 1. — Rempel . Frdr., franz. Uebungsb. vorzügl. f. 
Gymn. 1. Abth 8. Essen. V4. — Roi Reni, oeuvres compl. av. une biog». 
et d. not. p. M. le comte Quatrebarbes et un grand nombre d. dessins 
et Ornaments d’aprds 1. tableaux et manuscr. orig. p. Hawke. T. III. et 
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IV. Paria, Didot. — Roland, le cbauson de, berichtigt m. Glossar nebst 
Beitr. z. Gesch. d. fr. Spr. v. Th. Müller. I. Abth. 8. Göttingen. l‘/j. 

— Poeme de Theroulde. Texte critiqne etc. p F. Genin. 8. Paris, 

Potier. — Romieu, A,, le spectre rouge de 1852. 3. Ed. 8. Berl. %. — 
Houillon, s. 3. — Ruland , J. N. L . , franz. Lesebuch. 3. verb. Aufl. 
12- Aachen. — Sand, G., s. Theätre. — Schelirsky, G., Anschauung«- 

unterr. in d. franz. Sprache. 8. Wien. ®/ 5 . — Schifflin, P. , Anlcitg. z. 
Erlerng. d. franz. Sprache. 2. Curs. 3. umg. Aufl. 8. Wesel. *4. — 
Schmid, Chrph., Oeuvres. Trad. de rAlleiuand. Vol. 3—10. Lpz. Ä *4. — 
Schmidt, J. A. E., Vo!lst. franz.-dtscb. u. dtsch. -franz. Handwörterb. 
15. Aufl. 8. Lpz. 2. — Schütz, C., franz. Leseb. f. untere u. mittl. 
Klassen. M. einem vollst. Wörterb. 2. sorgf. verb Aufl. 8. Bielefeld. 
Vs- — Schumann- Lcclerc , Frdr. , Elements de lecture, de grammaire 
et de conversation. Grundzüge eines prakt. Lehrgangs f. d. franz Ausspr., 
die Gramm, u. d. Umgangsspr. 1. Thl. 3. Aufl. 8. Dresden. *4. — 
Schwöb- Volle , Chrestomathie franf. 1. Partie. 8. Kiel. — Scribe, s. 
Auswahl, LectSre, Theater. — Seyerlcn, J . , Elementarb. d. franz. Spr. 
3. verm. Aufl. 8. Stuttg. S / I5 . — Solution s grammaticales , par une 
societd de grammairiens sous la direct, de J. R. Prodhomme. 1. ann. Nr. 

1. Paris, jährl. 6 fr. — Stael, Baron de, Corinne ou l’Jtalie. Ausg. in 

1 Bd. 3. Aufl. 8. Braunschw. */L — Stieffelius, W. , Recueil de podsies 
franf aises. Nouv. dd. 8. Berlin. 1. — Sue, Fug., les raysteres du peuple. 
T. VII— IX. 8. Lpz. ä *4- — Tabelle d. Conjugaz. aller franz. Zeitwörter. 
Brandcnbg. — Talbot, E., essay sur la legende d’Alexandre le 

Grand d. I. romans fr. du XII sied. 8. Paris, Kranck. — Theätre 
franfais. 18. Berl. & '/js- BI, I: Le verre dVau p. Scrihe. X, 5: le 
Cid , p. P. Corneille. 6 : Le menteur veridique p. Scribe et Melesville. — 
Theätre franfais publ. p. C. Schütz. XI, 5—8. XII, 1. 2. 32. Bielef. 
& '/, 2* 5: Pfere et portier. P. Bayard et Varner. 6s Toussaint Louverture 
p. A. Lamartine. 7: Irene ou le maguetisme. P. Scribe et Lockroy. 8: 
Trois rois trois danies. P. L. Gozlun. 1 - Les contcs de la reine de Na- 
varra. P. Scribe et Lcgouvd. 2: Claudie p. G. Sand. — Thibaudin , 
M. A., le diclionnaire de tous les verbes entiferement conjuguds, or all. 
tbe French verbs etc 8. 6 sh. 6 d. — Thibaut, M. A.. Wörterb. 16. 
Aufl. 8. Braunschw. 2. — Thomas, J. Q., Abhaudt. üb. d. Subjonctif u. 
d. Participes, nebst einer Ausw. Anekdoten. 8. Berl. %. Tömegrcn, 
C. }F. , Trupadurerne. Hist. Skildring. 4. Helsingfors. Progr. — Fille- 
neuve, A. de, cours dldmvntaire de littdrature, oü sout expliqudes et 
confirmds p. d. exemples 1. regles, qu’il faut observer d. I’art d’dcrire. 

2. dd. 12. Paris, Borrani. — Voltaire, la Henri ade. P. E. J. Hauschild. 
Nouv. dd. 8. Lpz. — Voltaire et ton temps. Etudes sur le 18. sidcle 
p. L. F. Bungener. 2. tirage. 2 vols. 8. Paris, Joel Cherboulliez. — 
Wace's St. Nicholas. Ein altlranz. Ged. d. XII. Jahrh. a. einer Oxforder 
Hdschr. hrsg. v. M. Delius. 8. Bonn. *4. — Wahlert, G. E. A., vollst. 
theor. prakt. Lehrb. d. franz. Sprache. 2. (Titel-) Aufl. 8. I.ippstadt. 
1%. — Wersaint , J. M. , Schlüssel z. zweiten Curs. v. H. G. Ollcn- 
dorfls u. s. w. Fraukf. a. M. %. — 

5. Flamländiscbe und bollltiidleichc Sprache und 
l.itteratur. 

F la ml an disch. Bäcker, L. de, I. Flamands de France. Etudes 
sur leur langue, leur littdrature et leur monuments. 8. Gent. 1%. — 
Dictionnaire, nouveau, portatif franfais -flamand. 32. Brüssel. */ & . — 

petil d. mets les plus usiles en fran^A et en flamand. 2. dd. 18. 

Malines. %. — Olinger, Graiumaire Flamaude simplifide. Sdconde dd. 
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Hasselt. 3 /s- «= Holländisch. Ahn , Frdr., Neue holländ. Sprach- 
lehre. 8. verb. Aufl. 8. Crefeld. %. — Archiev voor Nederlaiidscbe 

Taalkunde, verzameid door A. de Jager. II. I). 3. en 4. st. 8. Amsterd. 
1 fr. 65 c. — Gedichten uit de verscbillende Tijdperken der Noord- en 
Zuid-Nederlandsche Literatuur. Verzameid, naar tijdsorde gerancijschickt, 
en tögelicht door J. A. Alberdingk Thijm. Gerste Bündel. Xll — XVI. 
eenw. 8. Amsterd. 1 fr. 26 c. — Jonkbloet , W. J. A., Geschiedenis 
der middelnederlandsche Dichtkunst. 1. deel. Amsterd. 2 1 /^. — Magazijn 
van Nederlandsche taalkunde. Gravenhage. 2% fr. — Reinacrt de Voss, 

s. 2. Litteralur. — Das. 2. Druck. Gent. 3 '/j. — uitgave ingerigt 

tot Schoolgebrnik door J. F. /Fillern s. 12. Malines. */*• — Snellaert, F. 
A., 8cbets eener geschiedenis der nederlandsche letterkunde. Tweede uit- 
gave. Gent **/,„. — Fan den Hofe, F. H. , De Verbuigingen der oud- 
midde!- en nieuw - nederduitsche sprake. Brief aen Prof. Bortnans. 8. 
Brüssel, Lpz. u. Gent. */,. — Fan de Felde, nieuw nederduitsch-fransch 
zakwoordenboek. 32. Brüssel. a /.. — Fiebahn, J. C., Lehrb. d. holländ. 
Spr. 1. Curs. 8- Hamm. %. — Werken , uitgegeven door de vereeniging 
ter bevordering der oude nederlandsche letterkunde. 4. Jg. 3. Aflevering, 
8. Leyden. Jaarg. 6 fr. — I Fitkamp , P. H. , beknopte nederlandsche 
Spraakkunst voor de lagere Scholen 8. Amsterd. 7 i / s c. — IFoordenboek, 
allgemeen noodwendig der Zamenleving. Nr. 104—107. 8. Amsterd. 2 fr. 
40 c. Miniatur-Ausg. 26. deel. 16. Ebend. 2 fr. 50 c. — 

6. Skandinavische Sprachen. 

Altnordisch. Rarlaams ok Josaphats Saga. En religiös roraan- 
tisk fordaeling oprindelig forfattet paa graesk det 8. aarhundrede, senere 
oversaat paa latin, og herfra igjen i fri boarbeidelse ved aar 1200 over- 
fört paa norsk of Kong Haakon Sverresön. Udgivet af R. Keyser og C. 
R. Unger. 8. Christiania. 2%. — Edda, die ältere u. d. jüngere, nebst 
d. mythischen Erzählgen. der Skalda, übers, u. m. Erläutergen. begleitet 
v. K. Simrock. 8. Stuttg. 2. — Holmboe , C. A. , om pronom. relativum 
og nogle relative conjunctioner i vort oldsprog. 4. Christiania. Progr. — 
Rietz, E. , de ludo Scaccborum s. de moribus hominum et ofheiis nobili- 

um ac popularium. Poema Snecanum vetustum. 8. Lund. Progr. — 

Swensk Järteckens Postilla. Efter en gammal Handskrift frön Norrige 
första gongen utgifwen 1. — 12. Hft. 8. Lund. — Schwedisch. Rirch, 
Chr., Handbok i den dramatiska Litteraturens Historia. Öfwersättning 
tned historiska Tillägg af P. C. Roman. 8. Stockholm. 1% Rdlr. — 
Valin, A. F., Ordbok Öfwer Swenska Spraket. 1. — 4. Haftet. 4. Stock- 
holm. 2 rd. 24 sk. — Ekholz, A . , schwedisches Lesebach. 8. Hambg. 
*/»• — Ryth, J. C., schwed. Gramm, nebst Ausw, v. Musterstücken u. 
Wörter!). 12. Stockholm. l'£, — Rydqwist, J., Swenska Spräkats-Lagar. 
1. Bandet 8. Stockholm. 2 Rd. 32 sk. — Samlingar utgifna af Swenska 
Rornskrift Sällskaget. 6. Delen. 2. Hft. Swenska Medeltidens Bibel-Ur- 
beten. 8. Stockholm. 2 Rd. — Waldheim, L. J., d. ächte kleine Schwede. 
16. Hamburg. */ 4 . — V änis c h. Andersen, J., d. ächte kl. Däne. 16. 
Hambg.. ‘/ s . — Granberg, II. C., Deutsch- dänisches u. dänisch-deutsches 
Handwörterb. 3. Ausg. 2. Thl. 8. Kopenhagen. %. — . Sternhagen, <1. 
kleine Däne. 3 Aufl. verb. durch Le Petit. 12. Hambg. %. — 

7 . Italienische Sprache and Uttcratar. 

Ahn, Frdr . Italien. Kabellese. Nebst Anleitg. üb. d. Bau u.d.Lectüre 
ital. Verse. 12. .Köln. 5 /, t . — Ape, comica italiana. 3 Tomi. 24. München. 

— Uarberi, J. Ph., dictionnaire fran^ais-italien et italien-franp. Rev. 
et uugm. p. A. Romna. 12. Paris, ßaudry. 3 fr. — Bolza, G. ö., Voca- 
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bolario geuetico-etiiuologico delia lingua italiana. Dispensa 1. 4. Wien. 
T / so . — liozzi , F., Conversations-Taschenb. d. ital. Spr. 6. verni. Aufl. 
18. Wien. ®/ l5 . — Feiler, F. E., neues Taschen wörterb. d. ital. u. 
deutschen Spr. Vol. II. 32 Lpz. 9 / 20 . — Filippi, P. A. de, prnkt. Lehr- 
gang. i. Curs. 7. verb. Aufl. 8. Wien. 3 / s . — , neues ital. Leseh. 

I. Ablb. 2. verb. Aufl. 8. Ebenda. 3 / 5 . — , neue ital. Gramm. 2. 

verb. Aufl. 8. Ebenda. 1. — , theor. prakt. ital. Sprachlehre. 2. 

unigearb. Aufl. Durchges. v. J. A. Ditscheiner. 8. Wien. l 4 / 5 . — 

Anleitg. z. Italien. Conversationsspr. 2. Ausg. 12 Nürnberg. — 

, Lesebuch d. Italien. Spr. M. Not. 2 (Titel-) Ausgabe. 8. Ebenda. 

*/, 5 . — Frühauf, J., italien. Lesebuch. 8. Frankf. a. M. ; }j. — 
Orammaire nou veile, italieune compl. p. Rebigniani Defaenza. 2. ed. 
12. Paris, Blanc. — Aeri, Lor., dizionario ortologico pratico della lingua 
italiana. ia ed. Fase. 1—12. Prato, ä 4 fr. — üllendorff , II. G., nou- 
velle mdthode etc appliquee a l’italien. p. G. Simler. 8. Frankf. a. M. 
1%. Schlüssel dazu. Ebenda. '/„ , u. deutsch %. — Paria, Gius., gram- 
inatica della lingua italiana. Ed. 3 st. 12- Turin. ,3 / so . — Perelti, L. 
C. , grauimatica elementare della lingua italiana. 12. ltaslia. — Sandrini, 
G. C. M., d. Zeitwort d italien. Spr. 8. Wien. %. — , d. Vor- 

wort d. italien. Spr. 8. Wien. 4 / 5 . — Sausse-I illicrs , etudes historiques 
sur Dante Alighieri et son epoque. 8. Avignon. — Stix, M., gleichzeiti- 
ger Unterr. in d. deutschen u. italien. Spr. Nach Becker’s u. Wursl’s 
Syst. 8. Wien. 1. — Vergani, graminaire italienne simplifiee et reduite 
ä 20 le£«ns. 2. dd. corr. p. Piranesi. 12. Paris, Hingray. — Vocaboiurio 
degli academici della crusca. 5. impress. fase. 6. Fol. Florenz. 3 fl. — 
Voltaire, Storia di Carlo XII. C. note tedesche. Da Gi. Filippi. 3. Ed. 
8. Nürnberg. */ s . — 

§. Spanische and Portugiesische Sprache and 
Idtteratur. 

Schmeller, J. A., üb. d. Einig, ez [es] spanischer u. portugiesischer 
Familiennamen. 4. München. 4 / ls . (Aus d Abh. d. Akad.) = Portu- 
giesisch. Dclmonte, A. F. , der ächte kleine Portugiese. 16. Hambg. 
*/ 4 - — Diccionario nuovo, Francez portuguez composto etc. por Jos. da 
Fonscca. 8. Paris, Aillaud. — Fonseca, J. da, dictionnaire franfais- 
portugais et portugais-fran£. 18. Paris. 10 fr. — Pinheiro da Sousa, 
Gramm, d. portug. Spr. M. Uebgsstücken. 8. Lpz. I' 1 /*. = Spanisch. 
Dictionnaire nouveau portatif franf. -esp. et esp.-fran^. 3. ed. augm. p. 

J. F. Quintana. 32- Paris, Langlume. — , fiany.-esp. et esp.- 

franf. p. D. G. Trappani. 32. Paris, Crapelet. 3 fr. — Ducot, E., 
nouvelle ’granimaite cspagnole. 8. Paris, Hachette. i 1 /, fr. — Funek, 
Schlüssel zu d. Anleitg. v. Velasquez de la Cadena. 8. Frankf. a M. %. 
— Gomez de Mier, J. F . Handbuch d. neueren span. Litt. 8. Hambg. 
2%. — Guide, nouveau d. conversations modernes en frany. et en esp. 
2. <5d. rev. p. Pardct. 32. Paris, ßaudry. 1% fr. — Lcspada , A. J., 
prakt. Lehrgang d. span. Spr. 1. Curs. 8. Hambg. s / 5 . — Lopez, G. de, 
d. ächte kleine Spanier. 16. Hambg. ] /.. — Minner, J. M. , spanisch- 
deutsche Gespräche. 3. verb. Aufl. 8. Hambg. %. — Taboado, Nuhes 
de, diccionario frauces - espanol y espanol - frances. 12. ed. T. I. 8. 
Paris, Rey. 18 fr. — Theater, spanisches, od. ausgew. Sammlg. älterer 
n. neuerer Schauspiele. M. Anmm. u. Worterb. v. C. F. Franceson. 
1. Thl. 8. Lpz. I 4 /.. — Velasquez de la Cadena, el nuovo lector esp. 
N. OllendorfPs Methode. 8. Frankf. a. M. lV|. — /Fol/ 1 , Frdr. , iib. 

eine Sammlg. span. Romanzen in fliegenden Blättern a. d. Cniversitäts- 
Bibl. in Prag. Neb-t einem Anhang üb. d. beiden für die ältesten gelten- 
den Ausgaben d. Cancionero de roinanccs. 4. Wien. 2. — 
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9. Ungarische Sprache« 

Farkas, E., Wörterb. d. Ungar, n. deutschen Sprache. 16. Pesth. 
1 1 */, a . — Handbuch ungar. u. deutscher Gespräche. 4. verb. Aufl. 8. 
Pesth. Yi- — ttemele, J. N., Leseb. d. ungar. Sprache. 3. verb. Aufl. 
8. VVien. 1. — prakt. ungar.-deutsche Sprachlehre. 8. Wien. 1. — 

IO. Statische Sprachen und Uitteraturen. 

Bibliothek, alavische, od. Beiträge z. slav. Philologie u. Geschichte 
hrsg. v. Fr. Miklosich. 1. Bd. 8. Wien. 1 Vs- — Joannovics, Ep. Eug., 
granimatica linguae ecciesiastico-slavicae. 8. Wien. 2 4 / s - — Mickiewicz, 
A., Rzecz literaturze sfowiänskiej. Rok. 1. 2. Posen. 1*4- — fVolünski, 
Th., Schriftdenkmale d. Slawen v. Christi Geburt. 1. Lfg. 4. Gnesen. 
%. = Böhmisch. Cebusky, A. , kurzgofasste Gramm, d. böbm. Spr. 
2. verm. Aufl. 8. Wien Yu- — Citaci, kniha, ceskä, pro prvni a dru- 
hou gymnasialnf tridu (Od. Cclakawsköho). 12. Prag. Die. Dje. 3. %. 

— Tomek, IV . , kurzgef. böhmische Sprachlehre. 3. verb. Aufl. 12. 
Wien. %. — Tomicek J. Sv., Lehrb. d. böhm. Sprache. Neu bearb. 12. 
Prag. 1. — Wojtisek, K. A., d. kleine Czeche. 2. verb. Aufl. 32. Wien. 
V 0 . — Ziak, V. P., abgekürzte böhm. Sprachlehre f. Deutsche. 8. 
Brünn. %. = Litt auisc h. Wesselmann, G. II. F., Wörterb. d. litt. 
Spr. 1.— 3. I.fg. 8. Königsbg. cpl. S'Yis- — Bus sisc h. Boltz, A., üb. 
d. russ. Litt. 8. Berl. %. — Russlands Noveliendirhter. Uebertr. u. mit 
biogr. - krit. Umleitungen von IV. Wolfsohn. 12. Lpz. 3%. (Ausgew. 
Biblioth. d. Classiker d. Auslands). — Schmidt, J. A. E. , Leitfaden z. 
gründl. Erlernung d. russ. Spr. 2. umgearb. Aufl. v. J. Cornet. 8. Lpz. 

2*/ 9 . — prakt. russ. Sprachlehre. 2. Aufl. 12. Hamburg. 1^. — 

Swätnoi, Ph. , russische Chrestomathie. 1. Curs. 2. Abdr. 8. Reval. 
Y». — Polnisc h. Bronikowski, F. , Grammatyka jezyka polskiego 
podlug nowego ukladu. 8. Lpz. 1. — Fritz, J. N., Elementarbuch z. 
prakt. Erlernung d. poln. Sprache. 2, Curs. 8. Breslau. ,l /, t (cpl. 1). 

— Hanky , V. , Mluonice polskeho jazyka. II. 12. Prag. — Der 

kleine Pole. 2- verb. Aufl. 16. Posen. %. — Wurzbach , s. V. Russ- 
land u. Polen, zzz Serbisch. Subbotic, J., einige Grundzüge a. d. Ge- 
schichte d. serb. Litt. 8. Wien. Yis* — Sl oveni sch. Janezic, A., 
Taschenwörterbuch d, deutschen u. sloven. Sprache. Slov.-dcntsch. 1. Ab- 

thlg. 16. Klagenfurt. % (bis j. 2Vi*)- — prakt. Unterr. in der 

s Io v. Spr. 2. verb. Aufl. 8. Klagenfurt. 1. — Malavacic, Fr., Slovenska 
slovnisa za perve slovenske sole etc 8. Laibach. %. — Murko, A. J„ 
theor.-prakt. Gramm, d. sloven. Sprache. 2. verm. Aufl. 8. Graz. %. — 

11 . Neugriechisch. 

Corpe , II , an Introduction to neo Hellenic. 8. 5 sh. — Wolllteim 
da Fonseca, A. E., kurzgefasste neugriech. (Roman.) Gramm. 8. Ham- 
burg. 1. — 

IS. Keltische Sprachen. 

Gauthier, T. F. A. , biblioth. gener. d. ecrivaius bretons. 2. parlie. 
8. Brest. — Le Gonidec, dictionn. breton - fran^ais, prdedd. de sa gram- 
maire bretonne etc. 4 Saint Bricuc. — Grandgagnage, Chr. , dict. öty- 
mologique de la langue wallonne II, 1. Lidge. l*/ ls . — Hymns, trans- 
lated front the Welsh By Pevderel Stewellyn. 8. 1 sh. — Mabinogion , 
the, from the Llyfr Coch a Hergest and other anc. welsh mss. w. not. by 
Lad. Ch. Guest. 3 vols. 3 Pf. — Potmes de bardes bretons du 6. siöcle 
p. Th. Hersart de la l illemargue. 8 Paris, Vannier. 

13. Ausüereuropliischc Sprachen. 

Grönländisch. Kleinschmidt. S. , Gramm, d. grönländ. Spr. m. 
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theilw. Einschi. d. Labradordial. 8. Bcrl. !. — Kafferspr. Appleyard , 
J. , the katir language, comprising a sketch of its history, which includes 
a general Classification of south-african dialects etc. and an grammar. 8. 
King Williamstown = Oceanische Sprachen. Dulaurier, E. , d. 
langlies oceaniennes, consideres sous la rapport etbnogr. et philolog. 8. 
Paris, Arthus - Bertrand. — 


V. 

Geschichte und deren Hilfswissenschaften. 

All ff e meine Werke. Blätter, historisch - politische, f. d. kathol. 
Deutschland, brsg. v. G. Görres. 27. u. 28. Bd. & 12 Hfte. 8. Mün- 
chen. 7%. — Bülau , Fr. , geheime Geschichten und räthselhafte Men- 
schen. 2. u. 3. Bd. 12. Lpz. a 2%. — Taschenbuch, historisches. Hrsg, 
v. Fr. v. Haumer. 3. Folge, 2. Jahrg. 12. Lpz. a 2%. = Allge- 
meine Welt geschickte. Annegam , J., allgemeine Weltgeschichte 
f. d. katholische Jugend. 4. erw. Ausg. v. H. Ovcrhage. 8 Bde. 8. 
Münster. 3. — Auszug daraus. 4. verm. Ausg. v. dems. Ebd. %. — 
Beck , , Lebrb. d. allgem. Geschichte. 1. Tbl. f. d. mittl. u. unt. CI. 

5. verb. Aufl. 8. Hannover. %. — Leitfaden beim ersten Unterr. 

in d. Gesch. 6. verb. Aufl. 8. Karlsruhe. 5 / ls . — Bredow , G. G., 
Hauptbegebenheiten d. Weltgeschichte in 3 Tabellen. 9. durchges. Aufl. 
Altona. * 4 . — Cantu, C., allgem. Weltgeschichte. F. d. kathol. Deutsch- 
land bearb. v. J. A. M. Brühl 13. — 22. Lfg. 8. Schaffhausen, a %. — 

Dielitz, Thdr., Grundriss d. Weltgesch. 8. Aufl. 8. Berlin. %. — Ditt- 
mar, //., d. Geschichte der Welt vor u. nach Christ, 3. Bd. 2. Hälfte. 
2. Lfg. 8. Heidelberg, l'/s- — Grundriss d. Weltgeschichte zun. f. die 
Schüler techn. Anstalten. 2. Bdchn. 16. Nürnberg, 4 ®/ 5 . — Höfler , 
C., Lehrb. d. allgem. Geschichte. 8. Regensburg. 1. u. 2. Bd. I 11 /,,. — 
Kapp, E., Leitfaden beim ersten Unterr. in d. Gesch. u. Geogr. 5. verb. 
Aufl. v. A. Kapp, — Korber, Phil., Pantheon d. Weltgesch. f. d. Ju- 
gend. 3. Jahrg. 2.-4. Lfg. 8. Nürnberg, ä ty. (Mohammed. Richard 
Löwenherz. Karl der Grosse). — Leo, fl., Lehrbuch d. Universalge- 
schichte. 2. Bd. 3. nmg. Aufl. 8. Halle. 2%. — -Liefde, J. de, aflg. 
Gesch. f. d. Volk. V. Standpunkte d. cbristl. Glaubens. A. d. Holland, 
v. P. W. Quack u. fl. L. Rooschütz. 1. Thl. 2. Abth. 8. Stuttgart. 
4 %. — Maultzsch, E. G., mnemonisch- histor. Zeitbilder. 8. Lpz. %. — 
Menzel, K. A., historische Lesestücke f. Religions- u. Staatsthumskunde. 
1. Bd. 8. Breslau. 1%. — Pölitz’s, K. fl. W. , Weltgesch. Umgearb. 
u. ergänzt v. Frdr. Bülau u. K. Zimmer. 4.-9. Lfg. 8. Lpz. 4 %. — 
Pütz, W., Grundriss d. Gesch. u. Geogr. f. d. obern CI. 1. Bd. 6. 2. Bd. 

5. verb. Aufl. 8. Coblenz. % u. %. — — f. d. mittl. CI. 1. Abth. 

7. 2. Abth. 6. verb. Aufl. 8. Ebd. ä %. — Rehm, Frdr., Lehrb. d. histor. 
Propädeutik u. Grundriss d. allgem. Gesch. 2. verm. Ausg. (v. fl. v. 
Sybel). 12. Marburg. — Ressel, W. Z., Handb. d. Universalge- 
schichte. 30.— 32. Lfg. 8. Wien, ä s / 10 . — Rottecks, K. v., allgemeine 
Weltgesch. Bes. von Frdr. Steger. 20. Lfg. 10. Supplementband. 8. 
Braunschweig. 6% u. 1%. — Schäfer, A. , Geschichtstabellen z. Aus- 
wendiglernen. 3. Aufl. 8. Lpz. %. — Schlosser, F. C., Weltgesch. 
Unter G. L. Kricgk's Mitwirkg. 21.— 23. Lfg. 8. Frankf. a. M. ä »/ 
u. 41.— 45. Hft. ä %. — Schmid, G. V., histor. Taschenbuch od. chro- 
nolog. Uebersicht üb. d. Welt- u. Culturgesch. 2. verm. Aufl. 8. Lpz. 
%. — Schmidt, E. A. , Grundriss d. Weltgesch. 2. u. 3. Thl. 6. verb. 
Aufl. 8. Potsdam ä a /, ,. — Scholz, Chr. Glo., allgem. Weltgeschichte. 
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4. Bd. 3.-9. Hft. 8. Langensalza, n X L. — Stein, K . , chronolog. Hand- 
bach d. allgem. Weltgesch. 3. Abth. D. Jahr 1850. 8. Berlin. */ s . — 
Stiefel, II., d. Universalgesch. als Cultur- u. Erziehungsgesch. d. Mensch- 
heit übersichtl. dargestellt. 1. Thl. 8. Zürich. 1%. — Folger, TF. Frdr., 
Geschichtstafeln. 2. Abth. Fol. Hamburg. 1%. — IVeber. Gco., d. Welt- 
gesch. in übers. Darstellung. 8. Lpz. 1. — Zciss, G., Lehrb. d. allgem. 
Gesch. v. Standpunkte d. Kultur f. d. oberen CI. 1. Thl. 1. u. 2. Lfg. 
8. Weimar, a %. = Alte Ges chicht e. Ilredow, G. G. , Handbuch 
d. alten Gesell., Geogr. u. Chronolog. 6 (Titel-) Ausg. 8. Altona 1. — 
Dcsroches, l’ahbd, histoire des pcuples anciens et de leur culle. 8. Caen. 
Mommsen , Tkdr . , Ueber d. Chronographen v. J. 354 in. e. Anh. üb. d. 
Quellen d. Hieronym. 4. Lpz. 1%. (Aus d. Abhandlg. d. Gesellsch. d. 
W.). — Moreau de Jonnes, A. , statistique d. peuples de l'antiquite, 
2 vol. 4. Paris, Guillaumin. 12 fr. — Niebuhr , B. G . , histor. u. phi- 
lolog. Vorträge. 2. Ahthlg. Alte Gesch. n. Justins Folge m. Ausschi. d. 
röm. Gesch. 3. Bd. 8. Berlin. 3'4 u. 3 Abth.: Vorträge üb. alte Län- 
der- u. Völkerkunde. 8. Ebd. 3. (b. j. 16'4). — Rehner, A., Geschichte 
d. Alterthums. 2. Aufl. 8. Mainz. — Vis - — IFippermann , E., die 
altorientalischen Religionsstaaten. 8. Marburg. %. = China. Käuffer, 

J. E. R. , d. chines. Volk v. Abrahams Zeiten als Spiegel f. d. Völker 
d. 19. Jahrhunderts. 8. Dresden. %. = Juden. (S. IV, B.) Athenäum, 
jüdisches. Gallerie her Männer jiid. Glaubens. 16. Grimma. 1%. — 
Ewald, II., Geschichte d. Volkes Israel bis Christus. 1. Bd Einleitung. 
2. Ausg. 8. Göttingen. 2. = Assyrer. Scheuchzer, A. , Phul u. Na- 
bonassar. Eine chronolog. Unters 8. Zürich. */ s . = Lyder und 
Chaldäer. Hupfeid , IF., Exercitationum Herodotearum spec. III. 
sive rer. Lydiarum part. I. Cum epimetro de Chaldaeis. 4. Rinteln. 
%. = Babylonier. S. auch IV, B. Hebr. Nägelsbach. = 
Griechen. Bässler, Ferd. , hellen. Hcldensaa). 2. Bd. 8. Berlin. 
2(4 (cpl. — Collan s. IV, C, 5. — Grote, Ge , Gesch. Griechen- 
lands. N. d. 2. Aufl. d. Engl, übertr. von N. N. JF. Meissner. 1. Bd. 
1. u. 2- Abth. 8. Lpz. ä 3. — Hertzberg, G. Frdr., de rebus Grae- 
corum inde ab Achaici foederis interitu usque ad Antoninorum aetatem, 
8. Halle. 4 /, . — Holländer, G. , de rebus Metapontinorum. 8. Göttg. 
%. — Köhnhorn, K. , Geschichte d. Griechen z. Gebr. f. d. mittl. u. ob. 
Ci. d. Gyron. u. R. 8. Neisse. %. — Lange, Frdr., Leseb. griech. 
Gesch. a. d. Quellen-Schriftstellern bearb. 1. Thl. Geschichten aus dem 
Herodot. 2. Aufl. 8. Berlin. %. — Salomon, s. IV, C, 2. Herodot. — 
Schmitz, Leonh., a history of Greece. mainly based upon that of Connop 
Thirwall. 8. 7 sh. 6 d. — Römer. Fasti Romani: the civil and lit. 
chronology of Rome and Constantinople. Vol. 2. Appendix from the 
Death of Augustus to the Death of Heraclins. By Henry F. Clinton. 
Oxf. 25 sh. — Gerlach, F. Dor., u. J. J. Hochofen, d. Gesch. d. Rö- 
mer. 1. Bd. 1. u. 2. Abth. 8. Basel. 2' 4 /, 5 . — Gray, Mrs. Hamilton, 
Emperors of Rome, from Augustus to Constantine. 12. 8 sh. — Hock, 

K. , römische Geschichte v. Verfall d. Republik bis zur Vollendung der 
Monarchie unter Constantin. 1. Bd. 3. Abth. 2*4* — Ingeliua, G. E., 
de statu Galliae Transalpinae politico et sociali usque ad C. Jul. Caesa- 
sis tempora. 8. Helsingfors. — Lundenius, A„ de Tib. Sempr. Graccho 
Diss. ac. Helsingfors. — Miclce, R. , Gesch. d. zweiten pun. Kriegs. 
8. Breslau. I *4- — Piogge, fF., de Juba II, rege Mauretaniae. 8. Mün- 
ster. %. — Ritter Frz . , Entstehung der drei ältesten Städte am Rhein, 
od Urgesch. von Mainz, Bonn u. Köln. (A. d. Jahrbb. d. Vereins von 
Alterthumsfr.) 8. Bonn. %. — Schciffele, A., Jahrbücher d. röm. Gesch. 
VII. Hft. V. J. 70—30 v. Chr. 4. Nördlingen. % (b. j. 2 14 /, 5 ). — Sie- 
vers, s. IV, C. 4, Tacitus. — IFietersheim, s. Deutschi. — Zachariä, 
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JSf. S , L. Corn. Sulla. 1. u. 2. Ablh. Neue (Tite 1 -) Aufl. 8. Mann- 
heim. 2. = K e 1 1 e n. Brosi, J. B. , d. Kelten u. Althelvetier. 8. So- 
lothurn. %. — Keferatein, Chr., Ansichten üb. d. kelt. Alterthümer n. s.w. 
3. Bd. 1. Abth. 8. Halle 1 (b. j. 7*/, 5 V = Georgien u n d Ar- 
me n i c n. Hiatoire de la Georgie depuis l’antiquild iusqn’ an XIX. 
sifecl. publ. en georgien p. Brosset. I, 2. 4. Petersburg. 2 ,3 / 30 . Ueber- 
setzung ins Franz. Desgl. 3V, 0 . = Mittelalter. Belhmann-Holl- 
weg , M. A. v. , üb. d. Germanen vor der Völkerwanderung. 8. Bonn. 
%. — Grösse, Th., Beiträge z. Litt. u. Sage d. Mittelalters. I. D. Mi- 
rabilia Romae. II. Z. Sage v. Zauberer Virgilius. III. Zur Naturgesch. 
d. Mittelalters. 4. Dresden. */,. — Hildenbrandt, K., d. gerinan. Pö- 
nitentialbüchcr. M. bes. Beziehung auf d. ancient laws of England. 8. 
Würzborg. ll /, a . — Klopp, O. , Geschichten, charakteristische Züge u. 
Sagen d. deutschen Volksstämme a d. Zeit d. Völkerwanderung b. zum 
Vertrage v. Verdun. 2 Thle. 8. Lpz. 2 l 4. — Lear Salica. Hrsg, von 

J. Merkel. M. Vorw. v. J. Grimm 8. Berl. 1%. — Angliorum et 

IFerinorum, h. Thurinorum. Hrsg. v. Dems. 8. Ebd. %. — Meuser, H , 
Erzählungen a. d. Gesch. d. Mittelalters. 8. Bremen. J. — Roth, P., Gesch. 
d. Beneficialwesens v. d. ältesten Zeiten b. i. 10. Jahrh. 8. Erlang. 1*/.. = 
Franken. Schröder, J. Frdr., d.. Leben Karls d. Grossen. 8. Lpz. 
1. [Histor. Haosbiblioth. v. Frdr. Bülau 17. Bd.J. Wenck, IF. B. , d. 
frank. Reich n. d. Vertrage v. Verdun. 8. Lpz. 2%. = Langobar- 
den. Flegler, A., d. KÖnigr. d. Longobarden in Italien. 8. Lpz — 
Merkel, J. , Gesch. d. Longobardenrechts. 8. Berl. 4 / i . =. Muham- 
medaner. Abou-Zeid, s. III, B. Araber. — Haneberg, Dan., üb. 
d. Schul- u. Lebrwesen d. Muhamcdaner im Mittelalter. 4. München. 
*/ 5 . — Irving, IF., d. Leben Muhammed’s. [Histor. Hausbiblioth. von 
Bulau 16. Bd.J 8. Lpz. 1. — Quellen, muham., z. Gesch. d südl Kn 
stenländer d. casp. Meeres, hrsg. , übers, u. erl. v. B. Dom. 1. ThI. 8. 
St. Petersburg. 5. — IFeil, G. , Geschichte d. Chalifen. N. handscbriftl. 
grösstentheils noch anbenützten Quellen bearb. 3. Bd. V. d. Einnahme 
Bagdads durch die Bujiden bis z. Untergänge d. Chalifats v. Bagdad, 
945—1258. N. Register über alle 3 Bände. 8. Mannheim. 6. cpl. 16. 
s= Neuere Zeit. Almanach de Gotha. Annuaire diplom. et sta- 
tistiqne de l'annde. 1851. 32. Gotha. 1%. — Aus dem Nachlasse 
des Fürsten Alexander Hohenlohe, weil. Bischof von Sardika. Ges. 
v. S. Brunner. 8. Regensb. %. — Bauer, Brun., d. Fall n. Untergang 
d. neuesten Revolutionen. 2. Ausg. 8. Lfg. ä %. — Brand, B. H., 1850 
od. Schauplatz d. wichtigen Ereignisse dieses Jahres. 8. Löbau. %. — 
Bülau, Frdr., d. J. 1850. 8. Lpz. %. — Chronik, illustr., d. Gegen- 
wart. 3. Bd. 12 Hfte. Lpz. ä */»• — Dielitz, Thdr., d. Helden d. 
Nenzeit. 8. Berlin. 1%. — Dörr, J., d. Schlacht v. Hanau 1813. 8. 
Cassel. 1. — Ennen, L , d. spanische Erbfolgekrieg und d. Churf. Jos. 
Clemens von Cöln. A. gedr. u. handschr. Quellen bearb. Nb. Dokumen- 
ten n. Briefen d. Churf. J. Clem., d. Kanzlers Frhrn. v. Karg zu Beben- 
burg, d. Erzbisch. Fenelon u. A. 8. Jena. 2%. — Garden, eomte de, 
Histoire genör. d. traitds de paix et autr. transactions principales entre 
toutes I. puissance de l’Eur. Depuis la paix de Westpbalie. Tom. IX. 
Paris, ä 2%. — Gegenwart. Eine encyclop. Darstellung d. neuesten 
Zeitgesch. 55. — 70. Hft. 8. Lpz. ä %. — Geschichte d. Kriege in 
Europa seit 1792. V. C. G. Schulz. 13. Thl. 2 Bde. 8. Berl. 2. (b. 

j. 49%). — d. Feldzugs v. 1806. 2. Hft. 8. Darmstadt, ä »/»• 

— Gross J. C. , Erinnerungen a. d. Kriegsjahren. 8. Lpz. %. — Guhr- 
auer , G. E. , J. Jungitis u. s. Zeitalter. N. Goethe’s Fragmenten üb. 
Jungius. 8. Stuttg. 2. — Hagen, K., Gesch. d. neuesten Zeit vom 
8turze Napol. b. a. unsere Tage. 14.— 24. Lfg. 8. Braunschw, ä >/ 6 . — 
N. Jahrb. f. Phil. od. KrU. KU. Bd. LXIII. Hft. 4. 25 
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Heitmann , d. Kriegswesen d. Schwedischen u. Kaiserlichen z, Zeit de» 
SOjähr. Kriegs. 8. Meissen. 3. — Hofmann, v., z. Gesch. d. Feldzug» 
v. 1815 bis zur Schiacht bei Belle Alliance. 2. vertu. Aufl. 8. Berl. a ,'s- 
Hopfner, E. v. , d. Krieg v. 1806 u. 1807. Z. Gescb. d. preuss. Armee. 
4 Bde. 8. Beri. 5. — Kottenkamp, Frs . , d. neuesten Weltbegebenhei- 
ten. N. authent. Quellen. 23.-28. Thl. 8. Stuttg. k %. — Kriegs- u. 
Staatsschriften d. Markgr. L. fV. v. Baden üb. d. span. Erbfolgekrieg. 
A. Archiven v. Ph. Bäder o. Diersburg. 2 Bde. 8. Karlsruhe. 4. — 
Oertel, Frdr. fff., d. Jahr 1850. Fünfter Nachtrag zu d. ge nea log. Ta- 
feln. 8. Meissen. 1 /„, — Pfaff , C . , Phil. Villiers de File Adam und 

J. de la Valette. Zwei Heldenbilder a. d. 16. Jahrh. 8. Schaffhausen. 

— Prutz, R. , Taschenbuch d. neuesten Gesch. l.Jahrg. D. Jahr 
1849. 8. Dessau. 2%. — Rahden, W. v. , Wanderungen eines Solda- 
ten. 3. Thl. A. Spaniens Bürgerkrieg. 8, Berlin. 2 Vi- — Raumer, 

K. v., Erinnerungen a. d. Jahren 1813 u. 14. 8. Stuttg. — Re- 
cueil nouveau gdnör. , d. traites etc. Redig. p. Murhard. Continualion 
de fff. de Martens. T. VII. l’an 1844. 8. Güttingen. 4. — Rothen- 
burg, d. Schlachten v. 1848 u. 49. 7.-9. Lfg. 8. Berl. ä — Rund- 
gemälde, polit. 1850. 8. Lpz. hi». — Schilleralmanack a. alle denkwür- 
digen Ereignisse d. Jahre 1848 u. 49. 12. Berl. 1 j 2 . — Sehneidawind, 
F. J. A., d. Feldzug d. Herz. Wilh. von Braunschw. 1809. 8. Darmstdt. 
%. — Sehrader , F., d. Buch der Revolutionen. 3. u. 4. Hft. 16. Lpz. 
ä t/j. — Steger , Frdr., drei Bücher neuester Gesch. 1815 — 50. 8. 
Braunschw. 1%, — Stern S . , d. Zeitgenossen. 1.— 4. Hft. 8. Berlin, 
ä */ l5 . — JFisscl L. o., Erlebnisse u. Betrachtungen. 1848—51, bes. in 
Bez. auf Schleswig -Holstein. 8. Hambg. %. — fVolf, J. H. , chronisti- 
sche Geschichte aller merkwürd Ereignisse im J. 1848. 8. München. 

Vj. — i. J- 1849. Ebenso. 1. — Zeit, unsere, Geschichte 

d. denkwürdigsten Ereignisse v. Beginne der Volksbewegungen im Jahre 
1848 bis zur Gegenwart. Hrsg, von H. Rildebrandt. 7. — 9. Hft. 12. 
Crossen, ä ’/is- — Deutschland. Antiquarius, denkwürdiger and 
nütz!, rheinischer. V. e. Nachforscher in histor Dingen (Chr. v. Stram- 
berg). J. Abth. 1. Bd. 1—3. u. 11. Abth. 2. Bd. 1.-3. Lfg. 8. Coblen*. 
ä %• — Archiv d. Gesellsch. f. ältere deutsche Geschichtskunde. Hrsg, 
v. G. H. Pertz. 10. ßd. 4. Hft. 8. Hannover. 1*4. — Chronik, ober- 
rheinische, s. IV 7 , I), 2. Litt. — d. d. Deutschen v d. Ref. bis a, 

unsere Tage. 1. Hft. 4. Weimar. 2 / Is . — — deutsche f. d. J. 1850. 

2 Bde. 4. Berl. 3%. — Deutschlands Vorzeit. V. F. Reiche. 1.— ä. Hft. 
8. Berl. ä '/,. — Dithmar , G. Th., Historienbnch. Bilder u. Denk- 
mäler d. Vaterland Vorzeit. 8. Frankf. a M. 1. — Du Jarrys v. La 
Roche, L., d. 30jähr. Krieg v. militär, Standpunkte a. 2. Bd. 8. Schaff- 
hausen. l a /j- — Germania. D. Vergangenheit, Gegenwart u, Zukunft 
d. d. N. Hrsg. v. einem Verein. Eingef. durch E. M. Arndt. 1. — 9. 
Lfg. 8. Lpz. ä */,. — Gesehichtsquellen, d. d. Bisth. Münster. 1. Bd. : 
d. Münsterischcn Chroniken des Mittelalters. Hrsg. v. J. Ficker. 8. Mün- 
•ter. 2 V 3 . — D. Geschichtschreiber d. d. Vorzeit, in deutscher Bearbei- 
tung hrsg. v. H. G. Pertz, J. Grimm, K. Lachmann, L. Ranke, K. Ritter. 
8. Berlin. 11. Lfg. [IX. Jahrh. 4. u. 5. Bd.: Kaiser Ludwigs d. Fr. Leben 
von 1 hegan u. d. grössere Leben dess. Kais, übers, v. J. v. Jasmund]. 
*/io u - 12. Lfg. [VI. Jahrh. 4. Bd. Gregor v. Tours, übers, v. W.Gie- 
sebrecht. 1. Bd.) %„• (b. j. 5*'/ 0 ). - Giefers, IV. E. , d. Externsteine 
im Furstenth. Lippe Detmold. 8. Paderborn. 7 . — Henning, Prdr., 
vaterländische Geschichtsbilder. 8. Berl. 1%. — Holzapfel, J . , d . deut- 
sche Ritterorden in seinem Wirken f. Kirche u. Reich. 8. Wien. 1. — 
Jahn, G. , d. deutschen Freiheitskriege v. 1313 — 15. Hrsg. v. d. Christ!. 
Vereine im nördl. Deutschland. 8. Leipzig. */ s . — Knebel, J., Chronik 
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a. d. Zeiten d. Burgunderkriegs. 1473—75. 8. Basel. 4 / t . — Kühne, 

F. G , , deutsche Männer u. Frauen. 8. Lpz. 2. — Lochner, G. W. K,, 
d. d. Mittelalter in d. wesentlichsten Zeugnissen seiner geschieht). Ur- 
kunden, Chroniken u. Rechtsdenkmäler. 8. Nürnberg. 2%. — • Mehring, 

F. E. v., Clemens August, Herz. v. Baiern , Kurf, zu Köln. 8. Cöln. 
*/jj. — Miltheilungen, neue, aus d. Gebiete histor.-antiquar. Forschung. 
Hrsg. v. d. tbür.-sächs. Verein. Secr. J. Zacher. 8. Bd. 3. u. 4 Htt. 

8. Halle. Al. — Munumenta Gcrmaniac historica. Fd. G. H. Pertz. 
Fol. Hannov. T. XI. Scriptor. t. IX. 14. T. XV, Fase. 1. Lrgum 

t. III. Fase. I. 2% (b. j. 137%). — Operationen u. Gefechtsberichte 

a. d. Rheinpfalz u. Baden. 18*9. 4. Berl. cpl. 1%. — Petersen , //., 
d. deutsche Gesch. f. Schulen. 12. Hambg. */a- — Pflanz, J. A., kurzer 
Abriss d. t. Gesch. 8. Stnttg. *4. (Aus; Bilder a. d. Culturgesch. d. d. 
V.) — Ramehorn, K., Gesch. d. d. Volks f. d. Frauen. 2. verb. Aufl. 16. 
Grimma. 1. — Rapport üb. d. Schlacht bei Idstedt. A d. Dän. 8. Co- 
penhagen. — Rau, II., Gesch. d. d. Volks. 8. Heideibg. 1. — 

Raumer, R. v., vom deutschen Geiste. Geschichtl. Ergebnisse. 2. verb. 
Aull. 8. Erlangen. %. — K. c , Erinnerungen a. d. Jahren 1813 

u. 14. 8. Stutlg. •%. — Rehncr, A., Gesch. d. Deutschen. 3. Aufl. 8. 
Mainz. V s . — Richter, J. V. IV., Gesch. d. böhm. Kriegs. 2. Bd. 

1. u. 2. Hft. 8. Erfurt, ä a / a . — Ritter, s. oben: Römer. — Roth, 
K., Beiträge z. d. Sprach-, Geschichte- u. Ortsforschung. 1. u. 2. Hft. 

8. München, ä — Schiller, F. v. , Gesch. d. 30jähr. Kr. 8. Stuttg. 
^;j. — Scriptorcs rcrum Lusaticarum. Hrsg. v. d. Oberlaus. Gesel'sch, 

N. Folge. III. Bd. 1. Lfg. M. J ■ Hasse, Burgern, z. Görlitz, Görlitzer 
Rathsaunalcn. Hrsg. y.C.G. Th. Neumann. I, 1. 8. Görlitz. 1. (b. j. 7.) 

— Sporschil, J. , Gesch. d. D. 19.-28. Hft. 8. Regensbg. ä *4- ? — Stadt- 
rechte, deutsche, d. Mittelalters m rechtsgesch. Erläuterungen, v. E. Th. 
Gaup. 1. Bd. 8. Bresl. 1%. — Stein, Chm., d. Gesch. d. d. Bauern- 
kriege f. d. d. Volk erzählt. 5. u. 6. Hft. 8. Zerbst, ä — Stern, 

S , d. Gesch. d. deutschen Volks in d. Jahren 1848 u. 49. 9. —14. Hft. 
(cpl.) 8. Berl. ä Vis- — Sternberg, K., d. deutschen Volkes Staats- u. 
Rechtsgeschichte. 8. Kassel. 2 Vi- — Strantz, C. F. F. o. , Gesch. d d. 
Adels, urkundl. nachgew. 2. verb. Aufl. 8. Waldenburg. 2%. — Vehse, 

E , Gesch. d. teutscheu Höfe seit d. Reformation. 1. 6. Bd. (d. Ganze: 

40 Bde.). 8. Hamburg, a 1*4. — D. d. Volk, dargestellt in Vergangen- 
heit u. Gegenw. z. Begründung d. Zukunft. 1. — 3 Bd. Annalen d. d. 
Gesch. v. II. Rückcrt. 4. u. 5. Bd. Gesch. d. deutschen Städte von v 
IV. Rarthol. 8. Lpz. 4 '4. — Wietersheim, E. v. , d. Feldzug d. Ger- 
nianicus an d Weser. 16. p. C. 4. Lpz. 1. (A. d. Abhdlg. d. k. Gesell- 
scb. d. W.) — Hinderlich, C. , Gesch. d. d. Volks. 16. Lpz. ’.'t . — 
Wirth , J. G. , Gesch. d. deutschen Staaten v. d. Auflösung d. Reichs. 

3 Bd. 2 Lfg. v. IV. Zimmermann. 8. Oarlsruhe. ä %. 4. Bd. 7. — 12. 
Halb!, ä %. = Oesterreich ische Staaten. Ankershofen, 
Gli. v. , Handb. d. Gesch. v. Kärnten. 2. Bd. 1. Hft. 8. Klagenfurt. 
*/.. (h. j- 3%)- — Archiv f. Kunde österr. Geschichtsqucllen 8. Wien. 

I, Bd. 2. u. 4. Hft. IV». II- Bd. 1. Hft. %. 2. Hft. 1% 3. u. 4. 

Hft. 2. — d. ungar. Ministerium u. Landesvertheidigungsaus- 

schusses v. 16. März 1848 bis 5. Jan. 1849. Hrsg u. erl. v. J. Jano- 

tyckh v Adlerstein. 3 Bde 8 Altenburg. 3%. — f. vatcrländi 

sehe Gesch. u. Topographie. Hrsg. v. d. historischen \ erein f. Kärn 
ten. Red. v. Ankershofen. 2. Jahrg 12 Hfte. 8. Klagenfurt. 1. — 
Reck, Win. v. Memoiren e. Dame während des letzten Unabhäng'gkeits- 
krieges in Ungarn. 2 Bde. London (Lpz., Gcibcl). 3. — Gericht üb. d, 
Kriegsoperatiouen d. rus's. Truppen gegen die Ungar Rebellen. 1849. 

N. offiz. Quellen v. H. v. R. 3 Thle. 8. Berl. cpl. l 1 ^. — Rcrmann, 

2b* 
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M., österr. biogr. Lexikon. 1. Hft. 8- Wien. %. — Chownitz, J., kurz- 
gef. Gesch. Ungarns. 8. Bamberg. %. — Codex diplomaticus. et epi- 
stolaris Moraviac. Opus posthumum A. Boczek ed. J, Chytil.. T. V. ann. 
1294 — 13'»6. 4. Brünn. 4. (cpl. 20). — Czyrdki, C. A. M., Conspect. iur. 
publ. Hungariae ad a. 1848. Historicis animadvv. illustr. 2 Tomi. 8. 
Wien. 2*/i s . — Dudik , B., Mährens Gescbichtsquellen. 1. Bd. J. P. 
Ceroni’s Handschriflensammlung. 1. Abth. 1. Folge. 8. Brünn. 2%. — 
Feldzug in Ungarn u. Siebenbürgen. 1849. 8. Pestb. 4. — Fenyet, 
A., Ungarn im Vormärz, n. Grundkräften, Verf., Verwaltung n. Cnttnr 
dargesti-llt. 8. Lpz. 1%. — Fontes rerum Austriacarum. 11. Abth. 3. 
Bd.: d Stiftungenbuch d. Cisterzienser-Ci. Zwetl. . hrsg. v. J. v. Fräst. 
8. Wien. — Genesis d. Revol. in Oesterr. i. J. 1848. 3. verm. Aufl. 
8. Lpz. l‘/j. — Hammer- Purgatall, J. tr. , Khlesl’s, d. Cardinais, Leben. 
3 Bd. 8. 4. — Horvath, M , Gesch. d Ungarn. 3.-7. Lfg. 8. Pesth. 
a </ s . — Ilurler, Frdr., Geschichte Kaiser Ferdinands JI. u. seiner El- 
tern bis zu dessen Krönung in Frkf. 8. ScbafTbausen. 1.— 3 Bd. 7%. — 
llyrtl, J. A. F., d. fiirstl., gräfl. u. freiherrl. Familien d. österr. Kaiserstaa- 
tes. I. Bd. 1. — 8. Lfg. II. Bd. 1. Lfg. 8. Wien, ä %. — Keiblingcr, 
lgn. Frz.. Geschichte des Benedirtiner Stiftes Melk in Niederösterr. 
1. Bd. 8. Wien. 6V». — Korn, Phil., neueste Chronik d. Magyaren. 1. 
Bd. 8. Hamburg. 2. — Mayer, Th., 18 Urkunden üb. d. Verpfändung 
v. St. Pölten u. Mautern au d. König Matthias Corvinus, 1481. 8. Wien. 
*/i S (ans d. Archiv f. Kunde österr. Geschichtsquellen). — Meynert, H., 
kurzgef. Gesch. Oesterreichs. 2. verm. Aufl. 8. Wien. 1. — Neumann, 
S., Geschichte d. Ungarn, Ungar, und deutsch in Fragen u. Antworten. 

3. verb. Ausg. 8. Pesth. %. — Notizenblatt. Beilage z. Archiv für 
Kunde österr. Geschichtsquellen. 1. Jahrg. 8 Hfte. 8. Wien. 2- — 
Palacki, Frz., Gesch. v. Böhmen. 2. Bd. 2. Abth. 2. Abdr. 8. Prag. 
1%. — Petemader, A., Tirols Landesverteidigung. Biografieen, Skiz- 
zen u. s. w. 2. u. 3 Thl. 8. Innsbr. cpl. 2*/»- — Pimodan, G. o„ Er- 
innerungen a, d. italien. u. ung. Feldzügen. A. d. Franz, v. Legne. (d. 
histor. Lesecabinets 44.-46. Lfg. od. 22. Bd.) 8. Lpz. k %. — Revo- 
lution, d. in Tirol. V. e. Tiroler. 1. Hft. 8. Innsbruck. %. — Schimmer, 
K. A. , Geschuhte d. Wildensteiner Bittersch. z. blauen Erde a. Bg. 
Sebenstein. 8. Wien. — Schneidawind, F. J. A., Feldmarschall Ra- 
detzky. 8. Augsbg. 2. — Spilldnyi, Komorn im J. 1849. 8. Lpz. 1%. — 
Tangl, K., Markgrafen u. Herzoge a. d. Hause Eppenstein. 8. Wien. % 
i A. d. Archiv f. Kunde österr. GeschichtsquellenJ. — Ungarns politische 
Charaktere. Gezeichnet v. F. R. 8. Mainz. 1%. — IFolny, Gr., die 
Wiedertäufer in Mähren. 8. Wien. % [A. d. Arch. f. Kunde österr. Ge- 
schichtsqu.J. — Zur Geschichte d Ungar. Freiheitskampfes. Authentische 
Berichte. 2 Bde. 8. Lpz. 1%. =s Preussen und die zu diesem 
Staate gehörenden Länder. Adami, Frdr., Luise, Königin von 
Preussen. 8. Berl. %. — Ballhorn, Frdr., Geschichte d. St. Oranienburg 
b. 1808. 8. Berl. 1. — Becker, Frdr., Gesch. Friedrichs d. Gr. 8. Berl. 

— Beiträge. IV elzlur' sehe , f. Gesch. u. Rechtsalterth. Hrsg. v. P. 
Wigand. 3. Bd. 3. Hft. 8. Giessen, ä %. — Bilder a. d. Gesch. Friedr. 
d. Grossen. Ueb. d. frauz. Revolut. Berlin 1807. 8. Berlin. %. — 
Brandenburg , d. Kurmark im Zusammenhänge m. d. Schicksalen d. Ge- 
sanmitstauts Preussens v. 22. Oct. 1806 bis Ende 1808. V. Oberpräs. 
v. Bassewitz. 1. Bd. 8. Lpz. 2%. — Codex Pomeraniae diplomaticus. 
Hrsg. v. K. F W. Hasselbach u. J. G. L. Kosegarten. 1. Bd. 4. Lfg. 

4. Greifswald, k 2. — Droysen, J. G. , d Leben d. Feldmarschalls York 
von Wartenburg. 1 . Bd. 8. Berl. 3. — Elis. K. , d. Ruine Arnstein bei 
Harkerode. 8. Halberstadt. %. — Fahne. A. , d. fürstl. Stift Elten. A. 
authent. Quellen. 8. Cöln. */ s . — Festenberg, G. A. , Friedrich If, 
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Prenssens Ruhm u. Ehre. 16. Berl. %. — Förster , Friede., Friedrich 

d. Grosse. (Neue Aufl.) Schlus-Ifg. 8. Berl. k %. — Preussens 

Helden in Krieg n. Frieden. 43.-54. Lfg. 8. Berlin, a %. — Frank- 
lin, O., d. deutsche Politik Friedrichs I., Kurf. v. Brandenbg A. d. 
Quellen. Gekr. Preisschr. 8. Berl. 1\. — Gieseler, J. C. L. , 3b. d. 
Lehninsche Weissagg. 12. Göttingen. '/ 5 . [A. d. Gotting. Gel.-Anz.] — 
Hahn , fF. , Friedrich, d. erste König in Preussen. 8. Berlin. %. — 
Heffter. M. fV . , d. Geseh. d. Klosters Lehnin. Nach meist unbek. ur- 

kundl. Quellen. 8. Brandenbg. ^ — K. Chm., urkundl. Chronik 

v. Jiiterbock u. Umgebung. 8. Jüterbock. 1%. — Heinel, E. , gedrängte 
Uebcrs. d. vatcrl. Gesch. 8. verb. Aufl. 8. Königsberg. Vi 0 * — llesekicl, 
Ge., O. Th. v. Manteuffel. E. preuss. Lebensbild, 8. Berl. %. — Ho - 
bürg , K., d. Belagerungen v. Thorn seit dem 17. Jahrh. 2. Abdr. 8. 
Thorn. 1. — Hoff mann, Frdr. IV. , Gesch. d. Stadt Magdeburg. 23. u. 
24. Lfg. 8. Magdeburg, k Vp — Kästner, A., Geschichte d. Neisser 
Schützengilde. 8. Neisse. — Klose, C. L, , Leben Karl August’s, 
Fürsten v. Hardenberg . königl. preuss. Staatskanzlers. 8. Halle. 2Vg. — 
Kutzen, J., Friedr. d. Gr. u. s. Heer bei Leuthen. 8. Breslau. 1%. — 
Kutschbach, K. IV., Chronik d. Stadt Küstrin. 8. Küstrin. U/ä. — 
Märztage, d. Berl., v. militär. Standpkte. 8. Berl */,. — Minutoli, 
J. v. , d. Mark Brandenburg, Berlin u. Cöln i. J. 1451. 8. Berl. %. — 
Müffling, Feldm. Frdr. L. Ferd. v., A. meinem Leben. 8. Berl. 2%. 
— Ome, Frdr., Chronik d. Stadt Barth. 8. Barth (Stralsund). 1. — 
Pertz G. H . , d. Leben d. Min. v. Stein. 3. Bd. 1812—1814. 8. Berlin. 
3% (b. j. 9%). — Preussens Ehrenspiegel. Vaterl. Gedichte. Mit ge- 
sch. Einleitungen v. A. Müller u. H. Kletke. 8. Berl. 1$. — Rau- 
mer, G. W. v., d. Insel Wollin u. d. Seebad Misdroy. 8. Berlin. 1. • — 
Riedel, A. Fr., zehn Jahre a. d. Gesch. d. Ahnherren d. preuss. Königs- 
hauses. D. Aufsteigen d. Burggr. Friedr. IV. v. Nürnberg z. kurfürstl. 
Würde. 8. Berlin. 2%. — Schmidt, IV. A., Gesch. d. preuss. -deutschen 
Unionsbestrebungen seit d. Zeit Friedrichs d. Grossen. N. authent. Quel- 
len. 1. u. 2. Abth. 8. Berl. 3. ■ — Schöningh, K. W. v. , v. siebenjähr. 
Kriege. A. d. Originalcorrespondenz Friedr. d. Gr. 1. 0 . 2. Lfg. 8. Pots- 
dam. ä 1. — Schulthess , R . , Friedr. u. Voltaire in ihrem persönl. und 
litter. Wechselverh. 8. Nordhausen. i j i . — Schulz, A. , König Friedr. 
Wilh HI. 8. Berl. 1. — Scriptorcs rerum Silesiacarum. Hrsg, von 
G. A. Stenzei. 5. Bd. 4. Breslau. 4%. — rer. Lusat. s. Deutsch- 

land. — Stenzei, G. A. H., Gesch. d. preuss. Staats. 4. Thl. [Heerens u. 
Ukerts Gesch. d. europ. Staaten. XXV.]. 8. Hambg. 1 %j j. l*/io- — 
Trendelenburg, A. , zum Gedächtuiss Friedrichs d. Gr. 8. Berl. */is- — 
Voigt, J., Handb. d. Gesch. Preussens. 2. Aufl. 16.— 18. Lfg. (Schluss). 
8. Königsberg, k — IVitzieben, A. «., aus alten Parolebüchern, d. 
Berl. Garnison z. Zeit Friedr. d. Gr. 8. Berlin. %. — fVolff, A . , Ber- 
liner Revolutionschronik. 8.— 14. Lfg. 8. Berl. k %. — IVolzogen, L. F. 

Memoiren. Mitgeth. v. A. v. Wolzogen. 8. Lpz. 3%. — Zeitschrift 
f. Vaterland. Geschichte u. Alterthumsk. Hrsg. v. d. Verein f. Gesih. u. 
Alterthumsk. Westfalens durch //. A Erhard u. G. J. Rosenkranz. 12. 
Bd. 8. Münster. 2. — Zermann, F A . , Chronik d. Stadt Strasburg in 
Westprenssen. 8. Strasburg. %. — Zimmermann, A., Gesch. d. brandenb.- 
pr. Staats. 3. Aufl. 8. Berl. 1%. — kurze Uebers d. Hauptmo- 

mente in d. Regierung Friedrich Wilhelm IV. bis z. 18. März 1848. 8. 
Berl. %. — Zur Erinnerung an Friedr. d. Grossen. 8. Berlin. l / 5 . =: 
Bad en. Andlaw, H. v. , d. Aufruhr u. Umsturz in Baden als eine na- 
türliche Folge der Landesgesetzgebung. 2. — 4. Abth. Freiburg i. Brcisg. 
cpl. 4'/ 10 . — Eiseiein, J., Geschichte u. Beschreibung der Stadt Con- 
stanz. 8. Constanz. %. — D. Feldzug geg. d. bad.-pfälz. Insurrection. 
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N. auth. Quellen v. einem Offizier als Augenz. 8. Dannstadt. l'/ 3 . — 
lläasser , L. , Denkwürdigkeiten z. Gesch. d. badischen Revolution. 8. 
Heidelhg. 1 1 */ t a . — Rosmann, P., u. F. Ens, Gesch. d. Stadt Brei 
sach. M. Vorw. v. Weise. 8. Freibg. i. Br. l‘/j. — IFilhclmi, K., Ge- 
schichte d. vormal. freien adl. Benediktiner-Abtei Sunnesheim. 8. Sins- 
heim. %. — Zeitschrift f. d. Gesch. d. Oberrheins. Hrsg. v. d. Landes- 
archive zu Karlsruhe durch F. J. Mono. 1. Bd. 3. u. 4. 2. Bd. 1. u. 2. 
Hft. 8. Karlsr. ä 4 / la . — Rayern. Adler, K. G. , Geschichte u. Be- 
schreibung d. Städtchens Gräfentierg in Oberfranken. 8. Nürnberg. %. 

— Archiv, oberbayerisches, f. vaterländ. Gesch. 10. Bd. 3. Hft. 8. Mün 

chen. 1%. 11. Bd 3. Hft. %. — f. Gesch. u. Alterthumsk. von 

Oberfranken. Hrsgeg. v. E. C. v. Ragen. 4. Bd. 3. Hft. 8. Bayreutb. 
ä %. — Reyschlag , C. , Gesch, d. Stadt Nördlingen bis a. d. neueste 
Zeit. 8. Nördlingen. %. — Chronik, kleine, d. Keiciisstadt Nürnberg. 
2 Ausg. 8 Niirnbg. l',4. — Jahresbericht d. histor. Vereins von u. f. 
Oberbayern. F. 1849. Erst. v. J. v. Stichaner. 8. München, ä 2 /»- — 
Lehmann, J. G. , urkundl. Gesch. d. ehemal. Reichsstadt u. s. w. Landau 
in d. Pfalz. 8. Neustadt a. d. Haardt, l'/is- — Lindner, J. A., Chronik 
d. Marktes u. Amtes Floss n. authent. Quellen. 8. Sulzbach. %. — Ne u- 
big, A. , neuer Versuch üb. d. ptolemäische Stadt Mönosgada in Ober- 
franken [A. d. Archiv f. Oberfr.]. 8. Bayreuth. 2 / l5 , — Prechtl, J. H., 
Chronik d. bischöfl freising. Grafsch. YVerdenberg in Oberbayern. 16. 
Augsbg. 4 / 5 . — Rangier, IF., Beiträge z. Gesch. d. Proletariats in d. 
Oberpfalz. 8. Nördlingen. */»• — Taschenbuch f. d. vaterländ. Gesch. 
Begr. von J. v. Hormayr . fortges. v. G. Th. Radhart. 39. Jahrg. 8. 
München. I 11 /,«. — // annov er. Mittheilungen d. hist. Vereius zu 
Osnabrück. 2. Jahrg. 8. Osnabrück, ä 1%. Hessen. Archiv für 
hess. Gesch. u. Alterthumskunde. Hrsg. v. L. Raur. 6. Bd. 2. n. 3. Hft. 
8. Darmstadt, ä %. — Codex diplomaticus Fuldcnsis. Hrsg. v. E. F. J. 
Dronkc. Schlusslfg. 4. Cassel, cpl. 1%. — Gräfe, II. , d. Verfassungs- 
kampf in Kurhessen. 8. Lpz. 1%. — Heppe, H., d. rechtl. Verh. d. 
Univers. Marburg z. evangel. Landeskirche Hessens aktenmässig darge- 
legt. 8. Marbg. '/„. — Landau, G. , d. Gesch. d. Burg Krukenberg b. 
Helmarshaasen. 8. Kassel. %. — Urkundenbuch d. Klosters Arnsburg i. 
d. Wetterau. Bearb. v. R. Raur. 2. u. 3. Hft 8. Darmstadt, cpl. 3%. 

— Walther, Ph. A. F., literär. Haudb. f. Gesch. u. Landeskunde von 

Hessen im Allg. u. d. Grossherzogth. insbes. 1. Suppt. 8. Darmstadt. 
1%. cpl. 4. — Wippermann, C. W. , Kurhessen seit d. Freiheitskriege. 
8 Cassel. 2. — Zeitschrift d. Vereins f. hess Gcschichts- u. Landes- 
kunde. 8. Cassel. 5. Bd. 4. Hft. u. 6. Bd. 1 Hft. ä %. — z. Er- 
forschung d. rhein. Gesch. u. Altertbümer in Mainz. M. Beiträgen von 

J. Klein, J. Wetter u. C. A. Brock. I. Bd. 4. Hft. 8. Mainz. %. = 
Holstein nebst Schleswig. Frandsen, P. S., d. Staatserbfolge in 
d. vormals Schauenburgischen Antheil v Holstein 8. Hamburg. */»• — 
Gätschenberger, St., Grundriss d. Gesch. Schleswig Holsteins. 8. YVürz- 
burg %. — Laders, W., Schleswig Holsteins Erhebung u. s. Kampf ge- 
gen Dänemark. 8. Lpz. 1. — Pßtzer, G. , Anlass u. Entstehung des 
Kampfes in Schleswig-Holstein. 16. Frankf. a. M. — Rapport, s. neuere 
Zeit. — Schlacht bei Idstedt. 8. Berl. %. (Beihft. z. Militär- YVochenbl.). 

— Schleswig- Holsteins Entscheidungskampf. N. authent. Berichten. 2. u. 
3. Hft. 8. Meissen, ä %. — Studien, nordalbin gische N. Arcb. d. 
Schleswig-Holstein- Lauenburgiachen Ges. f. vaterl. Gesch V. 2. 8. Kiel, 
ä 1. — Fenedey. J., Schleswig- Holstein 1850. E. Tagebuch. 2 T..le. 12. 
Lpz. 2. — Folkmar, W., Gesch. d. Landes Dithmarschen bis z. Unter 
gange d. Freistaates 16. Braun.-chw. */g. — Waitz , Ge., Schleswig- Hol- 
steins Geschichte in 3 Büchern. 1. Bd. 8. Göttingen. 2%. — IFien 
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barg, L , , Darstellungen aus d. Schleswig- holsteinischen Feldzügen. 2. 
Bdchn. 12. Kiel, ä %. — fFislicenus, E., Gesch. d. alten Dithmarschen 
a. d. Westküste Holsteins. 8. Altona.- 4 /s- = Mecklenburg. 
Dehn, W. , d. mecklenburgische Gesch. f. Schulen. 2. durch Geogr. verm. 
Aufl. 8. Schwerin. %. — Soltau, Frdr. , neueste Zustände u. Ereignisse 
in Mecklenbg. 1. Thl. Vorgeschichte 1843 — 50. 8. Schwerin. %. = 
Sociien. Dietrich, E. , Herzog Albrecht d. Beherzte. 8. Meissen. 

— Eckhart, W. F. A., die Löbauer Chronik 1801 — 50. 8. Löbau. 
*/, s . — Geschichte Sachsens (v. J. G. G. Günther'). Neue (Tit.-) Aufl. 
16. Lpz. •$. — Jahn, G., d. Aufstand i. d. Umgegend am 7. Mai 1849. 
1. o. 2. Lfg. 8. Oelsnitz. ä */ s . — Knothe, H. F. , Gesch. d. Fleckens 
Hirschfelde. 8. Dresden. %. — Rosenmüller, Ph. , Züge aus d. Leben 
edler Fürsten Sachsens. Neue (Tit.-) Ausg. 8. Mittweide. — 
Schuhe, Chm. Ferd., Leben d. Herzogs v. Sachsen-Gotha c. Altenburg 
Friedrich II. Herausg. v. A. M. Schuhe. 8. Gotha. 1 W ürttem- 
berg. Eifert, M. , Nachrichten z. Gesch. y. Calmbach u. Höfen. 8. 
Calmbach. %. — Jahrbücher, wiirttemb. , f. Vaterland. Gesch., Geogr., 
Statistik n. Topographie. Jahrg. 1849. 1. u. 2. Hft. 8. Stuttg. ä 1. — 
Verhandlungen d. Vereins f. Kunst u. Alterthum in Ulm u. Oberschwa- 
ben. 7. Bericht. 4. Ulm. %. — Württcmbeeg in d. JJ. 1848 u. 49. N. 
authent. Aktenstücken u. s. w. v. ***+. 8. Stuttg. %. =: Belgien. 
Juste, Th., Geschichte d. Gründung d. constitutioneilen Monarchie in 
Belgien durch d. Congress. N. amtl Quellen. 2. Bd. 8. Brüssel. 1%. 

D änt mark. Heimbürger, C. Chr. , Caroline Mathilde, Königin v. 
Dänemark, a. z. Thl. ungedr. Quellen. 12. Celle. 1. — Jensen-Tusch, 
G. F. v. , zur Regierungsgesch. Friedrichs VI. Nach d. dän. Vorlagen 
umgearb. v. H. P. Giessing. 8. Kiel. 2. — Königsgesetz, d. dänische, 
aus d. dän officiellen Ausg. übers, u. m. Einleitg. u. Schlussbemerkung 
vers. v. Thdr. Olshausen. Neue (Tit.-) Ausg. 8. Hamburg. %. — 
Rapport, s. neuere Zeit. — Wegener, C. F. , actenmässigc Beiträge zur 
Geschichte Dänemarks im 19. Jahrh. 1. Thl. 8. Copenhagen. 2- = 
Engl and. Guizot, Monk. Sturz d. Rep. u. Wiederherstellung d. Mo- 
narchie in England, übers, v. G. F. W. Rüdiger. 8. Lpz. % (d. histor. 
Lesecabinets 39. u. 40. Lfg.). — Holland, H. R. Lord, Reminiscenzen. 
Uebers. v. Dems. Ebd. 41. u. 42. Lfg. — Keigthley. Th., Gesch. von 
England. Deutsch v. F. K. F. Demler. 2. (Tit.-) Ausg. 4.-6. Lfg. 8. 
Halle, cpl. 3. — Künzel, H. , Leben u. Reden Sir Robert Peels. 2 Bde. 
8. Braunschw. 3. — Lower, M. A., English names. A serieg of essays 
on family nomenclature. 3. ed. 2 vols. 8. 12 sh. — Macaulay , Th. B., 
histor. Abhandlungen, übers, v. 0. Seemann. 3. Abth. 8. Königsbg. %. — 

kleine geschichtl. u. biogr. Schriften. Uebers. von Frdr. Bülau. 

7.-9. Lfg. 8. Lpz. ä %. — Gesch. Englands, seit der Thron- 

besteigung Jacobs II. Uebers. v. H. Paret. 7.— 12. Lfg. 16. Stuttg. 
h \. = Frankreich. Amd, E. Gesch. d. franz. Revolut. 1789— 
99. In 6 Bdn. 1. — 4. Bd. 16. Braunschw. ä %. — Rarriire, M., d. Be- 
nehmen d. Prinzen d. Hauses Bourbon während d. Revolution, d. Emi- 
gration u. d. Consulats (1789 — 1805). Im Auftrag Nap. Bonap. v. Verf. 
geschr. u. verm. m. Anm. d. Grafen Rial. N. (Titel ) Ausg. 8. Meissen. 

— Birch, Chm., Ludwig Philipp d. Erste. 3. verm. Aufl. 3 Bde. 8. 
Stuttg. 5*/s. — Briefwechsel zwi.-chen Mirabeau u. d. Fürst. t>. Are n- 
berg , 1789 — 91. Nach d. franz. Ausg. Ad. v. Bacourt, deutsch v. J. Ph. 
Stadtier. 3 Bde. 8. Brüssel. 4. — liürk, A., Louis Philipp, König der 
Franzosen, erg. v. Fr. O' Kelly. 8. Weimar. 1. — Erinnerungen an 
Paris, 1817 — 48. 8. Berl. l*/ s . — Frankreich, immer d. alte unter der 
neuen Reg. od. Eindrücke n. Erinnerungen aus 1850. 8. Berl. 1 %. — 
Granier de Cassagnac, A., hist. d. causes de la revol. franp. 2 Vols. 8. 
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T. I. Brüssel. 2. — Hodde, L. de la, Gesch. d. geheim. Gesellschaften 
u. d. republikan. Partei in Krankreiih 1830 — 48. A. d. Kr. 8. Basel. 

— Mignet, F. A ., Geseichte d. franz. Revolut. v. 1789 — 1814. 
Uebers. v. A. Schäfer. 2. Aufl. 8. Stuttg. */ 4 . — 0' Kelly, Fr., die 
letzten Lebensjahre Louis Philipps. 8. Weimar. *£. — Schaffner , II., 
Gesch. d. Rechtsverfassg. Krauler. 4. ßd.: V. d. Revolution b j. 8. Frank- 
furt a. M. 2 s- cpl. 10* Vis- — Segur, Gesch. Napoleons u. d. gr. Ar- 
mee. 1812. Uebers. v. Kottenkamp. 4. Aufl. 8. Stuttg. */»■ — • Ntrobel, 
A. ff'., Taterl. Gesch. d. Elsasses, fortges. v. L. II. Engelhardt. 2. 
(Tit.-) Ausg. 6 Thle. 8. Strassburg. 10. — Thiers, A., Geschichte des 
Consulats u. d. Kaiserreichs. Uebers. v. Frdr. Fanck. 8. Bd. 8. Mann- 
heim. ä — Dass. v. C. J. Heyne. 5. n. 6. Lfg. 16. Lpz. ä — 

Hist, du consulat et de l'empire. T. X. 8. Lpz. ä 1%. — 

Dass, übers, v. Bülau. 10. Bd. 8. Ebd. a 1. — Hinkclmann, E., 

Napoleon Bonaparte. N. Michaud u. d. neuesten besten Quellen. N. 
Ausg. 8. Ulm l s / 4 . s= Italien. Amari, AI . , d. Kreiheitskaropf d. Si- 
cilianer im J. 1282. Uebers. t. J. F. Schröder. 2 Bde. 8. Lpz. 2%. — 
Hoffstettcr, A. v., Tagebuch a. Italien 1849. 8. Zürich. 1%. — Italien, 
d. rothe, od. Gesch. d. Revolutionen in Italien. Deutsch v. L. v. Alvens- 
leben. 8. Weimar. %. — Mooyer, E. F. , üb. d. angebl. Abstammung 
d. normänn. Königsgeschlechts Siziliens v. d. Herzogen d. Normandie. 
4. Minden. — Heumont, A. v. , d. Carafa von Maddaloni. Neapel 
unt. span. Herrsch. 2 Bde. 8. Berlin. 4. — Heuss, Leop. , kurzgef. 

Gesch. d. älteren Italiens als Einleitung zur Entwicklgsgesch. d. Neu- 
Italiener. 8. Passau. %. = Niederlande. Archief voor kerkeiijke 
en wereldlijke geschiedenis van Nederland meer bepaaldeljik van Utrecht. 
Uitgeg. door A. M. C. van Asch van If’ijck. 1. Deel. 4. Utrecht. 5%. 
— Codex dipiomaticus Neerlandicus. 1. Deel. In 2 Afdeelingen. 4. 
Utrecht. 2 4 / § . — Correspondance du duc d’Albe sur l’invasion du comte 
Louis de Nassau en Krise, en 1568 et 1. batailles de Heyligerlöe et de 
Gemmingen , publ. p. AI. Gachard. 8. Brüssel. !*/,»• = Nord- 
amerika. Taylor, C. ß., allgem. Geschichte d. Verein. St. v. Amerika. 
A. d. Engl. v. IF. Bcschke. 8. Hartford. 2 — IFislicenus , E. , Was- 
hington od. d. Entstehung d. nordamerikan. Kreistaaten. 2. (Titel-) Aufl. 
8. Lpz. tjg, — Norwegen. Geschichte v. Norwegen n. Andr. Faye. 
(d. hist. Hausbibi. v. Frdr. Bülau 18. ßd.) 8. Lpz. 1. = Portugal. 
Diplomatische Correspondenz a. d. JJ. 1759 u. 60 betreffs d. Bestrafe. 

u. Ausweisung d. Jesuiten a. Portugal. Deutsch u. im Italien. Orig. 8. 
Göttingen. 1. = Hu s sl an d und Polen. Adler, C., Aphorismen üb. 
d. Staat). Zustände Polens vor d. ersten Theilg. d. Reichs. 8. Berlin. 

— Archiv f. d. Gesch. Liv-, Esth- u. Curlands. M. Unterst, d. 
esthland. lit. Gesellschaft hrsg. v. F. G. o. Bunge u. C. J. A. Paucker. 
Bd. VI. Hft. 1. 8. Reval, a %. — Bericht, s. Oesterreich. — Göhring, 
C., Geschichte d. poln. Volks v. seinem Urspr. bis z. Gegenw. 2. verb. 
Aufl. 1. u. 2. Hft. 16. Lpz. ä %. Anhang Geschichte d. Jahre 1847 — 
50. Ebenso. — Monumenta historica Russiae, ex antiquis exterar. 
gent. archivis et bibliolhecis deprompta ab A. J. Turgenev. 2 Bde. 4. 
Petersbg. (Lpz., Voss.) 5%. Supplementum dazu. 2%. — IFurzbaeh, C„ 
Beiträge z. Culturgesch. Polens. I. Bd. d. Sprüchwörter d. Polen histor. 
erläutert. 2. verm. Ausg. 8. Wien. 2. = Schweis. Abhandlungen d. 
histor. Vereins d. Kantons Bern. 2. Jahrg. 1851. 1. Hft. 8. Bern. %. — 
Archiv f. d. Gesch. d. Rep. Graubünden. Hrsg. v. Th. v. Mohr. 1. Bd. 
4. u. 5. Hft. 8. Chur, ä 1 */ 15 . (Ulrich Campells 2 BB. rät. Gesch. Cod. 
diplom. Urk.) — Beiträge zur vaterl. Gesch. Hrsg. v. d. histor. Ge- 
sellsch. zu Basel. 4. Bd. 8. Basel. 1%. — lllüsch , E. , Regierungspräsid. 

v. Bern. Ein Lebensbild aus unserer Zeit. 8. St. Gallen. \. — Blumer, 
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J. T . , 8taats- n. Rechtsgesch. d. Schweiz. Demokratieen. 1. Thl. 4. Lf. 
8. St. Gallen, k — Bluntsclili, J. K., d Sieg d. Radikalismus üb. 
d. kathol. Schweiz a. d. Kirche im Allgem. V. Standpunkte d. Rechts u. 

d. Politik. 8. Schaffhausen. 1%. — , Gesch. d. schw. Bandesrechts. 

2 B. Urkundenbuch. 1. Lf. 8. Zürich. 4 /„ (b. j 4%). — Brost, s. Kelten. 

— David u. Goliath. Darstellungen u. Vergleichungen a. d. Gesch. u. 
der in Bern befind!. Denkmäler alter Zeit m. d. Kampfe d. Berner Volks. 
1850. 12. Bern. 1. — Geschichtsfreund, d., od. Mittheilgen. d. histor. 
Vereins d. 5 Orte Lucern , Uri. Schwyz, Unterwalden u. Zug. 8. Lf. 
od. 7. Bd. 8. Einsiedeln. JL®/, 5 . — Meyer, J. H., Ritter Rudolf Brun, 
Bürgermeister v. Zürich, 1351. 8- Zürich. */,. — Mittheilungen d. 
antiquar. Gesellsch. in Zürich. VII. Bd. 3. u. VIII. Bd. 1. Hft. 16. 
Zürich. 1% u. I 1 /,. — J. v. Müllers, R. Glutz - Blatzheim s , J. J. Hoi - 
tingers u. L. V ulliemins Geschichten schweizerischer Eidgenossenschaft, 
fortges. v. K. Monnard. 14. Bd. 1800—1803. 8. Zürich. 2 (d. ganze 
Werk 27%). — Regesten , d . , d Archive in d. Schweiz. Eidgenossen- 
schaft. Hrsg, v. Th. v. Mohr. I. Bd. 4. Hft 4. Chur. 1%. (Regesten 
d. Benedictiner- Abtei Pfavers u. d. Landschaft Sargans. Bearb. v. K. 
VT egelin .) — Roth, A. , Neuenburgische Studien. 8. Bern. T /, 0 . — 
Schüler, M. , d. Thaten u. Sitten d. Eidgenossen. 5 Bd. 8. 1%. — 
Segesser, Ph. v. , Recht-gesch. d. Stadt u. Rep. Lucern. 1 Bd. 3. Buch. 
8. Lucern. I 4 / . (1 : 3.) — Sinner, G. R. L. v., Bibliogr. d.Sehweizer- 
geschicbte. 1786 — 1851. 8. Bern. 1%. — Ulrich, J. B., d. Bürgerkrieg 
in d. Schweiz in seiner Veranlassung u. s. w. 1830—1848. 8. Einsiedeln. 
2 a /i s- — Urkunden z. Gesch. d. eidgenössischen Bünde. Hrsg. u. erl. v. 
J. E. hopp. 2 Bdchen. [A. d. Archiv f. Kunde österr. Geschichts- 
Quellen tt] 8. Wien. 1 l / t . — D. erste Vilmergerkrieg , 1656. 4. Bern. a / 4 . 

— fTurstemberger , L. , Hernh. Eman. v. Rodt. Lebensbild eines Alt- 
Berners. 8. Bern. 1>/ S . — Zsehokke, H. , d. Schweizerlands Gesch. 8. 
verm. Ausg. 16. Aarau. */, 5 . Spanien. Havemann, W . , Darstel- 
lungen a. d. inneren Gesch. Spaniens während d. XV. — XVII. Jahrh. 8. 
Göttingen. 2. — Miraflores, Marq. v., Denkwürdigkeiten. Deutsch v. 
L. Starklof. 2. unv. Aufl. 2 Thle. 8. Lpz. 2. — Rahden. ». Neuere 
Zeit. = K irchen geschickte.*) Abaelardi , P . , 8ic et Non. Edd. 
E. h. Th. Henke et G. St. Lindenkohl. 8. Marbg. 2. — + Annalen d. 
Verbreitung d. Glaubens. Uebers. u. verm. Jabrg. 1851. 6 Hfte. 8. 
München. 1%. — f Archiv f. Kirchengescb. □. Kirchenrecbt. Hrsg. v. 

J. A. Gingel. 1. Hft. 8. Regensburg. % ■ — + , f. d. Pastoral- 

Conferenzen im Bisth. Augsbg. Hrsg. v. M. Merkte. M. Beitr. z. Gesch. 
d. Bisth. Augsbg. Hrsg. v. A. Stachele. III. Bd. 3 Hfte. 8. Augsbg. 
1%. — Bähring, B., Geschichte d. verein. Kirche in d. Pfalz v, ISIS- 
AS. 16. Frankf. a. M. %. — Barthel, e. III, B. — f Bayerle, B. G., 
üb. d. Inquisition im Allg. u. d. span, insbes. 8. Düsseldorf. */ ls . — 
+ Beiträge z. Gesch. d. Bisth. Augsbg. V. A. Steichele. 2. Bd. 1. Hft. 
[Aus d. Archiv f. d. P.-C.] 8. Augsbg. T /, 0 . — i Beyträge z. Gesch., 
Topogr. u. Statistik d. F.rzbisth. München u. Ereising. Hrsg. v. M. o. 
Deutinger. 2 Bd. 3 Hfte. 8. München. 2. — Bibliotheca, s. III, B. — 
f Binterim, A. J. , Hermann II., Erzbischof v. Cöln, aus auth. Urk. dar- 
gestellt als Erzkanzler d. h. apost. Stuhls u. als Cardinalpriester a. d. 

St. Johanniskirche vor d. lat. Thore. 8. Düsseld. 4 / Js . — , d. Bulle 

Leo IX. f. d. Erzb. Hermann II. v. Cöln. 8. Cöln. 4 /,j. — , pragm. 

Gesch. d. deutschen Concilien vom 4. Jahrh. bis z. Conc. v. Trient. 2. 
(Titel ) Aufl. 1. Hlbb. 8. Mainz. ’Vi». — Blüthen u. Früchte aus dem 


*) Katholische Werke sind durch f beeelchnet. 
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Leben eines evangei. Seelsorgers. Erinnerungen an J. K. Maurer. 8. 
Schaffhausen. %. — f Böllens , Fr., d. deutsche Choralgesang d. kathol. 
Kirche, seine gesch. Entw. u. s. w. Ehrenrettung wider die Behauptg.. 
dass Luther d. Gründer d. deutschen Kirchengesangs sei. 8. Tübing. %. 

— Brauer, I. H., d. Missionswesen d. evang. Kirche in seinem Bestände. 
Versuch einer Missionrstatistik. 1. Bd. II. 8. Hambg. (1. Bd. 1%.) 

— Bresler, C. H , d. Gesch. d. d Reformation. 2. (Titel-) Ausg. 12 
Ligen. 12. Berlin, a %. — Bretschneider , K. Gli. , A. meinem Leben. 
Selbstbiogr. Hrsg. u. bearb. v. H. Bretschneider. 2 Lfgen. 8. Gotha. 
1% Subscr. 1% sonst. — Brune, d. Entstehg. d. beiden luth. Gemeinden 
im Amte Usingen u. zn Gemünden. 8. Berlin % 0 . — Büdinger, M., 
Ueb. Gerbert’s wissensch. u. polit. Stellg. 1. Abth. 8. Kassel. %. — 
f Caesarii Heisterbacensis dialogus miraculorum. Recogn. J. Strange. 
Voll. II. 12. Cöln %. cpl. 1%. — ■}■ Canisius, Beat d. ersten Schweizer- 
Apostels Leben u. Lehre. 8. Luzern. ®/ 10 . — Carove, F. FF., röm. 
Katholizismus in d. Papststadt q. a Metropolen Italiens. 8. Lpz. 2 / 5 . — 
Codex liturgicus ecclesiae universae. Cur. H. A. Daniel. T. III. Cod. 
liturg. eccles. ref. et anglic. 8. Lpz. 4 (b. j. 10%). — f D. Concil zu 
Trient. M. Einl. v. //. J. Berthes. 3. Aufl 12. Mainz. a / 5 . — Cornelius. 
C. A . , d. Münsterischen Humanisten u. ihr Verh. z. Reformation. 8. 
Münster. %. — -}• D amberg er , J. F. , synchronist. Gesch. d. Kirche u. 
d. Welt im Mittelalter. 8. Regensbg. 12. Bd. 1. Hälfte. T / 10 . 2. Hälfte. 
I 1 /». 3. Bd. 1. H. V 5 . 2. H. V s . Kritikheft z. 2. Bd. %, z. 12. Bd. %. 

— L>. Entstehung d. Christenthums oder Gesch. dess. v. d. ältesten bis 
z. jüngsten Schrift d. N. T. v. B. Copernicanus. 4. u. 5. Hft. 8. Lpz. 
ä %. — Epplcr, Chrph. Frdr. , d. Lehen d. Indianer-Missionars Dav. 
Brainard. 8 Zürich. */. . — Fischer, Frdr. R., Z. Gedäcbtn. d. Cons.-R. 
J. IV. Fischer. 8. Breslau. %. — Fliedner, s. III A. — -j- Forwerk, F. 
A., Gesch. u. Beschreibg. d. kathol. Hofkirche in Dresden. 8. Dresden. 
%. — Geist, s. III, B. — •{■ Geschichte d. kathol. Gemeinden zu Hambg 
u. Altona. 8. Schaffhausen. 1%. — Geschichte d. christl. Kirche während 

d. 3 ersten Jahrhderte. n. talmudischen Quellen. 8. Berl. %. — , 

kurze, d. Reform, u. d. Reform. J. Knox in Schottland. 2. Aufl. 8. 
Nürnberg. */ I5 . — Gützlaff, C . , d. Mission in China. 4. — 6. Vortrag. 

8. Berlin. 4 */, 5 . — Bericht seiner Reise v. China n. England u. 

durch d. Versch. Länder Europa’s. 8. Cassel. %. — Harms, CI., Lebens- 
beschr. Verfasset von ihm selber. 8. Kiel. 1®/». — f Gef eie , C. J., d. 
Card. Ximenes n. d. kirchl. Zustände Spaniens am Ende d. 15. u. Auf. 
d. 16. Jahrh. lnsbes. ein Beitrag z. Gesch. u. Würdigg. d. Inquisition. 
2. verb. Aufl. 8. Tübing, 2 3 / 5 . — Hennes, J. H., Hermann II., Erz- 
bischof v. Köln 8. Mainz. ®/ 5 . — "h Hergenröther , J., de catholicae 
ecclesiae primordiis recentiorum protestantium systcmata expenduntnr. 
8. Regensburg. %. — \ Hepp, J., Gesch.. d. christl. Kirche in Lebens- 
beschreibungen. 1. Bd. 12. Mainz. ®/ 5 . — Holzapfel, s. Deutschland. — 
Hunkler, Th F. X., Leo IX. u. seineZeit. 8. Mainz, l' 1 /,',. — Jacobi 
a Voragine legenda aurea. Rec. Th. Graesse. Ed. II. 8. Lpz. 1. — 
Jonas, J., Schreiben an Joh. Friedr. üb. Luthers Lebensende. Hrsg. v. 
J. G. Kreyssig. 8. Meissen. y i5 . — Jordan, S. , d. Jesuiten u. d. 
Jesuitismus. Neue (Titel-) Aufl. 8. Altona. %. — Julius , G., d. Jesuiten. 
Geschichte u. s. w. Fortges. n. beend, v. E. Th. Jäkel. 16 — 23. Hft. 
16. Lpz. 4 %. — Jungs, J.H., gen. Stillings, Lebensgesch. Hrsgeg. v. 
Evangei. Bücherverein. 8. Berl. “/, 5 . — Karajan, Th. G. v. r z. Ge- 
schichte d. Concils v. Lyon 1245. (A. d. Denkschr. d. Akad.) Fol. Wien. 
1. — Keim , C. Th , d. Reformation d. Reichsstadt Ulm. 8. Stuttg. 1. — 
Kellner, E., Lebensl. d. Dav. Tschierlei, luth. Kirchenvorstehers, tieitr 
z. Verfolgungsgesch. 8. Bresl. */,,,. — Kerlen, G. , Gerh. Tersteegen, 
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d. fromme Liederdichter n. *. w. 8. Mühlheim a. d. R. %. — D. Kinder- 
katechismus am Kurbrand. Hofe 1611. M. histor. Einleitg. v. C. F. 
Gäschet. 8. Berl. — D. christl. Kirche , a. Schicksale u. Verfolggen. 
ihrer Bekenner b. a. d. neueste Zeit. 16 Lfgen. 4. Dresden, ä ! / ls . — 
Krug, F. tF. , kritische Geschichte d. protestantisch-religiösen Schwär- 
merei, Sectirerei, n. d. ges. un- n. widerkirchl. Neuerg. im Grossh. 
Berg, besonders im Wupperthal. 8. Elberf. 1.' — Kurts, J. II., Lehrb. 
d. Kirchengesch. 2. verb. Aufl. 8. Mitau. 1* 5 . — t Ladurner, J., Bei- 
träge z Gesch. d. Pfarrkirche zu Bozen. 8. Bozen. — t Lauten- 
schlager, O . , Gesch. d. Christ. Rel. u. Kirche f. d. Volk. 1. Bd. 8. 
München. 2®/,,. - t Leben u. Wirken d. Missionspr. A. Huber. 12. 
Insbr. */, 5 . — Lebensbeschr. d. Kirchenvaters Aur. Augustinus. 8. 
Zürich. Vis - — Lebensbilder a. d. Gesch. d. innern Mission. II. M. Fig. 
2 Bde. 2. verb. Aufl. 12. Hambg. l'/ 5 . — t Lebensgesch. d. H. Fri- 
dolinus zu Säckingen. 8. Freibg. im Breisg. %. — Ledderhose K. Frdr., 
d. Leben d. L, Frz. Frdr. Lehr, nebst seinen Liedern. 8. Schaffhausen. 
T /, n . — Lukaszewicz, J. , Gesch. d. ersten Kirche in Lithauen. 2. Bd. 
8. Lpz. 1%. cpl. 'P/o. — t Mae Namara, A., histor. Ueherblick d. ka- 
thol. Kirche. Hrsg. v. J. G. S. 16. Wien. l / 5 . — t Mandernaeh, J M., 
Gesch. d. Priszillianism. 8. Trier. %. — Merle d'Aubignc, J. H . , d. 
schottische Kirche in ihrem 800j. Kampfe. Deutsche Ausgabe, besorgt u. 
bevorw. v. O. Fiebig. 8. Lpz. 1%. — Meurer , M. , Luthers Leben a. 
d. Quellen. 2. Auf!. 1. Abth. 8. Dresden. i’/ s . — t Müller, Vh., d. 
röm. Päpste. 4. Bd. 8. Wien. 1 (b. j. 2* Vis)- — Neueste Nachrichten 
a. China. 12. Nr. Cassel. 2 — Fabst, J., Lebens- u; Characterumrisse 

Friedrichs v. Ammon. 8. Dresden. ®/, 4 . — Sechs Perioden d. christl. 
Kirche. V. d. apost. Zeit an bis z. Zuk. d. Herrn. 8. Heiibronn. s / 5 . — 
Piper, F., üb, d. Gründg. d. christl. archäoleg. Kunstsammlg. z. Berlin. 
8. Berl. %. — Quartalberichte d. Chines. Stiftg. 2. Jahrg. 8. Cassel. 
%. — t Mehner, A., Gesch. d. christl. Kirche. 2 (2.) Aufl. 12. Mainz. 
*/,. — llichter , L., Gesch. d. evangel. Kirchenverf. in Deutschland. 8. 
Lpz. %. — t Ritter, J. J., Handb. d. Kirchengesch. 4. verb. Aufl. 1. 
Bd. u. 2. Bd. 1. Hlfte. 8. Bonn. 3%. — Roscetlini ep ad P. Abaelar- 
dum. Ed. J. A. Schmeller. (A. d. Abhh. d. Akad.) 4. München. */ Xi . — 
Rudelbach, A. G., christl. Biographie. 7. Lf. J. H. Jung. 8. Lpz. -/s 
(b. j. 2 8 /, s ). — t Schäfer, IV., d. kathol. Hofkirche zu Dresden. 8. 
Dresden. %. — Schaff, Phil., Gesch. d. christl. Kirche v. ihrer Griindg. 
bis auf d. Gegenwart. 1. Bd. 8. Philadelphia. 4. — t Schmid, A., d. 
Bisthumssynode. Gekr. Preissr.hr. 1. Bd. 8. Regensburg. 1%. — Schmid, 
H., Lehrb. d. Kirchengesch. 8. Nörd ingen. 1%. — Schmidt, K. jPhrn. 
Gli. , Lebensbeschreibungen durch Gottesfurcht u. nützl. Thätigkeit aus- 
gezeichneter Männer. R. Baxter, Ph Doddridge u. W. Penn. 8. Lpz. 

%. — , d. Sieg d. Christenth. Gesch. d. Pflanzung u. Verbreitung 

d. Evangeliums durch d. Missionen. 2. Ausg. 8. Ebd. — Schrauten- 
bach , L. C. v., d. Gr. v. Zinzendorf u. d. Brüdergem. seiner Zeit. 
Hrsg. v. F. IV. Kiilbing. 8. Gnadau. 1. — Schultz, C. S. F., üb. d. 
Grundsätze u. Gedanken, welche d. deutschen Reformatoren in Bezug 
auf d. Kirchengewalt u. d. Befugniss zu ihrer Ausübung ausgesprochen 
haben. 8. Berl. */ l „. — Snell, L., Chr. W. Glück u. A. Ilenne, pragra. 
Erzähl», d. kirchl. Ereignisse in d. kathol. Schweiz v. d. helvet. Revolut. 
bis auf d. Gegenwart. 2. Bd. 2. Abth. (8chl.) 8. Mannheim, cpl. 7. — 
Sonntagsbibliothek. Lebeusbeschreibgen. christl. frommer Männer. Eingel. 
v. Tholuck. 1. Bd. 2. Aufl. 8. Bielefeld. */ t . 4. Bd. 4. Hft. Züge aus d. 
Leben W. Köllners. ges. v. F. Nitsch. 5. u. 6. Hft. Valer. Herberger 
v. K. F. Ledderhose, n Ph A. Rieger v. F. H. Kickloff. ü */u. — 
Sporschil , J. , populäre Gesch. d. kathol. Kirche. 2. Ausg. 8. Lpz. cplt. 
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31/ Steger, • B. St., d. Protestant. Missionen n. deren gesegneten 

Wirken. 2. Thl. 2. dorchges. Aufl. 8. Hof. ~ s töger, J. N., Hi- 
storiograph! aoc. Jesn. 8. Regensbg. 'Vis- — Stolberg, F. L Gr. su, 
Gesch. d. Religion Jesu, fortges. v. J. N. Beischar. 46. Bd. 8. Main*. 
1%. _ Strodtmann , J. S. , d. Cons.-R. A. H. ßtrodtmann. 8. Hambg. 
l L. — f Theiner, A , d. Cardinal J H. Graf za Frankenberg. Erzbisch. 
v. Mecheln, unter Jos. II. 8. Freiborg i. Br. »/io- — Thomas v. Aquino, 
s. III, B. — f Tinkhauser, G., Beschreibung d. Diözese Brixen. 1. Bd. 
1. Hft. 8. Brixen. %. — Trautmann, J. B., Gesch. d. christl. Kirche. 

1. Tbl. 8. Dresden. %. — Vogel, E. G., Bibliotheca biographica Lutbe- 
rana. 8 Halle. 1. — Vormbaum, R., evangel Missionsgeschichte in Bio- 
graphien. 8 Düsseid f. 4 %. 1. Bd. 4. Hft. B. Schnitze. 5: Th. ».Westen. 
B. Hans Egede. — fVolny, s. oben Oesterreich. Länder. = Kultur- 
geschichte. Büdinger , s. Kirchengeschichte. — Graffunder , A., 
einleitende Grundzüge zu einer geschichtl. Betrachtung d. Aberglaubens. 
8. Erfurt, '/io- — Klemm, G., allgem. Kulturge«ch. d. Menschheit. 8. 
Bd. D. alte vorchristl. Europa. 8. Lp*. 3 (I — VIII: 21^). — Schmidt, 
J., Gesch. d. Romantik in d. Zeitalter d. Reformation u. d. Revolution. 

2. Bd. 2. (Tit.-) Aufl. 8. Lpz. 3. — Volney. Gr. v., d. Ruinen od Be- 
trachtungen üb d. Revolutionen d. Reiche u. d. nat. Gesetz. D. r. G. 
Förster. 10. Aufl. 8. Braunschw. %. — Wachsmuth, (V., allgemeine 
Culturgesch. in 2 Thln. 1. Thl.: 8. Lpz. 3. = Kunstgeschichte. 
Denkmäler d. Kunst. V. Guhl, Kaspar u. V oit. 9. Lfg. 2 3 / s . Fol. 8tuttg. 

— Denkmale d. Baukunst d. Mittelalters. V. L. Puttrick. 19. u. 20. 
Lfg. Fol. Lpz. 6. — Kallenbach, C. G., u. J. Schmitt, d. christl. Kir- 
chenbaukunst d. Abendlandes bis zur Vollendung d. Spitzbogenstyles. 
2. Hft. 4. Halle. 4 %. — Mensel. C. A. , d. Kunstwerke v. Alterth. 
bis a. d. Gegenwart. 1. Bd t. — 11. Lfg. 8. Lpz. 4 \ i- — Mertens, 
Fr*., d. Baukunst d. Mittelalters. 1. Abth. I. Hälfte. Fol. Berl. 1%. = 
Biographien und Memoir en. Brün, Frdr., d. Gefangennehmung 
u. Rettung d. K. Vincke, ehemal. Freiwillig, im Lätzow’schen Freicorps, 
bei Kitzen 8. Siegen. — Fessler's, Dr., Rückblicke a. seine 70jäbr. 
Pilgersch. 2. Aufl. Hrsg. v. Frdr. Bülau 8. Lpz. 2. — Förster, E., 
Joh. Ge. Müller, ein Dichter- u. Künstlerleben. 8. St. Gallen. 1**4, . — 
Hahnemann, Chr. F. S., ein biograph. Denkmal. 8. Lpz. %. — Herber- 
ger, Thd. , Conr. Peutinger in seinem Verh. z. Kaiser Max. I. N. bish. 
unben. archiv. Quellen. 4. Augsburg. 3 /,. — Heimbürger, H. CA. , Ur- 
banus Rhegius. N gedr. u. ungedr. Quellen. 8. Hamburg n. Gotha. 1*/». 

— Heyden, E , Gallerie berühmter u. merkwürd. Frankfurter. . 3. Hft. 
8. Frankf. a. M. »/»• — Klencke, H. , Alex. v. Humboldt, E. biograph. 
Denkmal. 8. Lpz. 1%. — D. Leben d. Philos. J. G. Fichte. 16. Bischofs- 
werda. r L 0 . — Locher, H., Theophr. Paracels Bomb. v. Hohenheim. 8. 
Zürich %. — Maier. E„ W. v. Humboldt. Lichtstrahlen a. seinen Brie- 
fen. M. e. Biogr. 8. Lpz. 1. — Manxotti, Theophr., Leben d. röro. 
Jüngl. P. Piazzesi, gest. 19. Juli 1846. Uebers. von Aegid. Dietl. 16. 
Sulzb. %. — Martius, C. Frdr. Phil. v . , Denkrede a. H. F. Link. 4. 
München. *4. ( Abdr. a. d. Gel. Anzeigen.) — Müller, Frdr. v., Erinne- 
rungen a. d. Kriegszeiten 1806 — 13. 8. Braunschw. 1%. — Nanz, C. F., 
E. Swedenborg , d. nord Seher. 2. (Tit.-) Aufl. 8. Schw.-Hall. %. — 
Nioe, F., Eloge de Balianche. 8. Löwen. Bonn,, Marcus. %. — OeA- 
lenschläger, A„ meine Lebenserinnernngen. E. Nacbl. 2. — 4 Bd. (Schl.) 
8. Lpz. 4 1% — Preller, L. , C. O. v. Madai, zur Erinnerung an ihn 
f. seine Freunde. 8. Lpz. %. — Schubert, G. H. t>., d Leben d. Oberst 
Gardiner. [Abdr. aus „Altes u. Neues a. d. Gebiet d. innern Seelen- 
knnde“]. 3. Aufl. 8. Erlangen. %. — Schulze, A. M , Chr. Ferd. 
Schulze, nach seinem Leben u. Wirken. 8. Gotha. — Straus*, D. F., 
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Christ. Märklin. 8. Mannheim. I 1 /,. — Stricker, W., Erinnerungsbiät- 
ter an W. Frdr. Hufnagel. 8. Frankf. a. M. 7 /is* — Strodtmanu , A., 
Gottfr. Kinkel. Wahrheit ohne Dichtung. 2. Bd. 8. Hamburg. 1%. — 
Tagebuch d. General Patrick Gordon während seiner Kriegsdienste un- 
ter d. Schweden u. Polen 1655 — 61 u. i. Russland 1661 — 99. Veröffentl. 
v. M. A. Obolenski u. M. C. Posselt. 1. u. 2. Bd. 8. Petersb. (Lpz., 
Köhler). 8%. — Thiele, J.' M., Thorwaldsens Jugend 1770 — 1804. A. d. 
Dän. v. H. IVachenhusen. 8. Bert. 1%. — /Ferner u. d. Wernerfest. 
8. Freibg. */, 5 . — Zur Erinnerung an N. Falck, Prof. d. R. in Kiel. 
8. Kiel. %. — — an den d. 26. Apr. 1850 »erst. Dr. Leo-Wolf. 8. 

Hamburg. 1 / 1 „. = Numismatik, Heraldik , Sphragistik. 

Arneth, J. , Beschreibung d. Medaillen u. Münzen d. Fürsten u. Grafen 
v. Dietrichstein. [A. d. Sitzungsber. d. Akad.]. 8. Wien. s / 15 . — 
Cappe, H. Ph., d. Münzen d. deutsch Kaiser u. Könige d. Mittelalters. 
2. Ablh. 8. Dresden, ä 3%. — Chronicle , s. I\d, C. 8. — Grünenberg, 
des Conrad, Ritter u. Burger zu Costenz , Wappenbuch. D. 4. Hft, 4. 
Halle. 1 5, = Merzdorf, J. F. L. Th. , d. Denkmünzen d. Freimaurer- 
brüdersch. 8. Oldenburg. 1%. — Miltheilungen d. nnmismat. Gesellsch. 
z. Berl. 2. Hft. 8. Berl. — Revue de la numismatique beige, p. 
11. Chalon, C. Piot et C. P. Serrure. T, Vf. 1850. Brüssel. 5. 2. ser. 

t. 1. desgl. — publ. p. E. Cartier et L. de la Saussaye. Blois. 

8. Annöe. — Römer- Büchner, d. Siegel d. deutsch. Kaiser, Könige und 
Gegenkönige. 8. Frkf. a. M. i / i . — Streber, Frz., d. ältesten Münzen 
d. Gr. v. Hohenlohe. [A. d. Abhandl. d. Akad.] 4. München. \. — 
Zeitung, numismatische. „ Red. Leitzmann. 18. Jahrg. 1851. W'eissen- 
aee. 2% - 

VI. 

Geographie. 

Allgemeine Werke. Annegarn, J., Handb. d. Geogr. f. d. Ju- 
gend. 5. Aufl. verb. v. II. Overhage. 8. Münster. %. — Ausland, d., 
Ein Tageblatt f. Kunde d. geist. u. siltl. Lebens d. Völker. Red. E. 
Widenmann. 24. Jahrg. 4. Stuttg. 9% — Bade, C., Leitf. f d. Un- 
terr. in d. Geogr. f. Gymn. u. höh. Bürgersch. 2 Hfte. 8. Paderborn. 
*/ i . — Barth, C. W. A., d. Wissenswürdigste a. d. Geogr. f. höhere 
Schulen. 2. verb. Aufl. 8. Berl. 14 /is- — Berghaus, //. , Grundlinien 
d. Ethnographie. 8. Stuttg. l ä / 5 . — Buff, s. VIII. Physik. — Com- 
merer, A. A. , Handb. d. neuesten Erdkunde. 11. Aufl. 8. Kempten. 

— Cannabich, J. G. Fr., kleine Schulgeogr. 17. Aufl. 8. Weimar, 
s/jj. — Cornelius, s. Wiegand. — Grube, A. W . , geogr. Charakterbil- 
der. 2. verb. Aufl. 2. Thl. 8. Lpz. 2%. — Guyot , A. , Grundziige d. 
vergleichenden, physikal. Erdkunde in ihrer Beziehung z. Gesch. der 
Menschen. Deutsch von H. Birnbaum. 8. Lpz. 1%. — Hauke, Frdr., 
Leitfaden f. d. Unterr. in d. Geogr. m. bes, Rücksicht a. d. K. Oester- 
reich. 8. Wien. ,4 /is* — Jahrbuch, geogr., z. Mittheilung aller wich- 
tigem neuen Erforschungen v. 11. Berghaus. 1850 II. u. 1851 III. Hft. 
4. Gotha. 1% u. 1. — Kohl, J. G., Skizzen a. Natur- u. Völkerleben. 
2 Thle. 8. Dresden. 3. — Külb, s. Reisebeschreibungen. — Müller, F,, 
kurzer Unterr. in d. Erdbeschreibung. 2. verb. Aufl. 8. Riga. s / 9 . — 
Nossek, J. Chr. , geogr. -Statist, histor. Zeitungstaschenwörterb. 2.-25. 
Lfg. 16. Graz, ä */, 0 . — Ohlert, G. H. E. , kleine Geogr, f. d. unte- 
ren u. mittl. CI. d. Gymn. 2. verb. Aufl 8. Königsbg. “/j. — Reich, 
J., Leitf. d. Erdbeschreibung f. d, ersten Unterr. 1. Curs. S. Dorpat. 
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*/ l0 . — Reuschle, K. G., vollst. Lehrb. d. Geogr. m. Einschi. d. Hülfs- 
kenntn. n. neuem Plan. 1. Thl. d. Physik d. Erde. 8. Stuttg. — 
Ritter, C., Erdkunde. 15. Thl. 2. Abt'h. 3. B. Westasien. 2. umgearb. 
Aufl. 8. Berl. 3. — Rohlfs, A., Handb. d. Erdbeschreib. 8. Berl. 1. — 
Sawitsch , s. VIII. Astronomie. — Schacht, Th-, Lehrb. d. Geogr. 5. 
»erb. Aufl. 8 Mainz. 2'4- — Scherer, P. A., fassl. Unterricht in der 
Geogr. 2. verb. Aufl. 8. Innsbr. *&. — Schleinitz, II. O. v , Leitf. der 
Geogr. 5. umg. Aufl. 8. Lpz. 3 /io* — Schneider, K. F. R , Handb. d. 
Erdbeschr. u. Stantenkunde. 18.— 21. Lfg. 8. Giogau. ä %. — Schottin, 
R„ Bilder Geogr. f. d. Jugend. 8. Meissen. %. — Selten, Frdr. Chm , 
hodeget. Handb. 21. Aufl. 8. Halle. Via- — Somerville, M. , phys. 
Geogr. A. d. Engl. v. A. Harth. 1. Bd. 8. Lpz. l 1 ^. — Stein, C. G. 
D. u. F. Hörschelmann, Handb. d. Geogr. u. Statistik. Neu bearb. v. 
J. C. Waggäus. 7. Aufl. 3. Lfg. 8. Lpz. %. — Unterhaltungen, s.VIH, 
Astronomie. — Vogel ,»C. , Handb. z. Belebung geogr. Wisseusch, für 
Lehrer. 3. Thl. 8. Lpz 1^. — Witt, A., Lehrb. d. Geogr. £. d. mittl. 
u. oberen CI. d. Gymnasien u. s. w. 2. Abth. 8. Königsberg, — 

Wiegand, A., u. Cornelius, C. S. , Grundr. d. math. u. phys. Geogr. 
2. Thl. Cornelius, Grundr. d. phys. Geogr. 8. Halle. 1 j i . — Wählers, 
Chrn. Fr. , Grundr. eines stufenw. zu erweiternden Unterr. in d. Erd- 
beschr. vorz. f. Cadetten. 6. Aufl. neu bearb. v. F. G. L. Walter. 8. 
Berl. — ■ Zacharias. 4., Lehrb. d. Erdbeschr. in natürl. Verbindung 
m. Naturg. , Weltg. u. Technologie. 6. verm. Aufl. 8. Altona. %. — 
Methodik. Fresenius, C., unsere Einführung in d. Geogr. 8. Frank- 
furt a. M. %. =: Alte Geographie. Cqnina, L. , Roma amica. 
2. ed. 8. Roma. — Curlius, E . , Peloponnesos. Histor. - geogr. Be- 
schreibung d. Halbinsel. 1. Bd. 8. Gotha. 3%. — Hazlitt , W. , tbe 
classical gazetteer: a dictionary of ancient geography, sacred and pro- 
fane. 8. 8 sh. 6 d. — Koch, s. IV, C, 2. Xenophon. — A ! eubig, a. Ge- 
sch. — Oettinger, L., d. Vorstellungen d. alten Griechen u. Römer üb. 
d. Erde als Himmelskörper. 4. Kreiburg im Br. 4 / s . — Ross, s. Reise- 
beschreibungen. — Winderlich, C, histor -polit.-topogr. Geogr. d. Alter- 
thums. 8. Lpz. %. = Mittelalter, s Thetmar unter Reisebeschrei- 
bungen. Europa und dessen einzelne Länder. Adamy, H., 
Schlesien, dargest. n. seinen phys. u. Statist. Verhh. 8. Breslau. %. — 
Appelt , J. W. , Kurhessen in einer geogr. -Statist. - histor. Uebers. 8. 
Darmstadt. — Arendts, C . , bayerische Vaterlandskunde. 8. Mün- 
chen. •'/, v — Arenstein, s, VIII, Physik. — Rärlocher, C. , Rorschacb 
u seine Umgebungen. Rorschach. %. — Rayern, d. Königr. , iii seinen 
alterth., geschieht!., artist. u. maler. Schönheiten. 49. u. 50. Hft. 8. 
München, a %. — Beiträge z. Landes-, Volks- u. Staatskunde d. Gross - 
hersogth Hessen. Hrsg. v. Vereine f. Erdkunde u. verwandte Wissen- 
schaften zu Darmstadt. 8. Darmstadt. 2. — Reitzke, H., d. Alpen. 
Geogr. - hist. Bild. 2. (Tit.-) Ausg. 8. Colberg. 1%. — Beschreibung 
d. Köliigr. Württemberg. 26.-28. Hft 8. Stnttg. 2. — Beschreibung d. 
Insel Rügen. 8. Berl. */„. — Rilder a. Ocsterreieh. V. e. deutschen 
Reisenden. 8. Lpz. 1%. — Rrederlow, C. G. Fr., d. Harz. 2. Ausg. 
8. Braunsch. 1%. — Brückner, G., Landeskunde d. Herzogth. Mei* 
ningen. 1. Thl. 8. Meiningen. l'£. — Cassino. C. , d. Stadt Neuwied, 
ch rogr. beschrieben. 8. Neuwied. 1. — Chnwnitz , J. , Handbuch zur 
Kenntn. Ungarns u. d. Ncbenländer. 8. Bamberg. 1% — Cotta, ».VIII. 
Geolog, u. s. w. — Cncndias, E. v , Spanien u. d. Spanier. 2. (Tit. ) 
Ausg. I. — 20. Lfg. 8. Brüssel u. Lpz. ä V 5 . — Horst v. Schatzberg, 
L. , u. A Leipelt , d. Saganer Kreis. 1 — 4. Lfg. 4. Sagan. a %. — 
Europa, seine Länder u. ihre Bewohner. I. — 3. Bdchn. (England von 
IV. Seyffarth). 8. Slutlg. 2 3 / 9 . — Gröning , IV. , d. klass. u. rouiuut. 
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Stellen d. Mittel-Rhein, 12. Bernbg. %. — , d. Ober Rhein. 

l)sgl. — Handbuch, topogr.-statist. d. Herzogth. Braunschw. n. authent. 
Quellen. Kol. Braunschw. %. — Hannover, d. Königr. in inaler. Ansicht. 
Mit histor.-topogr. Text. Nr. 36 — 44. 8. Darmstadt a %. — Hehl, s. 
VIII. Geogn. u. s. w. — Hermann, F. B. W. v., Beiträge z. Statistik 

v. Bayern 1. Bevölkerung. A. amt!. Quellen Kol. München. 3*/ 6 . — 
Herrtwich, J. , thüringische Heimathsk. 8. Erfurt. I 1 /«. — Jerrmann, E , 
unpolitische Bilder a. St. Petersb. 8. Berl. 2. — Institut f. Nordalbin- 
gische Landeskunde. 1. Uft. Mittheilungen d. statist. Bureaus in Kiel. 
Nr. 1. 8. Kiel. 5 / 24 . — Kohl, J. G. , d. Rhein. 2 Bde. 12 Lpz. 2. — 
Lachmann,] W., Nivellement d Harzgeb. Meereshöhen v. 4l3 Punkten. 8. 
Braunschw. %. — Landau , ß. , histor.-topogr. Beschreibung d. wüsten 
Ortschaften im Kurf. Hessen u. in d. grossh. Provinz Oberhessen. 3 Hft. 
8. Cassel. 2 / s . — Löffler , L , Skizzenbuch in Worten u. Bildern. A. 
Westfalen, d. Rheinlande, d. Schweiz, Bayern u. Sachsen. 8. Lpz. 1. — 
Meidinger , H., d. britt. Reich in Europa. Statist. Darstellg. s. 8. Lpz. 

з. , statist. Uebers d. geistigen u. sittl. Zustände in Gr.-Brit. 

8. Ebd. 4 / 5 . — Meynert , H. , neueste Geogr. u. Staatsk. d. Kaiserthum 
Oesterreichs. 8. Wien. 2. — Mittheilungen, stat. , a. d. Königr. Sachs. 

1. Lfg. 4. Lpz. I' 1 / . — Münnich, K. H. W. , d. malerische Eger- 
thal. 5—10. Hft. Kol. Dresden, ä J 4- — Murchison, s. VIII., Geol. u. s. 

w. — Neigebaur , J. F., d. Süd-SIaven n. deren Länder in Beziehg. a. 
Gesch., Kultur u. Verfassg. 8. Lpz. 2%. — Pechstein, G. A., methodisch 
geordnete Geogr. v. Sachsen- 8. Crimmitschau. 5 / p 2 . — Pröhle, H., ans 
dem Harze. Skizzen u. Sagen. 8. Lpz. a / s . — Pütz, IV., Lehrbuch d. 
österr. Vaterlandsk. 8. Coblenz. %. — Quenstedt, s. VIII. Geol. u. s. 
w. — Beden, F. v., allgm. vrgl. Kinanzstatistik, 1 — 7. Hft. 8. Darnist. 

2. — Schimmer, C. A., d. Kaiserth. Oesterr,, histor.-topogr. dargest. Nr. 
74. u. 75. 8. Darmst. ä *4. — Schlagintweit , H. u. A., Untersuchungen 
n. d. physik. Geogr. d. Alpen in ihren Beziehgen. z. d. Phänomenen d. 
Gletscher, zur Geologie, Meteorologie u. Pflanzengeographie. Lpz. 12. — 
Schmalfuss, F. A., die Deutschen in Böhmen. 12. Prag 1*4. — Schnell, 
J. G., d. Colonie Hallbergmoos (Ldger. Kreyaing). 8. Reichenhall. %. — 
Scholze, E. , d. Czorneböh im Lausitzer Gebirge. 16. Löbau. y 20 . — 
Schrenk, s. VIII. Geolog, u. s. w. — Schwaab, W., geogr. Naturkunde 
■v. Kurhessen. 8. Cassel. %. — Schwab, G,, u. K. Klüpfel, Wanderungen 
durch Schwaben. 3. verb. Aufl. 8. Lpz. l Q / 4 . — Siegfried, J,, d. Schweiz, 
geolog., geogr. u. physikalisch geschildert. 1. Bd. 8. [Zürich. 1%. — Sim- 
rock , K . , d. maler. u. rom. Rheinland. 3. verb. Aufl. 8. Lpz. 2%. — 
Sittenbuch d. engl. Gesellsch. a. d. Papieren Gunters v. P. Q. O. 2. (Tit.-) 
Aufl. 8. Stuttg. 2%. — Starklof, L., durch die Alpen. 8. Lpz. 1%. — 
Studer, s. VIII. Geol. u. s. w. — Tabellen, amll., ü. d. preuss. Staaten 
f. 1849. V. statist. Bur. Fol. Berl. i 1 /^. II. B. 5. — Uebersichts-Tabellen 
z. Statistik d. österr. Monarchie. V. d. k. k. Direktion. (Abdr. a. d. Mit- 
iheitungen). 8. Wien. 1%. — Wagner, K. Th., d. Königr. Dänemark 

и. d. Herzogtümer Schlesw. u. s. w. d. Königr. Schweden u. Norwegen. 

Gebietsveränderungen s. 1397 Fol. Lpz. %. — , d. russische Reich. 

Desgl. — Weber, B., d. Stadt Bozen u. ihre Umgebungen. 12. Bozen. 
l a / 4 . — Winebcrger, s. VIII. Geolog. — Winter, K., d. meissner Hoch- 
land od. d. sächs. Schweiz. 16. Dresden. %. — Zando, A., russische Zu- 
stände i. J. 1850. 12. Hamb. = Asien. Hügel, K. v., d. Kabul-Be- 
cken u. d. Gebb. zw. d. Hindu Kosch u. d. Sutlej. (Aus d. Denkschr. d. 
Akad.) Fol. Wien. 2. — Koch, K., d. kaukasische Militärstrasse, d. Ku- 
ban u. d. Halbinsel Taman. Erinnerungen a. e. Reise v. Tiflis n. d. 
Krimm. 8. Lpz. 1. — Lynch, W. F., Bericht ü. d. Expedition d. verein. 
Staaten n. d. Jordan u. d. todten Meere. Deutsch v. P. N, W. Meissner. 
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8. Lp*. 4. — Thetmar, g. Reisebeschreibungen. — Tobler, T., Golgatha. 
Seine Kirchen n. Klöster. N. Quellen u. Anseban. 8. St. Gallen. 3%. — 
Williams, S. W. , d. Reich der Mitte. Aus d. Engl. v. C. L. Collmann. 
1. Abth. 8. Cassel. 1%. = Afrika. Gumprecht, s. VIII. Geolog, u. s. w. 

— Werne, F., Feldzug v. Sennaar n Taka, Basa u. Beni-Amer, mit bes. 
Hinblick a. d. Völker v. Bellah-Sudan. 8. 8tuttg. l*/ s . — Roth, J. R., 
Schilderung der Naturverhh. in Süd-Abyssinien. 4. München. %. = 
Amerika. Andrde, K., Amerika. In geogr. u. gesrh. Umrissen. 1 — IO. 
Lfg. 8. Braunschw. ä %. — Ansiedelung, d deutsche, im Mittelamerika. 
Hrsg. r. d. Comitä. 8. Berl. * 4 . — Bogulawsky , R. v . , ü. deutsche Co- 
lonisation in Mexico. 8. Berl. *4. — llyam, Ge., wildes Leben im Innern 

v. Central-Amerika. Ans d. Engl. v. M. L. Lindau. 8. Dresd. 1. — 

Wanderungen durch südamerikanisrhe Republiken. A. d. Engl. v. dems. 
Ebenso, ^j. — Catlin, G., d. Indianer Nordamerikas D. v. H. Berg- 
haus. 2. (Tit.-) Ausg. 1—20. Lfg. 8. Lpz u. Brüss. a */i S . — Glöck- 
ler, C., Venezuela u. d. deutsche Auswanderung dahin. 8. Schwerin. */s- 

— Görling , A. , d. neue Welt. Skizzen v. Land u. Leuten d. nordam. 
Freistaaten. 16. u. 17. Hft. 8. Lpz. & */#• — Kirsten, A., Skizzen a. d. 
V. St. r. N.-A. 12. Lpz. l 1 ^. — Koch, Fr. C. L., d. deutschen Colo- 
nien in d. Nähe d. Saginawfl. 8. Braunschw. — Länderkunde, neust. 

з. Bd. Getreue Schild, d. verein. St. v. Nord-Am. V. G. M. Ross. 8. 

Elberf. 1%. (cpl. 3 1 /, 2 ). — Philippi, B. C. , Nachrichten ü. d. Provinz 
Valdivia. 12- Cassel. 4 /, . . — Reinhardt, C. F., Centro-Amer. 8. Brwsch. 
1%. — Zirckel, 0 . , Skizzen a. d. u. ü. d. vereinig. Staat. 8. Berl. %. 
= Au st r allen. Leichhardt, L., Tagebuch einer Landreise in Austra- 
lien v. Moreton-Bay n. Port Essington während d. JJ. 1844 u. 45. A. d. 
Engl. v. E. A. Zuchold. 8. Halle. 2. = Reisebeschreibungen. 
Aulander, L., d. Seehelden Portugals, ihre Reisen u. Entdeckungen im 
15. u. 16. Jahrh. 8. Berl. 1. — Aus dem Tagebuch eines Livland er s. 
Moskau, Konstantinopel, Burgos, Madrid u. s. w. 8. Wien 1. — Ent- 
deckungsreisen, die neueren. Für die Jugend bearb. v. J. Keil. 19.— 25. 
Hft. 16. Lpz. ä %. — Honigberger , J. AI. , Früchte a. d. Morgenlande 
od. Reise-Erlebniise. 8. Wien. 4. Jaumann, v. , Reise nach Lon- 
don u. Paris 1850. 8. Heilbronn. %. — Kohl. J. G.. Alpenreisen. 3. Tbl. 
8. Lpz. 2%. cpl. 7%. — , Reise n. Istrien, Dalmatien u. Montene- 

gro. 1. Thl. 8. Dresden. 2*/v — Külb, Ph. Hedw., Länder and Völker- 
kunde in Biographien. 24.— 31. Lfg. 8. Berl. ä \ — Lammich , F. C., 
Tagebuch, geführt a. d. Reise n. u. in Costa Rica. 16. Leobschütz. %, 

— Lewald, Fanny , England u. Schottland. Reisetagebuch. 1. Bd. 8. 
Braunschw. 2%. — Lucä, Frdr , zehn Tage in d. Schweiz. 8. Frkf. a. 
M. — Lyell, S. Ch., zweite Reise n. d. verein. Staat, v. Nord-Am. 
Deutsch v. E. Dieffenbach. 2 Bde. 8. Braunschw. 2%. — Middendorf, 
A. Th. v., Reise in den äussersten Norden u. Osten Sibiriens. 1843 u 44. 
1. Bd. 2. Thl. Botanik. 2. Lfg. 4. Petersburg. (Lpz. Voss.). I. 6. — 
Pfeiffer, Ida, eine Frauenfahrt um d. Welt. 3 Bd. 8. Wien, l'/ 6 ; cpl- 
2‘% ä . — Quentin, K., Reisebilder n. Studien a. d. Ver.- Staat, v. Nord- 
Am. 8. Arnsberg. 1%. — Redenbacher, W., d. engl. Kapitän Cook Rei- 
sen. 3. Thl. 16. Nürnbg. ä %. — Reisen u. Länderbeschreibungen d. ält. 

и. neuern Zeit. Hrsgeg. v. E. Wiedemann u. H. Hauff. 34. Lfg. (Eut- 
deckungsexped. d. V.-St.) 1838-42 unter Ch. Wilkes 2. Bd.) 8. Stuttg. 

1 */ i . — Ross, L., Wanderungen in Griechenland im Gefolge d. Königs 
u. s. w. Neue woblf. Ausg. d. Königsreisen. 8. Halle. 1. — Schlecht, 
Frdr. M., Ausflug n. Texas. 8. BunzTau. %. — Schmidt, E. O., Bilder 
a. d. Norden. Gesammelt a. e. Reise n. d. Nordcap. 1850. 8. Jena. 1*4 

— Schrenk, A. G. , Reise n. d. Nordosten d. europ. Russlands 1837. 8. 
Dorpat. 4%. — Schwed, Fr., d. Pilgerreise n. d. heil. Lande 2. ner >e- 
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ath. Aufl. 8. Lp*. %. — Taylor, II., Eldorado. Schilderungen e. Reise 
ü. Panama n. Kalifornien u. s. w. N. d. Engl v. C. Ilartmann. 8. Wei- 
mar. 1. — Thelmari , />., iter ad Terram Sanctam a. 1217. Kx cod. mss. 
ed. T. Tobler. 16. St. Gallen. %. — * Vom Rhein zum Montblanc 2 Tlile. 
8. Main*. 2. — Wanderungen, südsluvische, i. Sommer 1850. 2 Tlile. 8. 
Linz. 2%. — Weltkunde , die, in einer planmäss. geord. Rundschau der 
wichtigst. neueren Land- u. Seereisen n. W. Hämisch, v. Frdr. Ilcin- 
Bvlmann. 8. Lp*. Hjjj. — IVisliccnus , . E. , die Entde<kung v. Amerika. 
2. (TU.-) Aufl. 8. Lpz. %. — Wislizenus, A., Denkschrift ii. eine Reise 
n. Nord-Mexico, verb. m. d Exped. d. Obersten Donniplian, 1846 u. 
47 .A. d. Engl. v. G. M. v. Ross. 8. Braunschw. 1%. ~ Harten. Zur 
alten G e o gr ap hie. Arrowsmith, J., topographical survey ofthe plain cf 
Troy, by Cptn. Graves, T. A. B. Spratt. and other etc. with tbc ancient 
sites as determined on the spot, by Dr. IV. Forchhammcr. 4 Bonn. %. 
Hutter, J., an alias of ancient aud modern geography. New- Edition. 4. 
24 sh. — Kiepert. H., topogr.-hist. Atlas v. Hellas n. d. hellen. Colon, 
unter Mitwirkg. v. C. Ritter. 2. ber. Ausg. Fol. ßerl. 7%. Supple- 
menthft. *. 1. Ausg. 1%. — Kutscheit, J. V ., orbis terrarum ex Corn. Ne- 

potis vitis excellent. imperator. descriptus. Fol. Berl. %. — , tabula 

geogr. ltaliae anliquae. Fol. Ebd. 2%. — Menke , Th., orbis anliqui de- 
scriptio. 17. Fol. Gotha. 1%. — Reichard, Chm. Theoph., orbis ter- 
rarum antiqu. p. auctor. mort, in iuv. us. demio descr. ab A. Forbiger. 
Ed. V. Fase 1. Fol. Nürnberg. */ s . — Schuberth, J., kleiner Atlas d. 
alten Welt, n. Abr. d. bibl. Geogr. v. Peterse n. 4. Hamb. 1 / s . (S. auch 
Atlanten.) = Historisehe Karten. Atlas z. Gesch. d. Consul. u. 
d. Kaiserr. v. M. A. Thiers. 7. u. 8. Lfg. Fol. Mannh. ä %. — Char- 
ten d. Welt- u. Kirchengesch. 3 Bl. Calw. %. — Frcyhold, A. v., Karte 

zur neuern Gesch Gez. v. A. v. Schmidt. Fol. Berl. %. — , vollst. 

Atlas z. Universalgesch. 3 Karten. Fol. Ebd. 2. — Frommann, M., hist. 
Atlas n. Angab. v. H. Dittmar entw. II. Abth. 2. Hälfte, 4. Heidelberg. 
s / 15 . — König, Th., histor. -geogr. Handatl. z. altern, mittl. u. neuern 
Gesch. 1. Abth. 2. Aufl. u. 2. Abth. Fol. Wolfenbüttel. — Lekwel, 
J., Geogr. du moyen äge. Atlas composd de 55 planches gravees p. l'au 
tenr, cont. 145 iigures et cartes generales on speciales de 88 geogra- 
phes arabes et latins, accompagndes de 11 cartes explicativcs et d. deux 
articles geogr. Fol. Brüss. 8. — Schaarschmidt, Fr. R., kleiner histor. - 
geogr. Haudatl. m. erläuterndem Texte. 2. ber. Aufl. 8. Meissen. 2. == 
Atlanten. Bauerkcllers Handatlas d. allg. Erdkunde, d. Länder- u. 
Staatenkunde u. s. w. Mit Text v. L. Ewald. 17. —22. Hft. Fol. Darm- 
stadt. ä 5 /, s . — Rerthelt , A . , J. Jäkel u. K. Petermann, Handatlas f. 
Schüler. 4. Lpz. %. — Delius, //., Tascbenatl. ü. alle Theile der Erde. 
16. Berl. %. — Glaser, C., vollst. Atl. ü. alle Theile d. Erde. 5. Aufl. 

Fol. IWainz. 5'/g. — , Haudatl. 4. (Tit.-) Aufl. 4. Stuttg. l 1 /^. — 

llandtkc, F. , Schul-Atlas d. neuern Erdbeschrbg. 7. umg. Aufl. 4. Glogau. 
1^. — Hanser, G., Schul-Atlas ü. alle Theile d. Erde 4. verb. Aufl. 4. 
Regensb. 1. — Meyer, J., grosser u. vollst. Handatl. d. neuesten Erdbe- 
schrbg. 128 — 133. Lfg. Fol. Hildburgh. ä — Zeitungs-Atlas. 

16—26. Lfg. 4. Ebd .ä */, , . — Platt, A., Schul-Atlas ii. alleTheile der 

Erde. 4. verb. Aufl. 4. Magdebg. 1 — Schubcrths, J., neuester Atl. 

d. alten u. neuen Geogr. 6. verb. Aufl. 4. Hamb. 1%. — in 

60 Karten. 9 — 19. Lfg. Fol. Ebd. ä Vt- — Schulatlas n. Stielers Hand- 

Atlas verkleinert. 31. verb. Aufl. 4. Gotha. 1%. — , kleiner. 6. Aufl. 

4. Wolfenbüttel */ s . vollst. in 27 Karten. 7. verb. AAfl. 4. Ebd. 

%. — Schulwandallas. Nr. 1. Planigloben. 2. Europa. 8. Deutschland, 
Holland, Belgien u. Schweiz. 3. Asien 4. Afrika. 6. Südamerika, ä 4 Bl. 
Ebd. ä %. — Sohr, K., vollst. Handatl. 5. durch H. Berghaus verb. 
N. Jahrb. f. Pt, U. o<l. Krit. Bibi. B rl. I.XIU. Hfl. 4. 26 
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Anfl. 1. Lfg. Fol. Glogau — Sydow, E. t>., Schul-Atl. in 37 Kart. 2. 
Aufl. 4. Gotha. 1%. — Vogel, C., Schul-Atlas d. neuern Erdk. M. Rand- 
zeichnnngen. 7. verb. Aufl. 16. Bl. Fol. Lpz. 1%. — Voigt, Frdr., Schul- 
Atlas ü. alle Thle. d. Erde. 3. Aufl. 4. Berl. 1. — Ziegler, J. Al., At- 
las ü. alle Theile d. Erde n. C. Ilitter, 4. Lfg. Fol. Berl. k 2. Zur 
physikalischen Geographie. Berghaus, //., physikalisch. Atlas. 2. 
verb. u. verm. Aufl. IV. — VI. Abth. Fol. Gotha. 10. cpl. 26. =: Spe- 
cial-Karten u. Allanten. [Afrika.] Heck's, T. C., Afrika. Fol. Lpz. 
%. (Aus Steins AU.). — Scbulkarte v. Afrika. Fol. Augsb. %. — [Ame- 
rika.] Ilandlke, F., YVandk. v. Nord-Atuerika. Fol. Glogau. — Kie- 
pert, 11., Amerika. Fol. Wien. %. - [Anhalt.] Blume, J., d. anhalt. Her- 

zogtbüiner. 5. Aufl. Fol. Magdeb. — [Armenien.] s. Kaukasus. — 

[Asien.] Zimmermann, C., Atlas v. Vorder-Asien zu Kitters Erdkunde. 
VI. Hft. (Stromgeb. d. Indus.) Fol. Berl. 6. (b. j. 31^j).) = [Austra- 
lien.] Ilandlke, F-, Wandkarte v. A. Fol. Glogau. — Kiepert, 11., A. 
Fol. Weimar. %. = [Baden.] Karte d. Grossh. B. V. Gencralquartier- 
meisterstab. 1843. Fol. Karlsr. %. S. anch VViirtemberg. == [Bayern.] 
Gross, topogr. Atl. v. Bayern in 120 Bl. Bl. 9. 16. 24. 25. 102. 104. 
112. Fol. Münch, ä 1%. — Schulkarte v. B. 6. verb. Aufl. Fol. Augsb. 
*/ 5 . — [Bosnien.] Kiepert, II., B., Dalmatien, Montenegro, d. untere Na- 
rentathal. N.-Oesterr. Arbeiten, Bou£, Karaczay, Kowalesky u. Wilkin- 
son. Fol. Weimar. %. == [Bremen.] Thätjenhorst , II. u. A. Duntze, 

Karte v. Gebiete d. fr. Hansest. Bremen. Fol. Bremen 3. = [Califor- 
nien] s. Mexico. = [China.] Uebersichtskarte d. Provinzen China’s u. d. 
angrenzenden Gebiete. Mit bes. Rucks, a. d. Mission. Fol. Berl. */ ls . 

— fVilliam's, S. IV., neue Karte d. chin. Reichs n. d. besten chin. u. 
fremden Autoritäten. Fol. Cassel. */ ls . ' == [Dalmatien.] s. Bosnien. = 
[Deutschland.] Ilandtke , F., Wandkarte. Glogau. */«• ■ — lleck's, J. G. 
u. R. Schmidt , Süd-Deutschland und dessen Nachbarländer. Fol. Lpz. 
%. (A. Stein’s Aslas.) — Mahlmann, 11., pol. -Statist. Karte v. Deutschi, 
m. Ausschi. d. österr. Antheils. Fol. Berl. %. - — Muhlert, K. Heymann, 
Frdr., Nord- u. Mittel-Deutschland. Fol. Lp*. %. (A. Steins AÜ.) — 

G. D., Specialkarte v. D. Sect. 15. u. 212. Fol. Glogau. k y z . — 

u. v. Oesfeld, topograpb. Specialkarte v. Nord-Deutschland in 200 Bl. 
Neue Ausg. 85. u. 86. Lfg. Fol. Glogau. k %. — Schliekum, L., Pan- 
orama d. Rheins v. Cöln b. Mainz. M. Text- Bonn. 2. — Schulkarte 

v. Deutsch), 3. Aufl. Fol. Augsb. — Winckelmann, E., Fluss- u. Ge- 

birgskarte v. Deutschland. Hrsg. v. D. Viilter. 2. verbes. Aufl. Esslin- 
gen. 2%. — Wandkarte v. Dcutschl. Ebd. 2%. = [Erde.] Dewald, 

A. St., östl. u. westl. Halbkugel. Mit Text. Nördlingen 1%. — Ilandtke, 
F., Wandkarte 0.|A. W. Halbk. Glogau k%. — Kiepert, H., Erdkarte in 

Mercators Projection. Wien. %. u. C. Ohmnnn, Planiglob d. Erde. 

Ebd kleiner %. — König, Th., Erdkarte in Mercators Proj. M. Ang. 
d. prot. Missionsanst .Fol. Berl. 1%. = [Europa.] Ilandtke, F., W'andk. v. 
Europa. Glogau. %. — Heck’s J. G., Europa. Lpz. %. (A. Steins Atl.) 

— Henkel, Ch., Karte v. Europa. Kopenhagen. I 1 /.,. — Platt, A., Karte 
v. Mittel-Europa. Sect. Kassel. Fol. Magdebg. ä — Boost , J. B., 
neue Wandkarte v. Europa. Neue Aufl. München. 2. — Schulkarte v. 
Europa. Neue verb. Aufl. Augsb. 1. := [Hamburg.] Kurtze, F. II., topo- 
graph. Charte d. Freist. Hambg. Fol. Hambg. l‘/ 5 . = [Italien.] Kiepert, 

H. , Ober- u. Mittel-Ital. Weim. %. = [Kaukasus.] Koch, K. , Karte v. 

d. Kaukas. Isthm. u. v. Armenien. Berl. 5%. (Als botan. u. geogn. K. 
6.) = [Meklcnburg] Weiland, C., d. Grossh. Meklenb. Weim. %. =s 
[Mexico.] Kiepert, H., M., Texas u. Californien. Weimar. %. = [Monte- 
negro.] s. Bosnien. == [Nassau.] Fischer, J. B., Karte v. Herzg. Nassau, 
3. verb. Aufl. Darmstadt. == [Oesterreichische Länder.] Berghaus, 
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/f. , ethnogr. Karte v. öaterr. Kaiserstaat Glogau. l 1 ^. — Galizien und 
Lodomerien, Krakau, Bukowina n. d. neuest, polit. Eintheilgen. Wien y 3 . 

— Generaliibersichts-Karte v. Böhmen. Prag. 2%. — Kärnten, Kraiu, 
Görz u. Gradiska, Istrien u. Triest, n. neuester Einteilung. Wien. 2 / s . 

— Karte d. Kronländer Mähren u. Schlesien n. d. neuen Einthlg. Brünn. 

a /s- — Kroatien, Slavonien u. Militärgr. Desgl. Wien. %. — 

d. Bezirkshanptmannschaft Leitmeritz. Leitm. %. — Kiepert, II-, 

Ungarn m. seinen Nebenländern n. Galizien. N. Schadius u. Blaschneck. 
Weira. %. — Mähren u. Schlesien n. neuester Einthlg. Wien. a / 5 . — 
In slav. Spr. Brünn. */.. — Minarzik , A. , Gebirgsübersichtskartc der 
Prag- Dresdner-Eisenbahn. V. Prag b. z. Gränze. Wien 2. — Muhlcrt, 
K. F., d. Kaiserth. Oesterr. Neue Ausg. Fol. Lpz. — Post- u. Reise- 
Karte v. Oesterr. ob der Enns. M. angeh. Spezialkarte. Linz. 3 / 5 . — 
Schenkt, C . , d. Markgrafschaft Mähren n. d. Herzogtum Schlesien n. 
astron. u. geometr. Messungen. Brünn. 3%. — Simony , Frdr., Panorama 
d. Schafberges bei Ischl. Wien. 2%. — Special- u. Postkarte d. Landes 
Oesterr. unter d. Enns n. neuest. Einthg. Wien 3 / 9 . — Tyrol u. Vor- 
arlberg. N. neuest. Eintbg. Wien. 3 / t . — Weiland, C. F., Böhm. Weim. 
%. Mähren u. Schlesien. Erzherzogtum Oesterr. %. Steyermark 
u. s. w. %. = [Palästina.] Ilandtke, F., Wandkarte v. Paläst. Glogau. 
a / s . = [Portugal.] s. Spanien. := [Preuss. Länder ] Adamy , //., Wand- 
karte v. Schlesien m. besond. Berücksicht, d. physikal. Verhh. M. Text. 
Brest. 2%. — Jlaldauf, n. Sachsen- Weimar. — Birck, C . , d. fürstl. Län- 
der Hohenzollern. Berl. %. — Brokk, Karte v. Rügen, Revid. v. Ham- 
mer. Berl. 2 / 5 . — Gegend bei Danzig. Berlin. %. — Goltz, v. d., Karte 
d. Provinz Pommern. Berlin. 3. — Handtke, F. , Wandkarte d. Prov. 

Westphalen. Glogau« v. Preuss Staate Ebd. %. — 

Jättnig u, Kraatz, topogr. Karte v. d. Umgegend v. Berlin u. Potsd. 
Berl. 2. — Karte d. Prov. Brandenb. v. Generalslabe. Sect. 37. u. 38. Berl. 
ä 13 / 24 . — Kraatz , L., Karte d. Gegend v. Berlin b. Neustdt. Ebers- 
walde u. Freienwalde. Berl. T / 10 . ~ Migel, ®.» 4. Provinz Posen. Bresl. 
*/ 9 . — Weiland, C. F., d. Provinz Westphalen u Rheinprovinz n. angr. 
Ldern. Weim. %. = [Königr. Sachsen.] Andree, O. , topogr.-orogr. Spe- 
cialkarte. 7 — 9. Lfg. Dresden, ä %. — Atlas , topogr. v. Oberrcit. 3. 
Lfg. Lpz. 6. — Karte d.sächs. Schw. Dresd. 4 / 19 . — Kunsch, //., Schulkarte. 
Lpz. Vio-f — Minar*ft,Uebersichtsk. (s. Oesterr.) v.'Dresd. b. z. Gr. Wien. 
1. — Otto, G., Karte d. sächs.-böhm. Schweiz. Dresd. %. — Stützncr, 
K. H., Höhenk. v. K. S. Buchholz. %. — Weiland, C. F., d. K. S. Weim. 

— Williard, J., K. v. Königr. Sachs. Dresd. %. = [Sachsen Weim.] 
Baldauf, Frdr., Karte v. Fürstenth. Weimar u. d. Geb. v. Erfurt. Ber. 
1850. Weimar. %. — Weiland, C. Fr., Generalch. ber. [1851. Ebd. 1%. 
£=: [Schleswig.] Geertz, F., Karte ü. d. Gegend v. Idstedt. Kiel. 3 /, 9 . 
.= [Schweiz.] Atlas, topogr., d. Schw. (in 25 Bl.) Bl. 3. 4. 5. 11. Zürich, 
ä 1%. — Delkeskamp , Frdr. W. , malerisches Relief d. Schweizer u. 
angr. Alpen. Frkf. a. M. 2%. — Goll, J., Charte phys. et rout. Zürich. 
1%. — Stengel, J. II., u. E. Mohr, Postkarte d. Schweiz unter Aufs. v. 
Gen. Dufour. Zürich. 1%. — Winckelmann, E„ d. Schweiz. Esslingen. 
1%. — Ziegler, J. M., Karte d. Schw. Mit Erl. u. Reg. Berl. 2%. = 
[Spanien.] Ileck's, J. G., Spanien u. Portugal. Fol. Lpz. */j. (A. Stein's 
Atl ) — Leonhard, s. VIII. Geol. u. s. w. — [Texas.] Fresler, K. W., 
u. W. Völker, Karte v. Texas. Wolfenbüttel %. S. Mexiko [Thürin- 
gen.] Thüringen u. angr. Länder. Langensalza. *4- — Weiland , C. F., 
Reisekarte v. thür. Wald, ber. v. II. Kiepert. Weim. 4 / 5 . = [Verein. 
Staaten v. Nord-Amerika.] Kiepert, H. , d. vereinig. Staaten n Canada. 
Weim. %. — Meyer's, J., Auswanderungsatlas f. Nordamerika. 3—6^ Lfg. 
Hildbghsen. ä %. — Specialkarte n. Smith, Tanner u. A. WoLfenbüt. %. 

26 * 
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= [Würtemberg-I Kiepert, II., Würtemberg u. Baden. Wien. — 
IVinckelmann , E. , Wandkarte v. Würtemberg, Baden u. Hohenzol- 
lern. Esslingen. 2’/, »• — 

vu 

Mathemati k. 

Alings, A. IV., Diss. inaug. de superficier. curvatnra. 4. Gronin- 
gen. 1. — Archiv d. Math. u. Phys. m. bes. Rucks, a. d. Bedtirfn. d. 
Lehrer an höh. Unterrichtsanst. Hrsg. v. J. A. Grunert. XV. , XVI. n. 
XVII. Thl. 8. Greifswald, a 3, — Bartholomäi , F . , Geometrie. 2. Tbl. 
Geradlin. Planimetrie. 1. Abth.. Elementarlehre. 8. Jena. 1% (1. Thl. 
noch nicht ersch.) — Bauer, S. , d. schnelle Rechenmeister. Theoret.- 
prakt. Lehrb. f. Lehrer. 2 Thle. 8. Wien. l 3 /, 0 . — Bauemfeind, C. 
M. , Theorie n. Gebr. d. Prismenkreuzes. 8. München. — Kes- 

kiba, J., Lehrb. d. Algebra. 3. verm. Aufl. 8. Wien. 2. — Braun , J., 
d. Elemente d. Algebra. 8. Koblenz. */ 15 . — Bulletin , s. VIU. Allg. 

— Burg, A. v., Compend. d. höh. Mathem. 2. verb. Aufl. 8. Wien. 
4. — Uiengcr , J . , Grundzüge d. algebr. Analysis. 8. Karlsr. 1. — 
Drechsler, A., Scholien zu Chrph. R. Coss. 8. Dresden. t/ 3 . — Eisen- 
stein , (1 . . Tabelle d. redneirten positiven ternären quadrat. Formen nb. 
d. Resultaten neuer Forschungen. 4. Berlin. — Euklid, s. IV, C. 2. 

— Francocur, L. B , vollst. Lehrkurs d. reinen Math. Uebers. u. m. 
Anm u Zus. v. E Külp. I. Bd. 115: d. Arithmetik. 2. Aufl. bearb. 
v. Ph. Fischer. 8. Bern */ 5 . — Franke, T. , Lehrb. d. höh. Math, 
enlh. d. Differential- u. Integral-Rechn. , Variations-R. n. analyt. Geom. 
8. Hannover. 4. — Frass, A. , Handb. f. d. Gesammtunterr. im Rech- 
nen. F. d. unt Gymn - CI. 2. verb. Aufl. 8. Glogau. 4 /i». — Friedlc- 
ben , Th., Leitf. z. meth. -prakt Unterr. in d. Formenlehre u. d. gern. 
Geom. zun. f. Bürgersch. 2. verb. Aufl. 8. Frankfurt a. M. 2 / 4 . — 
Gies, IV. , Leitf. f. e. gründl. Unterricht im Rechnen in d. nnt. CI. höh. 
Lehran*t. 8. Fulda. %. — Gräfe, H., geometr. Anschauungslehre. 3. verb. 

Aufl. 8. Lpz. %. — Sammlung v. Beispielen u. Aufgaben a. d. 

Buchstabenrechnung u. Algebra. 1. Abth. 2. verb. Aufl. 8. Jena. %. — 
//eis, E., Sammlung v. Beisp. u. Aufg. a. d. allg. Arithm. n. Algebra. 

F. Gymn. u. s. w. 5. verb. Aufl. 8. Köln. I. — Rechenb. f. 

d. Gymn. u. s w. Oesterreichs. 12. Köln. %. — Ilofmann , Frx. v„ 
Leitf. f. Vorträge üb. Arithm. u. Algebra zun. in Kadettenschulen. 8. 

Graz. 1%. — Aufgaben dazu. Ebd. 1. — Hummel, K., System 

d. Math. 1. Thl. Arithin. 2. umgearb. Aufl. 8. Wien. 1. — Jacobi, C. F. 
A. , d. Entfernungsörter geradliniger Dreiecke. 4. Jena. %. — Jahn, 

G. A. , Begründung e nenen Verfahrens, sämmtl. Wurzeln einer höh. 

Gleichung a. rein mechan. Wege schnell u. sicher zu berechnen. 8. Lp*. 
%. — Journal f. d. reine u. angewandte Math. Hrsg. v. A. L. Crelle. 
41. tu 42. Bd. 4. Berl. ä 4. — Kamhlxj , L,, Elementar-Math. 1. Tbl. 8. 
Breslau. — Kau ff mann E. F. , Theorie u, graph. Darstellung d. 

ebenen u sphär. Epicycloiden u deren Anwendung am Zahnräderwerke. 
Anh. zu Leroys darstellender Geom. N. d Franz. 4. Stuttg. T /, 0 . — 
Knochenhauer, K. IV., d. Elemente d. analyt. Geom., d. Differeutial- 
u. Integralrechn. 8. Jena. 1%. — Köhler, H. G. , vier logarilhm. u. 
mitilognrilhm. Tafeln N. dessen Tode hrsg. v. E. C. E. hohler. Fol. 
Lpz. — Koppe, C., Anfangsgründe d. reinen Math. 2. Thl. 3. verb. 
Aufl. 12. Essen. — Kramer, Ph., Elemcntarmath. f. Gymn. 1. u. 

2. Abth. 8. Augsb. l i / Xi . — Kulik, J. Ph. , neue Multiplicationstabel- 
len. 8. Lpz. %. — Tafeln d. hyperbol. Scctoren u. d. Längen 

ellipt. Bögen u. Quadranten. 8. Kbend.‘%. — Kunze , C. L. A., Lehr- 
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buch d. Geometrie, i. Abth. 2. verb. Aufl. 8. Jena. 1. — Lamczan , 
fi. v., Beiträge z. Philosophie <1. Math. m. bes. Rucks, a. d. sogen. Ima- 
ginäre. 8. Würzburg. %. — Lehmus, D. E. L., Grenzbestiinmungen 
b. Vergleichung v. Kreisen, welche von dems. Dreieck abhängig sind, 
sowohl unter sich, als auch m. d. Dreieck selbst. 8. Lpz. — Loa //', 
Fr. IV . , Lehrb. d. Geometrie. 1. Curs. 8. Lpz. %. — Lorenz, J. F., 
Grundr. d. reinen u angew. Math. 1. Thl. 1. Abth. 8. Ausg. Hrsg. v. 
Chr n. L. Gerling. 4. neu umgearb. Aufl. 8. Helmstedt. 1. — Liibsen, 
II. II. , ausführl. Lehrb. d. Elementar-Geom. 8. Iiambg. 1. — Melangen 
mathem. et astron. tires du bull, physico- raath. de l'acad. imp. d. sc. 
T. I. Liv. 2. St. Petersburg. (Lpz., Voss). — Math, Fr., Lehrb. 
d. Algebra. F. d. Gymnas. - Unterr. 8. Linz. 2%. — Moznik , Frz., 

Lehrb. d. Algebra f. d. Obergymn. 8. Wien. 9 / 10 . — der 

Arithm. f. d. Untcrgymn. 1. Abth. 3. Aufl. Ebenso. */ a . 2. Abth. Vg. — 

d. Geom. f. d. Obergymn. 2. Aufl. Ebenso. 1%. — Nagel. 

Chm. H . , geometr. Analyse. 8, Ulm. 1. — Lehrb. d. Geom. 

7. unveränd. Aufl. 8. Ebend. %. — Peters, A., d. symmetr. Gleichun- 
gen m. 2 Unbekannten. 8. Dresden, 1 /g. — Petsval, J. , Integration d. 
linearen Differentialgleichungen m. constanten u. veränderl. Coefiicienten. 

1. Lfg. 4. Wien. 2 l /g. — Pross, Frdr., Lehrb. d. Geom. 2. (Titel-) 
Aufl. 8. Stuttg. 2. — Richter, A., Lehrbuch d. Geom. f. d. ob. CI. 

8. Elbing. a / 4 . 2. Abth. */»• — d. Arithm. 1. u. 2. Abth. 

Ebd. J, /is- — Riedl v. Leucnstem, J., üb. Raute, Prisma u. Kegel in 
akromet. Beziehung. [Haidingers naturw. Abhandlungen]. 4. Wien. 1. — 
Rühlmann, M., lognrithm.-trigonom. u. a. f. Rechner nützliche Tafeln. 
4. verb. Ster.-Aufl. 16. Lpz. 1 / 2t — Rümmer, F., Lehrb. d. Elementar- 
geom. 2- Thl. 2. verb. Aufl. 8. Heidelb. T / lt . — Ruprecht, Aphori- 
smen n. Beiträge z. Anschauungslehre in d. math. Wissenschaften. 4. 
Hcrsfeld. 4 / ls . — Salomon, J . , d. Kegelschnittslinien od. d. Elemente d. 
analyl. Geom. in d. Ebene. 8. Wien. l 4 / s - — Scharpf, C. IV. , d. 
geom. Formenlehre in Verbindung m. d. geom. Zeichnen f. Gymn. u. 
Realsch. 2. verb. Aufl. 8. Ulm. %. — Schrffler, H. , d. Situations- 
kalknl. Versuch Sb. arithm. Darstellung d. niederen u. höheren Geom. 
auf Grund e. abstr. Auffassung d. räum!. Formen u. s. w. 8. Urauuschw. 
2%. — Schell, IV., üb. Abwicklung einfach krummer Flächen. 4. Mar- 
burg. */ 6 . — Sehenckel, J., Elementar- Geom f. Gymn. u. s. w. 2. umg. 
Aufl. 1. Curs. 8. Darmstadt. %. — Schlömilch, O . , d. Attractionscalcül. 

8. Halle. %. — Handb. d. algebr. Analysis. 2. umg. Aufl. 8. 

Jena. 2%. — d. Reihenentwicklung d. Differential- u. Integral- 

rechnung. 4. Dresden. 3 / s . — Schmeisser, Frdr., krit. Betrachtung 
einiger Grundlehren d. Geom. , wie s. meistens in Lehrbb. Vorkommen. 
4. Frkf. a. O. %. — Schnuse, C. II., d. Theorie u. Auflösung d. höheren 
algebr. n. d. transcendenteu Gleichungen. 8. Braunschw. 2 ’/, . — Sehröd- 
ter, J. G. , fass!. Anweisung z. grünt. Unterricht in d. Algebra n. Beisp. 
aus Meier Hirsch. 8. Lpz. 1 V, 0 . — Schulz v. Strassnicki, L. C., 
Grundlehren d. höh. Analys. zun. f. techn. Lehranst. 8. Wien. 2. — 

Anfangsgründe d. Geom. 1. Hft. F. d. erste Granimatikalkl. 8. 

Wien. a / ls . — Schulze, N. IV., Lehrb. d. Algebra. 2. Ster -Ausg. 12. 

Hamburg. %. — prakt. Lehrb. d. Geom. Desgl. — Seidel, Ph. 

L., Note üb. e. Rigensch. d. Reihen, welche disconlinuirlicbe Functio- 
nen darstellcn. (Aus d. Abhh. d. Akad.). 4. München. */ & . — Sohncke, 
L. A., analyt. Vorlesungen. 1. Bd. 1. Abth. Analyt. Geom. 8. Halle. 

2. — Spitler, P., 3200 arithm. u. geom. Rechnungsaufg. Neue Aufl. 8. 
Berlin. Resultate m. Winken z. Auflösung. 2. verb. Aufl. %. — 
Spitzer , Sim., allgem. Auflösung d. Zahlengleichnngcn m. einer u. meh- 
reren Unbekannten. Fol. Wien. 1%. — Tchebychew, M. P. , memoire s. 



406 


Mathematik. Naturwissenschaften. 


1. nombres premiers. (Mdm. d. aav. Strang.). 4. St. Petersbg. (Lpz. Voss.) 
4 /, 5 . — Ccga, Ge. logars.-trigonom. Handb. 16. Abdr. d. neuen Ster.- 
Ausg. hrsg. v. J. A. Hülase. 4. Lpz. l l 4- — Weis», A., Handb. d. Tri- 
gonom. 8. Fürth. 1%. — Weller, F. C. , method. Leitf. z. Unterr. in d. 
Geoin. 1. u. 2. Abthg. 8. Braunschw. 1. — Wendland, C. F., kurze An- 
leitung z. kub. Berechnung Vierkant, u. runder Körper. 16. Schwerin. 

— Westberg, II., d. Elemente d. Geomet. 8. Mitau. — IVestphal, 

J. G., evolutio radicum aequationum algjbraicar. e ternis terminis con- 
stantium in series infinitas. Diss. praem. orn. 4. Göttingen — Wie- 
gand, A., d, höh. bürgeri. Rechnungsarten. 8. Halle 1. — , Lehrb. 

d. ebenen Trigonometr. 2. verb. Aufl. 8. Halle. */,. — H r ittstein, Th ., 
drei Vorlesungen z. Einleitg. in die Differential- u. Integralrechnung. 8. 
Hannov. * 4 . — Wirth, Ph.. Grundzüge d. Arithm. nebst d. Anfangsgr. 
d. Algebra. Neue (Tit.-) Ausg. 8. Nürnbg. %. — Zähringer, H., method. 
geordnete Aufgaben ii. d. Elemente d. Buchstabenrechnung u. Gleichungs- 
lehre. 8. Aarau. %. Antwort, dazu */„. — Zehme, Lehrb. u. Repetitions- 
tafeln d. ebenen Geomet. 8. Hagen. %. 

VIII. 

Naturwissenschaften. 

Al l gemeine W erke. Abhandlungen d. naturforschenden Gesellsch. 
zu Görlitz. 6. Bd. 1. Hft. 8. Görlitz. *£. — Acta nova reg. soc. scien- 
tiar. Upsal. Vol. XIV. F. 2. 1. Upsala. 4%. — Actorum, novorum, aca- 
demiaeCaesareae Leopoldino-Carolinae naturae curiosorum vol. XXIf. p. II. 
Verhandlungen 14. Bd. 2. Abth. 4. Bre$I. 10. — Hauer, E., Symbolik d. 
Kosmos in ihrer Anwendung a. Psychologie, Pädagogik, Politik, Religion 
u. Ethik. 8. Weim. %. — Bericht, amtlicher, ü. d. 25. Versammlg. d. 
Gesellsch. deutsch. Naturf. und Aerzte in Aachen, Sept. 1847. V. Mon- 
heim u. Deboy. 4. Aachen 4. — Braun, AI., Betrachtungen ü. d. Erschei- 
nung d. Verjüngung in d. Natur, insbes. in d. Lebens- u. Bildungsgesch. 
d. Pflanze. 4. Lpz. 3. — Briefe , ü. Alex. v. Humboldt’s Kosmos, 2. Thl. 

2. Abth. bearb. v. J. Schalter. 8. Lpz. l\. 3. Thl 1. Abth. 

bearb. v. B. Cotta. 8. ebend. l 9 / l0 . (cpl. 7*/s-) — Bulletin de la cl. 
physico-mathem. de l’acad. imp. d. sc. de St. Petersbourg. T. IX. 4. St. 
Petersbg. (Lpz. Voss). 3. — Dühner, Thdr., ü. d. verderbl. Folg, rück- 
sichtsl. Zerstörung natürlich. Landeszustände. 2. verbess. Ausg. 3. Lpz. 

— Fleischhauer , d. Naturkräfte im Dienste des Menschen. Gemeinfasal. 
naturw. Vorträge. 1. Wasser als Brenn- und Leuchtstoff. 2- d. Sonnen- 
weltordnung. 3. d. electro-magnet. Telegraphie. 8. Langensalza. %. — ■ 
Grube, A. W., ßiographieen a. d. Naturkunde, in ästhet. Form u. relig. 
Sinne. Nebst e. Worte ü. d. ästhet. Seite d. naturk. Unterr. 8. Stuttg. ®/ JO , 

— d. Buch d. Naturlieder m. besond. Rücksicht a. d. ästhet. Beleb. 

d. naturk. Unterr. 8. Lpz. 1. — Harting, P., d. Macht d. Kleinen sicht- 
bar in d. Bildg. d. Rinde uns. Erdballs od. Uebers. d. Gestaltg. d. geogr. 
n. geol. Verbreitung d. Polypen, Foraminiferen u. Kieselschal. Bracilta- 
rien. A. d. Holl. v. A. Schwarzkopf, m. Vorw. v. M. J. Schleiden. 8. 
Lpz. 1. — Humboldt, A. v., Kosmos. 3, Bd. 1. Abth. 8. Stuttg. l’/ 5 . (6 
u /ii cpl.). — Jahrbücher d. Vereins f. Naturk. im Horzoglh. Nassau. 
Hrsg. v. F. Sandberger. 6. Hft. 8. Wiesbaden. — Jahresbericht d. na- 
turw. Vereins zu Halle. 2. u. 3. Jahr. 1849 — 1850. 8. Berlin. % u. 1%. 

— Jahreshefte, würtemberg. naturw. Red. Plieninger. V. Jahrg. 3. Hft. 
VI. Jahrg. 2. Hft. VIJ. Jahrg. 1. u. 2. Hft. 8. Stuttg. ä \. — Klencke, 
II., Naturbilder a. d. Leben d. Menschheit. In Briefen a. A. v. Humboldt. 
8. Lpz. 1%. — Köstlin, O., Gott in d. Natur. D. Erscheinungen u. Gesetze 
d. Natur im Sinne d. Bridgewaterbücher als Werke Gottes geschildert 1. 
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— 7. Lfg. 8. Stuttg. k — Lcuckart , R ■ , ü. d. Polymorphismus d. 
Individuen od. d. Krscheinungen d. Arbcitstheilg. in d. Natur. E. ßeitr. 
z. Lehre vom Generationswechsel. 4. Giessen. — Mittheilungen d. 
naturf. Gesellsch. in Bern a. d. J. 1850. Nr. 169 — 194. 8. Bern. I 4 /, 

— Monatsbericht, nordamerikanischer, f. Natur- u. Heilkunde. Redd. IV. 
Kellner u. H. Tiedemann. II. Bd. 6 Hfte. 8. Philadelph. 6. — Oersted, 
II. Chr., d. Geist in d. Natur. Deutsch v. C. L. Kannegiesser. 3. unv. 
All. 8. Lpz. 2*yfe. — Richers, J., Natur u. Geist. 1. Thl. d. Grundprinzipe 
d. Materie. 8. Lpz. 2*/s- — Schriften, neueste, d. naturf. Gesellsch. in 
Danzig. IV. Bd. 3. Hft. 4. Danzig 2. — Schriitter, A., Bericht a. d. k, 
Acad. d. W. ü. e. wissensch, Rfcise n. England u. Frankreich. 8. Wien. %. 

— Schultz-Schultzenstein, C. H. , d. organisirende Geist d. Schöpfung 
als Vorbild organ. Naturstudien u. Unterrichtsmethoden in ihrem Einfluss 
a. Civilisation u. christl. Humanität. 8. Berl. — Somerville , Mrs, 
Maria, Kosmos. Bearb. v. C. Hartmann. 2 Thle. 16. Grimma. 2. — Tags- 
berichte ü. d. Fortschritte der Natur- u. Heilkunde, erstattet v. R. Fro- 
riep. 2.-7. Bd. 8. Weimar. 4 2. — Ule, O., die Natur. 8. Halle. %. — 
Unterhaltungen, Königsberger naturvv. 2. Bd. 2. Hft. 8. Königsb. ‘Vis* 

— Verhandlungen d. physisal.-medicin. Gesellsch. in Würzburg. Red. 
A. Kvlliker, T. Scherer, R. Virchow. 1. Bd. 6—22.2. Bd. 1 — 5. 8. Er- 
langen 1 8 /is- (cplt. l‘% 6 ). = Astronomie. Andler, II., d. grosse 
Wichtigk, d. 18jähr. Mondsperiode f. genäb. Auffindg. d. Neumonde. 4. 
Tübingen. ll / 30 . — Annalen d. k. 'Sternwarte b. München. Hrsg. v. J. 
Lamont. IV. Bd. (XIX.). M. astronom. Kalender f. 1852. 8. Münch. 1%. 

— Beobachtungen d. kais. Univers. -Sternwarte Dorpat v. J. H. Mädler. 
XII. Bd. 4. Dorpat. 3. — Fleischhauer, Versuch v. gemeinfass!., nur a. 
Elementarschulkenntnisse gegründ. Volkssternkunde. 2. Thl. 12. Darrost. 

(°pl- 2'4). — Gressler , F. G. L. , Himmel u. Erde beschrieben u. 
im Modell dargestellt. — Hänle, s. Geol. u. s. w. — Jahn, G. A., Ka- 
techismus d. Astronomie. 8. Lpz. ä /, s . — Jahrbuch, Berl. astronom. f. 
1853. V. J. F. Encke u. Wolfers. 8. Berlin. 3. — Kaiser, F., d. Son- 
nensystem u. d. Gesetze seiner Bewegung, popul. dargesteilt, bearb. v. 

CA. G. Trübst. 8. Berl. 1%. — , d. Sternenhimmel, beschr. N. d. 

Holl. v. F. Schlegel. M. Vorw. v. J. F. Encke. 8. Berl. l s / . — Mäd- 
ler, J. H.,A. totale Sonnenfinstern. 16./28. Sept. 1851. Beschr .u. dargest. 
4- Dorpat. 1%. — - Melangcs s. Mathematik. — Nachrichten, astron., 
hrsg. |v. A. C. Petcrsen. 32. u. 33. Bd. Nr. 745 — 792. 4. Altona 7%. 
Generalregister zu Bd. I — XX. v. G. A. Jahn. Ebend. 6. — Sawitsch, 
A ., Abr. d. pract. Astr. vorzügl. in ihrer Anw. a. geogr, Ortsbestimmg. 
A. d. Russ. v. IV. C. Götze. 2 Bde. 8. Hambg. 4%. — Unterhaltungen 
f. Dilietanten u. Freunde d. Astronomie, Geogr. u. Meteorologie. Hrsg. 
G. A. Jahn. 5. Jahrg. 8. Lpz. 3. — Uranos, Synchronist. geordn. Ephe- 
meride aller Himmelserscheinungen d. J. 1851. 6. Jahrg. 2 Hfte. 8. Brest. 
Al. — J. Zech, astr. Untersuchungen ü. d. Mondfinstern, d. Almagest. 
4. Lpz. %. (Preisschriften d. Jablonowskischen Gesellsch. zu Lpz.) t=3 
Physik. Anleit. z. Selbststud. d. Hydrostatik u. Hydraulik. N. d. book 
of Science v. J.Sporschil. 2. Aufl. 16. Lpz. — Annalen d. Phys. u. 
Chemie. Hrsg. v. J. C. Poggcndorff. Bd. LXXXII — LXXXIV. (158. 

— 160 Bd.) Jahrg. 1851. 12 Hfte. 8. Lpz. 9*/^. — Archiv, s. VII. — 
Arenstein, J., Betracht, ü. d. Eisverhältn. d. Donau. 1847—50. 8. Wien. 
1%. — Brücke, E., Untersuchungen ü. subjective Farben. (Denkschr. d. 
Acad.) Frl. Wien. %. — Bnerbaum, J., d. electro-magnet. Telegraphie. 
8. Berl. 1%. — Ruff, H., z. Ph. d. Erde. Ueb. d. Einfluss d. Schwere 
u. Wärme a. d. Natur d. Erde. 8. Braunsrhw. l'/ 0 . — Crüger, F. E. J., 
Grundzüge d. Ph. m. Rucks, a. Chemie. F. d. mittl. Lehrstufe. 8. Erfurt. 
*/s- — Decher, G., Handb. d. rationellen u. techn. Mechanik. 1. Abthl. 
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d. rat. M. 1. Bd. 2. flälfte. Mechanik d. materiellen Punktes. 8. Augsb. 
jtk. (1 ßd. 2%). — Dellingshausen , N. , Versuch e. speculat. Ph. 8. 
Lpz. 1. — Eisenlohr , IV., Lehrb. d. Ph. M. 554 Abb. 6. verb. Aufl. 8. 
Stuttg. 2%. — Elemente, d., d. Naturl. durch d. Spiele d. Jugd. gelehrt. 
A. d. Frz. v. G. Kiesling. 2 Bde. 2. (Tit,-) Aufl. 8. Stuttg, l*/ s . — Er- 
gänzungen, s. Chemie. — Eliedner, L . Aufgaben a. d. Ph. nebst Auflös. 
8. üraunschw. %. — Frick, T., Anfangsgründe d. Naturl. 2. verb. Aufl. 
8. Freiburg i Br. 4 / 5 . — Fritsch, K. , Grundzüge e. Meteorologie f. d. 
Horizont v. Prag, aus d. Beobachtungen v. 1771 — 1846. [A. d. Abhh. d. 
k. böhm. Gesellsch. d. W.]. 4. Prag. 1%. — Grunert, J. A. , optische 
Untersuchungen. 3. Thl. Theorie d. zweif. achrom. Oculare. 8. Lpz. 1*4. 
(b. j. 4 '/*)• — Gundolf, d. electro-magnet. Telegraph. 8. Paderborn. 
(Progr. i %. — Ilänle, s. Geogn. u. s. w. — Journal f. Physik u. phy- 
sikal. Chemie d. Auslandes in vollst. Uebersetzg. , hrsg. v. A. Krönig. 
Jahrg. 1851. 3 Bde. , 12 Hfte. 8. Berl. 9. — Kapff, W., Grundzüge d. 
allg. Natnrkunde, N. N. Brewers gnide do Science. 8. Stuttg. T / 10 . — 
Karsten, G„ Lehrgang d. mechan. Naturl. 1. Abth. allg. Ph. , 2. Abth. 
Wärmel. WellenL Akustik. Optik. 8. Kiel. l'/ 2 . u. 2 Vs- — Kauffmanti, 
A., s. VII. — Kohl, F. , d. optisch-mechan. u. electro-magnet. Tele- 
graphie. 2. erl. Aufl. 8. Lpz. V.- — Kunzek, A., Lehrb. d. Kxperimeu- 
tal-Phys. f. Gymn. 2. unver. Aufl. 8. Wien. 1%. — Lamont, J., Bestim- 
mung d. Horizontal-Intensität d. Erdmagnetism. n. absol. Masse. [Abhh. 
d. Ak.] 4. Münch. %. — Marchand, R. F., ü. d. Luftschifffahrt. 8. Lpz. 
V s „. — Mayer, J. R., Bemerkungen ü. d. mechan. Aequivalent d. Wärme. 
8. Heilbronn. %. — Milanges phys. et ehern, tires du bullet, de l’ac. 
P. I. Livr. 2. 8. St. Petersb. (Lpz. Voss.) 1 */., 0 - — Müller, J., Bericht 
ü. d. neuest. Fortschritte d. Phys. 7. u. 8. Lf. 8. Braunschw. A 1 / t . — 
Nagel, Chr. H., Lehrb. d. Naturl. 1. Abth. 3. verb. Aufl. 8. Stuttg. */,. 

— Oersted. II. L., d. mechan. Thl. d. Naturl. 1. u. 2. Lf. 8. Braunschw. 
cpl. 2. — Pierre, IV., ü. e. Methode d. Spannkraft d. Dämpfe in d. Luft 
direkt zu messen. (Sitzgs.-Berichte d. Akad.) 8. Wien. J /u- — Röll, 
M. F. u. F. C. Schneider, d. Grundzüge der Naturl. n. Chemie m. bes. 
Rocks, a. d. ärztl. Stad. 2 Bde. 8. 3%. (d. Naturl. v. Röll, d. Chem. 
v. Schneider). — Roloff, J. F. , d. Mechanik d. Elektromagnet ism. 4. 
Berl. */,. — Schacht, II., d. Mikroscop u. s. Anwend. insb. a. Pflanzen- 
Anatomie u. Physiologie. 8. Berl. 1%. — Scheller, II. , clektro-magaet. 
Telegraph. 8. Braunschw. 2. — Schlagintweit, s. VI. Europa. — Schnei- 
der, F. A., weitere Begriindg. d. Astrometeorologie. 5. Vers. 4. Berl. 1. 

— , Berechnung d. Temperatur v. Deutschland 7. Sept. — 6. Okt. 

1851. u. 7. Mai — 6. Juni 1852. 4. Ebend. A %. — Schneider, K. F. 
R., Beitr. f. d. Experimental-Phys. f. gehobene Schulen. 2. Aufl. 8. Drcsd. 
%. — Schniise, C. II., d. Grundlehren d. Statik fester Körper. 8. Lpz. 
l'/ a . — Schönbein, L. F., ü. d. Natur d. eigenth. Geruchs, welch, sich 
am positiven Pole d. Säule während d. Wasserelektrolyse, wie auch beim 
Ausströmen d. gewöhnt. Elektrizität aus Spitzen entwickelt. (Abhh. d. 
Akad.) 4. Münch. 2 / 15 . — Schräder, IV.. elementare Sätze ü. d. Cen- 
tralbewegung. Ergänzung zu d. Lehrb. d. Ph. 8. Erfurt. %. — Schubert, 
J. A., Beitrag z. Berichtig, d. Theorie d. Turbinen. 8. Dessau. 1. — 
Schulze, N. IV., Lehrb. d. Phys. u. Meteorologie. 12. Hambg. — 
Simens, W., Memorie s. la tölögraphie ölectrique, suivi d’un rapport, fait 
sur ce möm. A l’acad. 8. Berl. %. — Steinheil, C. A. , ü. quantitative 

Analyse d. physikal. Beobacbtg. 4. Münch. */ 5 . — , Beschreibg. d. 

Pyroskops. Ebd. 1 ( 4. — , Copie des Mfetre d. Archive. Ebd. 2 /s» — 

u. Ph. L. Seidel, ü. d. Bestimmung d. Brechungs- und Zerstreu- 

ungsverhältn. versch. Medien. Ebd. 4 /i»- — Turgan, T., d. Luftballone 
u. d. Reisen durch die Luft. A. d. Franz, v. F. v. Riedenfeld. 12. Weiiu. 
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— Wagner, R., Taschenbuch d. Physik. 16. Lpz. 2'/2- — Weber, IV., 
elektrodynamische Maassbestimmnngen, insb. Widerstandsmessungen. (Abhh. 
«i. K. S. Gesellsch.) 4 Lpz. 1. — Weise, A, d. galvanischen Grundver- 
suche, malhem. erklärt u. d. Theorie d. Condensators. 4. Ansbach. 1%. 

— Wenzlaff, Frz., Wetterkunde. 2. Aufl. 8 Schwerin. % . — Wilhclmy, 
L., Versuch einer mathem.-physikal. Wärmethcorie. 8. Hcidelbg. Vis- — 
Wippermann, L. Ph., Abhandlg. ü. d. Wesen d. Imponderabilien. E. Bei- 
trag z. reinen Erkenntniss d. Natur u. d. Naturkräfte. 1. Tlil. 2. Abth. 
8. Utrecht. 2 1 /». = Chemie. Annalen d. Chemie u. Pharmazie. Hrsg. 
Frdr. Wökler u. J. Licbig. Jahrg. 1851- Bd LXX VII. — LXXX. 12 Hfte. 

8. Heidelbg. 7. — , s. Phys. — Artus, Wilib . , Lehrb. d. Cliem. 8. 

Lpz. 3. — Centralllatt, ehern. -j.harmac. Red. W. Knop. 22. Jahrg. 1851. 
8. Lpz. 3’/2. — Crüger, s. Phys. — Elsncr, L., Leitfaden d. qualitativ, 
chem. Analyse. 2 Thle. 2. woblf. Ausg. 8. Lpz. 1 / s. — Erdmann, O.L, 
Lehrb. d. Chem. 4. umg. Aufl. 8. Lpz. 2 1 /» - - — Ergänzungen z. Hand- 
wörterbuch d. Chemie und Phys. Hrsg. v. R. Wagner. 8. Berl. 1. — 
Flemming, s. Botanik, — Girsehner, N-, Compcndimn d. anorgan. Chem. 
f. höhere Lehran-talt. 8. Berl. 1. — Gmelin, L., Handbuch d. Chem. 4. 

umg. Aufl 31.— 33. Lf. 8. Heidelbg. ä 8 /is- — » d. Organ. Chem. 

dsgt. 9.— 12. Lf. Ebd. 4 3 /s- — Gnrup-Resanez, E. t)., vergleichende Un- 
tersuchungen im Gebiete d. zoochem. Analyse. 4. Erlang. %. — Hand- 
wörterbuch d. rein. u. ang«.w. Chem. Red. H. Kolbe. IV. 4 — 7. Lf. 
Supplemente 2. u. 3 Lf. 8. Braunschw. 4 %. — • , s. Ergänzungen. 

— Jahresbericht ü. d. Fortschritte d. Chemie. Fortges. v. C. Svanberg. 
XXIX. Jahrg. 2 u. XXX. 1. Hft. 8. Tübing. 2 u. 4 /s- — Journal f. 

prakt. Chemie v. 0. L. Erdmann. 18. Jahrg. 1851. 8. Lpz. 8. — , 

s. Phys. — Lehmann, C. G., voilst. Taschenb. d. iheoret. Chem. 5. umg. 
Aufl. 16. Lpz. 2%- — Liebig. J., chem. Briefe. 3. umg. Aufl. 8. Heidei- 
berg. 2 4 /,. — Ludwig, /!., Grundzüge d. analyt. Chemie unorgan. Sub- 
stanzen. 8. Jena. 2. — Mdlanges, s. Phys. . — Michaelis, A. , Repeti- 
torium u. Examinatorium d. Chemie. 2. Bdchen. Organ. Chem. 8. Tübing. 
%. — Mittheilungen, chem. techn., alphabet. v. L. Elsncr. 2. Hft. 1848 

— 50. 8. Berl — Mulder, G J., Versuch e. allgem. physiolug. Chem. 

9—14. Lf. 8. Braunschw. 2%. (cpl. 6.). — Pohl, J.J., ü d. Siedepunkte 
einig, alkoholhaltiger Flüssigkeiten u. d. darauf gegründeten Verfahren. 
(Denkschr. d. k. Akad.) Fol. Wien 2%. — Rcgnault, M. V., Lehrb. d. 
Chem. f. Univers , Gymn. u. s. w. Uebers. v. Rödeler. 16. — 21. Lf. 8. 
Berl. 4 */ s . cpl. 8 2 / 5 . — , kurzes Lehrb. d. Chem Bearb. v. Stre- 
cker, 3 Lfgen. 12. Braunschw. a %. — , Schule d. Chem , bearb. v. 

C. H. Th. Kerndt. 8. Lpz. 1%. — Rohr, II., ausf. Handb. d. analyt. 
Chem. Jä Thle. 8. Braunschw. 8 2 - t . — Runge, F. F. , Farbenchemie, 3. 
Thl. 2 Lf. 8. Berl. 2>. (cpl. 15). — Schabus, J., ü. d. Anwendg. d. 
zweif. ebromsauren Kalis z. Eisen-, Braunstein- u. Chlorkalkprobe. (Sitz- 
ungsbericht d. Akad.) Wien. 8. */is- (S- auch Mineralogie u. s. w.) — 

Schneider, F. C., Grundzüge d. allgem. Chem. 8 Wien 2%. , s. 

Roll. Phys. — , ü. e. neues Verfahren bei Abscheidg. d. Arsens a. 

organ. Substanzen. (Sitzungsber. d. Akad.) 8. Wien. 1 — Suckow, G., 

Lehrb. d. th or. u. prakt. Chem. 8. Jena. 2. — Will, H., Anleitung z. 

chem. Analyse. 2. All. 8. Heidelbg. I 4 /, ,. — , Tafeln z. qualitat. 

chem. Analyse, 2. Aufl. 8. Ebd. e /is- — Zeller, G. II., Studien ü. d. äther. 
Oele. = Naturgeschichte. Archiv f. Naturg. Gegr. v. A. F. A, Wieg- 
mann, fortges. v. W. E. Erichson. 16. u. 17. Jahrg. 1850 u. 51. 4 2 Bde. 

8. Berl. 4 6*/k. — , d. Freunde d. Naturgcsch. ln Meklenb. Hrsg. 

E. Bull. 4. Hft. 8. Neubrandenb. 1. (1—4: 2 4 /,). — Burmeister, II., 
Grundriss d. Naturg. F.Gymn. u. s. w. 7, Aufl. 8. Berl. %. — Eichelberg, 
J. F. A. , method. Leitfaden z. gründl. Unterr. in d. Naturg. 2. Thl. 
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Pflanzenkunde. Neueumg. Aufl. 8. Zürich. %. — Fümrohr, A. E., Grund- 
züge d. Naturg. f. d. erat, Wissenschaft!. Unterr. 7. verb. Aufl. 8. Augsb. 
\ — Grösster, F. G, L., Naturg. f. Kinder 1. Tbl. 2. Aufl. 8. Langen- 
salza iy 3 . — Lens, H. O., gemeinnütz. Naturgesch. 1. Bd. 3. verb. Aufl. 8. 
Gotha 1%. u. col. 2%. — Leunis, T., Schul-Naturg. 2. verb.Aufl. 1—2. 

Thl. 8. Hannov. 1%. (Hotzschn. z. 1. Aufl. %). 3. Thl. %. — , d. 

wichtigst. Pflanzengattungen Deutscbl., analyt. dargest. 8. Hannov. */ aj . — 
Mensel, A., melhod. Handatl. z. gründl. Unterr. in d. Naturg. Zoolog. 
Thl. 2. Hälfte. 8. Zürich. */ J0 . — Pflanz, J. A., d. Natur in Bildern. % 
(Tit.-) Aufl. 4. Stuttg. 2 V 5 . — Bebau, H., Raff im Gewände d. Gegen- 
wart. 2. (Tit.-) Aufl. 8. Stuttg. — Reichenbach, H. G. L., d, vollständigste 
Naturg. d. In- u. Ausl. Nr. 53-57.8. Dresd.ä 5 /„. — Schwaab, d. 1. Stufe 
d. naturg. Unterr. 3. Aufl. 8. Cassel. %. 2. St desgl. %. — Verhand- 
lungen d. naturhist. Vereins d. preuss. Rheinlande u. Westphalens. Hrsg, 
v. Badge. 8. Bonn. l 1 ^. — Folger, G. H. 0., method. Schale d. Naturg. 

I. Lf. 8. Stuttg. 4 / a . (epl. in 4 Lfgen.) = Geognosie. G cologie. 
Mineralogie. Paläontologie. Andrä. C. J., d. geognostiseh. Verhh. 
Magdeburgs in Rucks, a. d, Steinkohlenfrage. 8. Magdeb. ’/ 10 . — Angelin , 
Pi. P., Palaeontologica Suecica. P. I. Iconographia crustaceorum formauouis 
transitionis. F. 1. 4. Lund. 6. — Archiv f. Mineralogie, Geognosie, Berg- 
bau u. Hüttenkunde. Hrsg. C. T. B. Karsten u, II. o. Dechen. XXIV. 
Bd. 1. Hft. 8. Bert. 2\. — Barrande, J. , Versuch e. Classification der 
Trilobiten. (Sitzungsber. d. Akad.). 8. Wien. */,,,. — ' Beinert, C. C., u. 

H. R. Göppert, Abhandl. ü. d. Beschaffenh. u. Verhh. d. fossilen Flora 
in d. versch. Steinkohlenablagernngen eines u. dess. Reviers. Gekrönte 
Preischr. (A. naturkundige verhandelingen van de matschappij te Har- 
lem). 4. Leyden 3. — Bianconi, J. J. , de mari olim occupante planities 
et colles Italiae, Graeciae, Asiae minoris etc. et de aetate terreni quod 
geologi appellant marnes bleues diss. 4. Bologna. 2%. — ■ Bischof, G., 
Lehrb. d. chem. u. physik. Geologie, II Bd. 4. Abth. 3. Bonn. 1%. (b. j. 
10%). — Boui, A., d ganze Zweck u. hohe Nutzen d. Geologie, in aüg. 
u. in speziel. Rücksicht a. d. österr. Staaten u. ihre Völker. 8. Wien. 
%. — Bronn, H. G., Lethaea geognostica. 3. stark verm. Aufl. bearb. v. 

II. G. Bronn u. F. Römer. (Text) 1. u. 2. Lf. 8. Stuttg. 2'/ 30 . ( m - 
d. Abbildungen 9 T /, ? . — Bruckmann, A. E., d. wasserreiche artes. Brun- 
nen im alpin. Diluvium d. oberschwäb. Hochlandes zu Isny, in geogn.- 
hydrogr. u. constr. Hinsicht. Nebst e. Beitr. z. Kenntn. d. Diluvialgerölle 
d. Bodenseegegend. 8. Stuttg. — Burat, M. A., d. Steinkohle. Theo- 
ret.-prakt. Abhandl. ü. d. fossilen Brennstoffe. A. d. Franz. 8. Quedlinb. 
1%. — ■ Burmeister, II., geolog. Bilder z. Gesch. d. Erde u. ihrer Bewohn. 

I. Bd. 8. Ldz, 1%. — , Gesch. d. Schöpfung. 4. Aufl. M. Illustrat. 

8. Ebd. 3%. — Cotta, R., d. Dendrolithen , in Bezieh, a. ihren inneren 
Bau. 2. (Tit.-) Aufl. 4- Lpz. 1. — - — geognost. Karten unseres Jahr- 
hunderts. 8. Freiberg. */ 15 . , d. innere Bau d. Gebirge. 8. Freib. 

%. — . d. Alpen. 2. (Tit. ) Ausg. 8. Lpz. 2. — , Erzgangbildg. 

in d. Sohle e. Flammofens d. k. Muldener 8chmelzhütte. 8. Freiberg. */, «• 
— Cuoier, Ge., d. Erd-Umwälzungen. Deutsch u. m. Zusätzen v. C. G. 
Giebel. 8. Lpz. 1%. — Daubruy , Ch., d. Vulkane, Erdbeben u. heissen 
Quellen. 1. Abschn. D. noch thätig, u. erlosch. Vulkane. Bearb. ▼. G. 
Leonhard. 2. Lf. 8. Stuttg — Ehrlich, C. , ii. d. nordöstl Alpen. 
E. Beitr. z. näheren Kenntniss d. Gebiets von Oesterr. ob d. Enns u. 
Salzburg in geogn. -mineral. -montan. Beziehung. 8. Linz. %. , geo- 

log. Geschichten. I. Entwicklungsgesch. d. Gegend v. Linz. II. Einfl. d. 
geolog. Beschaffenheit a. d. Bewohner 12. Linz. %. — Erdmann, A., 
Versuch e. geogn. -mineral. Beschreibung d. Kircbsp. Tunaberg in Süder- 
manland, m. bes. Rücksicht a. d. Gruben. A. d. Schwed. v. Fr. Creplin, 
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8. Stutlg. ,4 /is* (Beilageheft z. N. Jahrb. f. Mineral.). — Gaca Norve- 
gica. Hrsg. v. B. M. Keilhau. 3. Hft. Christiania. 4%. cpl. 1. Bd. 15. 

— Gangstudien. Hrsg. v. B. Cotta. IV Hft. n. II, Bd. 1. Hft. 3. Frei- 
berg ä 1. — Geinils, II. B. Charakteristik d.- Schichten u. Petrefa- 

cten d. sächs.-böbm. Kreidegebirges, so wie d. Versteinerungen v. Kies- 
lingswalda. Neue Ausg. 4. Lp*. 3. ■ — Germar, E. Frdr., d. Verstei- 
nerungen der Steinkohlengebirges v. Wettin n. Löbejün im Sanlkr. 7. 
Hft. Fol. Halle. 4 2. — Geschichte, natürliche, d. Schöpfung d. Welt, 
d. Erde u. d. a. ihr befind). Organismen. A. d. Engl. v. C. logt. 8. 
Brschw. 1%. — Giebel, C. G, Bericht ü. d. Leistungen im Geb. d. Pa- 
läontologie m. bes. Berücks. d. Geognosie während d. JJ. 1848 u. 49. 8. 
ßerl. 1%. — Göppert, H. R., Monographie d. fossilen Coniferen. Gekr. 
Preisschr. (Naturk. Verhandl. z. Hartem). 4. Leyden. 14. (S. Beinert). — 
Gumpreeht , T. E., d. Mineralquellen a. d. Festlande v. Afrika, bes. in 
Bezug a. ihre geogn. Verhb. 8. Berl, 1. — Hänle , Chr. Fr. , d. Ursa- 
chen d. inneren Erdwärme. D. Entstehung d. Erdplaneten, u. Feuerkug , 
Sternschnuppen, Meteorsteine. 8. Lahr %. — Hagenow, Frdr. v., d. Bryo- 
zoen d. Maastrichter Krcidebildung. 4. Cassel. 5%. — Hartmann , C., 
Handb. d. Mineralogie. 2. umg. Aufl. 3. Bd. Neuestes seit 1843. 8. Weim. 

з. cpl. 10^. — Hauer, Frs. v., ü. d. v. W. Fuchs in d. Venetianer Al- 

pen gesanim. Fossilien. (Dcnkschr. d. Ak.) Fol. Wien. 1. — Hausmann, 
J. F. L., Beiträge z. metallurg. Krystallk (Abh. d. k. Gesellsch. 4. Göt- 
tingen. %. — Hehl, d. geogn. Verhh. Würtembergs dargest. 16. Stutig. 
1 1 /, j. — Herbst, G., Taschenb. d. wichtigst. Entwicklungsmomente d. 
Erde u. ihrer Bewohner. 16. Weim. %. — Jahrbuch f. Mineralogie, Geo- 
logie u. Petrefaktenkunde. Hrsgg. v. K. C. u. Leonhard u. //. G. Bronn. 
Jahrg. 1851. 7 Hfte. 8. Stuttg. 5%. — Kner, R., Leitf. z. Stud. d. Geolog, 
m. Inbegr. d. Paläontologie. Z. Gebr. f. Stud. 8. Wi'n. %. — Koch, s.VI. 
Karten Kaukasus. — Leonhard, G., geogn. Uebersicbtskarte v. Spanien v. 
Ezquerra del Bayo, erl. 8. Stuttg. — , Grundzüge d. Minera- 

logie, Geogn., Geolog, u. Bergbauk. 1. Lf. Mineralogie. 8. Stuttg. t /jo- 

— , d. Quarzführenden Porphyre. 8. Ebd. 1%. — Murchison, R. J., 

Gebirgsbau in d. Alpen, Apenninen u. Karpathen. Nachträge. D. v. G. 
Leonhard. 8. Stuttg. */&• cpl. I 7 /.. — Kaumann, C. F., ü. d. Fortschr. 
d. Geogn. im Gebiete d. Sedimentärformationen seit Werner. 8. Freiberg. 

>/ — , Lehrh. d. Geogn. II. Bd. 1. Abth. m. Atl. 8. Lpz. 5%. cpl. 

11%. — Pacht, R. , d devonische Kalk in Livland. 8. Dorpat. */,. — 
Paläontographica. Beitr. *. Naturg. d. Vorwclt. Hrsg. W. Duncker u. 
II. v. Meyer. III. Bd. 1. 2. u. I. 6. Lf. 4. Cassel. B. j. 20. — Plehwe, 
A. Entwurf ü. d. Bildung d. Erde. 8. Freienwalde. 1%. — Quen- 
stedt, F. A., d. Flözgebirge Würtembergs. M. bes. Rücks. a. d. Jura. 

2. verm. Ausg. 8. Tübingen. 3V, 5 - , Handb. d. Petrefactenk. 1. u. 2. 

Lf. (3 cpl.). 8. Tüb. Subscr. ä 2 4 / 15 . — Reuss, G. Ch., Efers Petrefa- 
rtensamml. System, verzeichnet. 8. Ulm. %. — Rolle, Frdr., vergleichende 
Uebersicht d. urweltl. Organismen bes. n. ihrem Zusammen!), m. denen 
d. jeztlehenden Schöpfung zusammengest. 8. Stuttg. — Rohr, G., 
ü. d. Krystallform d. rhomboedr. Metalle, nam. d. Wismuths. 4. Berl. %. — 
Sandberger, G. u. F., systemat. Beschreibung u. Abbildg. d. Versteine- 
rungen d. rbein. Schichtensystems in Nassau. 2. Lf. 4. Wiesbad. ä 2%. 
Schabus, J.,ä. d. KrystallformcndesBarium-Platin-Cyan5r.su. d. Kalium- 
Eisen-Cyanides, s. w. a. 5. d. Pleochroismus d. letztem u. ü. d. Krystallf. 
d. Zimmtsäure, d. Hippursäure u. d. hippursauren Kalkes. 8. Wien */, 4 . 

и. Vj. (Beides a. d. Sitzungsber. d. Akad.). — Schrenk,A.G., orograph.- 
geogn. Uebers. d. Uralgebirges i. hob. Norden 8- Dorpat. %. — Stein- 
heil, C. A., ü. d. Bergkrystallkilogramm. 4. München. %. — Stitsenberger, 
E., Uebers. d. Versteinerungen d. Grossh. Baden. 8. Freiburg, im Br. 

26 * 
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s/ |5 . — Studcr , B., Geologie d. Schweiz. 1. Bd. Mittelzone u. südl. Ne- 
bo: zone d. Alpen. 8. Bern. 3. — Uriger, Frz., d. foss’le Flora v. Sotzka. 
(Denkschriften d. Akad.) Fol. Wien. 16%. — Untersuchungen, geogn., d. 
bayerisch. Lande u. Leitg. v. Schafhäutl. 1. Beitrag. 8. München. 4*/,. 

— Verhandlungen d. russ. kaia. mineralog. Gesellsch. z. St. Petersburg. 
1348 u. 49. 8. St. Petersburg. (Lpz. Voss.). 3%. — Wagner, A., Beitr. 
z. Kcnntn. d. in d. lithogr. Schiefern abgelagerten urweltl. Fische. 4. 

München 14 /in- — > Beschreib, e. neue.n Art v. Ornithoccphalus, 

nebst krit. Vergleichg. d. i. d. k. paläontol. Sammlung z. München auf- 
gestellt. Arten a. dieser Gattung 4. Ebd. %. — , Charakteristik d. in 

d. Höhlen uni Mnggendorf aufgefund. urweltl. Säugethierarten. 4. Kbd. 
3 / 5 . — , urweltl. Säugetbier-Ueberreste a. Griechenland. Ebenso. 

— Walchner, F. A , Handb. d. Geognosie 2. verb. Aull. 6. u. 7. Lf. 
8. Karlsr. ä — Wessel, Ph. , descriptio geognostica regionis ostiia 
Viadrinis circumiectae. 4. Berl. %. — Wieneberger, L„ Versuch e. geo- 
gnost. Beschr. d. bayer. Waldgeb. u Neuburger Waldes 8. Passau. 1%. 

— Zeitschrift d. deutsch, geolog. Gesellsch. 3. Bd. 4 Hfte 8. Berlin. 6. 
= Botanik. Agardh, J. G., species, genera et erdines Algarum. Vol. 
II. p. I. 8 Luud. 3. — Areschong, T. E., Phyceae extraeuropaeae ex- 

sicratae. Fase. 1. Upsala. 10 — , — Scaudinaviae marinae (Act. 

Upsal.) 4. Upsala. 5. — Beiträge z. Pflanzenk. d. russ. Reiches. V. d. 
Akad. 7. Lf. 8. St. Petersb. (Lpz. Voss.) a / 5 . — Berge, F., u. V. A. 
Biecke , Giftpflanzenbnch. 2. Aufl. 2. 12. Lf. (Schl.) 4. Stuttg. ä %. — 
Bcrtoloni, A . , Flora italica. T. VII. Fase. 5. 8 Bologna ä 11 /is- ( c pl- 
33 ’/, 2 )- — Bischoff, G. W., Beiträge z. Flora Deutschlands. 1. Lf. Ci- 
chorien m Auscbl. v. Hieracinm. 8. Heidelberg. 2. — Blume, C. L, 
Flora Javae nec non insular. adiac. Fase. 36 — 39. Fol. Leyden. a 2*. 
color. 3%. — Buck, J. B. , naturgetreue Abbildungen d. in Deutschi, 
wi.'dwarhs. Holzarten 16. Lf. 4. Augsb. %. — Braun, s. Allgcra. Werke. 

— Bruch , W. P. Schirr, per u. Th. Gümbel, liryologia europaea sen genera 
nmscor. monographice iflustrata. Fase. XL1 V — XLVII. 4. Stuttg.ä 2%. — 
Charta, d. Begleiter in Seebäder. Kurze Anleitung z. Meerbotanik. 12. 
IlBiubtirg. %. col. 1%. — Dietrich. D., Deutschlands Flora. 4. Bd. 7. • — 

36. Hft. 5. Bd. 1.— 54. Hft. 8. Jena. 4 Hft. %. , — od. Beschr. 

d. phanerogamen in Deutschi, wildwachs, u. im Freien cultiv. Pflanzen. 
Hft. 3. 8. Ubd. 4 1. — , Zeitung f. Gärtner, Botaniker u. Blumen- 
freunde. 5 Bd. 6. Hft 4. Kbd. ä %. — , Flora universalia in color. 

Abbildungen. I. 83 - 86. II. 145 — i52 III. 141-150. Fol. Ebd. 4 Hft. 

2%. — — , neue Folge. 1. Abth. 4. Fol. Desgl. — Eisengrein, G. 

A., Beiträge z. Kntwickliingsgesch. u. Metamorphose d. Samenkeiines d. 
PW. m. besond. Rücks. a. Systematik. 8. Frankf. a. M 1. — Fiedler, B.. 
Beiträge z. meckleub. Pilzflora. 3. Hft. Srhaeriacei. 4. Schweinf. ä 2. 

— Flemming , G. J. G F. , ü. d. ehern, pbysiolog. Process d. Krnährg. 
b Pflanzen u. Tbieren. 8. Schwerin. %. — Flora v. Deutschland. Hrsg. 
D F. L. v Schleehtcndal , L. C. Langethal u E. Schenk. X. Bd 9. 

— 12 Lf. XL Bd. .1. - 9. Lf. 8. Jena, ä %. 3. Aufl. Vlll. 6 - IX. 10. 

4. Aull. II, 7.— HI, 12. u. Suppl. 2 — 5. Desgl. , \ Thüringen o. 

d. angrenzenden Ländern. Hrsg. v. dens. 108 — 116. Hft. Ebd. 4 %. — 

, d. Provinzen Prensien, Posen Brandenburg u. Pommern. 8 Königsb. 

■’ io- — Flura od. allgem. botan. Zeitung. Red A E. Fürnrohr. 9. od. 
31 Jabrg 1851. 8 Regensb. 4. — Frcmy , E, , ehern. Untersuchungen 
ii. d. Reifen d. Früchte; Pektose, Pektasc Deutsch v. IV. Grägcr , 8. 
Halle *4. — Fritsch, C. , Anleitung z. Aiisßihrg. v. Beobachtungen S. d. 
an eine jiihrl. Periode gebundenen Erscheinungen im Pflanzenreiche (Si- 
tzungsber. d. Akad.) 8. Wien. %. — Garcke, A., Flora v. Nord- n. Mit- 
tel ’eutschl. 2. verbess. Aufl. 8. Berl. 1. — Griesbach, A., Bericht ü d. 
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Leistungen in d. System. Botanik während 1846. 8. Berl. 4 4. Desgl. 1847. 
•%. 1848. %. (Ahgedr. a. d Archiv f. Naturgesch.) — Heufler , L. v , 
d. Laubmoose v Tirol. Geogr. erl. (Sitzungsber. d. Akad.). 8. Wien %. 

— Hinterhuber , R. u. J., Prodromns e. Flora d. Kronlandes Salzburg u. 
dessen angränz Ländertheile. 16. Salzburg. 1 •/, . — llüße, M A , Grund- 
riss d. angew. Botanik. 8 Erlangen. 1 ’/ ä . — Hoffmann, H., Schilderung 

d deutschen Pflanzenfamilien 2. (Tit-) Au ; g. 8. Mainz. l*/ s . — , 

Untersuchungen ü. d. Pflanzenschlaf. 8. Giessen. %. — Hofmeister , W., 
vergleichende Untersuchungen d. Keimung , Entfaltung u. Fruchtbildung 
höherer Kryptogamen u. d. Sainmenbildg. d. Coniforen. 4. Lpz. 5%. — 
Junghuhn, Fr., Plantae Junghuhnianae. Enum. plantar, quas in inss Java 
et Sumatra detexit Fase. 1. 8. Leyden. 4 / a . — Kirillow , P., d. I.oni- 
ceren d. russisch. Reichs, gesch. u. krit. 8. Dorpat. Y s . — Koch, s. VI. 
Karten, Kaukasus. — Köhler, J. M , alphabet. Verzeichn, d. verbreitetst. 
Pilanzenarten d. Schweiz. 8. Zürich. %. — Kreutzer, K. J , Taschenb. 
d. Flora Wiens. 12. Wien. 1%. — Kütsing, F. T., Grundzüge d. phi- 

losoph. Botanik, t. Bd. 8. Lpz. 2%. — . Tabulae phycologicae od. 

Abbildungen d. Tange. 2. Bd. 4. n 5. Lf. 8. Nordhausen, ä 1. col. 2. — 
Kunze, G , d. Farrenkräuter in color. Abbildungen. II, 4. Lf. 4. Lpz. ä 

2*4. — , Supplemente d. Riedgräser z. Chr. Schkuhr's Monographie. 

I, 4. u. 5. Lf. 8 Kbd. 4 2. — Ledebour, C. F. v., Flora rossica. Fase. 

X. 8. Stuttg. l T /is- (cpl. 19Vis)* 1 ü- Pugionium cornutum Gaertn. 

(Abhh. d. Akad.) 4. Münch. \. — Lehmann , J. G. Chrn., novarum et 
minus cognitar. stirpium pugillus IX. add. enum. Potentillar. 4. Hambg. 
l'/ 5 . — Leunis, J., d. wichtigst. Pflanzengattungen Deutschlds. 8. Hannov. 
6 / 24 . — Lindenberg, J. li. G. , et C. M. Gottsche, Species Hepaticar. 
F’asc. VIII. — XI. Jungermannicae, Trichomannideae, Lepidozia. 4. Bonn, 
ä l" r ’e. — Linke, J. R., Deutschlands Pflauzengattungen u. Arten. 2. Lfg. 
4. Lpz. ä Vs- — Linnaea , Journal f. d. Botanik in ihrem ganzen Um- 
fange. Bd. XXIV. od. Beitr. z. Pflanzenk. VIII. Hrsg. v. Schlei htendal. 
8. Halle. 6. — Lorinser , G u. Thdr. , Taschenb. d. Flora Deutschi. u. 
d. Schweiz. 2. (Tit.-) Aufl 12. Wien. 7 / l0 . — Lotos, Retl. Frdr. Graf v. 
Ucrchthold. 1. Jahrg. 1851. Prag. 1%. — Lüben, A., Anweisung zu ein. 
metliod. Unterr. in d. Pflanzenk. Mit Vorw. v. IV. Harnisch. 3. verb. 
Aufl. 8. Halle. 1%. — Mercklin, C. E. v., Beobachtungen an d. Prothal- 
Hum d. Farrnkräuteh 4. St. Petersbg. (Lpz. Voss.). 3%. — Michaelis, 
A., Repetitor, u. Examinator d. Botanik. 8. Tübingen. %. — Miquel, 
F. A. IV., Stirpes Surinamenses selcctae. 4. Leyden. 10%. (Naturk. ver- 
handel. van d. matschappij te Harlem). — Moleschott , J. , Physiolog. d. 
Stoffwechsels in Pflanzen u. Thiercn 8. Erlangen 3 1 /»- — Montagne, C , 
morpholog. Grundr. d. Familie d. Flechten. A. d. Franz v. K. Müller. 

8. Halle. Vs- — , Phykologie od. Einleitg. in d. Stud. d. Algen, 

V. deins. 8. Kbd. %. — Müller, C , synopsis muscor. frondosor. Omnium 
hucusque cognitor. Fase. 6.-9. 8. Berl. ä 1. — Opis, P. M., Herbarium 
florae boemicae. III. VI. XVIII — XXIV. Hundert- Fol. Prag, ä 1%. — 
Pritsel, G. A , Thesaur. litteraturae botanicae. Fase. VI. 4. Lpz. ä 2. 

— Ileichenbach, H. G. L., Icones florae germatiicae et helveticae. Vol. I. 

Ed. II. em. D. Gräser d. deutsch. Flora. 4. Lpz. 10. — , Icono- 

graphia botanica. Cent. XXIII. XIII. 1 — 10. XIV. 1—4. 4. Lpz. ä %. 
col. 1%. — RUschl, Ge., Flora d. Grossherzogthums Posen. 8. Berl. 1%. 
Rochlcder, Fr. u. Hlasiwelz, 5. d Wurz. d. Chiococca rac$mosa. (Si- 
tzungsbericht d. Akad.). 8. Wien. */i — » Untersuchg. d. W T urze! 

d. Rubia tinctorum. Desgl. — Ruprecht, fV, D., Algae Ochntcnses. Die 
ersten sicheren Nachrichten n. d. Tange d. Ocholzkischen Meeres. (Bd. 
I. Thl. 2. v. Middendorfs Reise). 4. 8t. Petersbg. (Lpz. Voss.) 4. — 
, ii. d. Syst. d.(Rhodophyceae. (Mdmoires d. scienc.). 4- D> sgl. %. — 
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Schacht, s. Physik. — Schürer, C. E., Gnum. crit. Lichenum europaeor. 
8. Bern. 2%. — Scheibert, J. W., Lcitf. f. d. Unterr. in d. ersten Ele- 
menten d. Botanik. 12. Elbing. l / lo . — Schläger, Fr. , 100 getr. kry- 
ptogam. Gewächse. (Flechten u. Moose). 4. Eckartsberga. %. — Schnitz- 
Icin, A., Iconographia familiär, natural, regni vegetabilis. 7. Hft. 4. Bonn. 
2. — Seemann, B. , d. Volksnamen d. amerikanischen Pflanzen. 8. Han- 
nover. 1. — Seubert, M. , d. Pflanzenkunde gemeinfassl. dargestellt. 2. 
durchges. Abdr. 8. Stuttg. 2*/s* — Siebold , PA. Fr. de et /. G. Zuc- 
carini, Florae japonicae familiae naturales II Sectt. 4. München, l'Vis* 

— , Plantarum. quas in Japonia collegit Siebold genera nova. Fase. 

l. Ebd. 9 / 10 . (Beides a. d. Abhh. d. Akad.) — Sonder, O. W. , Flora 
Hamburgensis. 12. Hambg. 2 9 /s- — Sturm ’s, J., Deutschi. Flora. Fortges. 
v. J. IV. Sturm. III. Abth. D. Pilze. 29. u. 30. Hft. Bearb. v. C. G. 
Prcuss. 16. Nürnberg, ä %. — Trattinnick , L., Auswahl merkw. Pilze. 
Fol. Wien. 2% — Trautveiter, E. R. v., d. Pflanzengeogr. Verhh. d. 
europ. Russlands erl. 2. Hft. 8. Riga, ä %. — Treviranus, L. C., Ob- 
servationes circa germinationem in Nymphaea et Euryale. (Abhh. d. 
Akad.). 4. München. *4. — Ungar, F., Bevorwortung d. Vorträge ü. 
Geschichte d. Pflanzenwelt. 8. Wien. '/ s . — Wenderoth , G. W. F., d. 
Pflanzen botan. Gärten. 1. Hft. Coniferen. 8. Cassel. *4* — Wigand, 
A„ Intercellularsubstanz u. cuticula. Ueb. d. Wachsthum u. d. Metamor- 
phose d. vegetabilischen Zellenmembran. 8 Braunschw. i‘A- — Wochen 
blatt, österr. botanisches. Red. Alex. Skofiz. 1. Jahrg. 1851. Wien. 2%. 

— Wunschmann, Leitf. f. d. botan. Unterr. an Gymn. 8 Berl. 4 /, s . — 
Zeitung, botanische. Red. II. v. Mohl u. D. F. L. u. Schlechtendal. 9. 
Jhrg. 1851. 4. Berl. 5%. — Zuccarini, J. G. , Beiträge z. Morphologie 

d. Coniferen. 4. München. %. — , ü. zwei merkwürdige Pflanzen- 

Missbildungen. 4. Ebd. = Zoologie. Agassiz, L. u. A. A. Gould, 
Grundzüge der Zoologie. Mit Vorwort v. Bronn. 1. Lfg. 8. Stuttg. */ i . 

— Bach, M., Käferfauna f. Nord- u. Mittcl-Deutschl. m. bes. Rücks. a. 
d. preuss- Rheinlande. I. Bd. 2. Lfg. 8. Coblenz. %. — Barkow , II. C. 

L, zootomische Bemerkungen. Fol Breslau. %. — Bechstein , L.. d. 

Heerwurm, sein Erscheinen, seine Naturgesch. u. seine Poesie. 8. Nürn- 
berg. 1 L. — Bendz, H. C. Bang, Icones anatomicae vulgarium Danicor. 
mammalium. Fase, osteologicus. 8. Kopenhagen. 12. — Berge, F., Schmet- 
terlingsbuch. 2. Aufl. 3—8. Lfg. 4. Stuttg. ä Desgl. Lfg. 3—12. 
(Schl ), ä s /, s . cpl. 5%. — Bergmann, C. u. R. Leuckart , anatom.-phy- 
siol. Uebers. d. Thierreich. (In 3 Lfgn.). 1. Lfg. 8. Stuttg. 1’4- — Bian- 
coni, J.J., Specimina zoologica Mosamhicana quibus vel novae vel minus 
notae animalium species illustrantur. Fase. I. — III. 4. Bologna. 4. — 
Boheman, C. II., Monographia Cassididarum. T. 1. 8. Stockholm. 3. — 
Bonaparte, Pr. de Canino, Ch. L., et II. Schlegel, Monographie d. Lo- 

xiens. 4. Leyden u. Düsseldorf. 25. — . Conspectus geuerum avium. 

Sect. II. 8. Leyden. 3%- (I- u. II. 8V 5 )- — Döring, R. , d. schlesisch. 
Tagfalter. 4. Brieg. %. — Du-Bois- Rrymontl , E. . ii. thierische Bewe- 
gung. 8. Berl. 4 / 1# . — Eckhard, C., ü. d. Einwirkungen d. Tempera- 
turen d. Wassers a. d. motorischen Nerven d. Frösche. 8. Heidelbg. Vis- 

— Engel, J., Untersuchungen ü. Schädelformen. 8 Prag. V/g. — • Erdl, 

M. V., Beschreib, d. Skeletts d. Gymnarchus niloticus nebst Vergleichg. 

m. Skeletten formverwandter Fische. (Abhh. d. Akad.). 4. München. 2 :! . 

— Fitzinger, ü. d. Proteus anguinus d. Autoren. (Sitzungsber. d. Akad.) 
8. Wien. 2 /i s* — Flemming, a. Botanik. — Förster, A. , Monographie 
d. Gattung Pryomachus. 8. Berl. 1%. — Frey er, C. F., neuere Beitr. 
z. Schmetterlingskunde. 92.-94. Hft. 4. Augsbg. ä 1. — Gemminger, 
M., System. Uebers. d. Käfer um München. 8. Jena. %. — Gerhard, B., 
Versuch e. Monographie d. Lycäncn als Beitrag z. Schmetterlingskunde. 
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3. -5. Hft. 4. Hambg. u. Lpz. a 1. — Gistel, J., Naturgesch. d. Thierr. 
Für höh. Schulen. 2. (Tit.-) Anfl. Fol. Stuttg. 4. — Gorup-Besancz, s. 
Chemie. — Graf, C. , Handbuch d. Zoophysiologie d. nutzbaren Haus- 
siere. 2. (Tit.-) Aull. 8. Wien. 1%. — Grube, A. E., d. Familien d. 
Anneliden mit Angabe ihrer Gattgen. u. Arten. Ein System. Versuch. 8. 
Berl. 1. — Harting , s. Allgemeine Werke. — Herklols , J. A. , addita- 
menta ad faunam carcinologicam Africae occidentalis, sive descr. specier. 
novar. e crustnceor. ord,, quas in Guinea collegit H. S. Pel. 4. Leyden. 

1. — Herold, E., deutscher Ranpenkalender. 3. (Tit.-) Aufl. 8. Lpz. 1. 

— Herrich-Schäffer , A. G. W. , System. Bearbeitung d. Schmetterlinge 
v. Europa als Text. Revis. u. Supplem. z. J. Hübner’» Sammlg. 45. — 
50. Hft. 4. Regensbg. 4 3%. , d. wanzenartigen Insekten. IX. Bd. 

2. — 5. Hft. 8. Nürnbg. 4 %. — Heydenreich , Lepidopterorum europaeor. 

catalog. melhodicus. System. Verzeichn, d. Schmetterlinge. 3. Ausg. 8. 
Lpz. 1. Kurze Bearbeitung 1 / 5 . — Hornschuh, Chr. Frdr. u. Schilling, 
kurze Notizen ü. d. in d. Ostsee vorkommenden Arten d. Gattg. Hali- 
choerus Nils». 8. Greifsw. %. — Koch, C. L., Uebers. d. Arachniden- 
Syst. 5. Hft. 8. Nürnb. %. cpl. 8%. — Kopetzky , B. , Naturgesch. d. 
Thiere. 8. Wien 2. — Krause, F., d. Thierreich in Bildern. 1. Bd. 7. 
u. 8. Lfr. 4. Stuttg. 2 , / 10 . — Küster, H. C., d. Käfer Europa’» 21. Hft. 
16. Nürnberg, ä 1. — Labram, J ■ D., d. Gattungen d. Rüsselkäfer. M. 
Beschreibung v. L. Imhoff. 18. Hft. 8. Basel. ‘Y,,. — , d. schwei- 

zerischen Käfergattungen. Mit Text v. L. Imhoff. 25. — 39. Hft. 8. Basel. 
4%. — Leyh, A., Handb. d. Anatomie d. Hausthiere, bes. d. Pferdes. 8. 
Stuttg. cpl. 3%. — Linnaea entomologica. Zeitschr. v. d. entomolog. 
Verein zu Stettin. 5. Bd. 8. Berl. ä 2. — Lowe, R. T., descript. d’un 
nouveau genre de poisson de la fam. de Murdnoides, rapportd de Ma- 
dere. (Memoir. d. savants). 4. St. Petersbg. %. — Lüben, A. , vollst. 
Naturgesch. d. Säugethiere. Neue Ausg. 5. — 30. Hft. 8. Eilenburg ä 
col. %. — Mächler, F. J., Enumeratio Coleopteror. circa Heidelbergara 
indigenarum. 8. Heidclbg. — Maitland, R. T., descript. System, ani- 
roalinm Belgii septentr. P. I. (animal, radiata et annulata). 8. Leyden. 
l ls / 15 . — Martini u. Chemnitz, System. Conchylien-Cabinet. Hrsg. v. 
H, C. Küster, 95. — 100. Lfg. 4. Nürnberg. 4 2. — Meigen, J. W,, Sy- 
stem. Beschreibung d. bekannten europ. zweiflügeligen Insekten. 1. Thl. 
2. unv. Abdr. 8. Halle. 8. — Melange» biologiques. T. I. 2. Livr. 8. 
St. Petersburg. %. — Mörch, O. A. L., catalogus conchylior., quae re- 
liquit C. P. Kierulf. 8. Kopenhagen. 14 / 1& . — Moleschott, s. Botanik. — 
Müller, J., ü. d. Larven u. d. Metamorphose d. Holothnrien u. Asterien. 

4. Berlin. 1%. — Naumann, J. A., Naturgesch. d. Vögel Deutschlands. 
Hrsg. v. d. Sohne J. F. Naumann, XIII. Thl. 3. Hft 8. Lpz. 2 8 / ls . — • 
Naumannia, Archiv f. Ornithologie. Hrsg. E. D. Baldamus. 3. u. 4. 
Hft. 8. Stuttg. 4 %. — Philippi, R. A., Abbildungen u. Beschreibungen 
neuer od. wenig gekannter Conchylien. III. Bd. 7. u. 8. Lfg. 4. Cassel. 
4 2. — Pleimes, E. M. u. R., neueste Sammlung einheim. Schmetterlinge 
u. deren Raupen. 4. Köln. %. — Poppig, E. , illustr. Naturgeschichte 
d. Thierreichs. 2. verm. Ausg. Fol. Lpz. 13%. — Ratzeburg, J. T. C., 
d. Waldverderber ; d. schädlichsten Forslinsekten u. a. 3. umgearb Ausg. 
8. Berl. 2^. — Reichenbach, A. B., neueste Volksnaturgesch. d. Thierr. 
2. Ster. -Ausg. 1. Bd. 1. Hft. (40 Lfgen.) 4. Lpz. 4 */ s . — Remak, R., 
Untersuchungen ü. d. Entwicklung d. Wirbelthiere. 1. Thl. 2. Lfg. Fol. 
5%. — (I. cpl. 9V ä )- — Schinz , H. R. , Monographie d. Säugethiere. 
Mit Abbildungen v. Conr. Kuli. 26. u. 27. Hft. 4. Zürich. 4 l 1 ^. — 
Schlegel, H., Abhandlungen a. d. Gebiete d. Zoologie u. vergleichenden 
Anatomie. 3. Hft. (Schl.) 4. Leyden. 1%. — Schlenzig, M., d. Thier- 
welt. M. Atlas. 1. nft. 4. Meissen. — Sehneider, W. , Theaenus, 
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symbolae ad monographiam generis chrysopae Leach. 8. Breslau. 6 %. 
(ed. min. 2.). — Schänke, K. A., d. Hausthiere. 8. Frkf. a. O. ®/. 5 . — 

malerische Naturgeschichte d. Hausthiere. 8 Ebd. 1. color. I73. — 

Schrenk, L., üb. d Luchsarten d. Nordens u. ihre geogr. Verbreitung. 
8 Dorpat */»• — Schnitze, M. S., Beiträge z. Naturgesch. d. Turbel- 
larien. I. Ab’th. 4. Greifswald. 3’/i . — Thedeniut , C. Fr. , obsen. 
de enervibus Scandinaviae speciebus generis Andreaeac. 8. Stockholm. 
4/ — Thienemann, F. A. L. , Fortpflanzungsgesch. d gesummten 

Vögel 7 Hft. 4. Lpz. ä 4. — Vogt, C , zoologische Briefe. I. Bd. 
1—7, u. 2. Bd. 1. Lfg. 8. Frankf. a. M. ä »/so- — Wagner, A. , Aus- 
einandersetzung d. spezifischen Differenzen, durch welche sich d. Hyaena 
brunnea v. d. striata u. crocuta in d. Beschaffenheit d. Schädels u. d. 
Gehirns unterscheidet. 4. München. 4 /is - — " — Beiträge z. Kenntn. 

d. Säugethiere Amerika’s. 3 Abteilungen. 4. Ebd. 3%. d. geo- 

graph. Verbreitung d. Säugethiere. Ebenso. 4. (Alle a. d. Abhh. d. Akad.) 
S. auch Geolog. — Weber, M. J. , d. Skelette d. Haussäugethiere u. 
Hausvögel. 2. (Titel ) Ausg. Fol. Bonn. 3. - Zeitschrift f. Entomo- 
logie, hrsg. v. d. Verein f. schles. Insektenkunde. Red. A. Assmann. 

I. 3. Jahrg. 1847—49. Breslau. 2. — f. wissenachaftl. Zoologie. 

Hrsg. C. Thd. v. Siebold. u. A. Kölliker. 2 Bd. 4. Hft. u. 3. Bd. l.Hft. 
8. Lpz. ä 1. (b. j. 9%. — Zeitung, entomolog. , v. d. Verein zu Stet- 
tin. Red. C. A. Hohen. 12. Jahrg. 1851. 3. Stettin. 3. — Zettersledt, 

J. W., Diptera Scandinaviae. T. IX. 8. Lund. 2. (cpl. 21%. ) — 

IX. 

Philosophische Propädeutik. 

Anlibarbarus logicus. Enth. e. kurzen Abr. d. allg. Logik u. d. 
Lehre v. d. Trugschlüssen u. falschen Beweisen fassl. dargest. u. durch 
Beispiele erläutert v. Caius. M. Vorw. v. Sempronius. 8. Halle. %. — 
Heck, J-, philosoph. Propädeutik. II. Thl. Encyclopädie d. theoret. 
Ph’los. 2. 'erb. Aufl. 8 Stuttg. %. cpl. 1*4. — Buch, d., d. Weltweis- 
heit, od. d. Lehren d. bedeutendsten Philosophen aller Zeiten. 2 Thie. 
8 . Lpz. ä 1%. — Heigl, G. A., d. Syllogismen. 8. Regensbarg. %. — 
Prochdzka, J. J. , Psychologie. 3. (Titel-) Aufl. 8. Wien. %. — 

Lehrb. d. Logik. F. Gymn. 2. (Titel-) Aufl. 8. Wien. %. — 

Schilling, G. , Lehrb. d. Psychologie. 8. Lpz. 1. — 

X. 

Pädagogik. 

Archiv f. pragmat. Psychologie. Hrsg, von E. Benecke. 1. Jahrg. 
4 Hfte. 8. Berl. 2%. — Buch d. Erziehung in gesundheitl. Beziehung. 
8. Reutlingen. 1. — Clauss , C. H., v. d. Werthe d. hebr. Unterricht« 
f. d. Gymn. Schulrede. 8. Dresden. */ 14 . — Curtmann, W. J. G., 
d. Reform d. Volksschule. Beantwortung d. Frage : Wie kann d. Unten, 
in d. Volkssch. v. e. abstracten Methode emanzipirt u. f. d. Entwicklg. d. 
Gcmüthskräfte fruchtbarer gemacht werden. 2 Abdrücke. 8. Frkf. a. M. 
r/ — Bercsenyi , J. v. , Grundzüge meines Systems d. Erziehung. 8. 
Wien. %. — Ehrenfried, J., Schulpädagogik d. neuesten Zeit f. d. ge- 
sammte Schulwesen. 8. Berl. ^£. — Fischer, J. C. , d. Anschaulichkeit 
d. Unterrichts. 8. Trier. — Flashar, E., d. Princip d Schule, e. 
Versuch üb. d. Verb. d. Schule z. Staate u. zur Kirche wissenschaftl. zn 
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beantworten. 8. Potsdarti. 4 / ls . — Gegen d. Säcularisation d. Schule. 
Von d. Geistlichkeit d. Diöc. Apolda. 8. Jena. l /, s . — Grimm, J., üb. 
schule Universität academie. Vorlesung. 4. Berl. %. — Grobe, //. W., 
Werth u. Weise d. christl. Kinderzacht. 4. Aull. m. Vorw. v. 0. Glaub- 
recht. 8. Cassel. ‘/ s4 . — Grube , A. H r ., d. Elementar- u. Volksschul- 
unterricht im Zusammenhänge dargest. z. Lösung d. Frage: Wie ist d. 
Unterricht ▼. s. abstracten Richtung zu erlösen u. s. w. 8. Erfurt. 4 / & . 
(S. auch VIII. Allgem.). — Gymnasialbtätter. E. Archiv f. d. wichtig- 
sten Interessen d. Delehrtenschulen m. bcs. Rucks. a. Bayern. Hrsgg. 
K. Kleska u. A. Schöppner. 2. Bd. 3. a 4. Hft. 8. Augsb. ä %. — 
Haan, IV., d. Jugend- u. Volksbildung unserer Zeit unter d. Einflüsse 
d. herrschenden Zeitgeistes. 8. Lpz. %. — Hop/, G. IV., üb. Jugend- 
schriften. 2. (Tit,-) Aufl, 12. Fürth. *4. — Kirchmann, P. F . , Natur- 
forderungen an Erziehung u. Unterricht f. Lehrer, Eltern u. s. w. in 
Briefen. M. Vorw. v. Biesterweg. 8. Oldenburg. %. — Köhler, G. E., 
Excurs in u. durch’» Gymn. 8. Lpz. *4- — > Krautse, s,. IV, C. 6. — 
Kröger, J. C. , üb. d. Stellung d. Schule z. Staate u. z. Kirche. 8. 
Hamburg. a / 15 . — Lalanne, s. IV, C. 6. — Leupe, F. IV., Ahhandlg. 
üb. d. Streitfrage hinsichtl. d. Unterrichts im Griech. [Progr. v. Stetten,. 
4. Stuttg. a /i 5 - — Lochner, G. IV. K., Welche Forderungen werden m. 
Unrecht au d. Gelehrtenschulen gerichtet? Bede. 8. Nürnbg. J /, 0 . — 
Löbiscli, J. E., Entwicklungsgesetz d. Seele d. Kindes. 8. Wien. %. — 
Menn, C. , Unterrichtsfreiheit od. Staatserziehung? 8. Aachen. \\. — 
Monatsblatt f. kathol. Unterrichts- u. Erziehungswesen. 6. Jahrg. 8. 
Münster. 1. — Monatsschrift, pädagog. Hrsg. J. Lö w. 5. Jahrg. 1851. 
8. Magdeburg. 3. — Pfregner, J. , Blicke a. d. Schule inB Leben. Neue 
(Tit.-) Ausg. 8. Nürnbg. ’/m- — Rauchenstein, R. , d. Zeitgcmässheit 
d. alten Sprachen in unsern Gymnasien. 4. Aarau. 4 / 12 . — Realcncy- 
clopädie, pädagogische, v. K. G. Hergang. 2. durchges. Änfl. 1 . — 1 3. Hft. 
4. Grimma, a */m- — Repertorium d. pädagog. Journalistik u. Litte- 
ratur. V. F. X, Heindl. 5. Jahrg. 1851. 6 Hfte. 8. Augsbg. ä 3 /,„. — 
Revue, pädagog., Hrsgg. Mager, C. G. Scheibcrt, IV. Langbein u. A. 
Kuhr. 12. Jahrg. 1851. 8. Zürich. 7. — Rieck, F. , Andeutungen üb. 

d. Zusammenhang d. Gymn. m. d. Kirche. 2. Abdr. 8. Dresden. % 

Schirlitz, K.A., Schulreden im Gymn. zu Nordhausen. 2. (Tit.-) Ausg. 
8. Nordhausen. %. — Schulblatt, allgem. nassauisches. 1. Jahrg. Fol. 

Wiesbaden. 1%. — f. d. Prov. Brandenbg. 16. Jahrg. 1851. 8/ 

Berl. 1%. — Mecklenburgisches. Hrsg. Ch. Wächllcr u. TV. Hil- 

brandt. 2. Jahrg. 8. Ludwigslust. 1%. — Hamburger. Red. G. 

Gurckc. 2. Jahrg. 1851. 4. Hamburg. 4 /,. — f. d. Grossher- 

zogth. Hessen. Red. J. Schmitt. Jahrg. 1851. 4. Darmstadt. 1 */ 5 . — 

Oldenburgischcs. Hrsgg. D. Sägelken u. L. Ballauf. 2. Jahrg. 8. 

Oldenburg. 1%. — Schieswig-Holstein’schcs. V. //. F. Langfeldt. 

13. Jahrg. 1851. 4. Oldenburg in Holstein. 2%. — Waldcckisches. 

Hrsg. C. Schneider. Jahrg. 1851. 4. Arolsen. 1. — Schulbote, öster- 
reichischer, Hrsgg. A. Krombholz und M. A. Becker. 1. Jahrg. 1851. 

Wien. 2. — d. rheinische. Red. J. Schweitzer. 3. Jahrg. 1851. 

4. Köln. 2. — süddeutscher. Red. L. Völter. 15. Jahrg. 1851. 

4. Stuttg. 1. — neuer badischer. Hrsgg. v. Langsdarff u. Hauck. 

2. Jahrg. 1851. 4. Pforzheim. l 2 / a . — d. deutsche. Kathol.- 

pädagog. Zcitschr. Hrsgg. G. Flossmann u. M. Ileissler, 10. Jahrg. 
1851. 8. Augsb. 1. — Schulchronik. Hrsg. Frz. L. Zahn. 8. Jahrg. 
1851. 8. Wesel. 1. — Schule, d. , als Staatsanstalt. 8. (A. d. Olden- 
burger Schulbl.). Oldenburg. — Schul Wochenblatt, d. Württemberg. 

Red.: Stockmaycr. 3. Jahrg. 1851. 4. Stuttg. 1%. — Schulzeilung. 
Allg. Red. K. Zimmermann nebst Vogel u. Fölsing. 28. Jahrg. 1851. 
Al. Jahrb. f. Phil. od. Krit. Bibi. Bd. LXlll. Hft. 4. 27 
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4. Darmstadt. 5%. — aächs. Red. A. Lansky. Jahrg. 1851. 4. 

Grimma. 2- - Verhandlungen, s. IV, A. Allgem. — Fmeas, H . , Kirche 
u. Schule ein Ganzes. 8. Oldenbg. Vs- ~ Wächter, R., Luther d. 
Schüler, wie er sein soll. Schulrede. 8. Rudolstadt, »/is- — Waldau, 
L. d. Volksschule d. evangel. Kirche ist Religionsschule. 8. Göttingen. 
i/*’ . _ Weis», S., Reform d. deutsch. Gymn. 12. Hamburg. % — 
JVildncr-Maithstein , J . , launige Gespräche d. berühmtesten alten Grie- 
chen u. Römer m. d. Hrn. Curtins in Prag u. d. Hrn. Unterrichtsmin. 
üb. d. österr. Gymnasialplan. 8. Wien. % — Wunder, E. , d. Fürsten- 
schulen neben d. Gymnasien. Jubelrede. 8. Grimma. Vm-, — Wyskocil, 
A. M., z. Schulfrage in Oesterr. 8. Wien. 8 /j 5 . — Zeitschrift f. d. 
Gymnasial wesen. Red. W . J. C, JMutzcll. 5. Jahrg. 1851. 8. Herl. 5. — 

f. d. österr. Gymn. Redd. J. G. Seidl, U. ISonitz , J. Mozart. 

Mitred. A. Stifter. 2. Jahrg. 1851. 8. Wien. 4. — f. d. Gesammt- 

schulwesen. Vierteljahrsschr. Red. Schnitzer. 7. Jahrg. 1851. 8. Stuttg. 

2. Zimmermann, F. W . , d. Natur u. ihre Wissenschaft, d. beste 

Mittel z. geist. Wiedergeburt d. Geschlechts. 8. Nordhausen. ®/„ 4 . — 
Zoller, Frz . , Pestalozzi u. Rousseau. 8. Frkf. a. M. */ 5 - = Schul- 
geschichte. Bianca, Frz. J. d. ehemal. Universität u. d. Gymn. 
z. Köln. 2 Thle. 2. verb. Aufl. 8. Köln. 5%. — Kühnen, W. , z. Gesch. 
d. Duisburger Gymn. im 16. u. 17. Jahrh. 1. Abschn. 1559 — 1637- 
Progr. 4. Duisbg. l L — Lorenz, Chrn. Glo., Bericht üb. d. Gründung 
u. Eröffnung d. Landesschule zu Grimma 1550, ihre äusseren Verhältn. 
u. Schicksale u. d. 3 Jubelfeiern derselben. 2 Hfte. 8. Grimma. 1%. — 

Grimmenser - Album. 8. Grimma. 3. — Palm, F., de prislina 

illustris Moldani disciplina. Progr. 4. Grimma. %. — 
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A. 

Abbildungen von Mainzer Alterthü- 
mern. 63, 53. 

Aeschylus: s. Sommerbrodt, Vö- 
gelin. 

Altitalische Dialecte: s. Aufrecht, 
Curtius, Mommsen , Zeuss. 

Ameis : Gottfried Hermann päda- 
gogischer Einfluss. 61, 89. Spi- 
cilegium explicationum Vergilia- 
narnm. 62, 430. 

Anakreon, in der Handschriften- 
sammlung des Mönchs Benedikt. 
63, 219. 

Antiquitäten, im Allgemeinen: s. 
Oettinger ; assyrische: s. Weis- 
senborn; griechische: s. Jäger, 
Kock, Kopstadt, Sommerbrodt} 
römische: s. Becker, Becker u. 
Marquardt, Burchardi, Danz, 
Franke, Göttling, Harmsen, Prel- 
ler , Bückert, Bupcrti, Schuch, 
Urlichs, Werlher, Zeiss. 

Apolloniadenschule. 63, 220. 

Apollonius Rhodins: s. Merkel, 

Archaeologie des Alterthums : s. 
Abbildungen, Furtwängler, Ger- 
hard, Klein, Lersch, Stephani; 
des Mittelalters: s. Kaumann. 

Aristoteles: s. Brückner, Rosenfeldt. 

Arithmetik u. Algebra : s. Drechs- 
ler, Harms. 

Arrianus, Handschr. desselben. 63, 

222 . 

Aufrecht u. Kirchhoff: Die umbri- 
schen Sprachdenkmäler. 62, 152. 

Aurelius Victor : s. Roulcz Me- 
lange*. 


B. 

Babington : TntQi'äqq zcctet &qpo- 
o&fvovg. 62, 227. 

Bäumlein: Die Bedeutung der clas- 
sischen Studien für reine ideale 
Bildung. 61, 305. 

Baierns Gelehrtenschulen , Lehr- 
kräfte, Veränderungen, Schüler- 
zahl und Programme, Zustände 
und Wünsche derselben. 63, 303. 

Barth : Wanderungen durch das Pa- 
nische und Kyrenäische Küsten- 
land. 62, 3. 

Beck : Philosophische Propädeutik 
I. Grundriss der empir. Psycho- 
logie u. Logik. 3. Aufl. II. En- 
cyclopädie der theoret. Philoso- 
phie. 2. Aufl. 61, 402. — Lehr- 
buch der allgemeinen Geschichte 
f. Schule u. Haus. 1. Thl. 5. Aufl. 
62, 67. 3. Thl. 2. Abth. 2. Aufl. 
ibid. 

Becker: Das Sprichwort in natio- 
naler Bedeutung. 62, 446. 

Becker: Gallus oder römische Sce- 
nen. 2. Ausg. 63, 52. — Die rö- 
mische Topographie in Rom. 63, 
28. — Zur römischen Topogra- 
phie. 63, 29. 

Becker u. Marquardt : Handbuch 
der röm. Alterthümer. 63, 28. 

Bender: Mittheilungen aus einem 
methodischen Leitfaden des geo- 
graphischen Unterrithts. 61, 421. 
— De primariis optimatium Kar- 
thaginiensium gentibus. 61, 422. 

Berger u. Kritz : Parallelgrammatik 
s. Kritz, 

27 * 
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Bergk: Theognidis elegiarum edi- 
tionis secundae apecimen II. . . . 

62, 427. — Commentationum cri- 
ticarum specimen V. (über Ho- 
mer, Aeschylos, Hipponax) and 
spec. VI. (über Anaxarchus, An- 
docides, Antigonns, Caryst., Ari- 
stoeles, Apollonias, Diogenes 
Laert, Lysias, Stephanns Byz., 
Stobaeus, Theophrastas). 62. 427. 

Bericht über die griechische Hand- 
schriften- Sammlung des Mönchs 
Benedikt. 63, 219. 

Biblia: s. Ebner, Gliemann, Kör- 
ner, Lachmann. 

Biilroth : Lateinische Schulgramma- 
tik hrsg. v. Ellendt. 62, 242, 

Biographie: s. /imeis, Dethloff, 

Kümmel, Krüger, Lorenz, Ne- 
krolog, Schulze, Wüstemann. 

Blume: Aphoristische Beiträge zur 
latein. Grammatik. 62, 142. 

Bonp : Vergleichende Grammatik. 
5. Abth. 62, 146. — Ueber die 
Participialbildung der indogerma- 
nischen Sprachen. 62, 149. 

Braun : Griechische Mythologie. 

63, 200. 

Braun: Cours de mdthodologie et 
de pedagogie ä l’usage des in- 
stituteurs primaires. 62, 271. 

Brause: Observationes criticae de 
quibusdam locis Pausaniae Perie- 
getae. 63, 215. 

Breitenbach: Erklärung gegen K. 
W. Krüger. 62, 218. 

Bremi und Sanppe: Demosthenis 
orationcs selectae. Vol 1. Sect. 1. 
ed. 2. 61. 3. 

Brückner: Disputatio qua Cicero in 
libris de oratore scribendis quid 
ex Isocrate et Aristotele mutna- 
tus sit, examinatur, ad expt. epist. 
ad Fam. I, 9, 23 61, 441. 

Buchert: Zur Reform der Gelehr- 
tenschulen in Baiern. 6i, 314. 

Burchardi : Lehrbuch des römischen 
Rechts. 63, 45. 

c. 

Caesar : s. Held , Happ , Roules. 

Callimachus: s. Schneider. 

Capellmann : Schedae Homericae. 
62, 194. 

Cicero: s. Brückner, Dietrich, Jor- 
dan, Nauck, Tischer. 


Classen: Ueber eine hervorstechende 
Eigenthümlichke.it der griechi- 
schen Sprache. 61, 424. 

Corssen: Origines poesis Romanae. 
62, 150. 

Corte: Probe einer engl. Ueber- 
setzung von Krügers griechischer 
Sprachlehre. 63, 108. 

Curtius : Sprachvergleichende Bei- 
träge 1. Thl. 62, 135. — Das 
Oskische und die neuesten For- 
schungen über das Oskische. 16, 
153. 

Curtius: Ueber die Bedeutung des 
Studiums der classischen Littera- 
tur. 63 , 86. 

1 ). 

Üanz: Lehrbuch der Geschichte des 
römischen Rechts. 63, 44. 

Demosthenes ex recens. G. Din- 
dorfii. Vol. VIII. und IX. 63, 
292. S. auch die Artt. Bremi, 
Vindorf. 

Dethloff: über den Communismus 
Sebastian Frank’s. 63, 106. 

Dettmcr: Zur Authentie d.Anabasis. 
61, 425. 

Deutsche Sprache: s. Grammatik. 

Didaktik : s. Pädagogik. 

Dieterich: Commentationes gram- 
maticae duae. 62, 131. 

Dietrich : Commentationes criticae 
de quibusdam locis M. Tullii Ci 
ceronis 61 , 200. 

Diltbey: Zur Gymnasialreform. 61, 
192. 

Dindorf : Demosthenes e recensione 
G. D. Vol. I-VII. 62 , 352. — 
Sophociis tragoediae .... 61, 
227. 

Diodorus: s. Feder. 

Dionysias Halicarnassensisrs. Feder. 

Dissen und Schneidenin : Pindari 
carmina quae supersunt. Sect. I. 
Sect. II. Annotat. I u. II. 63, 
127, 227. 

Doberenz: Zur Frage über deu 
Umfang der altclass. Lectüre. 
6t, 322. 

Döderlein: Handbuch der latein. 

Synonymik empfohlen. 61, 44i. 

Döhner : Ueber die verderblichen 
Folgen rücksichtsloser Zerstörung 
natiirl. Landeszustände 63, 89. 
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Donsbach: Ueber Zeitbedürfnisse 
anf dem Gebiete der Erziehung. 
61, 101. 

Drechsler: Scholien za Christoph 
Rudolph’s Coss. 62, 207. 

Drescher : Platons Entyphron über- 
setzt und erklärt. 61, 321. 

Diintzer: Ueber die dem Griechi- 
schen n. Lateinischen eigentüm- 
lichen Tempus- u. Modusbildun- 
gen. _62, 141. 

Duris : " Oqoi u. a. histor. Schriften 
in der Msptensammlg. d. Mönchs 
Benedikt. 63, 222. 

Dziadcck: De substantivis verbalibus 
in io et us desinentibus. 62, 149. 

E. 

Kbner: Beiträge zur Etymologie : 
1) Nachweis einer engeren Ver- 
wandtschaft des Latein, u. Semi- 
tischen. 2) Erklärung einiger Ei- 
gennamen der Bibel. 62, 109. 

Eckstein: Beiträge zur Geschichte 
der Haitischen Schulen. 61, 423. 

Kiselen: Ein Wort über die Auf- 
gabe, Stellung u. Lehrweiso des 
geographischen , histor. u. deut- 
schen Unterrichts auf höheren 
Schulen. 61, 319. 

Kitze: Französisches Lesebuch, 62, 
191. 62, 299. 

Ellendt: Latein. Schulgrammatik 

von G. Billroth. 62, 242. 

Enger : Elementargrammatik der 

griech. Sprache. 63, 174. 

Englische Sprache : s. Feiler, Gaa- 
pey, Grammatik. 

Epigraphik: s. Klein, Lepsius, 

Roulez. 

Erlasse des grossherzogl. badischen 
Oberstudienraths an sämmt iche 
Lyceen, Gymnasien und Pädago- 
gien. 62, 91. 

Eratosthenes in der Handschriften- 
sammlung des Mönchs Benedikt. 
63, 222. 

Kthnodorus in der Handschriften- 
snmmlung des Mönchs Benedikt. 
63, 222. 

Euripides : s. Hartung, Held, 

Mayer. 

Eyseli u. Weissmann : Ausgewählte 
Dialoge Lucians für den Gebrauch 
einer Tertia erklärt 61, 128. 


F. 

Feder: Excerpta e Polybio, Dio- 
doro, Dionysio Halicarnassensi 
atque Nicolao Damasceno. Part. 
II. 62, 339. 

Feldbausch : Zur Erklärung des 

Horaz. 62, 303. 

Feiler: Engl.- deutsches u. deutsch- 
engl. Handwörterbuch. 62, 178. 

Fleckeisen: Ueber haec als fern, 
plur. 62, 146. 

Förstemann : De comparativis et 
superlativis linguae Graecae et 
Latinae. 62, 144. 

Förstemann: Die Bildung der Fa- 
miliennamen. 62, 441. 

Franke: Lehrbuch der descriptiven 
Geometrie. 61, 74. 

Franke: De praefectura urbis ca- 
pita duo. 61, 319. 

Franz. Sprache : s. Eitze, Grammatik. 

Freudenberg: Heiurichii Schedae 

Lycurgeae. 62, 421. 

Fritzsch: De casuum origine et na- 
tura. 62, 141. 

Frommann und Häusser: Lesebuch 
der poetischen Nationallitteratur 
der Deutschen. 62, 409. 

Furtwängler: Der reitende Charon. 
62, 197. 

G. 

Gaspey: Englische Conversations- 
grammatik. 62, 178. 

Gedichte, lateinische: s. Heinecke, 
Kotier ; deutsche: s. Lieder, 

Geist: Beiträge zur homerischen 
Worterklärung u. Kritik. 62, 313. 

Geographie, alte, von Assyrien: s. 
Weissenborn ; der Karthager : s. 
Barth , Bender ; von Afrika über- 
haupt: s. Ravohie; Topographie: 
s. Sadebeck, Schwaab-, Methodik 
der Geographie: s. Bender, Eise- 
len, Lienhardt. 

Geometrie: s. Franke. 

Gerhard : Ueber Agathodaemon u. 
Bona Dea. 63, 151. Ueber den 
Gott Eros. ib. 154. Mykenäi- 
sche Alterthümer. ib. 156. Ueber 
das Metroon zu Athen und über 
die Göttermutter der griechischen 
Mythologie, ib. 161. 

Gerhardt: Ueber die mittlere Tem- 
peratur von Salzwedel. 62, 110. 
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Geschichte, allgemeine: s. Heck, 
Ilcfftcr , Kcber , Schäfer , Zciss ; 
griechische: s. Kopstadt; römi- 
sche: s. Harmsen, Micke, Zeiss ; 
Methodik des Geschichtsunter- 
richts: s. Eiselcn. 

Gliemann : Uebersetzung und Er- 
klärung des 58. Ps , nebst einigen 
Bemerkungen zu Ps. 121. 62, HO. 

Gödeke: Elf Bücher deutscher Dich- 
tung. 62, 409. 

Göttling: Geschichte der römischen 
Staatsverfassung. 63, 38. 

Götz : Der griechische und christ- 
liche Gottesbegriff als Grundlage 
der Ethik. 62, 205. 

Golisch: Commentatio de locis qui- 
busdam Thucydideis. 61, 439. 

Grässe : Beiträge zur Litteratur n. 
Sage des Mittelalters. 61, 210. 
63, 266. Zur sagenhaften Natur- 
geschichte des Mittelalters. 61, 211. 

Grammatik und Sprachforschung, 
allgemeine : s. Bopp, Curtius, Eb- 
ner, Fritzsch; griechische: s. 

Clausen, Corte, üünlzcr , En- 
ger, Förstemann, Hast , Siebelis, 
Spiess , Tschirncr ; lateinische 
und zwar altitalische: s. Aufrecht, 
Corssen, Curtius, Mommscn,Zeuss; 
lateinische der dass. Zeit. : s. 
Blume, Dieterich, Döderlein, Dün- 
tzer, Dziadeck , Ebner , Ellendt, 
Fleckeisen, Förstemann, Hiller, 
Hoch, Höf er, Holtze, Kritz , Küh- 
ner, Lingnau, Löschke, Meiring, 
Mende, Mohr, Müller, Ortho- 
graphie, Patze, Putsche, Bost, 
Schmalfeld, Schmidt, Schmitt, 
Schömann, Spiess, Töpfer, J ene- 
dey, Zumpt; deutsche: s. From- 
mann, Gödeke, Guttmann, Heyse, 
Hiller, Hornig, Nachtrag, Thrä- 
mer; altdeutsch: s. Henneberger, 
Klopp , Osterwald, Homberg ; Me- 
thodik des deutschen Unterrichts : 
s. Eiselcn; französische : s. Eitze, 
Reignier,Zange ; englische: s. Fei- 
ler, Gaspey, Hcrrig, Selig, IFeis* 
haupt. 

Grammatiker, ein alter lateinischer, 
neu herausgegeb. : s. Otto. 

Greverus : Bemerkungen zu Taci- 
tus Germania. 61, 432. 

Guttmann: Ueber die Ausgaben der 
Gesammtwerke von Opitz. 61,438. 


II. 

Häusser: Lesebuch der poet. Lit- 
teratur der Deutschen : s. From- 
mann. 

Haffner: Ueber den Umfang und 
die Grundsätze der Erziehung. 
(Rede). 62, 326. 

Handschriftensammlung, griechische, 
des Mönchs Benedikt, 63, 219. 

Harms : Bemerkungen über metho- 
disches Rechnen. 61, 434. 

Harmsen: Quaedam de Numa Pom- 
pilio ejusque institutis. 62, 331. 

Hartung: Sophocles Electra, Eu- 
ripides Electra und Sophocles 
Antigone. Griechisch und deutsch 
mit Anmerkungen. 61, 115. 

Hartung: Enripides Werke. Grie- 
chisch mit metrischer Ueber- 
setzung. 62, 78. 

Haun: De Horatii carm, II. 14.... 
61, 427. 

Hebräische Sprache : s. Ebner, 

Gliemann, Oswald, 

Heffter: Abriss der Ethnographie. 
Hft, 1. 61, 85. — Wissenschaft!. 
Ethnographie. Programm. 62, 193. 

Heffter : Geschichte der lateinischen 
Sprache, während ihrer Lebens- 
dauer. 62, 308. 

Held: Observationes in difficiiio- 
res quosdam vetcrum scriptorum 
et Graecorum et Latinorum lo- 
cos. 61, 439. (Stellen aus Sopho- 
kles, Enripides, Xenophon, Lu- 
cian , Horaz, Cäsar, Livius, Ta- 
citus). 

Heineeke : Carmen Lyceo Werni- 
gerodano Saecularia tertia d. 
XXI. Aug. 1850 celebranti ob- 
latum. 61, 333. 

Heinrich : Nieder mit den griechi- 
schen und römischen Classikern! 
Nieder mit den Gymnasien! 61, 
311. 

Hekataeus : dessen Auszug in der 
Handschriftensamml. des Mönchs 
Benedikt. 63, 221. 

Henneberger : Altdeutsches Lese- 
buch für höhere Lehranstalten. 
61, 188. 

Herakleitos der Ephesier: s. Hub- 
mann. 

Hercher: Piutarchi libellus de flu- 
viis. 63, 115. 
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Hermann: Sophoclis tragoediae. Vol. 
III. ed. 3. VII. ed. 2. 61, 227. 

Hermann : Schediasma de scholio- 
rum ad Juvenalem genere dete- 
riore. 62, 319. Disputatio de 
Pbilone Larissaeo 62, 320. 

Herodotus : s. Herold. 

Herold : Specimen emendationum 

Herodotearum. 61, 431. 

Herold: Vademecum, empfohlen. 

61, 445. 

Herrig: Handbuch der englischen 
Nationallitteratur. 61, 66. 

Hertlein: Kritische Bemerkungen zu 
Julian’s Schriften. 62, 217. 

Herweg: Ueber das Fach- und 
Classenlehrersystem. 62, 325. 

Hesiodus : ’Em], u. aiyuXöevxa inr) 
in der Handschriftensammlung des 
Mönchs Benedikt. 63, 219. 

Hess : Drei Entlassungsreden. 62, 105. 

Heyse: Ausführliches Lehrbuch d. 
deutschen Sprache. 63, 76. Hand- 
wörterbuch der deutschen Sprache, 
ib. 58. Allgemeines Fremdwörter- 
buch. ib. 86. Vergl. auch den 
Artikel: Nachtrag. 

Hiller : Uebersichtstabellen der deut- 
schen u. lateinisch. Formenlehre. 

62, 76. 

Hyperides (der griech. Redner) : s. 
Babington, Schäfer. 

Hoch: de praepositionibus praefixis. 
Part. I. (latein.) 62, 134. 

Hofer: Das lateinische Dativ-Lo- 
cativ. 62, 142. 

Högg: Ueber Präparation. 61, 324. 

Hoffmann: Prüfung des von Lach- 
mann über die letzten Gesänge 
der Ilias gefällten Urtheils. 62, 
321. Ueber nationale Bildung. 
(Schulrede.) 62, 322. 

Holtze: De notione substantiv! apud 
priscos Latinos scriptores usque 
ad Terentium. 6l, 220. 

Homers Ilias u. Odyssee in der Hand- 
schriftensammlung des Mönchs 
Benedikt. 63, 220. Vergl. über 
Homer ausserdem die Artt. : Co- 
pcllmann, Geist, Hoffmann, König- 
hoff, Lachmann, Oertel, Rumpf, 
Thier sch. 

Horatius: s. Feldbausch, Baun, 
Beld, Kärcher, Krüger, Linden- 
schmit, Mohr, Obbarius, Schmid. 

Hornig : Formen und Gebrauch des 


bestimmten Artikels bei Hart- 
mann von der Aue. 62, 194. 

Hubmann: Die Bruchstücke Hera- 
kleitos des Ephesiers. 63, 323. 

I. 

Jacob: Zu Tacitus. 61, 425. 

Jäger: Die Gymnasiik der Hellenen. 
63, 65. 164. 

Inland, Zeitschrift. 62, 324. 

Inschriften : s. Epigraphik. 

Jordan: De codicibus libr. IV. et 
V. orationum Verrinarum. 61, 334. 

Isocrates: s. Brückner, Rauchen- 
stein. 

Jubiläum des Prorector Krebs zu 
Schweidnitz. 61, 439. 

Jubiläum, 25jähriges Amts-, des 
Profess. Osann in Giessen. 63, 330. 

Jubelfeier, die 300jährige, der Lan- 
desschule zu Grimma. 61, 203. 
Vergl. auch den Art.: Lorenz. 

Julianus: s. Bertiein. 

Juvenalis: s. Hermann, 

K. 

Kümmel: Zum Andenken Bn H. M. 
Rückert. 63, 108. 

Kärcher: Horaz. Zweite Lieferung. 
Ist die 20. Ode des 1. Buches 
acht? 62, 97. 

Kallenbach : Geschichte des Lyce- 
ums zu Wernigerode. 61, 333. 

Kaumann : Symbolik der germani- 
schen Baukunst des Mittelalters. 
61, 422 % 

Keber: Leitfaden beim Geschichts- 
unterricht. 63, 302. 

Keller: Die Gründung des Gymna- 
siums zu Würzburg. 62, 112. 

Kesslin: Verzeichniss der Lehrer 
des Lyceums zu Wernigerode. 
61, 333. 

v. Kiel : welche Beschränkung muss 
man sich bei der Erlernung einer 
fremden Sprache auferlegen. 62, 
325. 

Kirchhoff : s. Aufrecht. 

Klein und Becker: Das Schwert 
des Tiberius. 63, 334, 

Klein : Uebersicht der Nachrichten 
und Inschriften über die rhäti- 
schen und vindelic. Cohorten. 63, 
336. Ueber die römischen Tem- 
pel in Mogontiacum. 63, 336. 
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Klopp: Gudrum. der deutschen Ju- 
gend erzählt. 61, 188. 

Koch: Die Gedichte des P. Virgi- 
lius Maro mit deutschen Anmer- 
kungen. s. Wagner. 

Kock: Ueber die Parodos der grie- 
chischen Tragödie im Allgemeinen 
u. die des Oedipus in Kolonos im 
Besonderen. 61, 434. 

Köhler: Die göttliche Erziehung 

des Menschen in Grundzügen. 
61, 213. 

Köhler: Kxcnrs in und durchs Gym- 
nasium. 63, 294. 

KönigholT: Critica et exegetica. 
(Homer, Plato, Thucydides, Sui- 
das). 62, 430. 

Körner: De studio Jesu Christi in 
disciplina et emendatione Judae 
Cariothensis posito. 61, 212. 

Koppe : Anfangsgriinde der reinen 
Mathematik. 61, 287. 

Kopstadt: De rerum Laconicarum 
constitutionis Lycurgeae origine 
et indole. 61, 78. 

Kriegk : die Völkerstämme und ihre 
Zweige. 61, 86. 

Kritz u. Berger: Parallelgrammatik. 

61, 262. 

Kritz und Berger: Schulgrammatik 
der lateinischen Sprache. 62, 260. 
Parallelgrammatik der griech. 
und latein. Sprache: s. Rost. 

Kühner: Schulgrammatik der latein. 
Sprache. 62, 265. 

Krüger: Drei Satiren des Horaz. 
61, 137. 

Krüger: Die Kritik bei Erklärung 
der griechischen nnd lateinischen 
Classiker in der Schule. Erläu- 
tert an Stellen des Horaz. 63, 95. 

Krüger: Goethe’s Sitte, Vaterland 
u. Religion. 63, 106. 

Kuhn: Beiträge zur Verfassung des 
römischen Reichs. 63, 268. 

Kunstgeschichte : s. Raumann. 

L. 

Lachmann : Ausgabe des Lucretius. 
61, 57. Betrachtungen über Ho- 
mer’s Ilias. 61, 339. 

Lachmann: De justo studiorum, 
quibus evangeliorum fidem judi- 
care viri docti conati sunt, in 
litterariis usu dissertatio. 63, 108. 


Ladewig: Virgilis Gedichte, erklärt. 
1 Bdchen.; Bucolica u. Georgica. 

61, 368. 62, 31. 

Laostephos tu XulHoUtav. 63, 222. 

Le Clerc : Catalogue generale des 
manuscrits des bibliothöques des 
departements. 63, 331. 

Lehrer- Conferenzen, Regulativ dar- 
über im Grossherzth. Hessen. 63, 
328. 

Lepsius: Jnscriptionea Umbricae et 
Oscae. 62, 153. 

Lersch : Das sogen. Schwert des 
Tiberius. 63, 53. 

Lieder aus St. Augustin. 61, 214. 

Lienhardt : Leber den geographi- 
schen Unterricht an Gelehrten- 
schulen. 61, 318. 

Lindenschmit: Zu Horaz Od. IV. 
4. 63, 336. 

Lingnau : De verbalibus quibusdam 
dubiae origiuis in men et mentum 
exeuntibus disceptatio altera. 62, 
149. 

Littcraturgeschichte, und zwar grie- 
chische : s. Classen ; römische : 
s. Corssen ; des Mittelalters : s. 
Graste; deutsche: s. Sauppe; 
Handschriftenkunde: s. Hand- 
schriften, Le Clerc. 

Löschke: Vom rechten Gebrauch 
der Conjunclionen quod, ut, ne, 
quo minus, quin, etc. 62, 268. 

Logik : s. lieck. 

Lorenz : Series praeceptorum illu- 
stris MoIdani.6l,205.Grimmenser- 
Album. ib. 205. Bericht üb. die 
königl. Landesschule za Grimma, 
ib. 207. Bericht üb. die 300jähr. 
Jubelfeier, 17 Reden, ib. 214. 

Lucian : s. Eysell, Held. 

Lucretius, s. Lachmann. 

Lycurgus, der griech. Redner: s. 
Freudenberg. 

Mathematik : s. Koppe , Euclid, 

Quidde, Sohnkc. Vergl. auch die 
Artt. Arithmetik, Algebra und 
Geometrie. 

M. 

Mayer: Euripides, Racine u. Goethe. 

62, 311. Ueber den Charakter 
des Kreon in den beiden Oedi- 
pen des Sophokles. 63, 216- 217. 

Meiring : Ueber das lateinische Pro- 
nomen relativum mit dem Con- 
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junctiv in caussalen, concessiven 
u. verwandten Sätzen. 62, 266. 

Meissner u. Palm: Sclml reden 62,442. 

Wende: De infinitivo historico apud 
scriptores Latinos. 62 268. 

Merkel: Ein Kapitel Prolegomena 
aus Apollonius Khodius. 62, 444. 

Methodik : s. Pädagogik, 

Meyer: Goethe über Art u. Unart, 
Kreud’ und Leid’ derJugend und 
ihrer Erzieher. 63, 214. 

Micke: Geschichte des zweiten pu- 
nichen Kriegs. 62, 161. 

Miscelianea philologa et paedago- 
gica. Edid. Gymnasiorum Bata- 
vorum doctores »ocietate conjuncti. 
62, 69. 

Mohr: Ratio, qua Horatius nomina 
graeca declinavit, 62, 331. 

Mohr: Ueber das Lesen der latei- 
nischen und griechischen Schrift- 
steller in den beiden obern Clas- 
sen der Gymnasien. 62, 326. 

Mommsen: Die unteritalischen Dia- 
lekte. 62, 153. 241. 

Müller: Jubelfestpredigt, 61, 215. 

Müller: Bemerkungen über die An- 
forderungen der Gegenwart an die 
Gymnasien. 61, 438. 

Müller: De attractionis apud La- 
tinos eo genere , quo post ver- 
bum licet et simil. dativum vel 
accusativum praedicati etc. 62,267. 

Mythologie: s. Braun. 

N. 

Nach trag zur Recension von Heyse’s 
grösserem Lehrbuch der deut- 
schen Sprache. 63, 203. 

Naturgeschichte: s. Döhner, Grosse, 
Rösinger, Sadebeck, Schwaab. 

Nauck: Rede des M. T. Cicero 
für den Dichter A. Licinius Ar- 
chias übersetzt u. s. w. 61, 185. 
Das Vorwort zur catilinar. Ver- 
schwörung des C. Sallustius Cri- 
spus übersetzt n. erklärt. 61, 329. 
Beiträge zur Erklärung deutscher 
Gedichte. 62, 423. 

Nauck: Aristophanis Byzantii fra- 
gmenta. 62 293. 

Nekrolog des Professors am Gymna- 
sium zu Gotha Chr. Frd. Schulze. 
61 , 202 . 

Nekrolog des Oberbibliolhekars zu 
Gotha Pr. Aug. Uckert. 62, 207. 


Neulateiner: s. Pabst; Wüstemann. 

Nicolaus Damascenus: s. Feder. 

Nokk : Euclid’s Phaenomene, über- 
setzt und erläutert. 62, 101. 

0 . 

Obbarius : Fischen dictata in Ho- 
ratii Artem Poeticam. 61, 438. 

Oertel: Commentatio de chronolo- 
gia Homeri. 62, 323. 

Oettinger: Die Vorstellungen der 
alten Griechen und Römer über 
die Erde als Himmelskörper. 62, 
189 

Orthographie, alte latein. 61, 57. 

Oskischer Dialekt: s. Curtius und 
Allital. Dialekte. 

Osterwald : Erzählungen aus der 
alten deutschen Welt. 61, 188. 

Oswald: Die nomina saegolata und 
patachata. 62, 99. 

Otto: Grammatici incerti (latini) de 
generibus nominum opusculum. 
63, 330. 

P. 

Pabst: Die lateinisch schreibenden 
Dramatiker Deutschlands. 63, 93. 

Pädagogik und Didaktik im All- 
gemeinen: s. Meyer, Braun ; 

Umfang und Grundsätze der Er- 
ziehung: s. Ilaffner; Zeitbedürf- 
nisse der Erziehung: s. Dörn- 
bach; Bedeutung der altclass. 
Studien: s. Bäumlein, Curtius; 
altclass Lectüre: s. Dobcrenz, 
Santo ; Werth od. Unwerlh der 
Classiker : s. Heinrich; Sprach- 
erlernung: s. v. Kiel; Schriftstel- 
lererklärung u. Lectüre: s. Krü- 

f er, Mohr ; Präparation t s. llogg ; 

'ach- und Classenlehrsystem : s. 
Herweg ; Bildung im Allgemeinen: 
s. Hoffmann; Disciplin: s. Palm ; 
Schulandacht: s. Weber; Metho- 
dologie: s. Braun ; Methodik des 
geographischen Unterrichts : s. 
Lienhardt , Eiselen ; des deut- 
schen u. historischen Unterrichts : 
s. Eiselen ; Lateinischschreiben u. 
Lateinischsprechen: s. Wittram; 
Stellung der Schule zur Kirche: 
s. Weissenborn; Reformen der 
Gelehrtenschulen: s. Dilthey, u. 
insonderheit in Bayern : s. Bu- 
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ehert ; in Baden: s. Rauch , Er- 
lasse; im Grösst). Hessen. 63, 
328. Realschulen und deren Ein- 
richtung. 63, 204. ff. Geschichte 
des Erziehungswesens : s. fPohl- 
farth. 

Palm : De pristina illustris Muidani 
disciplina narratio. 61,207. Schul- 
rede beim Amtsantritt. 62, 442. 

Patze: lieber die Conditional-Satze 
der latein. Sprache. 62, 268. 

Pausanias: s. Brause. 

Philo Larissaeus : s. Hermann. 

Philosophie alter Zeitis. Hubmann, 
Beck, Götz, Piper. 

Physik : s. Hühner, Gerhardt, Oet - 
tinger. 

Pindarus: s. Dissen, Sommer. 

Piper: Von der Harmonie der 

Sphären. 62, 73. 

Plato : s. Drescher , Könighoff. 

Piautus : s. Ritschl. 

Plinius der Aellere: s. Boules. 

Plutarchus : s. Hercher. 

Polybius : in der Handschriften- 
sammlung des Mönchs Benedikt. 
63. 223. S. auch den Art. : Feder, 

Prestel: Ueber Zeit, Methode und 
Umfang des naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts in Gymnasien 
u. höheren Bürgerschulen. 63, 103. 

Preller : DieRegionen der Stadt Rom. 
63, 29. 

Propertius: s. Unger. 

Psychologie: s. Beck. 

Puchelt: Festrede. 62, 209. 

Puchta: Cursus der Institutionen. 3. 
Aufl. 63, 45. 

Putsche : Grössere latein. Gramma- 
tik. 62 , 243. 

Pythagoras Xfvoä farj , in der 
Handschriftensammlg. des Mönchs 
Benedikt. 63, 220. 

Q. 

Quidde : Das Malifattische Problem. 
Beweis der Steiner’schen Auf- 
lösung. 62. 106. 

R. 

Rapp: Historisches Register zu Ju- 
lius Cäsar’s Denkwürdigkeiten des 
gallischen und Bürgerkriegs. 62, 
212 . 


Rauch: Zur Reform der badischen 
Gelehrtenschnlen. 62, 213. 

Rauchenstein : Ausgewählte Reden 
des Isokrates, Panegyrikus und 
Areopagitikus. 62, 28. 

Ravoisid : Exploration scientifiqae 
de PAlgörie etc. 62. 23. 

Realgymnasien und deren Lehrplan, 
namentlich das Realgymuasium 
zu Eisenach. 63, 204 ff. 

Rechtsgeschichte und Rechtsalter- 
thümer , römische : s Burchardi, 
Dans, Puchta, If'alter. 

Regulativ üb. die Lehrerconferenzen 
im Grossherzogth Hessen. 63,328. 

Reignier: Ausführliche theoretisch- 
praktische Grammatik der franzö- 
sischen Sprache. 62, 171. 62,300. 

Ritschl : T. Macci Plauti comoediac. 
Ex recensione et cum apparatu 
critico F. R. Tom. 1.(1. Art. 
Schluss). 61, 17. 

Roller: EvxctgiotrjQiov 61,210. 

Rösinger: Aphorismen über die Ent- 
wickelung der organischen Schö- 
pfung der Vorwelt. 61, 441. 

Romberg; Der Cid. Eine Heldenge- 
schichte. 61, 191. 

Rosenfeldt: Ueber die gegenwärtige 
Gestalt der Aristotelischen Poe- 
tik und über das Verhältniss der- 
selben zur deutschen Litteratur. 
62, 331. 

Rost, Kritz und Berger: Parallel- 
grammatik der griechischen u. la- 
teinischen Sprache. 61, 262. 

Rothe : Ueber Composition u. Idee 
des Sophokleischen Ajax. 61, 198. 

Roulez s Melanges de philologie, d’hi- 
stoire et d’antiquitds. Fase. VI. 
(enth. eine latein. Inschrift, Aufs, 
über die vicesima hereditatum, 
über Spur. Maelius, über not. dign. 
occid. cap. 36. p. 106., über Au- 
relius Victor u. ein Ms. dessel- 
ben, über Ursprung, Sprache etc. 
der Völker Belgiens zu Cäsars 
Zeit, über Plinius H. N. IV, 31, 
17., über eine andere lat. In- 
schrift). 62, 421. 

Rückert: Das römische Kriegswe- 
sen. 63, 45. 

Rumpf: Quaestionum Homericarum 
specimen. 63, 333. Beiträge und 
Homerischen Worterklärung zur 
Kritik. 63, 336. 
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Ruperti : Handbuch der römischen 
Alterthüraer. 63, 25. 

s. 

Sadcbeck: Die Strehlener Berge. 
62, 309. 

Sallustius: s. ISauck. 

Sanchuniathon : Urgeschichte der 

Phöniker. 63, 221. 

Santo : Ueber den nachtheiligen 

Rinfluss der ungeordneten Lec- 
türe auf die Jugend. 62, 327. 

Saupe : Schillers Verhältnis zu 
Goethe in den Jahren 1779 — 94. 
61, 202. 

Sauppe: Demosthenis orationes se- 
lectae s. Bremi. 

Schäfer: Zu den ägyptischen Frag- 
menten des Hyperidcs 62, 336. 

Schäfer t Geschichtstabeilen. 63, 86. 

Scheibert: Das Wesen u. die Stel- 
lung der höheren Bürgerschule. 
62, 373. 

Schirlitz : Commentatio de pretio, 
quod Graeci et Romani Studio 
poesis in juventutis eruditione 
statuerint . . . 61, 430. 

Schmalfeld : Lateinisch - deutsches 
Taschenwörterbuch 61, 395. 

Schmid: Qu. Horatii pater a vani- 
tatis crimine vindicatus. 61, 334. 

Schmidt: Sechs Reden am Gym- 
nasium zu Wittenberg gehalten. 
62, 419. 63, 107. 

Schmidt : Die Anschauung als Grund- 
lage alles Unterrichts mit beson- 
derer Anwendung auf die Erler- 
nung der latein. Sprache. 61, 442. 

Schmidt : Phraseologia Iatina em- 
pfohlen. 61, 445. 

Schmitt: Organismus der latein. 

Sprache. 62, 127. 

Schmitt: Antwort auf die Antikri- 
tik des Hm. Eysell. 62, 333. 

Schneider : Prolegomena in Calli- 
machi cclu'cov fragmenta. 62,316. 

Schneidewin: Sophokles. 1. ßdchn. 
62, 115. 63, 3. Pindari carmina 
s. Dissen. 

Schoemann: Bedenken und Fragen 
über die pronomina indefinita u. 
interrogative. 62, 146. 

Schuch: Privatalterthümer der Rö- 
mer. 63, 49. 


Scbulgeschichte : s. Baierns Ge- 

lehrtenschulen , Eckstein, Er- 
lasse, Kallenbach, Keller, Kess- 
lin, Lehrerconferenzen, Lorenz, 
Palm, Thrämer, Unterrich sge- 
setz , Verordnungen. 

Schulreden, deutsche: s. Ilaffner, 
Hess, Hoffmann, Meissner, Mül- 
ler , Palm , Puchelt , Schmidt, 
Siebelis; lateinische: s. Wüsfe- 
mann. 

Schulze: Lehen des Herzogs von 
Sachsen - Gotha und Altenburg, 
Friedrich II. 63, 197. Chr. Ferd. 
Schulze nach seinem Leben und 
Wirken geschildert. 62, 317. 405. 

Schwaab : Geographische Natur- 

kunde von Kurhessen. 63, 101. 

Seibt: Cornelii Nepotis vitae ex- 
cellent. imperatorum. 63, 73. 

Selig: Neueste Vorschule z. Sprache 
der Engländer, 62, 178. 

Siebelis: Griechische Formenlehre 
lür Anfänger. 61, 389. 63, 174. 
Cornelius Nepos f. Schüler, 63, 
256. 

Sintenis: Rede bei seiner Einfüh- 
rung als Director in Zerbst. 63, 
108. 

Sintenis: Antrittsrede. 63, 108. 

Sohnke : Analytische Vorlesungen. 
63, 174. 

Sommer: Pindare. Expliqnd litt., 
traduit en franfais et annotö. 
63, 127. 227. 

Sommerbrodt : De Aeschyli re- 

scenica. 62, 414. 424. 

Sophocles: s. Dindorf, Hartung, 
Held, Hermann, Kock, Mayer, 
Rothe, Schneidewin, Volckmar, 
Wunder. 

Spiess : Uebersetzungsbuch zum 

Uebersetzen aus dem Deutschen 
ins Latein. 62 , 64. Griechische 
Formenlehre. 63, 174. 

Stephani : Titulorum graecorum a 
Lud. Stephani collectorum parti- 
culae I — IV. 61, 107. Parerga 
archaeologica. 63, 90. 

Stiftung, Gerstner’sche , in CarJs- 
ruhe, Feier derselben u. Preis- 
aufgabe. 62, 97. 

Strodtbeck: Exponuntur loci aliquot 
Taciti. 62. 331. 

Suidas: s. Könighoff. 
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T. 

Tacitus : s. Greverus, Held, Jacob, 
Strodtbeck. 

Theologie : s. Götz , Köhler , Kör- 
ner, Lachmann. 

Theognis: s. Bergk. 

Thiersch : Uebersicht der homeri- 
schen Formen für Schüler. 61, 
393. 

Thucydides: s. Golisch, König- 
hoff, Ulrich. 

Tischer : M. Tulli Ciceronis Tus- 
culanarnm Dispntationnm libri V. 
62, 18“^. 

Töpfer: Philosophische Betrachtun- 
gen über den Gebranch der Con- 
junctionen nt nnd quod. 62, 267. 

Tnrämer: Das Erziehungs und Un- 
terrichtswesen in den russ. Ost- 
seeprovinzen. 62, 324. Kntwurf 
einer deutschen Sprachlehre, ib. 
329. 

Tschirner : Graeca nomina in J2 
exeuntia. 62, 308. 

u. 

Ulrich: Beiträge zur Kritik des 
Thucydides. 62, 105. 

Umbrische Sprachdenkmäler : s. 

Aufrecht, Zeuse. 

Unger : Analecta Philetaea et Pro- 
pertiana. 63, 106. 

Unterrichtsgesetz , das dänische. 

61, 407. 

Urlichs: Römische Topographie in 
Leipzig. 1. u. 2. Hft. 63, 29. 

V. 

Vater: Entgegnung auf Schneide- 
win’s Angriff. Beilage zu Bd. 
63, Hft. 1. 

Venedev : Lateinische Satzlehre. 

62, 242. 

Verordnungen des k. sächs. Cultus- 
ministeriums , die Maturitätsprü- 
fung und den Unterricht im He- 
bräischen betr. 63, 223. 

Virgilius : s. Ameis, Ladewig, Wag- 
ner. 

Vögeiin: Probe einer Uebersetzung 
von Aeschylos Persern. 61, 181. 
446. 

Volckmar: Observationes in So- 
phoclis Antigonam. 63, 216. 


w. 

Wagner: P. Virgilii Maronis car- 
mina breviter enarravit. 61, 339. 
62, 31. 

Wagner und Koch : Die Gedichte 
des P. Virgilius Maro mit deut- 
schen Erläuterungen. 61 , 363. 

62, 31. 

Walter: Geschichte des römischen 
Rechts. 2. Aull. 63, 39. 

Weber: Noch ein Wort über 8chul- 
andachten. 62, 327. 

Weishaupt : Historischer Ueberblick 
der Entwickelung der englischen 
Sprache. 61, 171. 

Weissenborn (in Nordhausen): Soli 
und darf die Schule von der 
Kirche getrennt werden? 61, 429. 

Weissenborn (in Erfurt): Ninive 
und sein Gebiet mit Rücksicht 
auf die neuesten Ausgrabungen 
im Tigristhale. 63, 214. 

Weissenborn (in Eisenach): Titi 
Livi ab urbe condita libri. 62,362. 

Weissmann: Auserwählte Dialoge 
, Lucians : s. Eys eil. 

W’erther: Die cireensischen Spiele 
der Römer. 62, 106. 

Wiegand: Programm des Gymna- 
siums zu Worms. 61, 335. Ueber 
die Verwickelung des niederen u. 
höheren Unterrichtswesens zu- 
nächst im Grossherzogth. Hessen. 
61, 336. 

Wittram : Ueber die sogenannten 
freien lateinischen Arbeiten und 
das lateinische Sprechen in den 
Gymnasien. 62, 327. 

Wohlfarth: Geschichte des gesamm- 
ten Krziehungs- u. Schulwesens 

63, 298. 

Wüstemann: Laudatio Chr. Frdr. 
Schulzii. 62, 316. 405. 

Wunder: Jubelrede. 61, 216. 8o- 
phoc'is tragoediae. Vol. I. sect. I. 
ed. 3 . . . 61, 227. 

X. 

Xenophon: s. Breitenbach, Dettmcr, 
Held. 

z. 

Zange : Ueber die germanischen 
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Elemente in der französischen 
Sprache. 62* 445, 

Zeiss : Lehrbuch der a'lgemeinen 
Geschichte. 61, 159. Bemerkun- 
gen zu der Recention über sein 
Lehrbuch der allgem. Geschichte 
62 , 221 . 


Zeiss: Römische Alterthuunkunde. 

63, 22. 

Zeuss: De substantivorum Umbri- 
corum decliuatione. 62, 151 . 
Zumpt: Lateinische Grammatik. 10. 

Aufl. 61, 25i. 


Personen-Register*). 


A. 


Abele. 61, 102, 218. 

Ackenhausen. 62, 321. 

Adelmann. 61, 106. 

•J- v Adelsheim. 62, 106. 

Aleck. 61, 223. 

Almeloveen 61, 319. 

Altenburg. 62, 445. 

Ameis. 62, 430. 438, 

Ameuitzki. 62, 330. 

Andressen. 61, 432. 

Arneth. 62, 103. 

Arnold L in Halle. 61, 423. 

Arnold II. in Halle. 61, 423, 
Arnold, Lehramtspraktikant, von 
VVerthheim nach Pforzheim ver- 
setzt. 61, 223. 62, 21 6, 

Arnold , Director des Gymnas. zu 
Königsberg i, d. N. , peusionirt. 
61, 328, 

Asmus, Zeichnenlehrer in Berlin. 

61, 319, 

Asmuss , a. Prof, in Dorpat. 61, 

107. 

Auth. 63, 102, 


B. 

Bähr, Geh. Hofr. in Heidelberg. 
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